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Gefchichte des Alterthums. 


Drittes Bud. 


Die Griechen von den Anfängen gefchichtliher Kunde 
bis auf die Erhebung des Volks gegen den Adel. 
1300 — 630 v. Chr. 


I. Die Griechen in der alten Leit. 


1, Land und Volk. 


„Europa ift am beften geeignet, Männer und Bürgertugend zu 
erzeugen; fagt Strabon der Geograph. Es ift bis auf wenige 
fehr kalte Striche bewohnbar. Die falten und gebirgigen Länder 
diefes Theiles der Erde find zwar,von rauber und kümmerlicher 
Natur, aber fie werden unter der Hand fleißiger Bebauer milder. 
So weit Europa eben und warm ift, find die Bewohner wegen 
der Fruchtbarkeit friedliih, während die Bevölkerung in den 
rauhen und unfruchtbaren Strihen wehrhaft und kriegeriſch iſt. 
Da nun beide Arten des Landes häufig mit einander gemifcht 
find, fo helfen Die Eigenjchaften ihrer Bewohner einander und 
fie empfangen Wohlthaten die einen von den anderen, und Da 
Europa vielgeftaltig und von Ebenen und Gebirgen bunt durch 
wirft ift, fleht überall eine landbauende Bevölkerung der bürgers- 
lichen und friegerifchen zur Seite" 1). 

Das weſtliche Glied der aflatifhen Landmaſſe, welches wir 
nah dem Vorgang der Alten Europa nennen, fitedt fi, wie 
ſchon Eratofthenes bemerkt hat, in drei Halbinfeln nah Süden, 
in das Beden des Mittelmeeres hinein. Die öftliche diefer Halb⸗ 
infeln, welche dem untern Laufe der Donau vorgelegt ift, zerfüllt 
in ein oberes Gebiet, weldyes in breiter gebirgiger Maſſe zwiichen 
dem ſchwarzen und dem adriatiihen Meere gelagert ift, und eine 
ſchmale füdfiche Hälfte, welche fich diefem oberen Gebiet im Weften 
anjegt und weit in's Mittelmeer hinabläuft: Dies iſt die eigent- 
liche Halbinfel. Das füdlihe Drittel derfelben ift eine Inſel, 


1) Strabon p. 126, 127. 
Dunder Geſchichte ded Alterthumd. III. 1 
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2 Die Grdße und der Bau Griechenlands. 


deren größte Länge und Breite etwas über fünf und zwanzig 
Meilen beträgt; fie hängt nur durch einen fchmalen Landftreifen 
mit der Halbinfel zufammen. Vom Olympos und den feraunifchen 
Bergen big zur äußerſten Südſpitze, dem Vorgebirge Zänaron, 
meſſen diefe Gebiete noch nicht fechzig deutſche Meilen Länge, Die 
Breite wechjelt zwifchen fünf und vierzig und zwanzig Meilen. 
Die Größe der gefammten Halbinfel kommt etwa einem Dritttheil 
"des preußifhen Staates gleich; fie umfaßt einen Slächenraum von 
16 — 1700 Quadratmeilen. 

Diefes feine Gebiet ift überall von Bergen bededt, es ift 
ein Gebirgdland mitten im Meere. Der nördliche Theil deflelben 
iſt in feiner Wefthälfte von parallelen von Nord nady Sid herab» 
ziehenden Bergreihen befeßt, welche, Kortfeßungen der juliſchen 
Alpen über dem adriatiihen Meere, erft am Forinthiichen Bufen 
enden. Die höchſte Diefer Ketten ift die öſtlichſte, die des Pindos; 
fie bildet die Waſſerſcheide zmifchen dem adriatiihen und ägäifchen 
Meere, fie fendet Querzüge zum ägätfchen Meere hinüber, welche 
den Bau der Ofthälfte des Landes beftimmen und endet im Süden 
mit den breiten Berggruppen des Korax und des Parnaflos. Die 
ſüdliche Inſel ift von einem wellenförmigen Hochlande erfüllt, wels 
ches mit feinen NRandgebirgen bier bis in die See hinein tritt, 
dort eine ſchmale Küftenebene frei läßt, oder fich begnügt, einzelne 
hohe Gräten und Kämme bis an die Ufer des Meeres zu fenden. 
Der Gipfel des Olympos erreicht eine Höhe von faft 10,000, die 
Spitzen des Parnaſſos von 8000 Fuß, die Gipfel des Taygetos (der 
mittleren Kette, welche vom peloponnefiichen Hochlande ſüdwärts 
zur See zieht) bleiben nur um 200 Fuß hinter dieſer Erhebung 
zurüd; der Kyllene, das nördlihe Nandgebirge des Peloponnes 
fifhen Hochlandes, fleigt wenig über 6000 Fuß hoch auf. 

Der Anblid diefer Höhen und Gebirgszüge iſt fehr vericie- 
den. Bald find es Alpenlandichaften in der Nähe des Meeres, 
deren Gipfel in hoben und fleilen Zaden von Schneelagern uns 
terbrochen emporfteigen, bald find es mittlere Höhen mit Eichen- 
wäldern, Platanen und Ahorn bededt, durch Wiefengründe und 
grüne Berghalden getrennt, von nordeuropäiihem Aufehen; bald 
hohe Selfenrüden, die bier in fühnen ſchroffen Firnen, dort in 
fanften gefchwungenen Linien aufſteigen, die bier in den Thäs 
lern von Lorbeern und Dliven umgeben den Eindruck einer 
ruhigen Pracht machen, dort ohne Buſch und Quell nur die 
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kahle Starrheit einer armen, wilden und zerklüfteten Bergland⸗ 
ſchaſt zeigen. 

Im Ganzen bat die Weſthälfte des Landes bis zum korinthi⸗ 
ſchen Buſen hinab weniger hohe, aber beſſer bewaldete Berge als 
die Ofthälfte, die Flüſſe, welche zwiſchen den von Nord nad) Süd 
ztebenden Ketten hinabrauſchen, find waſſerreich und haben einen 
füngern Lauf, wenn auch die Thäler eng und ſchmal bleiben, da 
Die Bergreihen Dicht nebeneinander laufen. Es ift ein grünes 
Land von Hochwald und Wiefen erfüllt, während die Oſthälfte 
und Die füdliche Inſel vorwiegend die Fahlen weißgrauen Gipfel 
von Kalkfelſen zeigt, Die ſich wie Meereömwellen hintereinander 
erheben; aber auch bier fehlt es auf den Höhen wie in den 
Senkungen nicht an Laubwäldern, Eichen s und Dfivenhainen. 
Bon einem klaren und reinen Himmel überfpannt, von dem 
Durhfichtigen Blau Des Meeres, deflen Grund Felsboden iſt, um- 
geben und wiedergefpiegelt, zeigen ſich Die Umriffe der Berge, 
die Kormen der Landfchaften faft immer in fcharfen und Teden 
Umriffen, glänzen fie faft immer in lebhaften und vollen, wenn 
auch zuweilen harten Farben. 

Es giebt in diefem Berglande kein größeres Flußthal, wel⸗ 
ches die einzelnen Landſchaften verbände oder gliederte, keine durch⸗ 
greifende Formation des Terrains, welche dem geſammten Gebiet 
ihren Charakter aufdrückte, keine natürlich dominirende Lage, ſei 
es in geographiſchem Sinn, ſei es in dem politiſch⸗ militairiſchen 
Sinn einer Poſition, welche geeignet wäre dieſe Landſchaften zu⸗ 
fammenzunehmen und zu beherrfhen. Der Bau des Landes zeigt 
die größte Mamnigfaltigfeit und läßt daflelbe in eine Menge von 
Heinen Bergfantonen zerfallen, welche meiſt durch ſchroffe Höhen- 
zuüͤge von einander getrennt find. Die größeren umd befferen die- 
jer Landichaften werden durch die vom Pindos ausgehenden Quer: 
züge gebildet, fle liegen auf der Oftfeite des Landes. Amtfchen 
dem Olymp im Norden, dem Othrys im Süden, dem Pindos 
im Weſten, dem Oſſa und Pelion, welche vom Oftende des Olym⸗ 
pos längs des Meeres hinabziehen, liegt Theflalien, das größte 
and fruchtbarſte Thalbeden des ganzen Landes, welches von dem 
Peneios in weitem Bogen durchſtroͤnt wird. Während fi) die- 
fer Fluß in der Nordoflede des Landes durch das Thal von 
Tempe zwifchen dem Olymp und dem Offa zum Meere durchar⸗ 
beitet, drängt fih in der Südoflede, da wo der Othrys und 
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der Pelion zufammentreffen müßten, das Meer in der Bucht 
von Pagafü tief in das Binnenland. Südwärts folgt zwiſchen 
dem Othrys und Deta das fchöne zum Meere geöffnete hal 
des Spercheios, der vom Pindos herab faft genau von Werften 
nad Often fließt; dann umgeben die Höhen des Parnaſſos im 
Welten, der Helifon und Kithäron im Süden, der Knemis 
am Meere die fruchtbaren Niederungen Böotiend, während ſich 
noch weiter abwärts Die attifche Halbinfel, nur von mittleren 
Berggruppen befeßt, weit in das Meer hinaus firedt. Die 
ſüdliche Inſel kann den Gegenfag von Oft und Welt, welche die 
Geftaltung des nördlichen Landes bedingt, nicht in Demfelben 
Maaße zeigen, da der Bau derfelben von ihrem centralen Hoch⸗ 
Iande beftimmt tft, doch Tiegt auch hier eine größere Ebene, die 
von Vrgos im Oſten. Im Süden breiten ſich zwifchen den Drei 
vom Hochlande in diefer Richtung ausfpringenden Bergketten zwei 
größere Flußthäler die des Eurotas und Pamifos aus; im Wer 
ften läßt das Plateau einen langen, aber jchmalen ebenen Küften- 
faum an feinem Fuße frei, im Norden tritt e8 mit feinem Rand⸗ 
gebirge, namentlih im Nordweften, in gedrungener Waffe mit 
hohen und ſchroffen Felswänden bis in das Meer. 

Das Klima Ddiefed Landes wechielt faft durchgängig mit dem 
Landſchaften; es durchläuft, durch die mannigfache Erhebung des 
Bodend und die Richtung der Gebirgszüge modifleirt, eine lange 
Stufenleiter von kühler und rauber Luft auf den Hochflächen bis 
zu erdrüdender Schwüle in eingefchloffenen Senfungen. An 
der Oflküfte ift die Hitze des Sommers fehr flart, aber fie 
wird Doc durch die Nähe des Meeres gemildert und durch die 
Winde, welche wenigftens Morgens und Abends vom Meere her- 
anwehen. Im Sommer fehlt der Regen, mit Ausnahme einiger 
fehr raſch und heftig auftretender Gewitter, faſt ganz, dagegen 
bringen Frühling und Herbſt reichliche und ziemlich anhaltende 
Regengüſſe. 

Das helleniſche Land iſt von der Natur (die beſſern Gebiete 
im Oſten nicht ausgenommen) in keiner Weiſe beſonders bevor⸗ 
zugt. Seine Berge enthielten wenig mineraliſche Schätze. Es 
gab Kupfer in den eubbiſchen Bergen, Silber auf der Südſpitze 
von Attila, Eifen im Taygetos; aber die Adern waren nicht 
übermäßig reich und nur wenige derfelben fchienen frühzeitig aufs 
gefchloffen worden zu fein. Die Höhen waren im Ganzen gut bes 
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waldet (bei weitem befier als Heute) und boten reiche Bergtriffen. 
Für die Viehzucht reichte, was die Natur gab; für den Weinbau 
gab es eine Menge fchöner Bergterraffen; für den Aderbau waren 
wenige Ebenen, mar noch weniger geeigneter Boden vorhanden. 
Auch da, wo Felſen und Abhänge dem Ader Raum ließen, wollte 
der fleinige Boden bier nur Gerfte tragen; dort war der Kalt 
und Thon des Grundes nicht zu überwältigen. Nur wenige 
Flüffe in Hellas haben einen fo flarfen und langen Lauf, daß 
fie oben die Felſen abfpülen und dadurch unten im Thale qute 
Fruchterde ablagern können. Nur der Peneios in Theffalien, 
der Alpheios in feinem Miündungslande, der Pamiſos in Meſſe⸗ 
nien leifteten ihrem Niederlande. Dienfte diefer Art. Noch fchlims 
mer als der Mangel an Fruchterde war der Mangel an Waſ—⸗ 
fer, der in jedem Sommer eintrat. Die Gebirgsbäche, welche 
die meiften griechifchen Thäler bewäflern, verlieren fih, fo wild 
fie im Frühjahr und Herbft durch ihre Thäler brauſen, im hohen 
. Sommer bid auf äußerft dürftige Rinnen, die Quellen verfiegen, 
die Wieſen und Anger verjengen und der Falfige Boden reißt 
in der Hiße. Kann der Hirt diefen Webelfländen ausweichen, 
indem er fein Vieh binauftreibt auf die kühlen Höhen und Berg» 
balden, der Aderbaner ift um fo fchlimmer daran. Da wo das 
Waſſer reichlicher floß, in der Wefthälfte, war in den enggefurch⸗ 
ten Zhälern mit ihren fteilen Gehängen weder Raum noch Boden 
fr den Ader; in der Ofthälfte, wo die größern Ebenen liegen, 
fehlte e8 an Waſſer. Nur bie und da halfen Seen, Durch die 
herabrinnenden Waſſer in Thalkeffein gebildet, Diefem Mangel in 
erwünſchter Weiſe ab. So beſaß Theffalien auch außer Dem Be: 
reich des Peneios fehr fruchtbare Gebiete am Weftgehänge des 
Dffa und Belion um die Seen Neſſonis und Böbeis und die 
gepriefene Fruchtbarkeit der Weizen tragenden Niederung Böo⸗ 
tiend mar ein Werk des Kopaifhen und Hplikifchen Sees, großer 
Waſſermaſſen, welche ſich im Thalgrunde jammeln, ohne durd) 
den Knemid und Mykaleſſos, welche Böotien längs der Küfte 
einfchließen, einen Ausflug zum Meere gewinnen zu können. 
Rach alle dem ift in dieſen Gebirgsgauen ein getheiltes 
Leben in vereinzelten Familien, in Fleinen Stämmen zu erwars 
ten, welches den natürlichen Bedingungen der einzelnen Thäler 
folgt, im Ganzen ein Hirtenleben mit flattliher Viehzucht, hier 
und da der nöthigfte Aderbau Wan wird, wie es jede Ges 


6 Die Küftenentfaltung. 


birgsmatur mit ſich bringt, zu Der beharrlihen Art des Berg 
bewohners kommen, man wird die hergebrachte Weile, die ge 
wohnte Sitte fefthalten, man wird ſich wenig um den Nachbar 
befümmern, von welchem man durch hohe Bergzüge getrennt 
if. Aber e8 war Diefem Hirten s und Gebirgöleben an dem 
Meer, welches alle dieſe Gebirgsfantone mit Ausnahme des pelos 
ponneſiſchen Hochlandes beipülte, ein ſehr flarfes und wirkſames 
Gegengewicht gegeben; Dad Element der Bewegung lag hier übers 
all Dicht neben dem des Beharrens. Die Küftenentfaltung von 
Hellas ift ganz uußerordentliher Art. Nicht bloß dag das Land 
im Often in den mannigfaltigften Spiten fih in das Meer bins 
aus firedt, das Meer dringt auch feiner Seits mit tiefen Buch⸗ 
ten .in das Land hinein und tritt bie und Da bis Dicht an den 
Fuß des Hochgebirges. Der Bufen von Pagaſä, der lange enge 
Sund zwiſchen Enbön und deu Feftlande, der ſaroniſche Buſen, 
die Meerbufen von Argos, Lakonien und Meflenien; im Weiten 
der große, tief eingeichnittene korinthiſche Buſen, der Golf von 
Ambralia bilden eine Menge eingefchlofiener Waſſerbecken von 
faſt binmenländiicher Art und bieten neben wohlgeihäßten Hafens 
buchten eine Menge von Sceverbindungen der Leichteften Art. 
Sp konnten die meiſten Landichaften viel leichter auf den Wafler 
als auf dem Feſtlande mit einander verfehren. Lebten auch die 
Hirten oben auf den Bergen bequem und ausreichend von ihren 
Heerden, Die Bendlferung an den Küften war gezwungen , ihren 
Unterhalt duch Fiſchfang zu juchen. Im Weften wie im Dften 
fag eine große Zuhl von Eilanden Dicht vor den Küften. 

Im Norden war Hellas durch hohe Gebirge begrenzt und 
durch Die wilden und breiten Bergmaflen des Hämos von jeder 
Landverbindung und jeden Verkehr in dieſer Richtung abgeſchnit⸗ 
ten. Im Weften being es bis auf die Bucht von Ambrakia und 
den Golf von Korinth nur eine gradlinige, meift von Klippen 
ftarrende Küſte. Seine beiten Landſchaften nicht bios, auch feine 
beften Buchten und Häfen lagen im Oſten. Bon der Oftfüfte 
führt eine Reihe von Inſeln wie die Pfeiler einer Brücke nach dem 
Geſtade Kleinafiens hinüber. War Griechenland durch dieie Buch—⸗ 
ten und Häfen, Durch dieſe Inſeln einer Seits dem Orient und 
jeiner alten Kultur geöffnet, to war es anderer Seite durch dies 
jelben Bedingungen ſelbſt auf das ägäiſche Meer ale den natür⸗ 
lichen Schauplatz jeiner (Entfaltung hingewieſen. 
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Fanden wie im Orient dad Leben Da, wo Meer und Ge 
birg einander am nächſten traten, am reichten und tieflten ent- 
widelt, an jener Küfte der Phönikier, hinter welcher fich die 
Berge Israels erhoben, fo haben wir in Hellas wiederum die 
ſyriſche Küſte, aber mitten in das Meer geſtellt. Es find die 
felben günftigen Lebensbedingungen, Gebirge und Meer, Bergfuft 
und Seewind aber in gefteigertem Maapftabe. Der Hinmel ift 
weniger drüdend und die Munnigfultigfeit des Terrains ift bei 
weiten größer, die individuellen Geftaltungen werden hier demnad) 
zahlreicher und von beftimmterem Charakter fein. Diefe Mannig- 
faltigkeit der Formen und Eindrüde wird wieder einer Bevöfferung 
von lebhaftem Sinne eine Menge von Anregungen geben. Gebr 
verfchiedene Kräfte werden in Wirkſamkeit treten, eine größere 
Fülle von Richtungen als dort wird fi hier entwideln müflen. 
Es wird bier jo wenig ald un jener Küfte au Harten Gegen- 
fügen fehlen, deren Wirkung und Gegenwirfung den Prozeß des 
Lebens bei einem begabten Bolfe von Spannkraft und Produk⸗ 
tivität bedingt. Unter einem füdlichen Himmel, in mäßige über: 
jehbare Landfchaften von klaren und vollen Farben, von feften, 
in die Sinne fallenden Formen geftellt, werden bier auch Die 
Menihen, ihr Verkehr und ihre Werke einen beſonders ausges 
prägten plaftifchen Charakter annehmen können. 


Hellas ift nicht wie die alten Kulturgebiete des Orients 
durd) großartige aber einfürnige Formationen des Terraens ges 
ftaltet.. Mit den mächtigen Strömen fehlt ihn der Segen und 
die Bruchtfülle des Nillandes, des Euphratlandes und des Gan⸗ 
geslandes; es fehlen ihm jene gewaltigen nuaturbedingten Gegen- 
füge, welche in Arabien und Iran das Fruchtland und die Wüſte 
ſcheiden, und wenn in Syrien die Küſte und das Binneuland 
ganz auseinander fielen, ſo find dieſe Formen in Hellas überall 
von einander durchdrungen. Dazu kam, Daß Griechenland vor 
dem ganzen Orient einen mildern Himmel voraus hat, der wes 
der zur Trägheit verurtheilte, noch zu üppiger Sinnlichkeit veizte. 
Einen noch grögern Vortheil, der in einem Mangel ihrer Natur 
beſteht, beſaß Die griechiihe Halbinfel: die größere Armuth ih: 
xed Bodens und ihrer Vegetation. Je weniger natürlicher Reich 
thum und Fülle vorhanden war, um fo geringer war die Gefahr 
in Schwelgerei zu verfinfen, um fo ficherer ſtand ein Leben in 
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nüchterner und gejunder Einfachheit in Ausfiht. Sobald Die 
Bevölkerung anwuchs und dichter wurde, mußte die Hand des 
Menfchen, feine Arbeit dem Boden die Nahrung abzuringen füs 
hen. Se eifriger diefe betrieben ward, um fo raſcher und voll 
ftändiger emancipirte man fih von der Vormundſchaft der Ratur, 
um fo felbftändiger und thatfräftiger mußte das Leben werden. 


Die Griechen felbft dachten nicht jehr günftig von dem Him⸗ 
mel und den Erzeugniffen ihres Bodens. Sie gaben dem Klima 
Stleinaftens bei weitem den Vorzug und Herodot jagt, indem er 
Griechenland dem Orient gegenüber charakterifirt: „daß in Hellas 
die Armuth zu Haufe geweſen fet und nur durch Tüchtigkeit und 
Einfiht und deren Anwendung Habe fi) Hellad wider die Ar: 
muth geſchützt,“ und Thufydides legt einem Korinther die Worte 
in den Mund, „daß es bei den Hellenen von den Bätern ers 
erbte Sitte fei, nur durch Arbeit und Anftvengung Vorzüge zu 
erringen.” Das Hirtenwejen auf den Bergen, der Aderbau in 
den Ebenen, die Seefahrt an allen Küften — es giebt feine 
gejunderen Lebensbedingungen, Feine Lebensweifen, Die geeigneter 
find, ein Volf vorwärts zu bringen, wenn Dieje fo nahe an ein—⸗ 
ander gerückt find wie in Hellas. — — 


Im fernen Often jenfeit der Länder der Semiten haben 
wir eine Bölkerfamilie, die Stämme der Arja, kennen gelernt, 
weiche Das Hochland von Iran inne hatte, von welcher ein Glied 
vom oberen Lauf des Oxus aus in die Thäler des Indus und 
Ganges hinabſtieg. Ein amderer Zweig dieſer Familie hat fi 
nah Wellen gewendet, ein Theil diefer Wanderer nad Weften 
bat die Halbinſel bejeßt, welde von ihm den Namen Hellas 
empfangen hat. &8 Liegt jenfeit aller hiftorifhen Kunde, wo die 
Völkerfamilien der Arja hauften, als fih die Stämme, welde 
nach Weiten zogen, abtrennten; es liegt jenjeit unferer Kennt: 
nig, mann Dies geſchah. Es ift ebenjo wenig zu ermitteln, ob 
der Zweig der Arja, welder nach Europa Fam, in einer Maffe 
gezogen ift, oder in verichiedenen Abtheilungen und zu verfchies 
denen Zeiten. Die Spracdverwandtichaft beweift, daß der kelti⸗ 
ſche Stamm, wie der germaniſche und der griecyifch » oskifche (Intels 
niſche) der Familie der Arja angehören. Hierauf gründet ſich 
der Schluß, daß deren Stammbäter vom Often ber in Europa 
eingewandert fein wmüflen. 
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Unter den Stämmen der Arja, welche nad) Weften hin zo 
gen, ftehen die beiden, welche die griechiſche und italifche Halb⸗ 
infel befegten, ihrer Sprache nad) einander am nächſten; man 
wird demnach annehmen fönnen, daß dieſe beiden Völker die ges 
theiften Sproffen deflelben Zweiges find, daß fie ihren Weg ges 
meinſam zurüdlegten. Bon der Straße, welche fie gegangen find, 
kann man.nur fagen, Daß fie nicht durch die Ränder der Semi⸗ 
ten führte, daß die Väter der Griechen nicht über das ägätiche 
Meer nad) Hellad kamen. Wäre dies geichehen, fo würden Die 
Anfeln des ägäiſchen Meeres zuerft von ihnen befegt worden fein. 
Wir willen das Gegentheil. Wir wiffen daß dieſe von Karern, 
von der Südküſte Kleinafiens, bevölkert waren (mit Ausnahme 
der nördlichen Inſeln an der thrakiihen Küfte, welche wohl den 
Thrakern gehörten; |. unten), daß die Inſeln zwijchen Hellas und 
Aften erſt nach den Karen von Griechen aus Hellas colonifirt 
wurden. Die Bäter der Hellenen und der Osker müflen dems- 
nach vom Norden, über das fchwarze Meer weg in das Thal 
der Donau hinaufgegangen ſein; über der Spitze des adriatifchen 
Meered Haben fie ſich getrennt, von bier find die einen nad 
Ktalien, die anderen längs der Küfle der Adria nach Hellas 
binabgegangen: 

ALS. die Väter der Helleuen aus der Gemeinichaft der Arja 
im Often auöfchieden, waren fie nicht mehr im roheſten ZJuftan- 
de, fle brachten gemifle Anfänge der Bildung in ihre neue Heis 
math mit. Die Bezeichnungen für den Ader, das Haus, die 
Hausthiere, fir gewiſſe Geräthe find im Sanskrit und im Grie⸗ 
chiſchen dieſelben; die Kenntnig und der Gebrauch Diefer Dinge 
waren mithin vorhanden, ehe man fich trennte. Der Deva 
(Gott) der Inder, der Dev der Iranier ift der Theos der Gries 
hen; die Wurzel dieſes Wortes bezeichnet den Glanz, den Tag 
‚und die Helle. Der Gott des höchflen Himmels, bei den Andern 
Varuna, heißt bei den Griechen Uranos; von den Thieren heißt 
das Schaf bei den Andern Awis, bei den Griechen Dis; das 
Rind bei den Indern Gaus, bei den Griechen Bons; der Stier 
Sthura bei den Indern, bei den Griechen Tauros; die Gans dort 
Hanfa, hier. Chen; der Hund dort Gwan, bier Kyon; das Pferd 
dort Acva, hier Hippos. Die Anfiedlung, die Behaufung heißt 
bei den Indern Besa, Vaſtu und Damas, bei den Griechen 
Oikos, Ally und Domos; die Thür im Sanskrit Dvara, bei 
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den Griechen Thyra; das Joch Heißt in Imdien Yuga, bei ben 
Griechen Zygon; die Achſe und der Karren dort Affba, griechiih 
Axon; das Schiff Heißt Naus und Plava bei den Yudern, bei 
den Griechen Neüs und Ploion; Aritra das Muder lautet bei 
den Griechen Eretmos u. a. m.) — 

Die obere breite Hälfte der öftlihen Halbinſel Europas 
fidwärts der Donau, war vom, adriatifchen bis zum ſchwarzen 
Meer von den Stämmen der Illyrier und Thrafer befegt, welche 
fo roh dahinlebten, wie ihr Gebirge rauh und unzugänglich war; 
fie waren wilde, biutdürftige, beuteluftige Hirten, Räuber und 
Kriegsleute. Ob die Griechen diefe Bevölkerung ſchon vorfanden 
und längs des adriatifchen Meeres vordringend diefe Stämme durch⸗ 
brachen, ob dieſe Stämme erſt das obere Land beſetzten, nachdem 
Die Griechen ſchon die ichmale Shdhäffte in Befitz Hatten, wird 
fich nicht enticheiden laſſen. Wir müflen uns begnügen zu wile 
ien, daß es Bölfer eines Stammes nnd einer Spradye waren, 
welche Die ganze Breite der oberen Halbinfel einnahmen; fie ſelbſt 
wie ihre Sprache leben nod) heute in den Albanefen, in den Rıw 
mänen der Moldau, der Wallachei und des Siüdbalfanlandes fort. 
Zroß der Romanifiruug, welche die Sprache der Thraker um Laufe 
der Jahrhunderte erfahren hat, troß zahlloſer Völferflürme und 
Berheerungen, welche über die Oftgebiete des Balfanlandes das 
bingegaugen find, zeigt die Sprache der Rumänen ſowohl in ih 
rem Wörterjchaße als in manchen Formen die unverkennbarſte Vers 
wandtichaft mit dem Albaneſiſchen, dem unzerftörten Ueberreſt der 
illyriſchen Dialekte 2). 

Ob die Väter der Griechen auf der jüdlichen Halbinſel in 
den Bergen von Epeiros, in den Ebenen Theflaliens, auf dem 
Hochlande des Peloponnes bereits eine ältere Bevölferung vor 
fanden, ift nicht mit abfoluter Sicherheit zu verneinen. Aber 
weder ift eine fihere Spur von ungriechifchen Bewohnern in die 
biftorifche Zeit hinübergekommen — mit Ausnahme vielleicht eis 
niger Ortsnamen von wenig griechiihem Charakter — noch hat 
die griechiiche Sprache nachweisbare Elemente fremder Art in fi 
aufgenommen. Das Land wurde von den ferauniichen Bergen, 
vom Nordabhange des Olympos bis zu den Borgebirgen Malen 


1) Kuhn, in Weber’s indifhen Studien p. 330 flade. — ?) Pott, ins 
dogerman. Spradftamm p. 85. 
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und Zänaron von den DBerwandten der Aria beſetzt. Auch die 
Infeln an der Küfte von Akarnanien müflen frühzeitig von Diefen 
Einwanderern bevölkert worden fein. Der Name Epeiros d. h. 
das Feſtland, kann nur von der griechiſchen Bevölkerung Diefer 
Infeln herrühren; die Geltung deffelben erftredte fih in alter 
Zeit füdwärts bis zu dem Golfe von Korinth. 


2. Die Pelasger. 


Bei den Griechen bat fi feine Erinnerung erhalten, daß 
ihre Borfahren einft in einem anderen Lande als ſüdwärts vom 
Olympos gewohnt, fie hielten ihre Ahnen für Söhne dieſes Lan⸗ 
des, welches fie inne hatten, für Geburten ihrer heimifchen Erde. 
Es gab eine alte Anfchauung unter ihnen (fie liegt uns in einer 
Epifode vor, welche in. dad Gedicht Heſiods von den Werfen und 
Tagen eingefchoben if), daß die Menſchen zuerft ein feliges Leben 
im goldenen Zeitalter geführt hätten, da ihnen die Erde von felbft 
Nahrung gewährte, daß daunn in der fülbernen Zeit dad Leben 
der Menſchen kürzer geworden ſei, weil fie fich geweigert, den 
Göttern zu dienen. Danadı habe Zeus ein Drittes Gefchlecht aus 
Eſchenbaͤumen geichaffen, welches nur am Kriege fich freute, bis 
es einander im befländigen Kampfe aufgerieben. Nach diefem ſei 
Die Zeit der Heroen gelommen, die vor Theben und Ilion gefämpft, 
bis endlih das gegenwärtige Geſchlecht geboren jet, welches von 
Ungerechtigfeit und Noth ſchwer heimgefucht werde. Diefes Sys 
ftem bat eine gewiſſe Verwandtſchaft mit der indiſchen Lehre von 
den vier Weltaltern, mit den Borftellungen anderer Völker von 
dem Sinfen der Menfchheit, je weiter fie fi von ihrem göft- 
lihen Urfprung entfernt, aber es ift feine hiſtoriſche Tradition. 
Ebenſo entbehren die Spekulationen der griechiihen Philojophen 
über die Vorzeit ihres Volkes, der Pragmatismus der fpäteren His 
ftorifer, daß die Menfchen der alten Zeit armfelig in Klüften und 
Höhlen gehauft *), jedes hiſtoriſchen Grundes. 

An der Spige der hiſtoriſchen Tradition der Griechen fteht 
der Name Pelasgos. Homer nennt ihn in Verbindung mit dem 


1) So jehen 3. B. Diodor (5, 4.) und Pauſanias die alte Zeit an. 
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Heiligtum von Dodona ). Der Dichter Aſtos von Samos lin 
der zweiten Hälfte Des achten Jahrhunderts) fagt: „daß die ſchwarze 
Erde auf hochgipfligtem Gebirge den göttergleichen Pelasgos gebo⸗ 
ren habe, damit ein Gefchlecht der Eterblichen jet”). Auch in 
den Gedichten, welche unter Hefiod’d Namen geben beißt Pelas⸗ 
908, der Stammvater der Pelaöger, ein Eohn der Erde ?). Die 
„erdgeborenen Pelasger find eine den Griechen gewöhnliche Vor⸗ 
ftellung. Aeſchylos läßt in feinen Schupflehenden den König von 
Argos fügen: „Ich bin Pelasgos, Altlands (Palaechthons) Cohn. 
Nach mir, dem Könige ruhmvoll geheißen, baut das Gefchlecht der 
Pelasger dieſes Landes Früchte, und alles Gebiet, durch welches der 
Arios und Strymon fliegen, beberriche ih. Mein Reich begränzet 
der Perrhäber Land (am Olympos), des Pindos jenfeitiger Abhang, 
der Päonen Nähe (an der Mündung des Stiymon) und die Berge 
Dodona's; es fchneidet ab exit an dem feuchten Meere — bis dahin 
berriche ich“ ). Nach Herodot hieß das Land, welches jetzt Hellas 
genannt werde, einft Pelasgia. Die Thesproter in Epeiros (jchon 
Homer nennt den Stamm, in deflen Gebiet Dodona lag, mit Diefem 
Namen ?), feien Pelaöger geweien wie die Attifer, wie die Argiver; 
Beladger feien die Aeoler und die Arkadier vor Alter genannt wors 
den ®), ebenfo feien Die Jonier, welche damals auf der Nordfüfte 
des Teloponnes gewohnt, PBelnsger geweſen7). Ephoros berich⸗ 
tet, daß der Peloponnes einft Pelasgia geheigen und Strabo nennt 
die Pelaöger einen durch ganz Hellas verbreiteten Stamm, der feine 
Sitze vorzugsweife in Theflalien und Arkadien gehabt babe ®). 
Dodona, welches Homer mit dem Namen der Pelasger 
verbindet, welches in den angeblich Hefiodiſchen Gefängen der 
. ©iß der Pelasger heißt), erſcheint in den Homeriihen Gedich⸗ 
ten wie in der gefammten Tradition der Griechen als der äftes 
fie Mittelpunkt ihrer Religion und ihres Lebens. Die Genefls, 


1) 31. 16, 234. Die beiden andern Stellen, 31. 2,840. Ob. 19, 175., 
in welchen Pelasger ald Anfiedfer in Kleinafien und auf Kreta genannt werden, 
fönnten ebenfalls Homeriſch fein, da diefe Unfiedfungen auch fonft bezeugt find; 
es iſt aber wenig wahricheinlich, daß Homer ihrer erwähnte, da er die Verhältniſſe 
feiner Zeit nicht auf die des troiichen Krieges überträgt. — 2) Pauſ. 8,1. — 
3) Hesiod. Fragm. 135. ed. Götll. Daß nur die Werke und Tage dem Hefiod 
wirklich gehören, alles übrige was feinen Namen trägt aus feiner Schule erft 
un 630 hervorgegangen ft, wird unten erwiefen werden. — 4) Schupfleh. 250. 
5) Odyſſ. 14, 315 flgde. vgl. Aeſchyl. Prometh. 830. Strabon p. 328. 
Paufan. 1,17. — 6)1,146. 2,171. 7,905. — 6) 1,56. 8,4. — 
8) Strabon p. 22l. — 9) Hesiod. Fragm. ed. Göttl, 192. 
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weiche wol hundert Jahre vor den Homeriſchen Gedichten, im 
zehnten Jahrhundert v. Chr. gefchrieben iſt (Bd. J. S. 400.), nennt 
unter den Rachlommen Zaphets, unter den Söhnen Javans (dem 
Soniern, den Griechen), im fernen Welten neben Tarfis (Bd. 1. 
©. 312.) Eliſa (Eli) und Dodanim!).. Wenn Homer Dodona 
als ein winterliches Land bezeichnet?), fo gehört dieſe Bezeich⸗ 
nung dem Siüudländer von der jonifhen Küfle an. In dem 
alten Gedicht die Eden hieß es Dagegen: „Das Land Hellopia 
ift voll fchöner Wiefen und Saaten, voll von Ziegen und Schas 
fen und fchwerfüßigen Rindern. Dort wohnen Männer in uns 
zählbarer Menge, Gefchlechter der flerblichen Menichen, reich an 
Schafheerden und Hornvie. Dort am äußerften Ende ift Des 
dona erbaut, welches Zeus geliebt und zu feiner Weiffagung im 
Stunde der Eiche fi erloren, hochgeehrt von den Menichen. 
Bon dorther kommen den Erdebemohnenden Menfchen alle Göt- 
terſprüche. Wer dorthin geht, den Gott zu befragen, der fonmte 
Geſchenke darbringend mit günſtigem Vögelflug“ *). Nach Andes 
ren heißt die Landſchaft, in welcher Dodona lag, nicht wie He⸗ 
ſiod ſagt, Hellopia, ſondern Hellas ). 

Es war der Gott des Himmels Zeus, welchen die Thes⸗ 
proter von Dodona verehrten. Eine alte heilige hochbelaubte 
Eiche, am deren Fuß eine Quelle fprang, war der Mittelpunft 
des Heiligthums 9). Wir wien, dag die Eiche auch fonft bei 
den Hellenen ein Baum des Zeus war, daß deren Krüchte für 
die Ältefte Nahrung der Dienichengefchlechter galten, und in der 
That find die ſüßen Eicheln einer gewiflen Eichengattung Gries 
henlands efbar. In der einfachiten Weile, in dem Rauſchen 
der Luft, des Windes, in den Zweigen jener Eiche vernahm 
man den Willen des Himmelsgottes. Die Homerifchen Gedichte 
fagen, daß die „Seller“, welche andere (in Webereinftimmung 
mit dem Namen der Landichaft Hellopian und Hellas) „Heller“ 
nennen, den Willen des Gottes verfündigt, feine Propheten ges 
weien feien®). Die Namen Hellas und Hellopia bedeuten, wie e8 
fcheint, das „hellblickende Land‘ d. h. das Land des lichten Him⸗ 


1) Neben der Kenntnig des Namens Eli kann Dodanim nicht auffallen; 
es wird zwar auch Rodaniım gelefen,, indeß war Rhodos ſchwerlich vor dem achten 
Jahrhundert von Griechen befeßt, - vgl. unten. — 2) Ilias 16, 234. — 
3) Hesiod. Fragm. ed. Göttl. 80. — 4) Ariftoteles Meteorolog. 1, 14. 
5) Baufan. 1,17. 8,23. — 6) 31. 16,235. Pindar bei Strabon p.328. 
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melsgottes; Die Ramen Heller und Seller jollen wol deſſen Priefter, 
als die Diener des lichten Gottes, ebenfo als die „Hellen“ bezeich⸗ 
nen’. Homer charakterifist die Seller ald „Männer mit unge 
wafchenen Füßen“, als „Lagerer auf der Erde”. Auch Sopho; 
kles fpricht von dem Hain der vielflimmigen Eiche des Zeus und 
dem Bergvolf der Seller, welche auf der Erde lagen). Der 
Himmeldgott war den Griechen zugleich der Gott, welcher Die 
Erde befruchtete. Auch die Erde wurde in Dodona verehrt. Die 
Anrufung, „Früchte trägt die Erde, ehret fie denn als eure 
" Mutter‘, fol zuerft in Dodona gebraucht worden fein). Das 
Lagern auf der Erde läßt die fruchtbare Kraft, welche in der 
von den Waflern des Himmels getränkten Exde ruht, auf den 
Ragernden übergeben. Noch in fpäter Zeit wurde eine „erdiar 
gernde Demeter‘ zu Olympia verehrt ?) und es war eine den 
Griechen geläufige PVorftellung die Menfchen als Geburten der 
fruchtbaren Erde anzufehen . In fpäterer Zeit, als die Weis 
fagung von Weibern ‚bei den Griechen, nad). femitifch - Fleinafiati- 
fhen Vorbildern, auffam, waren e8 auch in Dodona ftatt der 
Seller Priefterinnen (zu Herodots Zeit drei), welche den Willen 
des Zeus verfündigten. Sie hießen Beleiaden, weil fie aus dem 
Fluge und dem Berhalten heiliger Tauben weiſſagten, welche in 
der Eiche des Zeus nifteten %. Aber nicht bloß im Rauſchen 
der Luft verkündigte fi) der Himmelsgott, er fammelte auch die 
dunklen Wetterwolfen auf den Berggipfeln, welche den Thalkeſſel 
von Dodona umgaben, um ihren Schooß zu öffnen und das bes 
fruchtende Waller hinabzugießen. So viel fi erkennen Täßt, 
wurde der Himmeldgott in Dodona vorzugsweife als regenbrin- 
gender, waflerfpendender Gott verehrt — wir jaben oben, daß die 


— oe — — — 


1) Die Namen Hellas und Hellopia ſollen freilich nach ſpäten griechiſchen 
Angaben von den Gewäaſſern und Sümpfen dieſes Gebieis ra EAn abzuleiten fen. 
Riotiger feinen fie abgeleitet werden zu wmüflen von 2&An d. b. Sonnenlicht 
und Helle. Neben 2 kommt alla und eiln vor (Hesych. Ha). Es ift das 
nit areas Glanz und 7Asos zu vergleichen, wie neben aeiywn auch Elera vor⸗ 
fommt. Wie Seller und Heller wechſelt weAnyn und Ele, Elsva if die ältere 
Form, fo daß danach auch Heller Älter fein muß als Seller. Hellopia ift die 
„hellãugige“ Gegend, Hellas das Lichtland; Seller, Heller, Hellenen die Lich⸗ 
ten, geus Hellanios der lichte Zeus. Bal. Breller Mythologie. I. S.79. — 
2) Sophocl. Trach. 1167. — 3) Baufan. 10,12. — 4) Inunryo 
yauern d. h. zauasuvyn; PBaufan. 6, 20. 21. — 5) Diele Vorftellung 
muß auch bei den Ostern gegolten haben, wenigftene ift fie ſprachlich erhaften, 
yanor iſt Immus homo. — 6) Milan bei Paufan. 10, 12. Herod. 
il, 66. 
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Fruchtbarkeit der griechiihen Gebiete von ausreichender Bewaͤſſe⸗ 
zung abbing. Der Zeus von Dodona führt Den Beinamen 
Naios d. h. der Regner und die Najaden, d. h. die Brunnen- 
jungfrauen, find die Töchter des ZJeus, weil Zeus der Gott des 
Regens und ded Waſſers iſt. Auch andere Waflerjungfrauen, 
die Nymphen des Regens, Die Hyaden wurden zu Dodona vers 
ehrt ?). 

Ueber die Xhesproter von Dodona joll nach einigen Pe⸗ 
lasgos ſelbſt geherrſcht und die alte Stadt Ephyra, am Ufer des 
Meeres, an der Mündung des Acheron, erbaut haben ?), nad ° 
andern gebot ein Genoffe des Pelasgos zuerft über die Thes⸗ 
proter; Das Heiligthun von Dodona follte Deufalion gegründet 
haben). Zu Deufalions Zeit jendete Zeus unendlichen Regen 
herab, der Acheloos trat weit über feine Ufer, von allen Men, 
ſchen vettete fich nur Deufalion und deflen Weib Pyrrha in einem 
Kaſten, in welchem fie neun Tage lang umbertrieben. Als Deus 
falion auf dem Gipfel des Pindos gelandet war, opferte er dem 
Zeus Phyxios d. h. dem Fluchtichirmer und bat den Gott um neue 
Menſchen. Er empfing die Weifung Die „Knochen der Mutter“, 
d. h. die Steine der Erde, Hinter fÜh zu werfen. Aus den 
Steinen, welche er ſelbſt warf, erhoben fih Männer, aus denen 
der Pyrrha, Weiber ?). 

Dodona lag in einem engen gefchloflenen Thalkeſſel, Die 
Fluth war das Werk des regenbringenden Zeus von Dodona; es 
iſt oben ſchon bemerkt worden, wie heftig die griechifchen Betg⸗ 
firöme im Frühjahr und Herbſt anzufhwellen pflegen. Die Sage 
von der Entftehung des Menfhen aus den Steinen des Deus 
falion (fie findet fid) bereits bei Hefiod ®), murzelt in der alten 
Borftellung der Griechen, daß ihre Vorfahren Söhne der Erde 
feien und ift in Diefem Kalle noch befonderd motivirt durch 
den Gleichklang der griechifhen Worte Laos Voll und Las 
Stein. Bon der Erde follten die Menjchen flammen, Eicheln 
jollten ihre erfle Nahrung geweien fein. Es ift eine ſchon beim 
Homer gebräuchliche Wendung der Rede, wenn man jemanden 





1) Pherecyd. Fragm. 46, ed. Müller. Daß das Wafler eine Hauptrolle in 
Dodona fpielte geht auch aus den dodonaifchen Drafeln vn, Die immer mit 
der Borfchrift dem Acheloos zu opfern begannen. — 2) Steph. 4): Epv- 
ge. — 3) Plut. Pyrrk. 1. Etymolog. magı. Jadavalos. — 
lanic. Fragm, ed. Müller 16. Aristot. Meteorelog. 1, 14. 8 Ovid 
Metamorph. 1, 308 flgde. — 5) Strabon p. 322. 
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nach feinem Geſchlechte fragte „du flammft doch nicht von der 
altberedeten Eiche oder vom Felſen“ )7 

Als die Thefialter, ein Zweig der Thesproter, gegen das Jahr 
1000 vor Ehriftus aus Epeiros nad) Welten wanderten und fich 
hier jenfeit des Pindos in dem fruchtbaren Thalbeden des Per 
neios niederliegen,, welches von ihnen den Namen Theflalien em⸗ 
pfing — bis dahin foll dies Land Hämonien geheißen haben — 
brachten fie die Sagen von Epeiros, die Namen Dodona, Hellas 
und Deufalion von ihren alten Sigen in ihre neuen ‚Riederlafs 


ſungen hinüber. Hier in Theffalien erhielt die Landſchaft Phthia, 


auf dem Nordabhang des Othrys, an dem obern Lauf des Enis 
peus, eines Nebenfluffes des Peneios, den Namen Hellas ®); 
dem Deufalion wurde zugefchrieben was die Theſſalier wirklich 
vollbrachten, die Vertreibung der früheren Einwohner des Per 
neiosthalesY. Deufalion wurde nun zum Könige der Landichaft 
Phthiotis gemacht und die Fluthſage in Theffalien Iofalifirt, wel⸗ 
ches wie das Gebiet von Dodona ein Thalkefiel war, wenn auch 
von bei weiten größerer Ausdehnung. Deufalion mußte um 
auf dem Othrys über der Landichaft Phthia Tanden, oder auf 
dem heiligen Gipfel des Parnafſſos ). Späterhin wurden dann 
die Genenlogieen von Phthia wieder zurüd nach Epeiros ges 
tragen; die Könige der Moloffer in Epeiros leiteten ihr Ges 
fhlecht von den Königen von Phthia, von den Nachkommen des 
Peleus und Achilleus ab, welche lange nad Deukalion in Phthia 
geherrfcht haben follten und der Name des Weibes des Deufalion 
Pyrrha kehrt in mehreren Königsnamen von Epeiros wieder ®). 
Bon Thefjalien wurde die Fluthfage weiter verpflanzt nad) Böo⸗ 
tien, welches von Einwanderern befeßt wurde, die vor den Thel- 
faliern aus dem Peneiosthale wien. Das Fruchtland Böotiens 
war eine tiefliegende Niederung, welche von den Anfchwellungen 
des kopaiſchen Sees überfluthet wurde; bier follte nun die „ogy— 
giſche Fluth“ einft Das Land bededt haben‘). Sp wurde denn 


1) Zgl. Hesiod. theogon. 35. — 2) Ilias 11, 682 flgde. — 3) Dio- 
nys. Halic. 1,17. — 4) Heftod bei Strabon p. 322. bringt Deufalion 
auch ſchon mit den Lokrern in Verbindung; die Landung auf dem Parnaß; 
Pindar Olymp. 9, 47. Hellanic. Fragm. 15. Apollodor. 1,7. Cie. 
Tusc. 1,10. — 5) Der Name Pyrrha wird aud auf eine Gegend von 
Theflalten zurüdgeführt; Rhiani Fragm. 18. ed. Düntzer. — 6) Dayhges 
Fa mit der Infel Ogygia im Dfeanos und wohl mit diefenn Worte felbft zus 
ammen. 
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allmälig aus einer lofalen Sage von Dodona cine allgemeine, 
aus einer Lokalen Fluth eine, welche ganz Hellas überfchwenmt 
habe. Die Griechen des fünften Jahrhunderts waren der Meis 
nung, Daß einft alle ihre (Gebiete auf der Halbinfel überfluthet 
worden jeien und die frühere Bevölkerung dabet ihren Untergang 
gefunden habe. Die Philoſophen knüpften daran die Vorftellung, 
daß die erſte glüdliche Zeit, wo die Menſchen im Verkehr mit 
den Göttern geflanden, wo dieſe Den Menſchen Dämonen zu 
Herrihern und Hütern geſetzt, durch dieſe Fluth vernichtet wors 
den wäre, Daß nur wenige Hirten auf den Bergipigen fich gerets 
tet, die das neue Leben armjelig und kümmerlich begonnen hätten. 
Schwach und kunſtlos hätten nun die Menfchen gelebt und in 
Furt vor den Thieren des Waldes, bis die großen Heroen uns 
ter ihnen aufgeftanden wären und ihnen den Gebrauch des Feuers, 
den Bau der Häufer und der Meder und den Gebraud der Waf— 
fen gelehrt hätten I). Wichtiger war, daß man bereits im ach- 
ten oder fiebenten Jahrhundert den Namen Deufalion, des Mans 
nes, welcher allein die Fluth überlebt Hatte, freilich im Widers 
ſpruch mit der Sage von der Entftehung des neuen Volks aus 
den Steinen, dazu bemußte, alle griechifhen Stämme von den 
Söhnen Deufalions abzuleiten, jo daß jeitdem der Name Hels 
(a8, welcher urſprünglich der Umgegend von Dodona gehörte, 
dann auf die Landſchaft Hellas in Theflalien, welche Deufalion 
beherrſcht haben follte, übertragen worden war, der Geſammtname 
des griechiſchen Landes md des griechiichen Volkes wurde ?). 
Wir haben nicht den geringften Grund der Geneſis der 
Hebräer, der übereinftimmenden Tradition der Griechen zu beftreis 
ten, daß Dodona der älteſte Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer 
Bidung war. Auch dev Name Graefen gehört diejer Gegend 


I) Plato Politic. Legg. p. 677. 678. 879. — 2) Benn Deufalion zum 
Sohne des Prometheus gemacht wird, Hesiod Fragm. 31. ed. Göttl. Hel- 
lanic. Fragm. 15. ed. Müller, fo beruht dies darauf, daß Deufallon der 
ältefte Name der Griechen, der erſte Menſch überhaupt war. Nun galt Promes 
theus einigen für den öpfer der Menfchen; er follte fie aus Erde und Waſ⸗ 
jer zufammengefnetet haben. Wir werden unten ſehen, daß Prometheus nichte 
anderes als Hephäſtos der Keuergott felbft if. Es beruhte auf der Borftellun 
von dem fümmerlichen Xeben (welche zuerft in den Werfen und Tagen auftritt 
das die Götter den Menfhen auferlegt haben, daß man den „vorſorglichen 

euerſpender“ wider den Willen des Zeus den Menſchen das euer bringen 
ließ, daß man den Prometheus zum widerfirebenden Titanen machte. Bon dies 
fer Vorſtellung des böfen Willens der Götter den Menfchen gegenüber kam man 
jo weit, fogar deren Schöpfung den Prometheus beizulegen. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. II. 2 
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an. Heflod fagt, daß die Pandora, des Deufalion Tochter „den 
im Kampfe ausharrenden Gräfos geboren‘) und Ariftoteles bes 
merkt, daß das Volk von Dodona in alter Zeit den Namen 
Gräfen geführt habe). Die Römer wiffen die Gefammtheit der 
griechifchen Stämme mit feinen andern Namen zu bezeichnen als 
dem der Graji und Graeci; obwohl derfelbe bei den Griechen fpäters 
bin gang verichwindet. Es muß hieraus geichloffen werden, daß 
derfelbe in alter Zeit und zwar insbeſondere bei den weftlichen 
Stämmen der Griechen gegolten habe. 

Dodona war ein fruchtbares, wohlbewäflertes Thalgebiet am 
Weſtabhange eines quellenreichen Bergrüdtens des Tomaros. Hier 
lag das Heiligthum im Süden des Sees Pambotis, heute der 
See von Janina. Die Bäter der Griechen erreichten auf ihrem 
Zuge längs des adriatiichen Meeres die grünen, durch Die gros 
Ben Flüffe bemäflerten ZThäler von Epeiros zuerſt; das Befte 
unter Diefen wurde dem Himmelsgotte geweiht und es fdeint 
nad) der Verehrung, welche in Dodona dem regenbringeuden Zeus 
geweiht war (die Hochliegenden Wiefen und Wälder bedurften 
zu ihrem Gedeihen faum des Regens), nad) dem Nachdrud, 
welchen das Drafel von Dodona aud in fpäterer Zeit darauf 
legt, dag den Flüffen geopfert werde, endlich nach jener alten 
Anrufung an die Früchte tragende Erde (oben ©. 14.), daß wir 
im Thale von Dodona auch die Anfänge griechifchen Aderbaues 
anzunehmen haben. Der Name Dodona fcheint eine gefegnete 
Flur zu bedeutend). Homer jpricht mit Achtung und Nach—⸗ 
dDrud von der Weiffagung von Dodona und nicht bloß um die 
Farbe der Zeit, in welcher feine Helden febten, zu bewahren. 
Dodona bfieb auch fpäterhin flets in einem gewiſſen Anfehen, 
wenn auch Epeiros ſeit der Auswanderung der Theflalier dem 
Kreife des griechiihen Lebens ſehr entfremdet wurde (f. unten). 
Nachmals wurde zu Dodona auch aus dem Klange von metal 
Ienen Klöpfeln, welche der Wind gegen einen ehernen SKeffel 
trieb, gemweiffagt; Die Bildfäule des Zeus trug einen Eichen- 
franz auf dem Haupt und die alte heilige Stätte war mit Weih- 
geihenten, Tempelanlagen und Gebäuden umgeben %). Die Ruis 

1) Fragm. 29. ed. Göttling. — 2) Meteorolog. 1,14. — 3) Dos 
dona muß wohl mit den „dotiſchen Feldern“ d. h. fruchtbare Fluren verglichen 
werden, fo daß der Sinn ein Geſchenk der Götter, eine Gabe der Götter 


wäre; Preller Pytholg 1,80. — 4) Strabo Fragm. lib. 7. Suidas 
Anduvaio» yalxsior. üller Handbuch $. 90. 
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nen, welche heute auf der Südfeite des Sees von Janina gefe- 
hen werden, find von geringerer Bedeutung. 

Daß die Anfänge des helleniihen Lebens, die erſten Anſätze 
feiner Bildung im Norden der Halbinfel Tiegen, beweiſen auch 
die theffalifchen Sagen. Wenn im Weften der Thalleſſel von 
Dodona dem regenbringenden Zeus geheiligt war, fo gehörte hier 
im Oſten die höchſte Bergfpißedes Lan des, der Olyınpos, dem 
Gotte des Himmels jammt den übrigen Geiftern des Lichtes, der 
reinen und der bewegten Luft, der wechlelnden Wolfen, wie die 
Arja am Ganges ihre Götter auf dem Himalaja, auf dem Göt- 
terberge Meru im Norden ihres Landes verfammelten. Die Sins 
ger, welche zuerft das Lob der Götter gejungen, Orpheus und 
Thamyris, follten aus Pierien, dem Lande auf dem Nordab⸗ 
hange des Olympos etwa bis gegen den Halialmon hin, flams 
men. Südwärts unter dem Olympos am unteren Lauf des Pes 
neios, des Stromes, welcher Theflafien bewäflerte und weiter, 
hinab um die Seeu Neffonis und Böbeis in den fruchtbarften 
Streden Theffaliend wohnten die Pelasger, noc in der fpäteren 
Eintheilung ZTheffaliens führte diefe Landihaft den Namen Pelas⸗ 
giotis, das Pelasgerland. Am untern Lauf des Peneios, bevor 
diefer Fluß in die Enge des Thales von Tempe eintritt, lag die 
„Ebene der Peladger” Y), öſtlich vom böbeifhen See, am Abs 
bange des Offa und Pelion lag am Amyros, der fih in Dies 
fen See ergießt, die gefegnetfle Flur Zheffaliens, die „dotiſche 
Ebene.” Auch bier in Theffalien Hatte einft Pelasgos geherricht 
und feine Nachkommen follten bier, wie Hellanifos angiebt, Die 
Herrſchaft bis in das vierte Geflecht behauptet haben ®), von 
des Pelasgos Sohn, Hämon, jollte Theflalien feinen alten Namen, 
Hämonien, erhalten Haben ?). Neben dem Hämon werden auch 
Achäos und Phthios als Söhne des Pelasgos genannt und eine 
Tochter Lariſſa. Wie Hämon dem Namen Hämonia, verdankt 
Phthios der Landihaft Phthiotis, Achäos einer anderen lokalen 
Bezeichnung feinen Urfprung. Im Süden der Landichaft Pelas- 
giotis zu Jolkos, an der Bucht von Pagafa, blühte noch in fpäs 
ter Zeit der Dienft der „peladgiihen Hera“ ?), der weiblichen 
Seite des Himmelsgotted, des Zeus. 


1) Eustatli. ad Il. 2,681. — 2) Sellanifog bei Dionys,. Halic. 
1,11.17. — 3) Steph. Byzant. Aluovl«. — 4) Apollon. Rhod, 
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Wie die Lage von Dodona, jo zeigt auch die Natur 
der pelasgifchen Landſchaft in Theffalien, daß hier ein zweiter 
Mittelpunkt aderbauenden Lebend und damit einer fefter geordneten 
Gemeinschaft entitand. Es war natürlich, dag man bier in den 
ausgebreiteten Fluren an den Seen. bald weiter fan, als in 
dem engen Keflel von Dodona. Theffalien beſaß die älteften 
Bauwerke der Griehen. Am untern Peneios, etwa in der Ges 
gend, wo fein Lauf dem neflonifhen See am nächſten kommt, 
wird uns eine Stadt der Pelasger, Lariffa genannt, Die ihren 
Namen bis auf den heutigen Zag bewahrt hat; über den doti—⸗ 
hen Zeld an den Quellen des Amyros, auf dem Wefthange des 
Dffa, lag ein zweiter Ort gleiches Namens; viel weiter ſüdwärts, 
da wo der Othrys zum pagafätichen Bufen Hinabfüllt, gab es 
hoch auf den Felſen ein Drittes Lariſſa ). Bon der Tochter des 
Pelasgos, der Rariffa, follte die Lariffa am Peneios, follten auch 
wohl die beiden andern Orte den Namen haben, — vielmehr 
find fie es, die dem Pelasgos die Tochter gegeben haben. Der 
Name Lariffa von Las Stein, bedeutet wol Steinburgen oder 
Steinbauten. Wenn in den Zeiten der Anfänge Bauten unter. 
nommen werden, welche über den Schuß für Menfchen, Vieh 
und Vorräthe gegen die Witterung hinausgehen, fo muß bereits 
die Weife mwandernder Hirten verlaffen fein, fo muß man zu fer 
ften Wohnfigen, zum Nderbau, welcher den Menfchen an eine 
beftimmte Scholle feifelt, gefommen fein. Aber auch dann ift 
es erft das Bedürfniß eines Sicherheit vor Räubern und Keins 
den gewährenden Zufluchtsortes, welches die Bewohner eines fruchts 
baren Gaues bewegen kann, Steine aufzuthürmen, hinter welchen 
man die VBorräthe, Die Heerden, die Weiber und Kinder beim Ans 
zuge des Feindes bergen Fanı. Wenn deshalb die aderbauenden 
Pelasger am Peneios und am Amyros folhe Mauern errichteten, 
jo müffen die Bewohner der Höhen, welche ihre Ebenen umga- 
ben, die Dorer und Perrhäber auf dem Südabhange des Olympos, 
die Magneten vom Oſſa und Pelion Raubzüge gegen die Heer- 
den und Saaten der Ebenen unternommen haben. Diefe Stein 


—— 


1,14. 8,66. Dionys. perieg. 534. Auch die Perrhäber am Abhange des 
Olympos nennt Strabon Pelasger. 


1) Die Stadt Krannon zwijhen den beiden Seen hieß ehemals Ephyra, 
wie die angeblich von Pelasgos erbaute Stadt an der thesprotiichen Küfte, 
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bauten werden nicht ſehr kunſtmäßig begonnen haben; erſt durch 
mehrere Zwiſchenſtufen wird man dahin gekommen ſein, in der 
Weiſe zu bauen, von welcher uns die ſtattlichen Ueberreſte der 
Mauern der Burg von Tiryns ein denkwürdiges Bild geben. 
Es ſind auch hier noch unbehauene Blöcke, welche auf einander 
gehäuft werden, aber man verſteht es und Hat die Ausdauer 
auch große Felsſtücke zu bewegen; man hat gelernt, nach der Weife 
natürlicher Felsgrotten, die Steine gegemüberftehender Mauern nad) 
oben hin näher an einander zu fchieben, fo daß fie allmälig zus 
fammentreten, um eine Bedahung, um Ställe für das Vieh zu 
gewinnen, man geht endlich Dazu über, die Felsblöcke nach innen 
mit dem Meißel abzuglätten. Die eriten rohen Verfuche in dies 
fer Bauart werden die Lariffen der Pelasgiotis gemwefen fein. 


In Böotien galt Pelasgos für einen Sohn des Aſopos, 
des Fluſſes, welcher die Ebene von Theben bewäflerte *); von 
den Attikern fagt Herodot ?), dag fle zur Zeit des Pelasgos 
den Namen Sranaer d. h. Bewohner des fteinigen Landes ges 
führt — Attika Hatte wenig zum Ackerbau geeigneten Boden 
und Mangel an Waſſer; auf der füdlichen Inſel waren Argos 
und Arkadien die Hauptfiße der Pelasger. Die Argiver felbft 
behaupteten, daß Pelasgos ein Sohn des Zeus gewefen, daß die 
Peladger zuerft in Argos gewohnt Hätten und von hier aus erſt 
in die andern Landfchaften gefommen wären 9. Neben dem Tem- 
pel der ,„‚pelasgifchen Demeter“ zu Argos wurde das Grab des 
Pelasgos gezeigt 9); der Sohn des Pelasgos follte der Himmels» 
göttin Hera drei Tempel erbaut haben ®), und die alte Burg auf 
der Ianggeftredten Höhe über der Stadt Argos beweift durch ihren 
Namen Lariffa ihren Urſprung aus der pelasgifchen Zeit. Der 
Dienft der Hera. blieb ſtets der erfte in Argos; fie mar die Schußs 
göttin von Argos. Nach den Homertfchen Gedichten find Argos, 
Mykene und Sparta die Liebften Städte der Hera und Pindar 
nennt Argos das ‚‚gottgeziemende Haus der Hera” 9). Es darf 
nicht Wunder nehmen, wenn die Tradition von Argos nicht ganz 
conftant ift, wenn fie den Pelasgos den Argos, den Namens» 


1) Diodor. Sieul. 4, 72..— 2) Hervd. 8,44. — 3) Apollodor 
2,1. Baufan. 1,14. — 4) Baufan. 2, 22. — 5) Pauſan. 8, 22. — 
6) Ilias 4,51. Pindar Nem, 10, 2. 
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mann der Landſchaft ald Bruder zugefellt, wenn fle den Inachos, 
den Fluß, welcher die Ebene von Argos bemäflerte, zum Borfabs 
ren des Peladgos macht. Dieje Konfufionen der lokalen Urſprungs⸗ 
ſage mit dem univerfalen Alterthum der Pelasger find fehr nas 
türlih und ſehr durchſichtig, fie kehren häufig wieder !). 

Dom Inachos und vielen anderen Quellen getränkt, welche 
freilich im hohen Sommer verfiegten, von gutem Boden war 
die Ebene von Argos geeignet, ihre Bevölkerung frühzeitig zum 
Aderbau hinüberzuführen und es ftcht durchaus wicht zu bezweis 
feln, daß wir in der Landfchaft Argos ?), neben Dodona in Epeis 
108 und Pelasgiotis in Theflalien, den dritten alten Mittelpunft 
griechiſchen Aderbaued und des Damit verbundenen geordneten Les 
bens vor und haben. Wenn die Argiver ihren Pelasgos für den 
älteften hielten, wenn Aeſchylos den König Pelasgos von Argos 
aus über alle griedhiichen Gauen bis nad) Dodona und der Müns 
dung des Strymon bin herrſchen läßt, fo beruht die eine Bor: 
ftellung wie die andere auf der Bedeutung und dem Glanze, 
welchen Argos und Mykene in den Zeiten vor der Wanderung 
der Dorer erlangten, wo Dieje Städte, der Sitz Eriegerifcher und 
weitgebietender Fürften, in gewiffer Weiſe fir die Hauptftädte von 
Hellas gelten fonnten. 

Andere Gründe waren es, meldye Die Griechen bewogen, den 
Urfik des Pelasgos und der Peladger vorzugsweife auf dem Hoch 
lande Arkadiend zu ſuchen. Arkadien war eine von den Land» 
fhaften, welche der Natur ihres Bodens gemäß die ältefle Les 
bensweije, das Hirtenleben, unverändert umd in großer Nusdeh- 
nung feftbielt; man wußte von Arkadien, Daß Ddiefe Landichaft 
niemals ihre Bewohner gewechjelt oder Einwanderungen erfahren 
hatte, während Dies den fruchtbaren Fluren Theffaliens und Boos 
tiens, dem gefümmten Peloponnes mit alleiniger Ausnahme des 
arkadifchen Hochlandes widerfahren war, man hielt endlich, wic 
ſchon bemerft ift, dafür, Daß die Älteften Bewohner Griechenlands 
armjelig auf den Bergtriften von den Eicheln und ihren Heerden 
gelebt hätten. Co kamen die Arkadier darauf, fich ſelbſt als den 
älteften Stamm unter allen Griechen zu rühmen; fie waren kühn 





1) Daß die Niobe nur wegen Der Pelopiden, nachdem man diefe aus Phry⸗ 
gien vom Sipylos fommen ließ, in Die argivifche Zradition gefommen ift, wird 
unten gezeint werden. — 8 Ka bei Lariſſa am Peneios wird ein „pe⸗ 
lasgiſches Argos“ genannt. 2,681. Eustath. ad h. l. 
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genug, zu behaupten, daß fie älter feien al® der Mond !) und 
jene Geburt des Pelasgos aus der ſchwarzen Erde, von melcer, 
wie wir hörten, Aſios fang, jollte, ſchon nad) Der Meinung diefes 
Dichters, auf den Bergen im Norden Arkadiens, auf dem Kyllene 
ftattgefunden haben. Auch nach Ephoros war Arkadien der Haupts 
fiß Der Pelasger ). Es wird berichtet, Daß die Arkadier in alter 
Zeit dem Donner, den Blitzen ımd dem Sturmwinde geopfert 
hätten 9). Ein hoher Gipfel im füdweftlichen Arkadien über dem 
Thal von Phigalia, welcher, Dicht mit Eichen beftanden und von 
Quellen ducrchriefelt, über 4000 Fuß hoch emporfteigt, war 
dem Gott, der in der Höhe und im Lichte waltet, dem Zeus 
Lykaeos d. h. dem lichten Zend geweiht ). Die Arladier bes 
haupteten, Daß es bier auf diefem Gipfel gar feinen Schatten 
gäbe. Bon dem Gotte empfing der Berg feinen Namen Lyfaeos. 
Des Pelasgos Sohn in Arkudien, Lykaon (und ſchon Heflod macht 
diefen und feine Abſtammung namhaft ®), verdankt diefem Berge 
eykaeos feinen Urfprung und Namen. Lykaon ſollte Hier den 
Dienft des lykäiſchen Zeus gegründet und am Abhange des Ber- 
ges die ältefte Stadt, Lykoſura, erbaut haben. Der Fahle 
Gipfel diefes Berges (heute Diaphanti) iſt nachmals künſtlich ges 
ebnet worden. Es gab dann Hier auch einen Altar und daneben 
auf zweien Säulen zwei Adler (wegen feines hohen Flugs fcheint 
der Adler dem Zeus frühzeitig bei den Hellenen geheiligt worden 
zu fein) und weiter abwärts am Berge find Spuren einer alten 
Befeftigung fichtbar 7). 

Wie den Dienft des Zeus auf dem Lykaeos gründete Ly⸗ 
faon die Berehrung des Hermes auf dem Kyllene.. Er errichtete 
dDiefem Gotte auf der Höhe des Kyllene das Zeichen des Phallos 
und des Lykaon Nachfolger, die älteften Könige Arkadiens, weihs 
ten dent Hermes Altäre mid Heiligthiimer *). Lykaon hatte fünfzig 
Söhne hinterlaffen; dieje waren es, die die Gauen der Arfadier 9 


1) Apollion. Rlod. 4, 284. — 2) Strabo p. 220. 321. 345. — 
3) Pauſan. 8, 24. — 4) Avxeios oder Auxeıog ift von Avf — lux abzulei⸗ 
ten. Erſt nach der Verdunfelung und Dem Verluſt der alten Wurzel konnten 
die Griechen an den Wolf denken, der reißend fchnell in die Heerden bricht und 
der nun ein Symbol des rächenden Apollon wurde, da diefer Beiname dem Zeus 
wie dem Apollon gehört. — 5) Hesiod Fragm. 136. cd. Göttling. — 
6) Pauſan. 8,2. 8,38. Avollod. 3,8,1. — 7) Curtius Pelop. I, 302. 
flode. — 8) Pauſan. 6, 26. 8,17. Der Dienft des phalliihen Hermes wird 
ausdrüudlih Den Pelasgern zugeihrieben; Herodot 2,51. Paufan. 1, 27. 
Bol. Gerhard Mythol. p. 263. — 9) Pauſan. 8,3. 
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beherrſchten, welde bis zur Mitte deö vierten Jahrhunderts v. Chr. 
ohne alle Gemeinfchaft neben einander flanden. Cine andere Tra⸗ 
dition, ausſchließlich Lokalen Charakters, Teitete die Arkadier von 
Arkas ab, dem perfonifteirten Gefammtnamen der Arkadier. Nach 
diefer Auffaffung war Arkas der Sohn der Artemis, der in Arka⸗ 
dien am meiften verehrten Göttin. Wie Arfas der Sohn der Lan, 
deögöttin ift, wird er von dem Landesgotte Hermes aufgezogen und 
nicht des Lykaon, jondern des Arkas Söhne find es nad) Diefer 
Sage, welche die Kantone Arkadiens zuerft beherrichen. Die Kös 
nige von Tegen, nachmals des bedentendften Gemeinwefens im ſüd—⸗ 
öftlichen Arkadien, Teiteten ihr Gefchlecht von diefem Arkas ab. 
Aus allen diejen Weberlieferungen ergiebt fih, daß der Na⸗ 
me Pelasger eine chronologiſche Bedeutung hat, daß er die Al 
tefte Zeit, Die älteften Vorfahren der Griechen bezeichnet. Aus 
dieſer Bedentung ift Die Erdgeburt des Pelasgos zu erklären; 
der erſte Bewohner und Herrſcher Griechenlands ift der Sohn 
jeiner Erde. Aeſchylos bewegt fih in Demfelben Borftellungss 
freife, wenn er Den Peladgos den Sohn des „ulten Landes‘ 
Palaechthons) neunt; es iſt nur eine andere Wendung, wenn 
Pelasgos hier der Sohn des Aſopos, dort des Inachos heißt, 
und ſo ſcheint denn auch das Wort Pelasger nichts anderes, 
als die Leute der alten Zeit, Die Altgeborenen zu bedeuten !). 
Diefer Name, die Sagen von den älteften Einwohnern haften 
naturgemäß auf den Punkten, wo fih die Erinnerung an alte 
Dienfte, wo fid) Die Erinnerung an alte Kultur erhalten hat; 
auf den Diſtrikten, wo die eingewanderten Griechen am frühſten 
zum Aderbau übergingen, daneben auch auf folhen, wo die ſpä⸗ 
tere Zeit die älteſte Lebensweife, Das Hirtenwefen, erhalten fah. 
Daß es eine Zeit gab, wo Die Griechen in allen hellentfchen 
Gauen von der Viehzucht Tebten, beweiſen nicht nur die Zuſtände 
Arkadiens, Aetoliens, Alarnaniens und anderer Kantone noch in 
jpäter Zeit, fondern auch die Namen ſolcher Länder, welche nach—⸗ 
mals durch ihren Aderbau berühmt waren, wie Böotien und 
Euböa. Diefe Bezeichnungen jind von Rinderheerden und Trifs 
ten hergenommen und deuten auf ein Ähnliches vertrautes Zus 
jammenleben mit diejen Thieren, wie wir es im Fünfſtromlande 
gefunden haben. Auch von Thebens „weizentragenden Gefilden“ 


1) Bon zalaı und yiyvoua, Bott etym. Forſchung. I. S. 40. 131. 
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fagt ein Homeriſcher Humnos, Daß fie einft mit Wald bededt 
gewefen fein). Wenn aber räfonnirende Schriftiteller ſpäte⸗ 
rer Jahrhunderte die Pelasger als ein armfeliges Geſchlecht ſchil⸗ 
dern, fo ift dies nur aus Neflerionen über den Anfang der 
Rultur Hergenommen; die ältere Auffaffung, mie fie bei Aefchys 
108 vorliegt, fchildert Die Pelasger als Aderbauer. Die Tradis 
tion wie die Götterdienfte, welche den Pelasgern zugefchrieben 
werden, zeigen daſſelbe. Der Dienft des Regen bringenden Zeus 
und der Früchte dringenden Erde zu Dodona weifen auf Aders 
bau hin, ebenfo wie das Heiligthum der ,pelasgifchen Demeter ‘' 
zu Argos, der eigentlichen Adergöttin der Griechen, und die Bers 
ehrung Ddiefer Göttin, welche auch fonft den Pelasgern beigelegt 
wird. Die Argiver erzählten, daß Pelasgos die Demeter in 
feinem Haufe zu Argos aufgenommen ?); Pelasger follten den 
Stachel, die Pflugftiere anzutreiben erfunden haben ?), und Hes 
rodot verfihert, Daß bereits die Weiber der Pelasger der Des 
meter die Thesmophorien gefeiert 9). Als die von den Thefjaliern 
verdrängten PBelasgioten ans Thefialien ſammt den alten Stäms 
men der Minyer und Kadmeer aus Böotien nach Attifa kamen, 
waren es diefe Vertriebenen, welche das fteinige Feld um Hy⸗ 
mettos in Ackerland umzumandeln verftanden und den Athenern 
eine flarfe Mauer um den Aufgang ihrer Burg bauten. Als fie 
auch aus Attifa weichen mußten, gingen fie über das „Meer, 
ftegen ſich auf der chalkidiichen Halbinfel in Thrafien nieder und 
bauten auf Kreta, wie an der Küſte von Troad, Myſien und 
eydien ihre Larifien. Von den feflen Thürmen (zdoaos zußöog), 
welche fie an ihren Hafenorten erbauten, wurde ein Theil diefer 
Anftedler auf Chalkidike und der lydiſchen Küfte Tyrſener oder 
Zyrrhener, Zhurmbewohner, genannt. 

Im Sinne der Älteren griehifhen Tradition, der Vorftels 
lung von den Pelasgern, wie fie bei Aeſchylos vorliegt, ift der 
Name Pelasger ein allgemeiner, welcher alle griechiſchen Stämme 
umfaßt, wie fpäterhin der der Achäer, noch fpäter der der Helles 
nen. Es geht fowohl aus den Sagen der Landfchaften hervor, 
wie Herodot es ausdrüdlih und wiederholt anmerft, Daß Diefer 
Gefammtname Pelasger die Namen der Stämme nicht ausfchließt, 


1) in Apoll. 227. — 2) Baufan. 1,14. — 3) Etymolog. Magn. 
axaıya. — A) 11, 171. u " 
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ſondern in ſich befaßt: die Thesproter, die Attifer, Die Argiver, 
die Arkadier wie die Jonier und Neolier follen, wie wir faben, 
einft Pelasger geheißen haben. Am fefteften haftete der Name 
Veladger auf den Bewohnern des unteren Peneiosthales und der 
Umgegend der Scen Neflonis und Böbeis. Als die Mehrzahl 
diefer alten Bevölkerung von den Thefluliern verdrängt wurde, biieb 
dDiefen Vertriebenen (die verfchiedenen alten Stämmen, welche in 
jenem Gebiet gewohnt hatten, angehörten) zufanmen mit den ebens 
falle vertriebenen Minyern und Kadmeern in ihren neuen Wohns 
fiten auf einigen Inſeln und SKüften des ägäiſchen Meeres der 
Name „Pelasger“, welcher alle alten Stämme bezeichnen follte, 
als Spezialbenennung; cr bfieb ihnen, weil fie der fpäteren Eins 
theilung der Griechen in die drei großen Stämme der Neolier, 
Jonier und Dorer fremd blieben und manches Niterthümliche in 
ihren Lariffen und Thürmen, in ihren Dienften und in ihrer 
Sprache bewahrten und manches Eigentbümliche in ihrem Leben 
zeigten ?). 


— — —— 


1) Herudot’s Theorie von den Pelasgern iſt die: alle Griechen find Bes 
ladger, bis auf die Theffalier und Dorer. Der Grund diefer Unterfcheidung ift 
feiht zu finden: von den Thefjaliern und Dorern gehen die Namen Hellas und 
Kellenen (vben S. 16.) für das ganze Voll aus; darunı jeßt er fie den Pelas⸗ 
gern entgegen, Wie wenig dieſe Unterfcheidung wirklichen Grund hat, erhellt 
daraus, daß die Thefialier aus Epeiros kamen und ein Theil der Thesproten 
find, die grade auch Herodot als Pelasger bezeichnet. Herodot meint nun, daB 
die übrigen d. b. weitaus Die größte Gefamnıtmafje des griechiſchen Volkes 
aus Pelasgern Hellenen geworden wären, indem Die Söhne des Hellen zu 
ihnen gekommen wären d. b. die anaeblihen Stammhelden Aeolos, Doros und 
Xuthod. Er fagt dann weiter, daß die Peladger zu feiner Zeit ‚die von Kres 
ſton, Plakia und Skylake“ fih unter einander verftänden , aber mit den Helle: 
nen nicht gleichfpradhig wären (1, 57... Wenn man hieraus fchließen 
dürfe, fährt er fort, hätten die Pelasger barbarijch gefprochen und die Sonier, 
Aeolier und Arkadier u. ſ. w. hätten die Sprache umgelernt. Nun vertaus 
fchen die Völker ihre Sprache nicht feicht und am wenigften, wenn fie eine jo 
geringe Anzahl von Sprachmeiftern haben , wie etwa dic Dorer gewefen wären, 
denn die Theflalier müfjen nach der eben gemachten Benterfung wegbleiben und 
zu den Arkadiern famen weder Ginwanderer, noch lie ſelbſt die Sage einen 
Hellens Sohn zu ihnen gelangen. Wenigftens müßten ſich dann zwei verfchies 
dene Grundelemente im Griehifhen nachweiſen laffen, was durchaus nicht der 
Kalt ift, und endlich fchreibt Herodot felbft den Pelasgern jehr bedeutende und 
eigenthümliche griechiiche Kulte, den Dienft der Hera (2,50.), die Thesmo⸗ 
pborien, den Sermeadienft und den Divnyfosdienft zu, und die Gebiete, wos 
bin die Tradition Die Pelasger am beftimmteften ſetzt, ITheffalien und Argoe 
ericheinen bereits vor der Einwanderung der Theffalter und Dorer als die Haupt⸗ 
fie des achäifchen Heldenlebens. Es wird unnöthig fein hierüber mehr zu fagen, 
‚ da die Grundlage der Herodot'ſchen Theorie bereits aufgewielen ift und andere 

Foriher, wie 3. B. Dionhfiod von Halicarnaß die Pelasger Tür Hellenen 
erflären, woran auch wol Aeſchylos nicht zweifelt. Plakia und Skylake 
waren zwei Beine unbedeutende Orte an der PBropontis zwifchen der Mündung 
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3. Die Religion der Griechen. 


Das ültefte Beſitzthum eines Volfes ift neben jeiner Sprache 
feine Religion. Als Götter der Pelnsger d. h. als die Götter 
der alten Zeit macht die Tradition der Hellenen den Zeus und 
die Dione, die Hera und die Demeter, den Hermes nusdrüdlid) 
namhaft. Wir werden fehen, daß Diejen noch mehrere andere 
Göttergeftalten hinzugefügt werden müſſen, denen die Griechen 
ſchon in alter Zeit d. h. vor dem Zeitalter Der Wanderungen, 
vor dem Jahre 1000 v. Chr. ihre Verehrung zollten. So weit 
es möglih ift, die ältefte Form der religiöfen Anjchaunngen der 
Griechen zu ermitteln (gleichzeitige Kunde haben wir erft aus dem 
neunten Jahrhundert), erkennen wir in ihnen Die gemeinjane 
Grundlage, von welcher jowohl die Arja am Indus und Ganges, 
aus die Arja am Oxus md auf den Hochlande von Iran auss 
gingen. Es find bei den Griechen wie am Indus Die großen 
Phänomene des Himmels, welche Das Auge und dad Gemüth des 
Volle auf fih gezogen haben, welche den vrften Platz einneh- 
men: die Geifter des blauen Himmels, der hellen Höhe, des 
Lichts, der Winde und Wolfen, die in verjchiedenen Geftalten 
perfonificirt find. Es ift faft Daffelbe Gewicht, weldes am Ke- 
phiffos und Alpheios auf die Befruchtung des Landes durch die 
Waſſer des Himmels, auf die Wohlthaten der Gewitterftürme, der 
regenfpendenden Wolfen, auf Die ernährende Kraft der Flüffe und 
Quellen, auf das Waſſer überhaupt gelegt wird, wie am Indus. 
Die freundlichen Geifter des Lichts, die wohltbätige, Die Mens 


des Aeſepos und Mäſtos. Diele Beinen Drre mögen in ihrer Iſolirung einen 
archaiftiichen Dialekt beibehalten haben; auch wir verfteben ;. B. den Dialekt 
der Ariefen durchaus nicht, wenn wir ihn nicht gelernt haben; dennoch würde 
nichts verfehrter fein, als den riefen germanijchen Urſprung oder Die deutfche 
Sprache abzufprehen. Es ift auch möglih, daß die Plakiener und Skylakener 
dehellenifirt waren. Was Krefton anbetrifft, fo untericheidet Thukydides, der 
in jener Gegend ſehr aut Beſcheid wußte, die Kreflonaer ausdrüdfich von den. 

e angefiedelten Pelasgern und nennt den freftoniihden Stamm einen 
barbariihen Stamm, der dort neben den Pelasgern wohne. ine Anfiedlung 
von Griechen, fo weit im inneren Zande wie Krefton, bat auch an ſich ſchon 
Bedenken. Noch viel Tuftiger als Herodot’3 Theorie von den Sellenen und 
Pelasgern, find die Bunderungsgeichichten des Pelasgos. Sie beruhen ganz allein 
und ganz erfichtlich darauf, daß Pelasgos in der Tradition verfchledener Land: 
ſchaften an die Spige geftellt if. Demnach mußte er gewandert jein und diefe 
Borftellung wurde dann weiter durch die Anfiedlung der Pelasgioten auf Chals 
fidife und in Kleinafien begründet. 
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fhen zufammenführende Macht des Feuers treten, wie in Iran 
und Indien, mit großer Beltimmtheit hervor und werden hier 
mie dort in einer großen Zahl von Geiltern verkörpert angeſchaut. 
Aber die Himmelderfcheinungen waren in Griechenland meniger 
gewaltiam,, das Terraen mannigfaltiger gebrochen, die Gegenfäße 
von Hitze und fühler Luft, von Fruchtland und Wüſte, von Höhe 
und Tiefe waren nicht fo gewaltig, fo maflenhaft und jo impo⸗ 
nirend mie Dort; weder zum Schaden noch zum Heil der Men⸗ 
hen war die Natur in Griechenland von folder Macht, wie auf 
Kran, am Indus und Ganges. So konnten bei den SHellenen 
die Kämpfe des Himmelsgottes, der Gegenfab zwifchen den guten 
und den böfen Geiftern, den Göttern des Lichts und den Däs 
monen der Finſterniß, Den Scußgeiftern des Gedeihens und den 
Unholden des Schadens auch nicht fo fcharf ausgebildet werden als 
in Iran; die Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, vor den unheims 
lichen, fchadenbringenden Dämonen fonnte nicht fo groß fein, als 
im Lande der fünf Ströme. Dazu fonmt, daß die Religion der 
Griechen in den von der Tradition, als den äfteften bezeichneten 
Dienften nicht mehr die Religion eines Hirtenvolfes ift, welches 
in untrennbarem Verkehr mit feinen Kühen lebt. Zwar ift das 
Hirtenleben noch vorhanden und in breiter Ausdehnung, es ſteht 
unter dem Schuß mohlthätiger und freundlicher Geifter, aber der 
Dienft agrarifcher Gottheiten nimmt neben diefen bereits einen 
bedeutenden Pla ein. 

Es mar die Aufgabe des Himmelsgotted der Inder, des 
Indra, des erften der Deva, die Dimonen der Diürre und des 
Dunkels, den Ahi und den Britra zu bekämpfen, weiche den bel: 
len Himmel in Dunkelheit büllten und die Wafler deffelben in 
den dunflen Wolfen entführen wollten, welche die Quellen in 
den Bergen einfehloffen und die Flüſſe verfiegen liegen. Mit 
dem Blitze ipaltete Zudra Die Wolfen, melfte er nad dem Auss 
druck des Rigveda die milchgebenden Kühe, die Wolfen; er ließ 
den Negen ftrömen und befreite die Flüſſe. So wurde aud der 
erfte der Theoi (Deva) der Griechen, Zens (neol. Deus), wie 
wir ſahen, als vegenbringender Gott, als Bater der Quellen und 
Brunnen im Thale von Dodona angerufen ); auf den Bergen, 


1) Dies war indep feineswegs allein in Dodona der Fall; in Attifa wurde 
ihm zur Zeit der größten Hitze ein heilfarbiger Stier dargebracht, damit er Res 
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auf dem Lykaeos, auf dem Ithome in Meſſenien als der Geift 
des lichten Himmels, der hoch oben in der reinen Luft waltet. 
Der Gott ſelbſt jollte auf dem Olympos über der Region der 
Wolfen, oben im reinen Aether thronen ). Wie Indra mit den 
pfauenfhwänzigen Falben fährt Zeus mit, Dem Roßgeſpann; vie 
Indra als ein gewaltiger Stier angerufen wird, find Stiere dem 
Zeus die Tiebften Opferthiere. Auch Zeus. fehleudert den Donner 
und den Bliß, auch er hat mit den Dämonen des Dunfeld und 
der Nacht zu kämpfen, aber diefe Beftimmung tritt bei weiten 
nicht fo beftimmt hervor, ald bei dem Indra, bei dem Bere 
traghna Der Iranier. Der Kampf ift bereit3 nach den Homer 
rifhen Gedichten, unferer älteften Quelle aus der Mitte des 
neunten Jahrhunderts, längſt vorüber, die widerftrebenden Dä- 
monen Japetos, Kronod nnd ihre Genofien find überwunden 
und wohnen nun an der äAußerften Grenze der Erde und des 
Meeres, oder fie find tief unter der Erde im Tartaros, wo⸗ 
bin die Geifter des Dunkels und der Nacht gehören, eingefchlofr 
ſen ). Aber der Kampf war hart gewefen und hatte lange ge 
dauert, da die Geifter des Lichts auf dem Olympos, die Geifter 
der Naht vom Othrys ber fi über Theffalten hinüber bekämpf— 
ten). Auch die Giganten, Die Riefen des Weftens d. h. der 
dunklen Region, wo die Sonne finft, find ſchon in den Home—⸗ 
rifhen Gedichten ein von den heilen Göttern ihrer Frevel willen 
vertilgtes Geſchlecht ?). 

Doch ift der Kampf, welchen Indra mit den dunklen Geis 
ſtern am Himmel zu führen hat, aud in der griechifchen Religion 
erhalten, er ift hier nur einer anderen Göttin, der Göttin des 
in hellem Glanze ftrahlenden, mit glänzenden Augen niederbliden- 
den, blauen Himmels, der „helläugigen Pallas‘ übertragen. Die 
Dämonen des Dunkels wollen diefen Glanz verhüllen, fein Waſ— 
fer entführen, aber die Göttin des glänzenden Himmels weiß fie 
abzuwehren. Die Kämpfe, welche ſie mit dieſen Unholden bes 
fteht,, find die Gewitter. Wie Indra, der Gott des hellen Him⸗ 
meld bei den Arja, ift die Göttin des blauen Himmels bei den 





gen fende, und die Athener beteten in diefer Jahreszeit noch in fpäten Jahr⸗ 
hunderten: „Regne, regne, lieber Zeus, auf die Aeder der Athener und auf die 
Felder“; Prefler Mytholog. I, 78. 

1) Odyffee 6,41 flade. Il. 16, 297. — 2) SL. 14, 274. 278. 8, 478. 
15, 224. — 3) Hes, theog. 625 sqq. — 4) Obyſſee 7,58. 10, 113.120. 
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Griechen, auch die Göttin des Gewitterſturms. Wohl fehleudert 
auch Zeus den Donner und Blitz und bewegt die Aegis !), das 
Bild der Donnerwolfe, welche mit züngelnden Schlangen d. h. 
den Bligen umſäumt ift, aber Pallas iſt es, welche die Aegis 
ſtets auf der Bruft trägt); fie ſchwingt Den Bliß (darum heißt ſie 
Pallas, die Schwingende) gegen die dunklen Wolfen, fie öffnet mit 
dem Blibftrahl den Schooß der Wolfen, fie läßt den fruchtbaren 
Gemitterregen herabftrömen und das Blau des Himmels in er- 
nenter Klarheit, in bellerem Glanze wieder fcheinen, ſobald fie 
die Unholdin des Dunkels, die Gorgo, deren Anblid fo ſchreck⸗ 
haft ift, daß er verfteinert, befiegt hat. Die Gorgo, deren fchlans 
genumwundenes Haupt Pallas in ihren Schild geſetzt hat ?), iſt 
nichts als das fchredhafte Dunkel des Gewitterhimmels. Wie 
Dallas den Himmel vom ſchwarzen Gewölf reinigt, mit den 
Dämonen kämpft, welche Die Helle verdunfeln und das Wafler 
entführen wollen, fo tft fie auch Die Vorkämpferin der Tichten 
Götter des Olympos gegen die Giganten geweſen. In Diefem 
Kampfe follte fie Die Aegis und das Gorgonenhaupt gewonnen 
haben ), Das eine wie das andere das fländige Attribut der 
Göttin, die Zeichen ihres Kampfes und ihrer Siege. Wie dus 
Auge der Eule Hell durch das Dunkel ſtrahlt, fo glänzte der 
lichte Himmel durch Die Dunklen Gewitterwolken, jo fah man den 
Speer der Pallas, den Bliß durch die Wetterwolfen feuchten; 
darum wurde Die Eule das Thier der Pallas. So ift die Göt- 
tin Pallas eine Kämpferin, ja die Vorkämpferin (Promachos), wie 
Andrea den Menfchen ein ſolcher Vorkämpfer war; die die Unhofde 
des Dunkels Abwehrende (dArdxouern); jo wurde fie in ihren 
alten Bildern, den Palladien, mit zum Wurfe erhobener Lanze 
(ed ift der Speer des Himmels, der Blitz) gebildet ®); fo war fle 
eine Göttin des Sieges, wie Indra ein unbezwinglicher Sieges⸗ 
held war; fo konnte Die Pallas, fchon beim Homer, ſelbſt den 
Ares, den Gott des ungefchlachten, des unbändigen Kriegsgetüm⸗ 
mels, überwältigen. Bor allen Dingen aber ift Pallas eine bes 


— — — — — 


1) Alyts iſt von alsco abzuleiten, welches Wort eine ſchwingende, ſtin 
miſche Bewegung bedeutet. Denſelben Sinn bat Aegeus, womit die Gewalt des 
mogenbewegenben Poſeidon bezeichnet bie. Aus dem Sieiöttange ie gu Biege, 
Rt a ategenfell geworden. — 2) 31. 5, 736 flgde. 2, 446. uri 
001. — 4) Hesiod. om 270 hate Seutum Hoc, "126 Rabe 
5) Kälier Handbuch 9. 68. $. 368. 
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fruchtende Göttin, welche das Naß des Himmels binabjendet, den 
köftfich befruchtenden, erquickenden Gewitterregen. Auch in an⸗ 
drem Naß des Himmels, in dem Thau, welcher nadı dem Dun- 
fel der Nacht auf den Feldern und Wiefen lag, ſah man ein 
Werk der Feuchte niederfendenden Pallas. 


Die Göttin des blauen Himmels und Des (Hewitterd gehört 
hiernach zum Kreife der älteften Gottheiten der Hellenen. Sie 
wurde vorzugsweiſe in Attika verehrt, deſſen Bevölferung pelad- 
gifch genannt wird (oben ©. 21.); von der Stadt Athen hat fie 
den Namen die Göttin von Athen, die Pallas von Athen, Das 
Mädchen von Athen erhälten. . In Athen bat fie mit dem Geift 
des irdischen Waflers, dem Poſeidon, un den Vorrang geftritten, 
aber Die Athener haben ihr, Dem Geift des himmliſchen Waflers, 
den Borzug gegeben; fie ift die Schußgöttin der Stadt und des 
Landes, die Stadthüterin von Athen. ES bat dies einen fehr 
beftimmten und zureihenden Grund. Attila befigt nur eine fehr 
geringe und durchaus nicht zureichende Bewäſſerung durd) Quel—⸗ 
len und Flüſſe; man war bier im Sommer auf den Thau und 
den Geritterregen einzig und allein angewielen. Die PBallas 
mußte darum in demfelben Maße, ald der Aderbau in Attifa em- 
porfam, an Anſehen fleigen und Die erſte Göttin des Landes 
werden. 


Daß die Griechen die Göttin des blauen Himmels zur Toch— 
ter des Zend, des Gottes im hohen Aether machten, war natür⸗ 
th; fle führt für den Heren des Himmels den Kampf mit den 
ſchwarzen Wolfen und ſchwingt den züdenden Strahl häufiger als 
diefer, der nur bei hellem Himmel Donnert und blitzt. Als cine 
jungfräuliche Göttin wurde die Pallas wohl wegen der reinen 
und keuſchen Schönheit des biauen Himmels, Der über ihren Ges 
birgen ausgefpannt war, von den Hellenen angefchaut. Der My: 
thus, welden Hefiod von der Geburt der Pallas erzählt, beruht 
auf der jpäteren theogoniſchen Spekulation, welche die Göttin mit 
dem Gewitter in gewiffer Weile identificirte. Die Mutter der 
Göttin ift eine Tochter des Okeanos, des erdumftrömenden Wafı 
ſers, weldye Zeus verſchlingt. Das beißt: der Himmelsgott, wel- 
her die Gewitterwolfen verfammelt, nimmt die rings am Horis 
zont aus dem Meere, welches Griechenland überall umgab, aufs 
fleigenden Nebelwolfen im Himmel auf. Nachdem Dies geicehen, 
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fpaltet ihm Hephaeflos, der Feuergott, das Haupt mit einem Beil 
d. h. mit dem Blitzſtrahl, und nad) einem gewaltigen Aufruhr 
in den Lüften d. 5. nach dem Gewitter, iſt Athene, der blaue 
Himmel, in dem flegreichen Glanz ihrer Schönheit, in voller Rü- 
ftung aus dem Haupt des Baterd geboren !). Auf diefelbe DBors 
ftellungsreihe , welche den Urfprung des Gewitters erflären will, 
iheint der Beiname der Pallas, Tritogeneia, zurüdzugehen. Tri 
ton ift der Geift der raufchenden Meeresfluth, aus der Feuchtig⸗ 
feit des Meeres bilden fi) die Gewitterwolfen, aus dieſen tritt 
Athene hervor. In Böotien und in Nrkadien gab es ein paar 
Heine Slüffe, welche wohl wegen ihrer vaufchenden Wäſſer Triton 


hießen, da follte denn natürlich die Göttin geboren fein; ald man _ 


den Tritonfee in Libyen kennen lernte, wurde der Geburtdort der 
Göttin dorthin verlegt *). 

Dem Gotte im hohen Aether, der Göttin des blauen Him— 
mels, fteht der Kichtgott Apollon (in alter Form Apellon ®) am 
nächſten. In Argos follte Danaos, wie wir unten fehen werden, 
ebenfalls ein Vertreter und Ausdrud der alten Zeit, den Dienft 
diefes Gottes auf der Pelasgerburg, der Luriffa von Argos, ges 
gründet haben ?); im Attila war’ Apollon der Schußherr der Ger 
ichlechter, dem das Felt der Geichlechter, die Apaturien, gefetert 
wurde; am Markte, neben dem Prytaneion, ftand der Tempel 
des Stammbortes Apollon. Der häufigfte und ältefte Beiname, 
welcher das Wejen des Apollon ausdrüdt, ift der des Lichten, Ly⸗ 
feios, welcher auch dem Geift, der in hohem und hellem Himmel 
waltete, zufam, aber viel häufiger und fländiger dem Apollon ans 
gehört )). Wenn diefen der griechiſche Mythus, wie er bereits 
in den Homerifchen Gedichten und in Den Hymnen vorliegt, zum 
Sohn des Zeus und der Leto d. h. der Verborgenen macht jo 
ift damit nichts weiter gejagt, ald Daß das Licht aus dem Dun⸗ 


— 


1) Hesiod. theogon. 886. hymn. liom. 28. Pindar. Olymp. 7, 
710—72. — 2) Aeschyl. Eumenid. 298. — 3) Der dem Apollo ges 
weihte Monat heißt bei den Böotern Apellaioe. „Arklovrs Teureıta“ Corp. 
inseript. Nr. 1767. — 4) Daufen. 2,19. — 5) Es ift oben ſchon anz 
gedeutet, wie der Wolf aus dem Beinamen Xyfeios entftanden if. Als bie 
Griechen auf der Meinafiatifhen Küfte den Dienft eines bogenfehlepenben Licht⸗ 
gottes fanden, wurde aus dem Lykeios ein Lykier, ein ſykiſcher Apoll; oder 
vielmehr Lykien, welches den Apollon verehrte und im Oſten am Sonnenaufgan 
lag, war bie wahre Heimath deö Gottes und wurde nun von den Griechen na 
dem Gotte Lykien genannt. Der eigene Name des Volkes joll Termifen gewefen 
fein, wofür auch der Rame der Zandichaft Milyas in Lykien fpricht. 
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fel oder aus der Verborgenheit hervorgeht. Natürlich iſt auch 
der Lichtgott ein Kämpfer gegen die Dämonen der Finfternig und 
der Naht. Eine alte Auffaffung folcher Kämpfe des Lichtgottes 
ift in der Sage vom Perfeus aufbewahrt, deren mefentliche Züge 
Hefiod überliefert. Perfeus d. h. der Vernichter (dev Unholde '), 
ift Apollon ſelbſt. Apollon wird von der Leto, Perfeus wird 
von der Danaë (d. h. der Alten) im dunklen Burgverlieg der Burg 
von Argos, einem alten Site der Apolloverehrung, geboren. Auf 
geflügelten Sohlen ſchwingt er fih in die Luft, die er „ſchnell 
wie der Gedanke durcheilt“*). Er macht fih auf, die Dämonen 
der ſchwarzen Nacht, die Gräen und die Gorgo Medufa zu tödten, 
welche im ewigen Dunkel im äußerften Welten, dem Lande des 
Sonnenuntergangd, haufen. Der Wolfengott Hermes leiht ihm 
den verhillenden Wolfenhut, daß die Unholdinnen den Lichtgott 
nicht gewahren fünnen. Selbſt der Lichtgott darf die ſchwarzen 
Geſpenſter, deren Anblick vor Schreden ſtarr macht, verfteinert, 
nicht fehen; er fieht nur ihr Bild in dem Schilde der Athene 
d. 5. auf dem hellen Grunde des blauen Himmels. So gelingt 
- 28 dem Apollon, der Gorgo Medufa das Haupt abzubauen; aus 
ihrem Leibe entfpringt das geflügelte Roß, der Begafos, das Wol⸗ 
fenpferd, welches dem Zeus fortan Donner und Blik trägt (ed 
iſt die vafch zum Hohen Himmel auffteigende durchſichtige Nebels 
wolfe) und Ehryfaor, das Goldichwert d. h. der Blitz. Wie die 
Sorge am fernen Ende der Erde Hat der Lichtgott auch auf 
feinem Berge, an dem hohen Gipfel des Parnaffos, welchen die 
Strahlen der Morgenfonne am frühften begrüßen, den dunklen 
Drachen getödtet, die finftern Dämpfe, welche aus der Schlucht 
des Gebirges bei Delphoe auffliegen. Auch das flürmifche fin 
fiere Meer weiß der Lichtgott zu überwältigen; wenn die Sonne 
duch die Wolfen dringt, wenn die Lichtftrahlen auf das Meer 
fallen und Die dunklen Wogen erhellen, dann find die Geifter 
des Dunkels verjagt, der Schiffer athmet wieder auf und betet 
dankbar zu dem lichten Gotte, der ihn gerettet. So Hatte Pers 
feus-Apollon die Andromeda vor dem Wüthen des Meeres gerets 
tet (Bd. ©. 152), fo wurden dem Apollon der Schwan und 


1) Auch die Dioskuren, die Kichtftrahlen des Morgens, wie wir gleich fes 
ben werden, heißen, da wo ſich ihr Dienft feit der älteſten Zeit findet, Au - zeo- 
oa. — 2) Hesiod. scut. Herc. 222, 

Dunder Geſchichte des Altertfums. II. 3 
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der Delphin, die Thiere, welche auf den beruhigten Bogen fptes 
len, gebeiligt, fo erhielt der günftige, über das Dunkel des Mee⸗ 
res mächtige Lichtgott felbft den Beinamen Delphinios )).. Ein 
fiegreicher Süngling jendete Apollon die Pfeile feines Bogend — 
der Bogen war die alte Waffe der Griechen, wie der Arja am 
Indus und auf Iran — die Lichtftrahlen, gegen Die Ungethüme 
der Finſterniß; wenn die Waffen ruhten, weidete er feine Rin- 
der, die Tichtdurchfchienenen leichten Wollen des Himmels, als ein 
freundliher Hirt; auch im Kampfe mit der Gorgo hatte er die 
Hirtentaſche ("iBsaıc) getragen. Auf dem hoben Vorgebirge Tä⸗ 
naron wurde dem Apollon eine heifige Heerde unterhalten. In 
den thefialifchen und böotiſchen Sagen erfcheint der Lichtgott auf 
den Berghalden des Olympos und Helifon, auf der Zrift von 
Pherä, die Heerden weidend, umgeben von den Nymphen und Mus 
fen, den Geiftern der raufchenden Bergquellen und Brunnen. 
Aber der Lichtgott reifte auch Die Saaten, und fo wurde 
Apollon,, als die Griechen zum Aderbau übergingen, in den acker⸗ 
bauenden Kantonen als der Gott des Erndtefegend angerufen. In 
Athen wurden dem Lichtgotte im Frühjahr (im Munychion) die 
Delphinien gefeiert. unge Mädchen gingen mit den Delzweigen 
der Schußflehenden in der Hand in das Delphinion, das Heis 
ligthum des Gottes?) — es fhheint, dag Apollon um freunds 
lihen Strahl und milde Wärme für das. nächte Jahr gebeten 
werden follte. Am Monat der reifenden Saat, im Thargelion, 
wurde dem Apollon Thargelivs d. 5. dem reifenden Apollon ein 
zweites Feſt gefeiert, die Gunſt des Gotted zu bewahren. 
Dann wurde im Juli zum Beginn der Emdtezeit. dem Apollon 
etne Hefatombe von Stieren dargebracht; endlih im Pyanepfion 
(im Oktober), wenn die Hülfenfrucht und die Baumfrucht ein- 
gebraht war, wurde der Erndtekranz, die Eirefione, durch die 
Straßen getragen und an die Thüre des Apollotempels aufges 
hängt. Es war ein mit Früchten gefchmüdter Kranz von Del 
zweigen; dabei wurde gelungen: „Eireſione bringt Feigen und 
ſchwere Brote, Honig in der Schaale und Del zum Salben und 
ungemifchten Wein im Becher, daB fie beraufcht einfchläft“ 3). 


1) Es ift dies indeß nicht ganı Mar; der von Apollon zu Delphoe getödtete 
Drache wird Delphys genannt und der Beiname kann auch von dieſem genommen 
fein, immer bezeichnet er den Ueberwinder der Unholde — 2) Hermann 
gottesd. Alterthümer $. 60. Plut. Thef. 18. — 3) Blut. Theſ. 22. 
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Ueberall war e8 Sitte, dem Apollon die Exftlinge der Erndte dar 
zubringen ). 

Zeus, Pallas und Apollon find Die hervortretendften, Die 
mächtigften Geftalten des alten griechifhen Götterhimmels, Die 
großen mwohlthätigen Geifter der hellen Luft, des blauen Him⸗ 
meld, des Lichte. Homer erklärt nähft dem Zeus die Athene 
für Die größte Gottheit Y), und die urfprüngliche Stellung, welche 
diefe Götter einft im Bewußtſein Der Hellenen einnahmen, ift 
noch deutlich in der Homertichen Gebetsformel enthalten: „Höre 
mich, Vater Zeus und Athennie und Apollon.“ Ob der Sonnen» 
gott Helios, auch Hyperion d. h. der Hochwandelnde bei Homer, 
urſprünglich von dem Lichtgotte verſchieden war, fteht dahin. Wie 
bei den Arja in Iran und am Indus fährt der Sonnengott der 
Griechen mit dem Viergeſpann feiner unermüdlichen Noffe dahin; 
wie bei den Indern heißt auch bier der Sonmengott der „alles 
Sehende und alles Wiſſende“, der „Späher der Götter und der 
Menſchen“, der „Strahlende (yadIar, YAsysder ?)'. Täglich 
fteigt der Gott im Oſten aus den Fluthen des Meeres herauf, 
täglich fleigt. er im Welten in Diefelben nieder. Auf der Wells 
füfte von Griechenland, in Elis und Akarnanien wurden dem He 
lios heilige Heerden unterhalten ?); beim Homer weiden die Heer 
den_des Helios im fernen Welten. Hier auf der Inſel Thrina- 
kia (Dreifpigen) find dem Helios nad) Der Odyſſee fieben Heer⸗ 
den von Lämmern und fieben Heerden von Rindern, jede von 
funfzig Thieren ®), welche ſchon Ariftoteles auf die 350 Tage des 
Mondjahres gedeutet hat. Auch die Morgenröthe, welche den 
Sonnenftrahlen voraufgeht, war wie bei den Indern, fo auch bei 
den Griechen eine befondere Gottheit — hier und dort ein Weib. 
Die Ufchas der Inder, welche mit rothen Kühen herauffähet, iſt 
die rofenfingrige, vofenarnige Eos der Griechen, meldhe dem Ges 
lios mit ihrem Roßgeſpann voraneilt 9). 

Die Söhne des Zeus, die Dioshıren ’), die beiden Zwil⸗ 
finge, waren den Griechen raſche, hilfreiche und freundliche Geis, 
fer, welche vom Himmel herabfamen, den bedrängten Menſchen 


1) Prelter Wptboleg. 1,165. — 2) Ilias 5, 875 seq. Odyssee 
16, 260. 3) Ilias 3, 277. Odyssee 11, 109. hymn. in Cererem 62. 
8.1. ©. 20. - _ I Herod. 0,98. — 5) Odpffee 12, 127— 131. — 
6) Ddyffee — 7 Herodot bezeichnet 11, 50. die Diosfuren ale 
gan, eigentbümnfiche arieistfäe Gotter, mit denen fein aͤgyptiſcher Gott verglichen 
werden fönne. 
3 * 
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zum Beiftande; als Retter und Webelabwender (dAeäixaxoı) wur 
den fie geprieien. Sie nahten in heiß entbrannter Schlacht dem 
Angriff Sieg gebend, oder die Verfolgung abwehrend; wenn Die 
Seeleute im wilden Meeresſturm verzweifelten, riefen fie zu den 
Divsfuren und opferten ihnen weiße Lämmer, worauf fich diefe 
Götter mit ihren gelben Flügeln ſchnell durch die Luft herabſchwan⸗ 
gen, und Wind und Wogen ſich berubigten ). Auf weißen Rofs 
fen, in weißen Gewändern, oder auf dem goldenen Wagen ?) dar 
her fahrend, werden die Dioskuren vorgeftellt; in einigen Dar 
ftellungen tragen fie den Schifferhut auf dem Haupte, faft immer 
mit Sternen über demfelben, wie fie denn auch unter die Sterne 
verſetzt fein jollten, die Sterngruppe der Zwillinge gehörte ihnen. 

Die Söhne des Himmelsgottes find hierdurch hinreichend als 
Lichtgötter bezeichnet, fle find die Lichtftrahlen, welche den dun⸗ 
len Himmel in der Frühe des Morgens zuerft durchbrechen. So 
vertrieben fie die Finfternig und das Unheil, und wenn Meer 
und Himmel im Sturm verdunkelt find, müffen die erften Licht 
flrahlen, welche die Wollen durchbrechen, wieder die Dioskuren 
fein. Sie verkündigen den Seeleuten das Aufhören des Sturmes, 
die nahe Rettung. 

Wir kennen die Acvinen, die beiden Reiter, die Zwillinge 
der Inder, welche das böfe Dunkel der Nacht jeden Morgen vers 
fheuchen und in den Liedern des Rigveda fo oft angerufen wers 
den auf dem fchönen Wagen, der fchneller als der Wind und der 
Falke ift, berabzufahren zur Erde, welche ‚beim erften Licht der 
ewigen Morgenröthe‘ als Mangelabwehrer, ald Schenker des 
weißen Roſſes gepriefen werden, welche den Seemann im hun⸗ 
dertrudrigen Schiffe über Das unermeßliche, unbeftändige Meer 
zum Haufe des Vaters zurüdführen ). Die Divskuren der Gries 
hen find von den Acvinen nicht verſchieden. Ihr Dienft erhielt 
fih bei den Griehen am Iebhafteften in Sparta; deshalb follte 
Sparta und der Taygetos, deflen hohe Gipfel die Strahlen der 
Morgenfonne zuerft beleuchteten, ihre Heimath fein; auf dem Fels 
feneiland von Pephnos, im Tafonifchen Golf, flanden ihre alten 
Bilder auch in den heftigften Stürmen unerfchüttert auf dem nads 
ten Selen; bier follten die Brüder das Licht exblidt Haben °); 


1) Hom. hymn. 38. — 2) ind. Poth. 1, 08. Olymp. 3,41. — 
8) 3. U. S. 10. 25. 4) Hom. hymn. 16, di, "Pausen Fi 26. 
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zu Amyklae in Lafedämon wurde ihre Wohnung gezeigt‘). An 
Theben und Sikyon wurden fie unter dem Namen Amphion und 
Zethos verehrt (f. unten); in Athen Batten fie einen alten Tempel, 
in welchem fie unter dem Namen Anakes angerufen wurden ), zu 
Aphidnae und Dekelea in Attifa hatten fle ebenfalls heilige Stäts- 
ten. So follten fie denn aus Sparta, dem Hauptfitze ihres Kuls 
tus, nad Attila gezogen fein, als fle die von Theſeus entführte 
Helena fuchten und Dort freundlich aufgenommen worden fein ®). 
Denn fchon beim Homer find dieſe Kichtgötter Heroen, die Söhne 
des erften Königs von Sparta, des Tundareos, geworden 9); Späs 
teren waren fie wieder Söhne des Zeus und der Leda, der Gattin 
des Tyndareos. In der Ilias find fie beide geftorben®), nad 
der Odyſſee Ieben fie einen Zag um den anderen ®); eine Vorſtel⸗ 
fung, die fpäterhin weiter ausgeführt wurde 7) und in dem Wed 
fel von Dunkel und Licht, von Naht und Tag ihren Grund hat. 
Die beiden Brüder, welche ihnen in Meſſenien feindlich gegenüber 
fteben, Idas d. h. der Schende und Lynkeus d. h. der Luchsäugige 
find nur andere Namen der Dioskuren felbft und beweiſen, daß 
nicht bloß Lakedämon, fondern auch Meffenien in alter Zeit Die 
Diosfuren eifrig verehrt hat; in dem Siege des Kaftor und Pos 
Ipdeufes über Idas und Lynkeus d. h. der Dioskuren von Sparta 
über die Diosfuren von Meffenien, ift die Ueberwindung Mefles 
niens duch Sparta fombolifirt. Auch in den Gattinnen, welche 
die Sage den Dioskuren zumeift, der Hilaria d. h. dem heitern 
Glanze und der Phoebe®) d. h. der Strahlenden, den beiden 
Töchtern des Xeufippos d. b. des Weißroſſes, ift die Natur der 
Divsfuren als Lichtgätter noch fehr deutlich erkennbar. In The⸗ 
ben und Sikyon heißt die Mutter, welche die Dioskuren vom 
Zeus empfängt, Antiope; fie wurde in Sikyon neben dem Sons 
nengott Helios verehrt ). Der Bater der Antiope war nad 
einigen der Flußgott von Theben, der Aſopos; nach andern hieß 
er Nykteus (der Nächtliche) und fein Bruder Lykos (der Kichte). 
Da die Dioskuren die erften Strahlen des Lichts find, welche die 


1) Baufanias 3, 16,2 — 2) PBaufanias 1,18. — 3) Alkm. 
Fragm. 8. bei Bergk. Herodot 9,73. Plut. Thefeus 31.33. Baufan. 
1,41. — 4) Ddpffee 11,288. — 5) 1. 3,236 — 244. — 6) Ddyfs 
feel... — 7) Preller Mythol. II, 67. — 8) Baufanias 3, 16. — 
9) Baufan. 2,10,4. Plut. de mans. 3. Hesych, Jsdaxoveos. 
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Nacht ablöfen, jo konnte ihr Vater der Nächtliche heißen, mie 
Apollons Mutter die Dunfle und PVerborgene war. Auch Ams 
phion und Zethos veiten auf weißen Roſſen; weil file die fihirs 
menden Götter von Theben find, follten fie die flarfen Mauern 
Diefer Stadt erbaut Haben. Und wie die peloponneflfche Sage den 
Kaſtor zum Reiſigen, den Bolydeufes zum Faufllämpfer macht, fo 
ftellt auch die thebanifhe Sage den gewaltigen Zethos, welcher 
Die großen Felsblöde zu der Mauer von Theben auf feinen Schul- 
tern Herbeiträgt, in Gegenfaß zu dem fanften Amphion, deſſen Sai⸗ 
tenfpiel die Steine fich freiwillig fügen). Wie die ftarfe Fauft 
und die Bändigung des Roſſes den Helden machen, fo erfordert 
der Mauerbau, die größte That der tbebanifchen Dioskuren, fps 
wohl die Kraft die Maffen zu heben, als Die Kunft fie harmos 
niſch zu fügen. 

Die Divskuren waren den Griechen flets die beiten eis 
ſigen; Hoch zu Noffe oder nor den Roſſen ftehend, bildet fie Die 
griechiſche Plaftif am liebſten; fie waren den Griechen Vorbilder 
des Roßkampfs und der Roßbändigung, jeder ritterlichen Zus 
gend. In Sparta, wo ihr Dienft von den Dorern übernom⸗ 
men und fo eifrig betrieben wurde, daß Pindar die Dioskuren 
„die Verwalter von Sparta‘ nennt, waren fie vorzugsmweile Göts 
ter des Kampfes und Des Krieges; unter dem Schalle des Kaſtor⸗ 
liedes pflegten die Spartaner zum Angriff vorzugehen. Das äls 
tefte Bild der Dioskuren zu -Sparta, welches die fpartanifchen 
Könige und Die Heere in den Krieg begleitete, waren zwei aufrecht 
flebende Balken durch Querhölzer verbunden, ein naives Symbol 
unzertrennlicher brüderlicher Gemeinfchaft und gegenfeitiger Hilfs 
leiftung, treuefter Waffengenoſſenſchaft 9). 

Auch die Helena, die Tochter des Zeus ®), welche den 
Dioskuren als Schweſter beigefellt wird, war in der Älteften Auf 
faffung eine Göttin. Neben dem Zempel des Apollon zu Therapne 
in Lakedämon fland Der Tempel der Helena; das Feſt der Göttin 
* Helena (die Helenia) wurde zufammen mit den Hyakinthien, welche 
dem Apollon zu Ampflae gefeiert wurden, begangen ®). Helena 
iſt nur eine ältere Form für die Selene der Mond); fie ift ur 


1) Paufan. 9, 5,4. Apoll. Rhod. 1,738. — 2) Herodot 5, 75. 
Plut. de fratern. amore. 1. — 3) Ilias 3,426. Ddpffee 4,184. — 
4) Serodbot 6, 61. Pindar. Schol. Olymp. 3,2. PBaufan, 3, 14. 15. 19. 
Hesych. v. Rikvın. 
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fprünglich die Göttin des Mondes, und fo konnte ihr Feft gemeinfam 
mit dem des Licht» und Gonnengottes Apollon begangen werden. 
Der Schwan, in deſſen Geftalt Zeus nad) der fpäteren Sage die 
Helena mit der Leda, des Tyndareos von Sparta Tochter, erzeugt 
haben follte, war, wie wir oben ſahen, das heilige Thier des 
Apollon. Die Göttin des reinen und ſchönen Mondlichts fpen- 
dete Schönheit und Anmuth; man trug in Sparta häßliche Kin 
der in ihren Zempel zu Therapne, dag ihnen die Gabe der Schön» 
heit zu Theil würde !); aber die Göttin des Lichts raubte auch 
denen, welchen fie zürnte, Die Sehkraft der Augen 2), Ans der 
(hönen Göttin des Mondlichts wurde dem Epos in feiner durch 
greifend vermenfchlichenden Tendenz die ſchönſte aller Weiber, wie 
aus den beiden Reitern des Himmels die beften Reifigen auf Exden 
geworden waren. Doc erhielt fich die göttliche Natur der Helena 
in einigen lofalen Kulten. Unangefochten blieb Selene den Grie- 
hen die Göttin des Mondes; nad, einigen die Schwefter der 
Eos und die Tochter der Pallas®), nad) anderen die Schwefter des 
Helios. Die Dichter feiern Die Selene ald die „weißarmige Göts 
tin‘, als „das flrahlende Auge der Naht‘ ?); fie rühmen ihre 
Schönheit, ihren Glanz, ihre Wandelungen 9), ihre Wege am 
Himmel, wie fie auf dem Wagen mit den fchönen Roſſen in leuch⸗ 
tenden Gewändern, mit goldenem Strahlenfranze aus dem Okea⸗ 
nos auffteige 9). 

Eine dritte Geftalt der Mondgöttin war ed, die Artemis, 
weiche feit alter Zeit auf dem Hochlande Arkadiens herrſchte und 
ſtets eine Schußgöttin Diefes Landes blieb. In der Artemis find 
die älteften Züge der Mondaöttin am meiften bewahrt; Artemis 
heißt wie Apollon die „‚Kichte” (Auxeia), die „Schimmernde‘ 
(derH), das „Auge“ (drrss) der Naht. An dem Feſte, welches 
der Artemis in Attila im Monat Munychion (im März) gefeiert 
ward, hatten die Opferkuchen Die -Geftalt des Vollmonds und 
waren mit Lichten beftedt 7). Wie die Selene wird die Arte 
mis öfter mit der Fackel in der Hand dargeftellt). Wie Apol⸗ 
Ion, das Licht des Tages, wird auch die Artemis, das Licht Der 
Nacht, von der Leto d. 5. aus dem verborgenen Dunkel geboren; 


0. Herod. l. e. — 2) Plato Phaedr. p. 243. — 3) hymn. in Mercur, 

— 4) Aeschyl. Pers. 428. Pind. Ol. 3,10. — 5) Sophokl. 
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als Licht der Nacht gilt die Artemis für die Schweſter des Ta⸗ 
gesgeſtirnes, des Apollon. Als Gottheit des reinen Mond» 
lichts wurde die Artemis als Jungfrau angeſchaut, während 
der Selene in Elis eine ſtille und verborgene Liebe beigelegt 
wurde. Wenn der Strahl des Mondes mild und ruhig leuchtete, 
war den Griechen die Artemis das ſchönſte Weib, Kalliſte; unter 
dieſem Namen wurde fie in Arkadien vorzugsweiſe verehrt 9). 
Wenn aber der Mond verfhwand, dann war die Artemis eine 
grimme Göttin, dann ftedte fie nach dem Glauben der Arkadier 
als ſchwarze Bärin im Dieicht des Waldes; in dieſer Geſtalt 
follte fie einft vom Zeus umfangen worden und den Arkas, den 
Stammvater der Arkadier, geboren haben (oben ©. 24). Daß 
die Bärin Artemis auch außerhalb Arkadiens verehrt wurde, beweiſt 
der Umftand, daß die Mädchen, welche der Artemis zu Brauron 
auf der Oftfüfte von Attifa, wo diefe Göttin ein altes Heiligthum 
hatte, dienten, den Namen „Bärinnen“ trugen d. In Sparta 
wurden Die Bilder der Göttin, fobald Fein Mondfchein war, mit 
Zweigen bedeckt, welche wohl das Waldesdickicht nachahmen ſoll⸗ 
ten. Wie Apollon hat auch die Artemis eine ſehr beſtimmte 
Beziehung auf das Waſſer und das Meer. In der Mondnacht 
ſinkt der erquickende Thau hernieder; ſo wird die Göttin des Lich⸗ 
tes der Nacht zugleich eine ſegnende und befruchtende Göttin der 
Fluren; eine Herrin der feuchten Niederungen, der Gewäſſer, die 
das Bild des Mondes in der Naht fo Hell und freundfich wies 
derfpiegeln. In diefer Eigenfhaft wurde die Artemis in Arkas 
dien, auf der Grenze zwifchen Lafonten und Meffenien, als Göts 
tin der Teihe, als Artemis Limnda und Limnatis, ja fogar 
als die Göttin des Alpheios, des größten Stromes von Arfadien 
und Elis, welches letztere ihm namentlich feine Fruchtbarkeit vers 
dankte, als Artemis Alpheia angerufen. Wie Apollon feine 
Pfeile in Das erregte Meer ſchießt und die Wogen beruhigt, fo 
ift auch Artemis, deren Pfeile die Mondesitrahlen find, eine Ber 
zwingerin der wilden Wogen. Wenn der Mond das Sturmges 
woͤlk durchbricht, wenn die See nur erft den Mond wiederfpiegelt, 
dann ift die Aufregung der Wellen, die Gefahr vorüber. In dies 
fem Sinne wurde die Artemis an der Küſte und auf den Borges 


1) Baufan. 8,35. — 2) Aristoph. Lysistrat. 645. Hermann 
g. Alterth. 6. 62. 
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birgen, auf Euboen, deflen Nordfpike ihren Tempel trug, an 
dem Ufer von Böotien zu Aulis, an der Weſt⸗ und Oftküfte 
von Attika zu Munychion und Brauron verehrt. Der Monat, in 
welchen die Frühlingsnachtgleiche flel, in welchem zugleich der 
Mond feinen Kreislauf vollendet bat, der März gehörte bei den 
Griechen überall der Artemis und war nach ihr benannt y. Es 
war die Zeit des erften frifchen Grünes in Griechenland, welches 
der jungfräulichen Natur der Göttin entſprach, aber zugleich die 
der Stürme und des aufgeregten Meeres, welches die Artemis 
beruhigen ſollte. Bei den Athenern war auch noch der folgende 
Monat (Elaphebolion) der Artemis eigen, in welchem ihr am Feſt 
der Elapheholien Hirſchkühe geopfert wurden ); Hirſchkühe wie 
Ziegen waren die Opferthiere der Artemis. In ihrem alten Sie 
Arkadien war die Artemis vor allem eine Schüßerin des Wil, 
des, welches in den hellen Nächten aus den Wäldern hervorfommt 
und an den mondbeglänzten Wäffern fih tränkt. Uber fie fchüßt 
das Wild nicht blos, fie verfolgt e8 auch, fle iſt eine Hurtige 
Jägerin, welche mit den Mondftrahlen die Wälder durchzieht und 
von den Nymphen des Waldes begleitet im luſtigen Jagdzug die 
Bergwälder Arkadiens vom Tangetos bis zum Erymanthos durchs 
ſtreift. Hier in ihrem Tiebften Jagdrevier Hatte fle überall alte 
Heiligthümer und in jedem Gau einen befondern Beinamen. Die 
Plaſtik der Griechen ftellt die Artemis meift mit dem Hund und 
der Hirſchkuh, mit dem Bogen und Wurffpieß, aber auch als 
thaufpendende Göttin mit fchilfdurchflochtenen Haaren dar ®). 

Eine mächtigere Göttin des Himmels ift die Hera, welche dem 
Zend zur Seite geftellt wird; Herodot bezeichnet fie als eine den 
Griechen ganz eigenthümliche Göttin). Im Dienfle von Dodona 
hieß die Gattin des Zeus Dione; es ift der Name Zend (Deus, 
Dan) mit weiblicher Endung. Dione und Hera waren urfprüngs 
lich gewiß nur verfchiedene Namen für Diefelbe Göttin. Wir 
wiffen bereits wie eifrig die Peladgioten in Theffalien, die Pelas- 
ger von Argos die Hera verehrten. Wie dem Zeus Stiere, wurs 
den der Hera Kühe geopfert; der Bergeshang, auf welchem der 
alte Tempel der Hera bei Argos fand (deffen Eyklopifcher Unter 


1) Artemifios, Munhchion; Munhchion ift wohl unv-vugıov Mondnacht. 
2) Hermann Altertb. 9.50. — 93) Müller Handbuh 6. 364. Preller 
ytholog. 1, 186. — 4) Herodot 11, 50. 
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ban aus mächtigen Felsblöcken, zum Theil von 18 Fuß Länge, 
noch heute fichtbar iſt ), hieß Euboen wie Die lange Inſel an 
der attiichen Küfte d. h. die fchöne Rindertrift. Den Dienft an 
Diefem Zempel verfahen Frauen, und die Argiver berechneten fpäs 
terhin die Zeit nad den Amtsjahren der Priefterinnen an dieſem 
Tempel der Hera ?) und flellten deren Schnigbider vor dem Tem⸗ 
pel auf. Auch auf dem hohen Burgfelfen von Korinth, auf dem 
Gipfel des Kithäron, wurde die Hera angerufen; die Bergfpigen 
gehörten ihr, wie dem Zeus. Wie Zeus wird fie um Regen ans 
gerufen ©); wie Zeus, fendet fie Nebel und Sturm ?). Wie Her 
mes vorzugsweiſe im Dienft des Zeus, fo ſteht die Iris, die wind» 
ſchnelle Göttin mit den goldenen Flügeln (der Regenbogen) vor 
zugsweife im Dienfte der Hera, und die Horen, die Geifter der 
Wolfen, welche diefe bald von dem Götterberge wegichieben, bald 
um ihn verfammeln, beißen ebenfall® Dienerinnen der Hera ?). 
Ja auch die Hera fendet Donner und Big); fie zwingt fogar 
den Sonnengott Helios wider feinen Willen in den Okeanos Bin 
ab, Wie dem Zeus der Tayg.und das Xicht, fo fcheint der Hera 
urfprimglich der belle nächtliche Hinmel mit dem Glanze des Mon» 
des und dem Schimmer der Sterne gehört zu haben ?). 

Wir fahen ſchon oben, daß die Nrladier auf dem Kyllene, 
dem hohen Nordrande des arkadifchen Hochlandes, den Hermes ans 
riefen. Hier genoß diefer Gott der eifrigften Verehrung, bier 
follte er in einer dunflen Grotte geboren worden jein®). Hermes 
war den Griechen ein Gott, welcher die Heerden gedeihen ließ, und 
des Hermes Stab war ein Zeichen des Gegend und des Leber 
flufſes 9). Darum galt er als ein Geift der zeugenden Kraft, der 
ſchon in alter Zeit von den Peladgern unter dem Zeichen des Phal⸗ 
(08 verehrt wurde. Hermes ift ein Hirt, welcher die wildeften 
Stiere zu regieren weiß, der die guten Kräuter Fennt und das 
kranke Vieh heilt '%. So ftellte ihn die fpätere Plaſtik als den 
guten Hirten, mit dem Widder zur Seite oder auf der Schulter, 
dar. Die Grenzen der Zriften und die Kreusmege waren dem 


1) Gurtius Belop. 11,306. — 2) 3.8. Thucyd. 11,2. — 38) Breis 
ter Mötholog. 1, 11. — 4) 11. 15, 26. 21,6. — 5) 11. 5, 749. 8, 308. 
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fau, welcher der Hera in Samos beigelegt wurde. — 8) hymn. in Mero. 2. 
Pindar Olymp. 6, 77. Pausan. 6,26, 8,17. — 9) llias 2, 101 flgde. 
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Hermes geheiligt, man warf hier Steine zuſammen und ſchmückte 
dieſe Hermäen, welche in Arkadien überall zu ſehen waren U), an 
den Seiten des Gottes mit Krünzen. Aus dieſen Steinhaufen 
wurden in fpäterer Zeit vieredige Säulen mit dem Kopfe des Gots 
tes und mit dem Zeichen des Phallos, Die namentlich in Athen 
zahlreich waren, die Eckſteine der Straßen bildeten und vor den 
Eingängen der Häufer flanden. Bor dem Schlafengehen rief man 
den Hermes au und bat ihn um gute Träume). Hermes ift 
Dazu aber auch der raſche Bote des Zeus, welcher defien Befehle 
an die Menfchen ausrichtet, er treibt Die Seelen der Berftorbenen 
mit feinem Stabe in die Tinterwelt, in Das Reich des Hades 
hinab. Er ift ein liſtiger umd verfchlagener Gott, weshalb die 
fpätere Zeit Handel ımd Verkehr unter feinen Schuß ftellte. Der 
ältefte und hervortretendfte Mythus vom Hermes erzählt, dag er 
die Rinder des Lichtgottes, des Apollon, welche in Pierien am 
Olympos weideten, weggetrieben und in einer Felshöhle zu Pylos 
verftet habe, Apollon aber habe ihm den Raub verziehen und 
ihm gewährt „über Die Rinder und Roffe, über alle Hunde und 
Lämmer auf der Erde zu walten’ ®). 

Es ift ſchwer, unter fo vielen Attributen die verbindende 
Einheit, die urfprüngliche Anfhauung von diefem Gotte zu ents 
deden. In den Hymnen des Rigveda wird erzählt, dag die Dä— 
monen dem Indra die Kühe d. h. die Regenwolken des Himmels 
weggetrieben hätten, da habe Indra die Sarama d. i. die Wan⸗ 
delnde, die Hündin der Götter abgefendet, dieſe habe Das Bers 
fled der Kühe ausgefpürt, Andrea habe fie wieder befreit und habe 
zum Danke die Mildy der Kühe d. 5. den Regen der Sarama für 
ihren Sohn, den rothbraunen Hund, Sarameyad gegeben. Gas 
rameyas wird im Rigveda angerufen, die Menfchen in Schlaf zu 
bringen, das Haus in der Nacht zu bewachen und den Räuber 
anzubellen, den Reichthum an Kühen und Pferden zu mehren. 
Der Bruder des Sarameyas ift in der Unterwelt bei Jama, dem 
Herrſcher des Todtenreichs, und holt ihm die Seelen der Menichen 
hinab *). Wir wiffen, daß nach der Anfchauung der Inder die 
Geifter der Winde dem Indra im Kampfe gegen die Dämonen 


1) Strabon p. 343, Pausan. 8,34. — 2) Odyssee 7,137. hymn, 
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beiftanden. Die Himdin der Götter, die Sarama, war demnach 
ein raſcher Windgeift im Dienfte des Indra, welcher die Wollen 
des Himmels dem Indra auffpürte und zufammentrieb, Daß er fie 
mit feinem Strable, dem Blike, melfen konnte. Bon den Söh—⸗ 
nen der Götterhündin gehört dem einen das Dunkel der Exde, 
dem anderen das Dunkel der Unterwelt, bewacht der eine den 
Schlaf der Menfhen, während der andere die Todten hinabholt 
und hütet. 

Die Namen Hermes , Hermeias und Sarameyas feheinen nicht 
verfehteden zu fein. Analoge Vorftellungen, wie file im Rigveda 
vorliegen, müſſen auch den griechifchen Anfchauungen vom Hermes 
zu Grunde liegen; er muß ein Geift der Luft, ein Diener des 
Zeus, ein Wächter des Himmel zur Nachtzeit, ein Gott des 
Windes, der Wolfen gewefen fein. Auf griechifchen Bildwerken 
trägt Hermes häufig den Pilos, den Hut mit der breiten Krämpe, 
den Wolfenhut wie der Wuotan der Germanen; im Sampfe der 
Götter gegen die Giganten, die Dämonen der Nacht, ſetzt Her 
mes die verhüllende Nebellappe, den Helm des Hades auf. Her⸗ 
mes ift demnach ein in der Verhüllung des Himmels, im Regens 
dunkel und in der Wolkennacht und darum auch in der Finſterniß 
der Nacht wohlthätig wirkender Geiſt. Er treibt die Kühe des 
Apollon d. h. die hellen Lichtwolfen (ob. ©. 34.) liſtig fort, aber 
er läßt dann ihr Wafler zur Erde herabfallen, er entführt es 
nicht wie die Dämonen der Finfternig; darum verzeiht ihm 
Apollon „und überlägt ihm die Pflege der Heerden, wie Indra 
der Sarama die Milch der wiedergefindenen Kühe giebt. Der 
Windgott Hermes jagt die Wafler des Himmels zu dunklen Ne 
genmwolfen zufammen, welche er dann über das Land ausgiept. 
Er hat die Rinder des Apollon vom Olympos bis nach Pylos ent 
führt d. 5. er treibt die Megenfehauer von Nord nad Sid über 
die ganze Länge des Hellenifchen Landes. Etrquickt bedecken fich 
nun die Triften und Anger mit neuem Grün, gedeihen die Heer 
den auf der fchönen Weide. Deshalb ift Hermes den Griechen 
ein Gott von zeugender Kraft geworden, dem der Phallos geheis 
ligt werden fonnte, ein guter Hirt, der für die Heerden forget. 
Er ift verfchlagen, denn er hat den allesfehenden Lichtgott übers 
iiftet, als er die lichten Wolfen wegführte. Er ift wachſam und 
wohlthätig in feinem Dunklen Wolkenhut; fo ift er der Gott des 
Schlafes und ein Hüter der Grenzen auch zur Nachtzeit; als ein 
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tm Dunfel wirkender Geift if er ein Bote des Hades, als vafcher 
Windgeift ein Bote des Himmeldgottes. 

Der Htrtengott Ban d. h. der Weidende '), welcher von den 
Arkadiern verehrt wurde, war urfprünglich von dem Hermes ſchwer⸗ 
lich verfchieden, zu deffen Sohn ihn die fpätere genealogifirende 
Mythologie machte %. Auf dem Kyllene, feinem bevorzugten Wohns 
fiß, follte Hermes den Ban mit der ſchönen Tochter des Dryops 
(d. 5. des Eichenmannes) erzeugt haben. Neben dem Kyllene gal 
ten der Lykaeos, der Mänalos und der Berg Partbenion bei Tes 
gen für die Stätten, wo Ban am liebften weilte ®). Die Berges 
triften, die alten Eichen, die Fühlen Felsgrotten find ihm hei⸗ 
fig %); auf den fchattigen Berghängen vergnügt er ſich mit den 
Nymphen, den Geiftern der Quellen, welche von den bewalde⸗ 
ten Höhen in die Thäler Hinabraufchen. Zum Zanz der Nymphen 
bläft er die Hirtenpfeife, die Spring, welche Ban erfunden haben 
follte, wie Hermes die Phorming auf dem Berge Chelydorea 
(SchiPfrötenderg) in Arkadien, indem der Gott die Schaale einer 
Schildkröte (die Schildkröten find noch Heute in Hellas über Berg 
und Thal verbreitet) mit den Därmen des Schafes überfpannte ®). 
Pan verkehrte mit den Hirten als ein traulicher Schubgeift, aber 
er erfüllt auch ihre Heerden zuweilen mit plößlichem Schreden, 
daß fie wid davon flürzen und weder Hirt noch Hund fie zu hal 
ten vermag (der panifche Schred). Sein Tanzen und Springen 
mit den Nymphen tft das Vorbild der Hirten » und Bauernfefte. 
Die älteren Bildwerfe pflegen den Pan mit borfligem Haar und 
Bockshörnern, zuweilen auch mit dem Bocksbarte, die Syring und 
den Hirtenftab in den Händen, darzuftellen; Die fpätere Zeit bil 
dete ihn mit Ziegenfügen und frummer Schafsnaſe; der Homeri⸗ 
fhe Hymnos fchildert beveitd den Pan mit Ziegenfüßen, Hörnern 
und einem langen Bart; Ariftophanes nennt ihn den bornfüßigen 
Schilftohrbläſer ). Je mehr die Entwidelung der Hellenen das 
Hirtenleben hinter das ritterliche und flädtifche Weſen zurücktreten 
lieg, um fo fchärfer wurden die Hirtengdtter in das Bäuriſche 
und Komifche Hinabgezogen, um fo untergeordneter wurde ihre 


1) ao» von nam pasco. — 2) Herodot II, 145. Dal. unten. — 
Det. 6, 106. Pausan. 8, 36. 37.38. — 4) Pausan. 8, 24. 
—R in Mereur. 23—67. Pansan, 8, 17. — 6) Aristoph. de 
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Stellung. In den Städten wurde Pan nur ausnahmsweiſe und 
auf befonderere Veranlaffungen hin verehrt }). 

An den alten religtöfen Anfchauungen der Inder nahm Der 
Geift des Feuers (Agni, Ignis) eine jehr hervorragende Stelle 
ein. Die Götter hatten „vorjorgend‘ den Geift des Feuers den 
Menfchen auf der Exde zurüdgelaffen, er mar im Holze verftedt 
geweſen und im Blige berabgeftiegen; der Feuergott war den In⸗ 
dern der Opferer, der die Opfergaben zum Himmel emporträgt, 
der Mittler zwifchen Himmel und Erde. Daß die Auffaffung der 
Griechen von dem Feuergott in ihren Grundzügen davon nicht abs 
wich, beweifen unzweideutige Spuren. Wenn Zeus den Hephae⸗ 
ſtos (der Name des Gottes jcheint dem Glanz des Feuers ent- 
nommen zu fein ) beim Homer zur Strafe vom Himmel herabs 
wirft ®), jo ift Dies nichts anderes als ein poetifh individualifieter 
Ausdrud, daß das Feuer im Blitze vom Hinmel zur Erde ber 
abgelommen jei. Promethens Pyrphoros d. h. der vorjorgende 
Seuerbringer, der nachmals unter die Titanen verwiefen worden 
ift, ift eine alte Geftalt des Kenergottes bei den Griechen. Wie 
Prometheus bei den Griechen der Sohn einer Tochter des Okea⸗ 
#08 ift, fo heißt der Feuergott bei den Indern der „im Waller . 
bett gezeugte Stier’ d. h. der unter den Regengüflen des Gemwit- 
ters hervorbrechende Blig. In Athen wurde der Prometheus Pyr⸗ 
phoros in der Akademie als ein älterer Hephaeftos verehrt und 
wie Diefer mit Fadelläufen gefeiert, bei denen es darauf ans 
fam, die Gabe des Feuergottes auch im beftigften Windeswehen 
nicht verlöfchen zu laſſen, wie Blitz und Sonnenftrahl dem Winde 
nicht unterlagen. Nach einigen mar es Hephaeflos, nach anderen 
Prometheus, welcher dem Zeus bei der Geburt der Athene das 
Haupt gefpalten d. h. der Blitz hatte den dunklen Wolkenhimmel 
zerrifien *); wie dem Prometheus wird dem Hephaeſtos die Grim- 
dung des häuslichen Heerdes, die Kultur des menfchlichen Lebens 
Ihon in alten Gelängen zugeichrieben. In einem SHomerifchen 
Hymnus heißt es, daß Hephaeſtos die Menſchen aus. den Hoͤh⸗ 
(en der Berge in die Häuſer geführt) und beim Aeſchylos ift 
ed Prometheus, der mit dem Feuer den Menfchen den „Au⸗ 


1) Bal. unten und Preller Mytholo gie I I, 458. — 2) Dephacftod 
darf wohl von ade abgeleitet werden. — ) Ilias 1,590. — Apol: 
lodor. 1,3,6. Preller Ryr bologie l, 128. Hermann gottesd. tea 
mer 6. 62. — 5) in Vulc. v. 
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fang jeder Kunſt“ verliehen hat. Prometheus Hephaeſtos iſt der 
Vorſorger der Menſchen, wie die Götter bei den Indern dem 
Manu „‚vorforgend” das Feuer zurückgelaſſen ).. Wenn das 
Feuer bei den Indern im Doppelholze verftedt war, fo hat Pro 
metheus bei den Griechen das Feuer, welches er vom Heerde des 
Zend oder vom Wagen der Sonne entwendet, in der „hohlen 
Staude” im „‚markgefüllten Stengel‘ verborgen ). Wie der 
Feuergott bei den Indern, fo ift auch Prometheus bei den Gries 
chen der Opferer. Prometheus hat nad) der Theogonie ®) bei Si⸗ 
fyon — in Sikyon hatte Hephaeſtos eine alte Verehrung — den 
Göttern das erfte Opfer gebracht und die Knochen und Schentel 
des Opferflieres mit Fett ummidelt den Göttern verbrannt. Die 
Inder priefen den Feuergott, als den „Verſammler der Menfchen‘ 
um die Flamme des Heerdes, als den ‚‚weitichauenden Haus⸗ 
herrn“; auch den Griechen war Hephaeftos in der alten Auffaffung 
ein Gott des vereinigenden Heerdfeuers, ein Schußgeilt der Fa⸗ 
alien und der Gefchlechter, auf den Hausheerden in Attifa ſtan⸗ 
den Thonbilder des Hephaeſtos ). Am Kefte der Geschlechter 
(den Apaturien) in Athen opferten die Männer in feftlihen Ge⸗ 
wanden mit Fackeln, welche am Heerdfeuer entziindet waren, Dem 
Hephaeſtos und priefen ihn in Hymnen als den Geber des Feuers; 
danach wurden die Kinder um das Heerdfeuer getragen uud 
duch dieſe Cärimonie in den Verband des Gefchlechtes, in Die 
Phratrie aufgenommen ). Die Sage von dem Zwilt des Zeus 
und des Prometheus, bat wohl darin ihre alte und wefentliche 
Grundlage, daß das reine und heilige Fener durch den Gebrauch 
zu den Bedürfniffen und Handtierungen der Menfchen verunrei- 
nigt und entweiht wurde, wir wiflen wie ängſtlich die Arja am 
Andus und in Iran um die Neinhaltung des Feuers beforgt was 
ren; in ähnlicher Weife nahmen die Griechen auf die Reinheit 
ihres Opferfeuers Bedacht. So konnte der Gott, welcher den 
Menfchen das Feuer zu niederen Bedürfnifien gegeben, als ein 
Räuber und Entweiher des himmlischen Feuers erfheinen, der die 
Menfchen auf Koften der Götter bevorzugt habe, wofür er von 
den Himmlifchen beftraft, wofür ihm harte Bußen auferlegt wur 


1) Rigv. ed. Ros. 27.36. — 2) Tleogon. v. 506. Aeschyl. Pro- 
meth. 100. 506. PBrellera.n.D. 1, 68. — 3) v. 535 seqgg. — A) Ari- 
stoph. aves 436. — 5) Meier de gentil. Attica 13 segg. 


48 Hephaeſtos. 


den. Die Theogonie motivirt den Zwieſpalt zwiſchen Zeus und 
Prometheus dadurch, daß dieſer beim erſten Opfer die Götter um 
das Fleiſch des Opferthieres betrogen habe. Es war Gebrauch 
bei den Griechen, das Fleiſch der Opferthiere bis auf die Schen⸗ 
kelſtücke nicht zu verbrennen; Dies wird nun dem Prometheus als 
. ein Betrug der Götter, als eine neue Bevorzugung der Menfchen, 
den Göttern gegenüber, angerechnet. 

Im Berlauf der Zeit trug bei den Griechen der Eindrud, 
welchen das unterirdifhe, in den Bullanen thätige Feuer auf fie 
machte, als fte die Vulkane auf den Inſeln des ägätichen Meeres, 
namentlich den Vulkan auf Lemnos kennen lernten, den Sieg 
über das bimmlifche Feuer davon, murde der Gebraud) des Feuers 
zu künſtlicher Erzarbeit in der Anfchauung des Feuergottes Die 
Sauptfahe. Hephaeſtos ift auf dieſe Weile bereits dem Epos 
ein fleigiger und Funftreicher Schmidt geworden, der feine Werks 
ftätten in den Bergen bat. Nun waren die rauchenden Berge der 
Inſeln des ägäiſchen Meeres die Wohnſitze des Gottes, wo man 
zudem die Uebung alter phönikiſcher Kunſtarbeit vorfand und Die 
älteften Bilder . ftellen den Gott in jener zwergartigen Geftalt 
dar, in welder die Phönifier ihre Götter zu bilden liebten ?). 
Die alte Auffaflung des Feuergottes, ale des Heerdſchützers 
und Horted der Familien, erhielt fi der fpäteren Anſchauung 
des Epos gegenüber in den attifhen Kulten, und es ift Diefelbe 
Auffaffung des Feuers, welche dem Dienfte. der Heerdgättin, Der 
Heftia ?) zu Grunde liegt. 

Auch die Heftia iſt vorzugsweiſe eine Gottheit der Attifer, 
der Sonier überhaupt; ihr Kultus war aber auch den übrigen 
Gauen nicht fremd und hat wefentlich dazu beigetragen, den Kuls 
tus des Hephaeſtos als des Gottes des Heerdfenerd und der Fa⸗ 
milie zu verdrängen. Herodot bezeichnet die Heerdgöttin ala eine 
den Griechen ganz allein angehörige ®); er wußte nicht, Daß dieſe 
Goͤttin bei den verwandten italiihen Stämmen eine nod höher 
geehrte Stellung einnafm. Man erzählte bei den Griechen von 
der Heftia, daß fie den Bau der Häufer erfunden habe *); in der 
That ift es das euer des Heerdes, welches im Gegenfag zum 


1) Müller Handbuch $. 366. 367. Dal. Bd. I. &. 805. — 2) Ari- 
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ſchweifenden Hirtenleben, Das Haus, die Familie, das feßhafte 
Zeben gründet und damit den Staat erbaut. Wie bei den Ins 
dern der Feuergott ein Opferer, der Vorfleher aller Opfer ift, 
wie ihm fletS zuerſt geopfert wurde, auch wenn das Opfer andes 
ren Gottheiten galt, fo ift aud die Heftia bei den Griechen Die 
Borfleherin der Opfer; fie wurde bei allen Opfern zuerft ans 
gerufen; ihr murden von allen Opfern die Erftlinge geweiht ®). 
An diefem Sinne wird fie die „ältefte Göttin”, die „älteſte 
Tochter des Zeus, welche „Antheil an allen Opfern habe‘ 
genannt ). Der Heerd des Haufes ift der erfte einfachlte und 
ältefte Opferaltar; er erhält das Haus, indem er ihm Speife 
und Nahrung bereitet, er fichert deffen Beftehen, er ift das 
Helligthum der Familie. Der Fremde, welcher dem Heerde des 
Haufes nahte und ſich in deſſen Aſche niederfegte, erwarb ein 
Recht auf den Schub des Hausherrn (f. unten); er war da 
mit in die Familie eingetreten. So ift den Griechen die Heerd- 
göttin, der Schußgeift des Heerdes, eine mohlthätige, fegnende 
Macht, eine reine Jungfrau, wegen der reinen und reinigenden 
Natur des Feuers, ein Bild zugleich des feſten unabünderlichen 
Beftehens, der ewigen Ordnung der Familie, des Rechts und 
des Staated. Am Heerde faß die Familie beifammen, uud wie 
das Haus fih um den Heerd vereinigte, fo traten auch Die er- 
weiterten Familien, Die Gefchlechter, an gemeinfamen Heerden 
zufanmen, an welchen fie ihre Berathungen hielten, ihre Seite 
feierten. Der Heerd des Könige mar dann in alter Zeit Die 
Stätte, wo derfelbe für Die gefammte Gemeinfchaft opferte, wo 
er mit den Edlen des Volks rathſchlagte und Recht ſprach. 
Diefe Sitte wurde in Athen, in den ionifhen Gemeinden feltge- 
halten. Auf dem Staatsheerde, dem ehemaligen Heerde des Kö⸗ 
nigs, wurde der Heftia ein ewiged Feuer unterhalten; bier am 
„Heerde der Berathung“ ?) verfammelten fich die ermählten Bors 
fteher des Volkes, die Prytanen; ein Theil derfelben mußte in 
Athen ſtets am Stantöheerde gegenwärtig fein und murde von 
demſelben gejpeift mit den Prieſtern des Staates, mit allen des 
nen, welche fich befondere Verdienfte um das Gemeinwefen ers 
worben hatten, mit den fremden Gefandten, weldye dadurch in den 


1) Prehler Mythologie I, 271. _ 2) Hymn. in Ven. v. 22 seqq. — 
3) Pollux Onom. I, 7. Böckh Corp, inscript. U. p.1060. Pausan. 1,18. 
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Schub Athens traten. Auch die Spartaner hatten eine „Heftia 
der Stadt“), — 


Das Wafler des Himmels, die Wafler der Ströme und Der 
Quellen nehmen in der Religion der Arja am Indus wie in 
Iran eine fehr bedeutende Stelle ein. Das Waſſer berbeizufchafs 
fen, welches den Landichaften Frucht, Kühlung und Gedeihen 
gab, war die Hauptaufgabe ihrer wohlthätigen Geiſter; deshalb 
war e8, daß Dieje in befländigem Kampf mit den Dämonen lagen. 
Die Natur des griechifchen Landes hatte ähnliche Bedürfniffe, 
wenn auch niht in demfelben Manage wie Iran und das Land 
der Fünfftröme. So haben wir den Zeus, die Pallas, den 
Hermes als waſſerſpendende Geifter des Himmels, der Regengüffe, 
der Gewitter, der Wolfen und Winde kennen gelernt. Aber 
auch das Wafler der Erde, die Flüſſe und Quellen genießen 
einer göttlichen Verehrung bei den Griechen; nicht bloß jeder Fluß, 
auch jeder Brunnen war von einem wohlthätigen Geift, einer Waf- 
ferjungfrau gehütet, welche in dem fühlen Naß, in der feuchten 
Grotte hauſte. Wenn den Indern die Ströme des Pendſchabs 
milchgebende Kühe find, fo find fie nad) der Anſchauung der Gries 
chen, welche von dem reißenden Lauf der Gebirgsſtröme, von ihren 
wilden Anfchwellungen im Frühjahr und Herbft ausgeht, befruchs 
tende Stiere. Dieſe Ströme, von welchen aud das Gedeihen der 
griechifchen Landſchaften abhing, galten den Griechen nicht bloß 
als die Pfleger und Ernährer ihrer Landfchaften, fondern meift 
auch als die Stammpäter der Bewohner ihrer Flußthäler, als 
die erften Könige derſelben. Der Strom, welcher bei den Grie 
hen die ältefte und höchſte Verehrung genoß, war der Acher 
1008. Er gehört dem Gebiet an, wo wir auch fonft die älteften 
Heiligthümer der Nation, die Anfänge ihres Aderbaues getroffen 
haben, dem Gebiet von Epeiros und Dodona. Der Acheloos 
durchichneidet, vom Pindos herabfließend, ganz Epeitos und bes 
wäſſert ein langes Thal, bis er Netolien von Alarnanien fcheidend 
in das Meer fällt. Mllen Weifungen des dodonätfchen Orakels 
war noch in fpäter Zeit Das Gebot Hinzugefügt: „dem Acheloos 
zu opfern“. Wir erfahren, daß auch der Fluß von Dodona, der 


1) Böckh corp. inscript, I. p. 610. 
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Arachthos, in alter Zeit Acheloos geheißen habe), und der Name 
fheint in der That ehedem eine allgemeine Bedeutung gehabt und 
alles fließende Waſſer bezeichnet zu haben ). Daß er dem gros 
gen Strome von Epeiros allein blieb, zeigt, daß die alte Weiſe 
bier am fefleften Wurzel geſchlagen hatte, von welcher Bedeutung 
einft dieſes Gebiet für das hellenifche Leben war. Beim Homer ift 
der Acheloos der mächtigfte aller Ströme 3); beim Hefiod iſt er der 
ältefte Sohn des Okeanos Y. Nach den Homerifchen Gedichten - 
find alle Ströme dem Zeus entiproffen, dem Okeanos entipruns 
gen. Der Okeanos, der große Strom, welcher Erde und Meer 
umfließt, ift nad) der Kosmogonie der Homerifchen Gedichte der 
- Urfprung aller Götter und alles Dafeins ). Die erfle Spefus 
fation der Griechen, die Philofophie oder Phyſik des Thales von 
Milet, thut nichts, als dag fie diefe alten Borftellungen in andere 
Formen überfept, wenn fie das Wafler für den Urſtoff und das 
Prinzip aller Dinge erklärt. 

Neben dem Acheloos wurde in Epeiros die Nymphe Amals 
theia d. h. Die Nährende verehrt 9), welche urfprünglich wol mit der 
Himmelsgöttin von Dodona mit der Dione, identiſch war; fie bes 
ſitzt das Horn des Segens und des Ueberfluſſes d. h. das Quell 
born des Fluſſes von Dodona, das Quellborn der befruchtenden 
. Ströme überhaupt. 

Das Waſſer der Erde, die Quellen wie dad Meer waren 
bei den Griechen unter den Schuß eines mächtigen Waſſergeiſtes 
geftellt, des Poſeidon. Sein Name bezeichnet ihn ala den Hers 
ven des fließenden und ftrömenden, des bewegten Waflers ). Er 
ducchbricht die Felſen mit feinem Dreizad und läßt die Ströme 
ſpringen; in dürren Ebenen läßt er untadlige Quellen, reiche 
Wafleradern emporfprudelun %); damit war auch Poſeidon den 
Griechen ein fruchtbringender Gott). In Athen und ZTroezen 
follte er, der Geift der irdiſchen Wafler, mit der Göttin des 
Gewitterregend mit der Athene um den Vorrang geftritten has 


1) Aristot. meleorolog. I, 14. Pausan. 8,38. — 2) Acheloos ift 
wof von «ya Aqua abzuleiten. — 3) Ilias 24, 815. — 4) Theogon. 
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1,81. — 7) Pofeidon deriſch Poteidan von —— Preller Mytholog. 
I, 352. — 8) Aeschyl, Sept. c. Th. 305. und die Sage von der Quelle 
Ampmone bei Argos. — 9) Der Dienft ** Poſeidon Phytalmios und das 
Prieſterthum der Hntbenven zu Troegene; Pausan, II, 32, 
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ben ?), in Argos mit der Himmelsgöttin Hera, und es galt für 
eine Folge des Zornes des Poſeidon, daß Argos zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres troden und waflerlo8 war. Indeß mußte das 
Meer, welches alle Gauen der Halbinfel umgab, in den Augen 
der Griechen die übrigen igenfchaften des Poſeidon zurüddrän- 
gen; in dem gewaltigen Spiel der unermeglichen Wogen mußte 
ihnen die Kraft und Art des Waflergottes am meilten gegenwär- 
tig und wirkſam erfcheinen. Das Meer war den Hellenen fein 
feindfeliged Element; fie fchieden die wüfte Salzfluth nicht wie 
die Aegypter von den fegenbringenden Waflern des Nil; fie lieb 
ten und ehrten das große Waffer, welches überall in ihre Küften 
eindrang und mit feiner blauen Flähe ringsum ihren Horizont 
begränzte. Wie Zeus die Negis, die Wetterwolfen bewegt, fo tft 
Poſeidon der Beweger der ftürmifchen Wogen, darum beißt er Aes 
geus d. h. der Erfchütterer, und das ägäiſche Meer hat von dieſem 
Beinamen des Poſeidon feine Bezeiihnung empfangen. So liegen 
denn aud die Kultusftätten des Pofeidon vorzugsweiſe am Meere. 
Es war natürlich, daß der Gott des Meeres auf dem von allen 
Geiten umfloffenen Peloponnes ?), auf der ins Meer bineinge- 
ſtreckten Landſpitze von Attika der älteften und eifrigften Vereh⸗ 
rung genoß. Auf der Nordweftküfte, im korinthiſchen Bufen, auf 
den fleilen Felfen, mit. welchen die Berge des Peloponnes hier 
in das Meer hinabfallen, zu Negion und Helife brachten die Jo⸗ 
nier dem Poſeidon ſchon in alter Zeit Hekatomben von Stieren; 
auf der Nordoftfüfte follte Troezen feinen erften Namen von Pofeis 
don empfangen haben; in der Mitte, da wo die Inſel durch einen 
fhmalen Landftreifen mit dem Feſtlande zufammenhängt, wo fich 
das Meer zu beiden Seiten unermeßlich ausdehnt, fand auf dem 
Iſthmos am Ufer des ägäiſchen Meeres im Binjendidicht (oxodvog) 
ein altes Heiligtum des Pofeidon. Im Weften wurde ihm auf 
dem fandigen Strande von Pylos feit Alters geopfert, im Sü⸗ 
den gab es Heiligthümer des PVofeidon auf den weit in die Wogen 
binausragenden Vorbergen Tänaron und Malen). Der poetis 
hen Anfhauung der Griechen fhien «8, als ob ihr Land, von 
allen Seiten vom Meer umfloffen, und ihre Infeln von diefem 
emporgetragen und gehalten würden. So meinten die Griechen, 


1) Pausan. 11,30. Plut. Thes.6. Nach nn ſoll Troezen einft 
Poſeidonias geheißen und ſeine Stifter Söhne des Poſeidon geweſen kin. — 
2) Diodor 15,49. — 3) Thucyd. II, 101. 
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daß der Waflergott ihnen ihr Land gefeftigt und die Inſeln ge 
gründet habe. Nur wenn der gewaltige Gott zürnte, dann ers 
bebte die Erde unter den Wogenjchlägen des Meeres. Deshalb war 
ihnen Pofeidon ein Erdträger (yarnoyos) und ein Erdſchütterer; 
die Erdbeben kamen von ihm, und man rief während derfelben 
den Erdfeſtiger Pofeidon mit feierlichen Gefängen an )y. Dem 
Zeus gaben die Griechen den Himmel und die Erde, dem Pojei- 
don das weite Meer, dem Hades die unterirdifche Welt, in melde 
die Schatten der Menfchen nach dem Tode hinabfanfen, zu rvegies 
ven; wie die Inder die Drei Welten, das dreifache Rad der Welt 
unterfchieden. 

Wir kennen die Ehrfurcht, welche die Arja in Indien vor 
der Erde hegten, welche geduldig alle ertrug und nicht müde 
wurde, die Nahrung der Menſchen und Thiere emporſprießen zu 
laſſen; wie eifrig die Arja in den Thalgebieten von Iran die Gpenta 
Armaiti, Die heilige unterwürfige Erde verehrten. Den Gries 
hen ift die Erde eine ehrwürdige, menfchenernährende und früchtes 
ttagende Gottheit geworden, die Demeter, die mütterliche Erde, 
die Mutter Erde). Demeter ift den Griechen eine Göttin des 
fruchtbaren Ackers, welche ihre beflimmtere Geflalt und ihre Ats 
tribute mit dem Emporfommen des Aderbaues erhalten hat. 
Wol find auch den Griechen die Menfchen aus dem Mutters 
ſchooß der Erde entfproffen, aber die Erdgöttin der Griechen hat 
nichts von der üppigen, wilden Geburtöfraft der femitifchen Aſche⸗ 
ra, der Heinafiatifhen Ma und Kybele, nichts von der ftillen 
ununterbrochenen Empfängniß der Ifiskuh. Die Demeter der 
Griechen ift eine feufhe Matrone, der man nur mit Ehrfurcht 
nahen darf, die „Göttin Nahrung‘, die „Weizenbringerin“, Die 
Söttin der Feldfrüchte, des ſcholligen Aders, welchen der Pflug 
durchzogen, der mühevollen Arbeit und des daran gefnüpften Ges 
deihens, Der auf andere Weiſe als durch Proflitution gedient 
werden muß. Dann gilt Demeter zugleich und mit Recht für die 
Urheberin alles geordneten Lebens, der feſten Sitten und Bräuche, 
der Rechtsordnung und des Eigenthums, welche fih an das Les 
ben auf dem eigenen Grund und Boden anfchliegen. Sie hat 
die Menfchen den Aderbau gelehrt, alle Erforderniffe und Bors 


1) Aristoph. Lysist. 1138. Xenoph. hellen. 4,7. Paus. 3, 11. — 
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glichen und als Stiere anſchauten ). In Elis riefen die Frauen: 
„Komm Held Dionyſos mit den Chariten (den Geiſtern der Luſt 
und Freude) zu deinem heiligen Meertempel mit dem Stierfuße 
ſtürmend! Werther Stier! Werther Stier‘ 2)! 

Die älteften Stätten der Verehrung des Dionyfos find in 
Griechenland da zu ſuchen, wo am frühzeitigften Baumzucht und 
Weinbau betrieben wurde, in Böotien und in XAttifa. Am Hes 
likon Tag der Fleden Nyfa ®), wo der Gott nach der fpäteren 
Sage aufgewachſen jein jollte, er hat vielleicht feinen Namen 
von Diefem Orte, und Theben, wo der erfte Wein in Griechen- 
land gebaut worden fein follte ), wurde nachmals als deſſen 
Geburtsftadt bezeichnet )). In Attila waren Eleutherae am Süd» 
abhang des Kithäron und die Gemarkung von Ikaria, ein fehr 
fruchtbares Gebiet in der Nähe von Marathon, die altgeheiligs 
ten Orte des Dionyſios; in Athen felbft Tag der ältefte Tempel 
des Gottes — dad Lenäon — unterhalb der Burg in einer 
feuchten Niederung, welche „die Sümpfe“ hieß). Dem Ika⸗ 
riod, dem Namensmann der Mark Ikaria, follte Dionyfos den 
Wein gebracht Haben. Gleih im Beginn des Frühjahrs, wenn 
fi) in Griechenland die erften Blüthen zeigen, im Anthefterion 
(Februar), wurden dem Dionyſos in Attika die Antheflerien, ein 
dreitägiged Felt, gefeiert. Mit den erſten Trieben des Frühlings 
foftete man zugleich die Blume des Weines, welder im vorigen 
Herbfte gelefen, in der Stille des Winterd ausgegohren und reif 
geworden war. Darum hieß der erſte Tag dieſes Feſtes Die 
„Faßöffnung“ (Pithoegin). Herren und Sflaven genofjen in ges 
meinfamer rende die mm gereifte Gabe des Gottes. Am zwei⸗ 
ten Tage war dad „Kannenfeſt“, ein großer öffentlicher Schmaus, 
bei welchen die Gäſte mit den erften Blumen des Frühlings 
befränzt erfchtenen und unter Trompetenfhall um die Wette ges 
trunfen wurde. Ant dritten Tage begab fi, nad einem wohl 


I) Athen. XI. p. 470. Horat. Od. 11, 19,30. — 2) Plut, quaest. 
graec. 0.36. — 3) Ilias II, 508. Strabon p. 405. — 4) Pausan. 
9,25. — 5) Neben dem alten Weinbau, an den Berghängen des Sees Kopais, 
war es der frühzeitige Einfluß phönikiſcher Kulte, des Dienftes fruchtfpendender 
und zeugender Gottfeiten der Syrer in Theben, welcher eö verurfadhte, daß den 
Hellenen Theben als der Nrforung des Dionyſos erſchien. Wir werden weiter 
unten jehen, daß auf die jpätere Entwidelung, welche die Geftalt des Dionyſos 
bei den Griechen erhielt, dann noch anderweitige fremde Elemente fehr beſtim⸗ 
mend einwirften. — 6) Thukyd. II, 15. | 
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ziemlich alten Brauche, Die Gemahlin des Königs mit vierzehn 
auserwählten Frauen in das Lenäon und wurde hier unter ge 
heimen Bräuchen dem Gotte vermählt '). Dieſe Vermählung der 
Herrin des Landes mit dem Frühlings » und Fruchtgotte follte 
den Delbäumen und Weinreben Attila den Segen des Gottes 
für das fommende Jahr fihern. Im folgenden Monat, im März, 
jobald die Veilchen aufgeblüht waren, wurde das alte Bild des 
Dionyſos, welches zu Eleutherae ftand — die älteften Bilder des 
Dionyfod waren nichts weiter ald aufgerichtete Holzblöde %), Sym⸗ 
bole des Baums nnd Rebengottes — von hier nad) Athen in 
den Kerameikos getragen. Ein Feſtzug, in welchem auch der 
Phallos, welcher den Dionyfos wie den Hermes als einen Frucht—⸗ 
barkeit gewährenden Gott bezeichnete, getragen wurde, begleitete 
Das Holzbiſd; Lieder priefen den Gott, der glüdverheißend wieder 
erichienen war; alles war voll Freude und Jubel, daß der fchlimme 
Winter vorüber und der Lenz gekommen ſei. Im Spätherbfte, 
im Pofeideon (Dezember), wenn die Weinlefe vorüber und Die 
Trauben eingebraht waren, wurde dem Dionyfos das Danffeft 
in allen Dörfern und Höfen Attika's mit bäurifcher Luſtigkeit und 
Derbbeit, in Zrunfenheit und mit den auögelaffenen Scherzen 
und Nedereien begangen ®), welche an den Erndtefeften in Gries 
henland üblich waren. Nun zeigte fih der Phallos des Dios 
nyſos — es war eine lange Holsflange mit einem ledernen 
Gliede ?) — der feine Dienſte gethan, überall; in Iuftiger Pros 
zeſſion (xwreos), mit Gefängen und allerlei Mummenſchanz wurde 
er umbergetragen, wurde der Bod, welcher dem Dionyfos ges 
opfert werden follte, zum Altare geführt. Dann tanzten die 
Bauern einen luſtigen Tanz, den Askoliasmos; auf aufgeblafenen 
Weinſchläuchen von Bockshäuten, welche mit Del beftrichen waren, 
jprangen fie umher; Ikarios follte Diefen Tanz in der Freude 
der erften Weinlefe getanzt haben. Plutach fagt: „die alten 
Feſte des Dionyfos wurden bäuriſch und heiter gefeiert: ein Eis 
mer Wein und die Weinreben, dann zog einer den Bol, ein 
anderer folgte mit einem Korb voll getrodneter Feigen; endlich 
fam der Phallos“ 5). In die Zeit des Fürzeften Tages (in die 


I) Hermann gottesd. Alterth. 8.58. — 2) Pausan. 9,12,3. — 
3) Bockh Abhdl. der Berliner Akademie 1816. S. 117. — 4) Schol. Ari- 
stoph. Achar, 243. — 5) Plut. de cupid. divit. c. 8. 
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glichen und als Stiere anſchauten ). Im Elis riefen die Frauen: 
„Komm Held Dionyſos mit den Chariten (den Geiſtern der Luſt 
und Freude) zu deinem heiligen Meertempel mit dem Stierfuße 
flürmend! Werther Stier! Werther Stier“)! | 

Die älteften Stätten der Verehrung des Dionyſos find in 
Griechenland da zu ſuchen, wo am frübzeitigften Baumzucht und 
Weinbau betrieben wurde, in Böotten und in Attika. Am Hes 
likon lag der Flecken Nyfa®), wo der Gott nad der fpäteren 
Sage aufgewachſen fein jollte, er hat vielleicht feinen Namen 
von diefem Orte, und Theben, wo der erfle Wein in Griechen: 
land gebaut worden fein follte 1), wurde nachmals als deſſen 
Geburtsſtadt bezeichnet. In Attifa waren Eleutherae am Süd— 
abhang des Kithäron und die Gemarkung von Ikaria, ein fehr 
fruchtbares Gebiet in der Nähe von Marathon, die altgeheilig: 
ten Orte des Dionyſios; in Athen jelbft lag der ältefte Tempel 
des Gottes — das Lenion — unterhalb der Burg in einer 
feuchten Niederung, welche „die Sümpfe“ hie). Dem Ika⸗ 
rios, dem Namensmann der Mark Ikaria, jollte Dionyſos den 
Wein gebracht Haben. Gleich im Beginn des Frühjahrs, wenn 
fih) in Griehenland die erſten Blüthen zeigen, im Antheiterion 
(Februar), wurden dem Dionyfos in Attifa die Anthefterien, ein 
dreitägiges Felt, gefeiert. Mit den erſten Trieben des Frühlings 
foftete man zugleih die Blume des Weines, welcher im vorigen 
Herbſte gelefen, in der Stille des Winters ausgegohren und reif 
geworden war. Darum bie der erſte Tag dieſes Feſtes Die 
„Faßöffnung“ (Pithoegia). Herren und Sklaven genoffen in ges 
meinfamer Freude die nun gereifte Gabe des Gottes. Amt zwei— 
ten Tage war das „Kannenfeſt“, ein großer öffentlicher Schmans, 
bei welchen die Gäſte mit den erflen Blumen des Frühlings 
befränzt erfchtenen und unter Trompetenſchall um die Wette ges 
trunfen wurde. Mur dritten Tage begab fih, nad einem wohl 


I) Athen. XI. p. 476. Horat. Od. 11, 19,30. — 2) Plut. quaest. 
graec. 0.36. — 3) Ilias HI, 508, Strabon p. 405. — 4) Pausan, 
9,25. — 5) Neben dem alten Weinbau, an den Berghängen des Sees Kopais, 
war es der frühzeitige Einfluß phönikiſcher Kulte, des Dienftes Truchtipendender 
und zeugender Gottheiten der Syrer in Theben, welcher es verurfachte, daß den 
Hellenen Theben als der Urfprung des Dionyfos erſchien. Wir werden weiter 
unten ſehen, daß auf die jpätere Entwickelung, welche die Geftalt des Dionvfos 
bei den Griechen erhielt, dann noch anderweitige fremde Elemente fehr beftims 
mend einwirkften. — 6) Thufyd. II, 15. 
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ziemlich alten Brauche, die Gemahlin des Könige mit vierzehn 
auserwählten Frauen in das Lenäon und wurde hier unter ges 
heimen Bräuchen dem Gotte vermählt '). Diefe Vermählung der 
Herrin des Landes mit dem Frühlings » und Fruchtgotte follte 
den Delbäumen und Weinreben Attikas den Segen des Gottes 
für das fommende Jahr jihern. Im folgenden Monat, im März, 
ſobald die Veilchen aufgeblüht waren, wurde das alte Bild des 
Dionyios, welches zu Eleutherae ſtand — die älteflen Bilder des 
Dionyfos waren nichts weiter als aufgerichtete Holzblöde 2), Sym⸗ 
bole des Baums und Rebengottes — von bier nach Athen in 
den Kerameilos getragen. Ein Fellzug, in weldem aud) der 
Phallos, welcher den Dionyfos wie den Hermes als einen Sruchts 
barkeit gemwährenden Gott bezeichnete, getragen wurde, begleitete 
das Holzbid; Lieder priefen den Gott, der glüdverheigeud wieder 
erichienen war; alles war voll Freude und Jubel, daß der fchlimme 
Winter vorüber und der Lenz gelommen fei. Im Spätherbfte, 
im Poſeideon (Dezember), wenn die Weinlefe vorüber und Die 
Trauben eingebraht waren, wurde dem Dionyjod das Dankfeſt 
in allen Dörfern und Höfen Attifa’s mit bäuriſcher Luſtigkeit und 
Derbheit, in Zrunfenheit und mit den ausgelaſſenen Scherzen 
und Nedereien begangen ®), welche an den Erndtefeften in Grie— 
chenland üblich waren. Nun zeigte fih der Phallos des Dios 
nyſos — es war cine lange Holzflange mit einem ledernen 
(Stiede ?) — der jeine Dienfte gethan, überall; in Iuftiger Pros 
zeſſion (xcuocç), mit Gefängen und allerlei Deummenfchanz wurde 
er umbergetragen, wurde der Bold, welcher dem Dionyſos ges 
opfert werden follte, zum Altare geführt. Dann tanzten Die 
Bauern einen lufligen Tanz, den Askoliasmos; auf aufgeblafenen 
Weinſchläuchen von Bockshäuten, welche mit Del beftrichen waren, 
iprangen jie umher; Ikarios follte Diefen Zanz in der Freude 
der erften Weinleje getanzt haben. Plutarch fagt: „die alten 
Feſte des Dionyfos wurden bäuriſch und heiter gefeiert: ein Eis 
mer Wein und die Weinreben, dann zog einer den Bod, ein 
anderer folgte mit cinem Korb voll getrodneter Feigen; endlich 
Fam der Phallos“9). In die Zeit des Fürzeften Tages (in die 


1) Sermann gottesd. Alterth. 8.98. — 2) Pausan. 9,12,3. — 
3) Bockh Abhdl. der Berliner Akademie 1816. S. 17T. — 4) Schol. Ari- 
stoph. Achar. 243. — 5) Plut. de cupid. divit. c. 8. 
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erſten Tage des Januar) fiel das Feſt der Lenäen; bei den 
Joniern (mit Ausnahme Athens) hieß dieſer Monat Lenäon. Es 
war die eier der vollbradhten Kelterung ?). Der ſüße Moſt 
wurde mit Luft getrunken, und der gewonnene Rebenfaft in Die 
Gefäße verfchloffen, in welchen derfelbe dann etwa zwei Monate 
lang bis zu den Anthefterien der Gährung überlaffen blieb. 
Durch das befruchtende Waſſer des Himmels, wie durch den 
wärmenden Sonnenftrahl werden die fproffenden Keime des Früh—⸗ 
lings wie die Früchte des Herbftes erzeugt, wird die edle Blume 
des Weins gereift, erwächſt die zeugende Kraft des Dionyfos, 
die an dieſem Gotte, wie in der Anfchauung des Negengottes 
Hermes, befonderd hervorgehoben wurde. In diefem Sinne, der 
zum Gedeihen des Weins gleich nothwendigen Feuchte und Hiße, 
fcheint 08, daß die Griechen den Dionyſos ſowohl den Feuerge- 
horenen (nvgsyerns) nannten, al fie ihn als Negner, Hyeus, 
anriefen, daß alte Beinamen den Gott als den zwiefach Gebore- 
nen (dıooöroxog), den Gott mit zwei Ausgängen (deIvoauPog), 
den „Zweimutterigen“, nannten. Aus dieſer Anfchauung bat fich 
die Sage von der Geburt des Gottes, die wir in der Theogonie 
und in den Homerifhen Hymnen finden, gebildet. Der Hims 
melögott Zeus fleigt zu einer GSterblihen, der Semele, herab. 
Die Semele ift urfprünglich die Ehrwürdige d. h. die Exde 9. 
Sie wird zu einer Kadmeifchen Jungfrau, zur Tochter des Kads 
mos, gemacht, weil in Theben Dionyfos zuerft verehrt worden 
fein follte.e Indem Zeus im Bliße herniederfommt, die Erde zu 
befruchten, erliegt die Sterbliche; ihr unreifes Kind, den Dionys 
fo8, nimmt der Himmelsgott zu fih und trägt es felbft in feis 
nem Schenkel aus ®); worauf denn auch die Semele unter die 
Unfterblihen aufgenommen wird 2). Wenn der Himmel den Dio- 
nyſos d. h. den Fruchtfegen Des Jahres zuerft mit feiner Wärme 
der Erde entlodt bat, muß er ihn noch einmal bet fih aufneb- 
men amd in die feuchten Wollen des Himmels Hüllen, wenn die 
feimende Frucht erflarken und groß werden fol. Daß diefe zweite 
Geburt des Dionyfos fih auf den Regen bezieht, beweift der’ 


I) Hermann a. a. D. $. 57. Der Name kommt von den fteinernen Wans 
nen (Anvös), in denen der Wein gekeltert wurde. — 2) Semele fcheint Semne 
zu jein, ein alter Beiname der „ehrwürdigen“ Erde, den auch Demeter 
Naht > 3) Theogon. v. 940. hymn. h. 6, 56. 25,2. — 4) Hesiod. 
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Umſtand, daß des Dionyſos Mutter auch Hye d. h. Regen ge⸗ 
nannt wird), daß nach den älteren Sagen Dionyſos feine Ju⸗ 
gend zu Dodona beim Regen bringenden Zeus verlebte, daß es 
die Hyaden, die Regennymphen von Dodona (S. 15.), waren 


welche ihn aufzogen ®). 


4. Die Sagen Thefſſaliens und Boͤotiens. 


Die Griechen waren ein Volk von ſehr lebhafter Phantaſie. 
Sie bevölferten den Himmel wie die Natur, welche fie umgab, 
mit einer Menge von Geiftern; fle überfpannten die Gebirgsgaue, 
in welchen fie lebten, mit einem Netzwerke übermenſchlicher Wer 
fen; aber fie hatten wenig Sinn für Die Ereigniffe ihres eigenen 
Lebens. Sie find ſehr fpät, verhältnigmäßig weit fpäter als ans 
dere Kulturvöller zu den Dürftigften Aufzeichnungen der Folgen 
ihrer Herricher und Priefter gekommen, noch weit jpäter zur Ges 
ſchichtsſchreibung. Aehnlich wie bei den Indern hat das rege Ins 
terefie an der Götterwelt, an wunderbaren und außerordentlichen 
Dingen, den Sinn für das Leben und die Scidfale der Mens 
ſchen überwuchert und zurüdgedrüdt; die nüchterne und profatiche 
Auffaffung hat einer fehr Iangen Zeit bedurft, um fich gegen eine 
ühermächtige Phantafie, gegen die Reize einer unübertroffenen Poes 
fie durchzukämpfen und Geltung zu verſchaffen. So tft e8 ge 
ihehen, daß die. Tradition der Griechen von den Zeiten, welche 
vor der Wanderung der Dorer liegen, nichts ald wunderbare 
Sagen zu erzählen weiß, Die in einer finunenswerthen Fülle 
und Mannigfaltigeit vorhanden find, daß auch die Ereigniffe der 
Sahrhunderte, welde jener Wanderung folgten, nur in den alls 
gemeinften Umriffen überliefert find, daß eine beflimmtere Kennt 
niß der Schidfale des ariechifchen Volkes kaum von der Mitte des 
achten Jahrhunderts abwärts Datirt werden fann. 


1) Prelter Mythologie I, 438. Statt der Semele wird auch Dione oder 
Born als Mutter genannt; Apollodor 3,5,3. Hesych. Zur. Es ift 
wol urfprünglih die Himmelsgättin von Dodona gemeint; Strabo p. 320. 
Gasvn tann aber au von How (trafen, toben) gebildet worden fein. — 
3) Pherekyd. Fragm. ed. Müller 46. 
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Es wird weiter unten gezeigt werden, Daß die Zuſtände, 
welche die Griechen mit dem Namen der pelasgiichen Zeit bes 
zeichnen, nicht über das Jahr 1300 v. Ehr. hinaufgerückt werden 
fönnen. Es wird etwa um dieſe Zeit gemwefen fein, daß die 
Anfänge des Ackerbaues, des Obſt- und Weinbaues in Dodona, 
in Theſſalien, Böotien, Attifa und Argos, die Erbauung fchüßender 
Burgen für die Bewohner der Ebenen, neben dem Hirtenleben und 
der Viehzucht auf den Bergen hervortraten, daß jene Borftelluns 
gen von den Göttern in Geltung waren, deren Summe wir eben 
überbfit haben, welche das urfprüngliche, eigenthümliche und noch 
duch feinen fremden Einfluß getrübte oder bereicherte Eigenthum 
der Griechen bilden, welche die Grundlage für die fpätere Ent 
wickelung der helleniſchen Religion ausmachen. Der näcfte Korts 
ſchritt des helleniſchen Lebens ging von den größeren und beffer 
organifirten Landſchaften des Oſtens aus, welche zugleich nad 
dem ägäiſchen Meere geöffnet lagen; fie empfingen Anregungen 
und Einflüffe von den Phönifiern, welche fi) im Laufe des drei⸗ 
zehnten Jahrhundert auf Kreta, auf den Infeln des ägäiſchen 
Meeres niederliegen, auf Kythera, dicht an der Südoftfpike des 
Peloponnes, auf Melos und Thera, Dliaros und Thafos, auf 
Lemnos und Samothrafe (Bd. I. ©. 302 flgde.). 

Die Sagen Theffaliens, vor der Wanderung der Stämme, 
wie berichtet vwird, Hämonien geheißen, erzählen von der Herr 
ichaft des Deufalion im phthiotifhen Hellas und von der großen 
Fluth — wir haben bereits gefehen, daß Deufalion wie Hellas 
und die Fluth von Dodona nah Theffalien übertragen worden 
find; fie verfünden den Ruhm der heiligen Sänger, welche zuerft 
den Göttern Loblieder gefungen. Die Heimath diefer Sänger wird 
an den ‚„‚vielgipfligen Olympos“ gefeßt. Es tft in der Ordnung, 
daß die Sänger der älteften Hymnen d. h. der älteften Gebete, 
Anrufungen und LXoblieder an die Götter, die wir uns etwa in 
der Weife der Lieder des Nigveda zu denken haben, an den Fuß 
des Götterberged, des Olymp, gefeßt werden, daß fie einem Ges 
biete Diefer Lage entiproffen jein follen. Der Dienft gewiſſer 
Duellen und ihrer Jungfrauen, der Mufen, hatte frühzeitig eine 
heilige Stätte auf dem Nordabhang des Olympos zu Leibethron. 
Das Waſſer diefer Quellen war es, welches Die Sänger nach der 
- Meinung der Griechen zu ihren Liedern begeifterte, wie der Trank 
de8 Soma nad der Meinung der Inder den Indra mit Begeis 


\ 
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fterung zum Kampf erfüllte Die Einſamkeit der Berghöhen 
mit ihren weiten Fernfichten, die friedliche Stille oder dad Raus 
hen der Gebirgäwälder, die Ruhe und Erquidung am klaren 
Quell waren allerdigd geeignet, dem Gemüthe des Hirten eine 
gehobene und ernfte Stimmung zu geben; in der Sommerhige 
fühlte man fih im fchattigen Dickicht an den Quellen gelagert‘ 
durch einen Zrunf ihres Waflers wie neugeboren. Go kamen 
die Griehen dazu, den Quellgeiftern, den Wafferjungfrauen eine 
begeifternde Kraft zugufchreiben, welche den Menfchen treibt die 
Götter auf dem hohen Olympos im Glanze des Himmels zu 
preifen. Die befte und höchſte Begeifterung mußten natürlich 
die Quellen fpenden, welche dem Götterberge ſelbſt entfprangen. 
Die Landichaft am Nordabhange des Olymp, etwa bis zum Her 
liakmon Hin, führte den Namen Pierien, die Mufen werden dems 
nah ſchon in den älteften Denkmalen der griechifchen Poeſie ats 
„pieriihe Jungfrauen“ bezeichnet. Aber es gab auch fonft noch 
zum Gefange begeifternde Quellen auf den Bergen. Am Abhange 
des Helikon in Böotien fprangen die Aganippe und die Hippo» 
frene, die Roßquelle, (das Wolkenpferd follte fie mit feinem Hufs 
ſchlage geöffnet haben !), an welchen Die pierifchen Muſen vers 
ehrt wurden. Es lag nahe zu dichten, daß Piereus (dad per⸗ 
ſonificirte Pierien) den Dienft der Muien vom Olymp nach dem 
Helifon verpflanzt Habe. Auf dem hoben Parnaß gehörte die 
Quelle Kaffotis und die Kaftalia, welche in einer einfamen fchrofe 
fen Schlucht fpringt, den Muſen; in Attila war den Mufen ein 
Hügel, der nachmals das Mufeion, das Heiligtum der Mufen, 
trug, neben Der älteften Burg des Landes, der Kekropia, geweiht. 

Aus den Quellen des Götterberges, des Helifon und des 
Parnafjos, jchöpften die alten Sänger die Begeifterung: die Wohl 
thaten und Die Größe der Götter zu preiien. Die Griechen 
überbieten fi, die Macht Des Gefanges und der Töne der Phor- 
minx, des alten Saitenfpield der Griechen, in den erften Vertres 
ter diejer Kunft, in dem Orpheus „dem Vater der Gefänge wie 
Pindar fagt, zu feiern ). Orpheus follte der Sohn einer Mufe, 
der Kalliope, und des Lichtgottes, des Apollon, fein. Auch der 
Lichtgott follte die Laute rühren, wenn er friedlich die lichten 


1) Pausan. 8,29. 30. 31 flade. — 2) Pind. Pyth. 4, 174. Aesch. 
Agamemn, 1629. 
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Rinder des Himmels weidete, Apollon war der Schubgott der 
heiligen Muſik und galt fpäterhin als Mufenführer. Das Licht 
war eine heilige mächtig erregende, jeden Tag von neuem erhes 
bende Erſcheinung; nur der Kichtgott konnte den Sängern die 
wahre Geftalt der Dinge zeigen. Des Orpheus Weib iſt die 
Eurydike, eine Nymphe des Peneiosſsthales. Orpheus zwingt 
durch feine Töne die Thiere des Waldes, ihm zu folgen, er hemmt 
die Waſſerſtröne in ihrem Lauf, Bäume und Felſen rüdt er aus 
ihrer Stelle’), ja er vermag es, den unerbittlichen Hades mit 
feinem Saitenfpiel zu rühren”). Des Orpheus Gefänge follen 
vorzugöweife dem reife des Dionyſos gegolten haben; ſei es 
weil Dionyſos in den Weinbergen bei Leibethron eine heilige 
Stätte befaß, fei es weil Dionyfos der Gott iſt, welder die 
mächtigfte Begeifterung zu verleihen im Stande ift, fei es endlich 
weil eine Sekte des fechlten Jahrhunderts, die den Dionyſos 
zu ihren Hauptgotte machte, ſich den Orpheus als Stifter bei⸗ 
legte. Am Olympos, uber auch auf der Inſel Lesbos, fpäter- 
bin einem berühmten Mittelpunlte des Gefanges, wurde das Grab 
des Orpheus gezeigt %). Bon einem anderen alten Sänger Pie: 
riens, dem Thamyris, erzählte man, wie er einft den Mufen 
begegnet fei und ſich gerühmt habe, fie, Die Töchter des aegis⸗ 
haltenden Zeus (wie die Flüffe ſtammen auch die Quellen vom 
wafjerfpendenden Zeus) im Gefange zu beflegen, da hätten Die 
erzürnten Mufen ihm das Xicht der Augen genommen, Die Ki⸗ 
thara zerbrochen und ihm die herrliche Kunft des Gefanges ent- 


zogen *). Ä 


1) Eurip. Bacchae v.56 qq. — 2) Athen. 13. p.596. — 3) Pau- 
san. 9, 30, 3—5. Das Hinabfteigen des Orpheus in ben Hades, eine ſpaͤte 
Sage ſcheint den Myſterien des Dionyſos enttehnt zu fein, ganz beftimmt aber 

ehört der Tod des Orpheus durch Die rafenden Mänaden am Hebros den mh⸗ 
ifchen Doftrinen von der Zerreißung des Dionyfos an. Diefe felbft wird der 
— des Ofiris nachgebildet ſein, kann aber auch mit wilden thras 
ifhen Gebräuchen zufammenhängen, durch welche diefe Barbaren ihren Weingott 
feierten. — 4) llias 2,504, Suid. ®duvpis Steph. Byz. Aurıov. Rah 
der andern Stelle des Sciffsfatalog geſchah die Blendung bei Dechalia, aber 
man fieht nicht recht, welches Dechalla gemeint tft; nah Steph. I. c. im dotts 
fhen Felde in Thefjalien am böbeifchen See. Wenn Orpheus und Thamyris 
Thraßer genannt werden, fo wäre es, die Richtigkeit diefer Angabe vorausgefept, 
gewiß höchſt wunderbar, daß Die Briechen die Anfänge ihres Geſanges d. h. 
oblieder und Gebete an ihre Götter von einem Volke, welches andern Göts 
tern diente, und noch dazu einem äußerſt barbarifchen Volke, alfo die Anfänge 
der Kultur von einer feftftehenden Unkultur, empfangen haben follten. Indeß 
fieht nıan, wie die Griechen zu diefer Bezeichnung famen. Die Kandfchaft Pierien 
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Solcher Art waren die Sagen des Gebiets am Götterberge. 
Andere Dinge wußte man auf der hohen gebirgigen Küfte Theis 
faliens, dem Gebiete der Magneten, und im Sruchtlande am untern 
Lauf des Peneios zu erzählen. Hier, wo wir bereits pelasgis 
fhen Aderbau und pelasgiſche Burgen angetroffen haben, in der 
Gegend des alten Lariffa am Peneios, zwifchen diefer Stadt, dem 
See Neffonie und der Thalenge von Tempe faßen Die LZapithen, 
deren Burgen Gyrton und Elateia waren. Der Name Lapithen 
fheint Steinmänner d. b. Burgenbauer oder Burgenbewohner zu 
bedeuten ). Diefe Bewohner der Ebene hatten mit den Berg. 
bewohnern zu kämpfen, welche Die Saaten und Heerden der Ader- 
bauer im Thale zu NRaubzügen anlodten, mit den Gebirgsleus 
ten vom Südabhange des Olympos, dem Berguolfe der Dorer, 
mit den Männern vom Offa und Belion, den Kentauren, „den 
zottigen bergbewohnenden Thieren“, wie Homer fagt. Das Ge- 
biet des Ofſa und Belion gehörte dem Stamme der Magneten. 
Die Kentauren werden als Halbmenfchen und Halbrofie geichildert ; 
die ältere Plaſtik bildet fie in voller menfchlicher Geftalt und 
fügt ihnen im Rüden das Hintertheil eines Roſſes hinzu ?), die 
fpätere als Noffe mit dem Oberleib des Menfhen. Mit magnes 
fiihen Stuten follte ihr Ahnherr Kentauros dieſe Hippofentores 
d. h. Roßſtachler erzeugt haben. Theſſalien nährte unter allen 
griechifhen Gauen die beften und zahlreichiten Roſſe und hatte 
zu allen Zeiten die befle Reiterei. Es fcheint, daß auf den Berg 
weiden des PBelion die erften Reitkünfte geübt worden find, daß 
die Magneten vom Belion auf ihren Roſſen rafche Einfälle in 


wurde gegen das Jahr 500 von den mafedoniichen Königen erobert, welche ihr 
Gebiet bid an den Olympos beranjchoben und die Pierler vertrieben. Die aus⸗ 
gewanderten Pierier ließen fih in Thrafien am Fuße des Pangäos zu Phagres 
und an andern Küftenpunkten nieder, und gründeten hier ein zweites Pierien, 
zwiſchen dem Pangäos und der ‚‚pierifchen Bucht”; Herod. 7,112. Thukyd. 
11, 99. Darum heißen nun die Pierier Orpheus und Thamyris Thraker; Ors 
pheus wird nun zum Sohn eines thrafijchen Fürſten Des Deagros gemacht (Apols 
lodor 1, 3, 2.). Sophokles macht den Thamyrio zu einem thrafifchen König am 
Athos (Welker Oried). Zragdd. S. 419 flade.) und Euripid, Rhes. 921 seg. 
läßt ihn am Pangäos bienden von den Mufen. Warum die iener auch ihren 
Eumolpos nach Thraklien oben weiter hinauf an die farpedonifche Küſte ver: 
fegten (Wagen Sophocl. Fragm. 194.), wird unten gezeigt werden. 


1) Lapithen wird abgeleitet von Ads und zeidw, was denn Steinbeweger, 
Steineuberwältiger deiben fol. Wahrſcheinlicher iſt Aanidaı lapides. — 
2) Roß archäolog. Aufſäͤtze S. 104. 
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die Ebenen unternahmen, daß den Bewohnern der Niederung wie 
der Sage dieſe erſten Neiter als mit den Roſſen verwachfene 
Menfhen erfchienen. 

Es wird erzählt, daß über die Lapithen zu Elateia Elatos 
zuerft geherrfcht habe; fein Enkel Koronos fei im Kampfe gegen 
Die Dorer gefallen ). Zu Gyrton babe Ixion über die Lapithen 
geboten. Als diefer um die Tochter des Deioneud warb und Deio- 
neus die üblichen Brautgefchenke verlangte, habe Irion den Deios 
neus in eine mit Feuer gefüllte Grube Hinabgeftoßen. Das war, 
wie Binder fagt, der erfie Mord, welcher auf Erden begangen 
wurde. Zeus felbft fühnte gnädig den Mörder von feiner Blut⸗ 
ſchuld und Tieg ihn am Mahle der Götter theilnehmen. Da vers 
mißt ſich der Frevler, die Himmelsfönigin, die Hera, zu umarnen; 
er umfaßt aber flatt ihrer eine Wolfe, Die den Kentauros ges 
bar, der dann mit den maguefifhen Stuten die Htippofentauren 
erzeugte %). Zeus ftrafte fo ungeheuren Frevel; an ein ,,geflüs 
geltes vierfpeihiges‘ Rad mit Händen und Füßen gefeffelt wurde 
Ixion in der Unterwelt raſtlos umhergetrieben ). Des Arion 
Tochter gebar vom Zeus den Peirithoo8 ?). Zu Diefem kam einft, 
wie die Homerifchen Gedichte erzählen, der Kentaur Eurytion, 
beraufhte ſich im Saale des Peirithoos und verübte frevle Tha⸗ 
ten, wofür die Lapithen ihm Nafe und Ohren abfchnitten. Dars 
über entbrannte num ein gewaltiger Krieg zwiſchen den Lapithen 
und den Kentauren, in welchen Neleus von Pylos und Thefeus 
von Athen den Lapithen beiflanden und zufammen mit den La—⸗ 
pithen Dryas (Eichmann), Käneus (Würger), Polyphemos u. |. w. 
gegen die Kentauren, die „ſtärkſten Männer gegen die flärfften 
fämpften 5)). Heſiod fchildert die Schlacht, wie die Kentauren 
entwurzelte Tannen in den. Händen auf die Lanzenbewafmmeten 
und wohlgerüfteten Lapithen einftürmten 9). Die Lapithen blieben 
Sieger; Peirithoos vertrieb die Kentauren vom Pelion und jagte 
fie in das Land der Aethiler ?); Die Aethiker wohnten am bes 
ren Lauf des Peneios, auf dem Oſtgehänge des Pindos. Theos 





1) Diedor 4,37. Pausan, 4,34. — 2) Pindar. Pyth. 11, 41 — 57. 
Kentauros ift offenbar eine Abkürzung von innzoxevine Nopftahler, z. B. 
llias 4,301. Damit fällt Die Ableitung von zevreiv ravpous. — 3) Pindar. 
Pyth. 1,22—40. Soph. Phil. 676. — 4) Ilias I, 741. 14, 317. Bei 
andern ift Peiritboos ein Sohn des Irion; Apollod. 1,8. — 5) Odyssee 
21, 295, 304. Ilias I, 262—268. — 6) Hesiod. scut. Herc. 174— 186. 

"lias 2, 742 — 744, 


Die Lapithen. 65 


gnis bemerkt, daß arger Hochmuth Die Kentauren ind Verder⸗ 
ben gebracht habe ). Die Späteren erzählen, was ſchon der 
Schiffskatalog andeutet, daß der Streit beim Hochzeitmahle des 
Peirithoos, als Diefer die Hippodameia heimführte, ausgebrochen 
ſei, wo die lüſternen Kentauren fid) an der Braut des Königs 
und den Weibern der Lapithen vergriffen hätten 2). Nach der 
Beſiegung der Kentanren verrichtete Peirithoos noch viele tapfere 
Thaten, bis er, übermüthig geworden, e8 unternahm die Perfe- 
phone, die Göttin der Unterwelt aus dem Hades zu entführen, 
wie Irion die Göttin des Himmels hatte umarmen wollen; wos 
für ihn denn der SHerrfcher der Unterwelt mit Banden fefjeln 
fieß, welche felbit Herafles nicht zu löſen vermochte. Homer 
weiß von dieſer Sage fo wenig, wie von den Freveln des rion 
und von defien Radflechtung in der Unterwelt). Im troiſcheu 
Kriege führen des Peirithoos Sohn Polypoetes und Leonteus, 
der Sohn des Koronos von Elateia, das Kriegsvolk der Lapis 
then 9). Als die alten Bewohner des Peneiosthales von den 
ans Epeiros einwandernden ZTheffaltern unterworfen oder verdrängt 
wurden, fanden zwei edfe Gefchlechter der Lapithen, die fih von 
Peirithoos und Koronos ableiteten, die Beirithoiden und Koro- 
niden zu Attifa nicht blog Schuß, ſondern auch Aufnahme in die 
Neihen des attifhen Adels ®). 

Mit der Wildheit und Rohheit, welche den Kentauren zuge 
fchrieben werden, fcheint es im Widerfpruch zu flehen, wenn das 
Epos wie die fpätere Dichtung Kentauren, namentlich dem Cheis 
von zu Lehrmeiftern der Heroen, des Zafon und Achillens mad. 
Nach dem Homer unterrichtete Cheiron den Achilleus in der Heilkunft. 
Aber die Kentauren verflanden auch die Bändigung der Roffe, eine 
den griechifchen Helden umentbehrlihe Kunſt. Ste waren Ges 
birgsbewohner und Waldmenfchen, denen man die Kenntnig der 
duftigen heilenden Kräuter der Berghalden ſehr wohl beimeffen 


1) Theogn. Fragm. v. 541. — 2) Schol. Tliad. I, 263. Diod. IV, 
712. Ovid. Metamorpli. 12, 210. — 3) Nah Odyss. 11, 631. leidet 
Peirithoos feine Strafe in der Unterwelt; von des Ixion Strafe neben Tityos, 
Tantalos und Siſyphos zu ſprechen, lag die Veranlaſſung ſehr nahe. Apol- 
lod. 11,5. Pausan. 10,29. Horat. Od. 3,4, 80. Plut. Theseus 35. 
rationalifirt Diefe Sage. — 4) Ilias 12,130. 2, 745. — 5) Ephor. bei 
Suidas Weordoida, Harpokrat. Kopurtdeı , Steph. Byz. Sslal- 
das. Ser beruht ohne Aipeifel die Freundſchaft zwiſchen dem Thefeus und 
dem Peiritho 
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fonnte. Die Höhle, in welcher der Kentaur Cheiron gehauft Ba- 
ben follte (fie wurde den Neifenden noch in fpäten Tagen gezeigt), 
lag nahe unter dem Gipfel des Pelion in hoher, frifher und 
gefunder Luft. Achilleus mar ein Sohn des -Peleus, des perfo- 
niftcirten Gebirges Pelion ſelbſt (f. unten); es lag fehr nahe, ihm 
einen berühmten roffebändigenden Gebirgsbewohner der alten Zeit 
zum Lehrmeiſter zu geben. — 

Der Oſſa und Belion fallen fteil zum Meere ab und er- 
füllen die Küſte Theffaliens mit gefährlichen Klippen. Bon der 
Mündung des Peneios im Norden bis zum Vorgebirge Sepias 
binab giebt es feinen einzigen Hafen. Aber dann dringt das 
Meer von Süden ber in Das Land und bildet Die vollfonmen | 
geihüßte, kreisrunde, geräumige Bucht von Pagafü. Hier allein 
fonnten fremde Schiffe an der Küfte Theffaliens landen, hier auf 
Diefem großen gefchloffenen Beden Eonnten Die Bewohner der 
Küfte die erften Verſuche in eigener Seefahrt anftellen, die In⸗ 
feln Euböa, Skiathos, Skyros waren nicht fern von diefem nas 
türlihen Hafen Theffaliend. Am Strande der Bucht von Pagaſä 
zu Halos uud Jolkos wohnte der Stamm der Minyer; fein Ges - 
biet erftredite fich weit nach Süden. Ueber den malifchen Bufen 
hinweg, am kopaiſchen See in Böotien, zu Orchomenos, welches 
die Homerifchen Gedichte als die reichfte Stadt der Hellenen, als 
die veichfte Stadt der Erde nad) dem ägyptiſchen Theben ſchildern, 
finden wir Minyer ). Im Norden grenzten die Minyer an die 
fruchtbaren Sluren um den böbeifchen See, an das Fruchtland von 
Pelasgiotis, eine Landichaft, deren alten Anbau wir fihon oben 
fennen gelernt haben. 

Zu Jolkos wurde, mie wir bereit8 gefehen, die „pelasgi⸗ 
fhe Hera‘ verehrt; zu Halos lebte ein Gefchlecht des Namens 
der Athamantiden. Wer fi von diefen im Prytaneion der 
Stadt Halos bliden Tieß, wurde ergriffen, mit Kränzen gefchmüdt 
und dem Zeus Laphyſtios d. h. Zeus dem Verfchlinger geopfert. 
Diefe graufame Sitte befland noch im fünften Jahrhundert; man 
wußte, daß einige Athamantiden wirklich geopfert worden, ans 
dere diefem Schickſal durch die Flucht entgangen waren. Andere 
Berichte melden, daß die Nachkommen des Athamas Menſchen⸗ 
. opfer gebracht hätten in der Weife, wie die Karthager dem Kronos 


1) Schol. Apoll, Rhod, 1,230.736. 11,186. Strabo p. 401.414. u. unt. 
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Kinder opferten '). Der „Berfchlinger Zeus‘ hatte ein Heiligthum 
bei Halos und ein anderes auf dem Berge Laphyſtion bei Or 
chomenos, und da Athamas, der Stammpater der Athamantiden, 
der erite Herrſcher bad von Solfos, bald von Orchomenos ges 
nannt wird, fo darf man fchließen, Daß Die Athamantiden einft 
als Könige über die Minyer geboten, daß fie in alter Zeit für 
ihr Heil oder Dad ihrer Unterthanen Männer oder Kinder aus 
ihrem Gefchlechte zum Opfer brachten. Die fpätere Zeit fcheint 
dann dieſe Opfer als eine Pflicht des alten Königſtammes gegen 
da8 Gemeinweien auch dann noch betrachtet zu haben, als Die 
Athamantiden nah der Zeit der Wanderungen das Königthum 
längft nicht mehr in Händen hatten. Aber die alte Pflicht follte 
nur gegen den Athamantiden wieder aufleben, welcher das Prys 
taneion d. h. den Si der Herrfchaft betrat und damit Miene 
mahte, Die alte Würde zu erneuen. Der Dienſt des Zeus 
Berfehlinger iſt den Hellenen fonft ganz unbelannt, er erins 
next fehr deutlich an den Moloch der Phönikier. Menfchenopfer 
find bei den Arja in Indien wie in Iran fo gut wie unerhört 
und dem Sinne ihrer religiöfen Anſchauungen widerfprechend; 
wo wir fie finden, werden wir Ddiefelben demnach fremden Eins 
flug, der Nachbildung fremder Kulte, zuaufchreiben haben, Die 
Fremden au der Bucht von Pagafü im Ddreizehnten Sahrhundert 
vor Chriftus konnten nur die Phönikier fein, deren Anfiedhuns 
gen auf Thaſos und Lemnos Die ſchöne Bucht von Pagafü und 
damit das Torn» und heerdenreiche Theffalten nicht lange verbor- 
gen bleiben konnte. Diefe Schlußfolge wird durch den hochge- 
priefenen Reichthum der Minyer, der nur durch den Handel der 
Minyer mit den Phönikiern erklärt werden kann, wie durch meh. 
rere einzelne Züge in der Sage vom Athamas ausreichend bes 
ftätigt. 

Athamas heißt ein Sohn des Aeolos, des MWindgottes, von 
welchem auch Siſyphos, der ältefle Herrfher von Korinth, abftam- 
men ſollte; Sollos und Korinth find Diejenigen Orte, welche 
bei den Hellenen zuerft die Seefahrt betrieben, die zu ihrem 
Gedeihen fehr mefentlih der Gunft der Winde bedaf?). Die 


1) Herod. 7,197. Plato Min. p.315. — 2) Wenn auch Neleus in Pylos 
mit den Minhern verfnüpft wird; (Od. 11,254. Pherecyd. Fragm. 56. ed. Mül- 
ler vgl. den minyeifchen Fluß in Elis; Ilias 11, 721.) und vom Aeolos abftams 
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Nephele d. h. die Wolfe gebar dem Sohne des Windes zwei Kinder, 
den Phrixos und die Helle. Athamas will den Phrixos dem vers 
fchlingenden Zeus opfern, aber die göttliche Wollenmutter fendet 
ihren Kindern einen Widder mit goldenem Vließe, der fie durch 
die Luft entführt. Der Widder trug fie in Dad Land der Somne, 
nach) Aea. Die Helle fant vom Rüden des Widders in den 
Sund bei Abydos hinab, der nun bon ihr den Namen Hellefpont 
empfing; Phrixos aber opferte den Widder im Sonnenlande 
und Hing deffen Vließ im heiligen Hain auf. Darnach gebar 
die Ino, die Tochter des Kadmos von Theben, dem Athamas 
zwei Söhne, Den Learchos und Melikertes. Als Athamas den 
Learchos tödtete und dem Melifertes nad) dem Leben tradhtete, 
floh die Ino mit Ddiefem nah dem Iſthmos von Korinth und 
ftürzte fih bier von der Klippe Moluris mit ihrem Sohn in’s 
Meer hinab). 

Die Sage von Phriros und der Helle erzählt Hefiod 2). 
Homer fagt nichts davon, wie ihm auch der Name Hellefpont 
noch unbekannt if. Der Sinn ift leicht zu enträthfeln. Atha⸗ 
mas will feinen Sohn, den Phriyos d. h. den Entfeßten?), opfern, 
da das Land von Dürre geplagt iſt; es mar das bei folchen 
Fällen in Syrien üblih (Bd. I. ©. 155.). Aber der Himmel will, 
nach der mildern Meinung der griechifchen Dichter, folches Opfer 
nicht nehmen. Der Regen kommt che das Opfer gebracht iſt; 
der goldene Widder iſt ein bei den Griechen häufig gebrauchtes 
Symbol der fruchhtipendenden Kraft der Regenwolfen. Die Heis 
math der Nephele der Wolfe wie des Wolkenwidders, ift das 
Gebiet des Sonnengottes, dem Die Wolfen angehören, der Die 
Heerden des Himmels d. h. die Wolfen Hüte. Das Gebiet 
des Sonnengottes ſuchte die nachhomerifhe Zeit im Oſten am 
Aufgang der Sonne; fo wurde denn Phrixos in den fernen Often 
entrüdt. Deshalb erhielt auch der Sund, der nad) dem fchwars 
zen Meere d. h. nad) dem Oſtmeer hinüber in das Reich des Sons 
nenaufgangs führte, den Namen Hellefpontos d. h. das Meer der 


men fol, fo liegt das wol darin, daß durch die Einwanderung der Theflalier 
vertriebene Minyer fih auf der Küfte von Pylos in Triphylien niederliehen ; 
Herodot 4, 145. Strabon p. 347. Auf diefe Anfiedlung der Minyer in 
Polos hin läßt wol auch Homer den Neleus mit den thefjalifchen Lapithen gegen 
die Kentauren vom Belion kämpfen |. oben S. 64. 

_ 1) Pausan. 1,44. — 2) Fragm. 183. Göttl. — 3) Bon poloce» 
haudern. 
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Helle, das helle Meer (oben S. 13.). Das Oſtmeer iſt das 
Meer der lichten Wolkentochter, der Sonnenjungftau. Dieſer 
Name hatte unzweifelhaft in alter Zeit eine weitere Bedeutung 
und umfaßte wol die Propontis ſammt dem ſchwarzen Meer. 
Der Melikertes, welchen die Sage zum Sohne des Athamas 
macht, iſt deutlich der Melkarth der Phönikier. Vom Iſthmos 
ſollte er ſich in das Meer geſtürzt haben. Der vornehmſte Gott 
der fremden Seefahrer konnte den Griechen kaum anders als eine 
Gottheit des Meeres erſcheinen; auf dem Iſthmos von Korinth, 
am Strande des Meeres, genoß Melikertes einer eifrigen Ver⸗ 
ehrung von den Korinthern (ſ. unten). Wie der Name zeugt die 
Abſtammung, welche die Griechen dem Melikertes geben, für den 
phoͤnikiſchen Urſprung. Er iſt der Sohn der Tochter des Kad⸗ 
mos, des Vertreters alles phönikiſchen Weſens bei den Hellenen. 
Beim Homer iſt die Ino in die Meergottheit verwandelt, welche 
den Schiffbrüchigen Rettung bringt, in die „weiße Göttin‘, Leu⸗ 
kothea. Auch die Divsfuren mit ihren weißen Roſſen, Apollon 
und Artemis mit ihren hellen Lichtftrahlen brachten den Secfahs 
tern im Dunkel der Wogen und der Sturmmolfen vülfe und 
Rettung (oben S. 33. 36. 40.. — 

Des Athamas Kinder waren durch ihren Vater umgekom⸗ 
men; Phrixos war in ferne Länder entrückt. Aber Kretheus, 
des Athamas Bruder, hinterließ fünf Söhne, welche die Odyſſee 
aufzählt, den Pelias und den Neleus, den Aeſon, den Pheres 
und den Ampthaon '). Pelias, ein gewaltthätiger und frevelhaf⸗ 
ter Mann, fo berichtet Die Theogonte, führte die Herrfchaft über 
Jolkos. Seines Bruders des Aefon Sohn, Zafon „fendete er 
über die See zum Aeetes, dem Sohne des Sonnengottcd, um 
dort fchwerlaftende Kämpfe zu beftehen. Nachdem Jaſon vieles 
erduldet, fam er nad) Jolkos heim; er führte im fchnellen Schiffe 
des Aeetes Tochter, Die Medein, welche die goldene Aphrodite 
überwältigt hatte, zurüd und machte fie zu feiner blühenden Las 
gergenoffin. Sie gebar ihm den Medeios, melden der Kentaur 
Eheiron in deu Bergen erzog; fo ward der Rathſchluß des Zeus 
vollendet“ %. Aus einigen Bragmenten anderer Gejänge, welche 
auch Heflod’8 Namen tragen, gebt hervor, daß Ddiefelben das Land 


1) Odyssea 11, 254 6eq. — 2) Theogon. 055 — 982.. 991 — 1003. 
Fragm. 111. 114, 115. ed. Göttling. 
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des Aeetes an den Phaſis Tegten, daß fie den Jaſon mit feinem 
Schiffe, der Arge, den Phafis hinauffahren und dadurch in den 
Dfeanos, das erdumftrömende Waffer, gelangen Tiegen. Auf 
diefem fam die Argo an die Südfüfte von Libyen; über Libyen 
hätten dann die Argofahrer das Schiff Hinweggetragen und feien 
fo wieder in’! Mittelmeer und die Heimath gelangt ’. Beim 
Homer wird nur im Vorbeigehen erzählt, daß Jaſon auf Lemnos 
mit der Tochter des Thoas, des Königs dieſer Inſel, den Eu 
neos erzeugt habe, daß die von allen befungene Argo auf der 
Rückkehr vom Aeetes durch die Hilfe der Hera, melde den Jaſon 
fhügend geleitet, glüdlich durch die beweglichen Felſen, die Plants 
ten, gelangt fei, denen felbft die durchfliegenden Tauben nicht, 
geſchweige denn Schiffe entgingen ?). 

Ausführlicher Tiegt und Diefe Sage bei Pindar vor. „Ein 
Götterſpruch gebietet dem Pelias, den „Einſchuhigen“ in ficherem 
Gewahrfam zu halten. Als nun Yafon in der Tracht der Magne⸗ 
ten und mit lang herabwallendem Haar, das niemals befchoren 
war, ein Pardelfell um die Schultern, vom Pelion nach Jolkos 
berabfommt, zwei Ranzen in der Hand, gewahrt Pelias, daß er 
nur am rechten Fuße befchuht ift und fragt ihn nach feinem Ges 
ſchlecht. Jaſon antwortete, feine Eltern Hätten ihn aus Furcht 
vor den Nachftellungen des Pelias, als er faum geboren, auf 
da8 Gebirge zum Kentauren Eheiron gefendet 9. Hier auf dem 
Pelion in der Höhle des Eheiron, von dieſem gepflegt und er 
zogen, habe er die zwanzig Sabre feines Lebens zugebracht; er 
fomme feines Vaters Erbe wieder zu gewinnen. Pelias erflärt 
fih) bereit das Erbe berauszugeben, aber Phrires fei ihm im 
Traum erfihienen und babe ihn gebeten, feine Seele aus den 
Gemächern des Aeetes heimzuführen und das zottige Vließ des 
Widders. Wenn Jaſon willig diefe Fahrt auf ſich nähme, fchmöre 
er beim Zeus, daß er ihm die Herrichaft abtreten wolle. Jaſon 
fendete Herolde aus, überall die Fahrt zu verfünden. Es fam 
Herafles, von den Gipfeln des Tänaron die beiden langgelock⸗ 
ten Söhne der Leda (die Dioskuren), aus Pylos der Sohn des 
Neleus Periklymenos, dann Ehion und Eurytos, der Minyer 
Euphemos, endlich des Liedes Vater, der vielgepriefene Orpheus. 


1) Hesiod. Fragm. 85. 86. ed. Göttl. — 2) llias 7,467. 14, 230. 
Odyss. 12, 69—72. — 3) Auch Mimnermos Fragm. 11. ed. Bergk läßt 
den Jaſon von Cheiron aufziehen. W 
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Bon den Käuften Fräftig gerudert und vom Wehen des Weſt ges 
trieben, Läuft das funfzigrudrige Schiff zur Mündung des unwirth⸗ 
lichen Pontos. Nachdem die Helden, tiefen Gefahren entgegen: 
gehend, den Herren der Schiffe (den Poſeidon) angerufen, eilt 
das Fahrzeug durch die anflürmenden Zmwillingsfelfen und kommt 
zum Phafis, zu dem Volk der Kolcher mit ſchwarzem Antliß, zur 
Herrſchaft des Aeetes. Und die Herrin der rafchellen Pfeile, 
die Kyprogeneia, Lehrte dem Jaſon, der Medein die Scheu vor 
den Eltern zu nehmen und die Sehnſucht nad Hellas in ihrem 
Herzen zu entzünden. Medeia falbte Jaſon's Leib mit zau— 
berifhen Del und fie gelobten einander die ſüße Vermählung. 
Aeetes ließ die Stiere heraus, welche mit ehernen Hufen über 
den Grund fihritten und Feuer aus dem gelben Maule bliefen, 
zeigte den ehernen Pflug und fprach: „wer Diefe Stiere jodht 
und mit diefem Pflug das Land Flaftertief aufreißt, Der mag 
das goldene Vließ ungefährdet heimführen.“ Jaſon warf Das 
Krofosgewand ab und ſchritt zum Werke, das Feuer verfehrte 
ihn, den der Zauber der Freundin fehüßte, nicht, er zwang den 
Naden der Stiere gewaltig unter das Joch, trieb fie mit dem 
Stachel und durchfurchte Das vorgefchriebene Maaß (es waren nad 
Pherekydes fünf umd zwanzig Ruthen ). Aeetes flußte, flaunend 
ob folcher Kraft; aber er hoffte, Zafon werde dennoch nicht glück⸗ 
fih vollenden. Der Sohn ded Sonnengotted wied nad) dem 
Vließ, meldes im Waldgrunde war, wo Phrixos Mefjer den 
Widder geopfert; hartan aber lag der Schlund des Drachen mit 
dem bunten Rüden, welcher länger und dider war ald ein Schiff 
von funfzig Rudern. Jaſon tödtete die furchtbare Schlange mit 
Liſt und führte heimlich die Medeia mit ſich fort. Sie gelangten 
dahin, wo das rothe Meer ſich mit des Dfeanos Fluthen mifcht; 
von hier trugen fie zwölf Tage hindurch das Schiff über Libya 
weg, und als Die Argo nun wieder vom Geftade abſtoßen follte, 
verfündete Medeia, Daß im fiebzehnten Gefchlecht des Euphemos 
Nachkommen bier an der Küfte Libyas Delphine für Roſſe ein 
taufhen würden. Die Helden kamen nad Lemnos und hielten 
dort Wettfämpfe, und nachdem fie in Jolkos gelandet, vollbrachte 
Medeia den Tod des Pelias“2). 


1) Pherecydis Fragm. 71. ed. Müller. — 2) Pindar Poth. 4. 
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Rinder des Himmeld weidete, Apollon war der Schubgott der 
heiligen Muſik und galt fpäterhin als Mufenführer. Das Licht 
war eine heilige mächtig erregende, jeden Tag von neuem erhe⸗ 
bende Erfheinung; nur der Lichtgott konnte den Sängern Die 
wahre Geftalt der Dinge zeigen. Des Orpheus Weib ift Die 
Eurydike, eine Nymphe des Peneiosſsthales. Orpheus zwingt 
duch feine Töne die Thiere des Waldes, ihm zu folgen, er hemmt 
die Wafferftröme in ihrem Lauf, Bäume und Selen rüdt er aus 
ihrer Stelle !), ja er vermag es, den unerbittlichen Hades mit 
feinem Saitenfpiel zu rühren). Des Orpheus Gefänge follen 
vorzugsweiſe dem Preiſe des Dionyfos gegolten haben; fei es 
weil Dionyfos in den Weinbergen bei Leibethron eine heilige 
Stätte befaß, fei e8 weil Dionyſos der Gott ift, welcher Die 
mächtigfte Begeifterung zu verleihen im Stande ift, fei es endlich 
weil eine GSelte des fechlten Jahrhunderts, die den Dionyios 
zu ihrem Hauptgotte machte, fich den Orpheus als Stifter bei⸗ 
legte. Am Olympos, aber auch auf der Inſel Lesbos, fpäter- 
bin einem berühmten Mittelpunfte des Gefanges, wurde das Grab 
des Orpheus gezeigt. Bon einem anderen alten Sänger Pie⸗ 
riens, dem Thamyris, erzählte man, wie er einft den Mufen 
begegnet ſei und fi) gerühmt habe, fie, Die Töchter des aegis⸗ 
haltenden Zeus (mie die Flüffe ſtammen auc die Quellen vom 
wafjerfpendenden Zeus) im Gefange zu befiegen, da hätten die 
erzümten Mufen ihm das Licht Der Augen genommen, die Kis 
thara zerbrochen und ihm die herrliche Kunft des Gefanges ent- 
zogen °). Ä 


1) Eurip. Bacchae v.56 sqq. — 2) Athen. 13. p.506. — 3) Pau- 
san. 9, 30, 3—5. Das Sinabfteigen des Drpheus in den Hades, eine fpäte 
Sage ſcheint den Myfterien des Dionyſos entfehnt I jein, ganz beftimmt aber 

ehört der Tod deö Orpheus durch die rafenden Maünaden am Hebros den my⸗ 
iſchen Doftrinen von ter Zerreißung des Dionyfos an. Diefe felbft wird der 
Det tüdelung des Ofiris nachgebildet fein, kann aber audy mit wilden thras 
ifchen Gebräuchen zufammenhängen , durch welche diefe Barbaren ihren Weingott 
feierten. — 4) l1lias 2,504. Suid. Oduvos Steph. Byz. Jamıov. Rach 
der andern Stelle des Schiffefatalog geſchah die Blendung bei Oechalia, aber 
man fieht nicht recht, welches Dedhalia gemeint iſt; nad Steph. 1. c. im dotis 
fhen Felde in Theffalien am bobeĩiſchen See. Wenn Orpheus und Thamyris 
Thrafer genannt werden, fo wäre es, bie Richtigkeit diefer Angabe vorausgefept, 
gewiß böchft wunderbar, daß die riechen Die Anfänge ihres Geſanges d. h. 
oblieder und Gebete an ihre Götter von einem Volke, welches andern Göts 
tern diente, und noch dazu einem äußerft barbarifchen Volke, alfo die Anfänge 
der Kultur von einer feffftchenden Unkultur, empfangen haben foltten. Indeß 
fieht man, wie die Griechen zu diefer Bezeichnung kamen. Die Landſchaft Pierien 
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Solcher Art waren die Sagen des Gebiets am Götterberge. 
Andere Dinge wußte man auf der hohen gebirgigen Küfte Thefr 
faliens, dem Gebiete der Magneten, und im Fruchtlande am untern 
Zauf des Peneios zu erzählen. Hier, wo wir bereits pelasgis 
fhen Aderbau und pelasgifche Burgen angetroffen haben, in der 
Gegend des alten Lariffa am Peneios, zwifchen diefer Stadt, dem 
See Nefionis und der Thalenge von Tempe faßen die Lapithen, 
deren Burgen Gyrton und latein waren. Der Name Lapithen 
ſcheint Steinmänner d. h. Burgenbauer oder Burgenbewohner zu 
bedeuten )., Diefe Bewohner der Ebene hatten mit den Berg. 
bewohnern zu fämpfen, welche die Saaten und Heerden der Aders 
bauer im Thale zu Naubzügen anlodten, mit den Gebirgsleus 
ten vom Südabhange des Olympos, dem Bergvolfe der Dorer, 
mit den Männern vom Offa und Belion, den Kentauren, „den 
zottigen bergbewohnenden Thieren“, wie Homer ſagt. Das Ges 
biet des Ofia und Pelion gehörte dem Stamme der Magneten. 
Die Kentauren werden als Halbmenfchen und Halbroffe geichildert ; 
die Ältere Plaftif bildet fie in voller menfchlicher Geflalt und 
fügt ihnen im Rüden das Hintertheil eines Roſſes hinzu ?), Die 
Ipätere als Roffe mit dem Oberleib des Menfhen. Mit magne: 
fiihen Stuten follte ihr Ahnherr Kentauros dieſe Hippolentores 
d. 5. Nopftachler erzeugt haben. Theffalien nährte unter allen 
griechiichen Bauen die beften und zahlreichſten Roſſe und hatte 
zu allen Zeiten die beſte Reiterei. Es fcheint, dag anf den Berg 
weiden des Pelion die erſten Reitkünfte geübt worden find, daß 
die Magneten vom Pelion auf ihren Roſſen raſche Einfälle in 


wurde gegen das Jahr 500 von den makedoniſchen Königen erobert, welche ihr 
Gebiet bis an den Olympos heranfchoben und die Bierier vertrieben. Die auss 
gewanderten Pierier ließen fi in Thrafien am Fuße des Pangäos zu Phagres 
und an andern Küftenpunften nieder, und gründeten hier ein zweites Pierien, 
zwiſchen dem Pangäos und der „pieriſchen Bucht”; Herod. 7,112. Thukyd. 
11, 99. Darum heißen nun die Pierier Orpheus und Thampris Thrafer; Or⸗ 
pheus wird nun zum Sohn eines thrakiſchen Fürften des Deaaros gemacht (Apols 
lodor 1, 3, 2.). Sophokles macht den Thanıyris zu einem thrakiſchen König am 
Athos (Weller Grieh. Tragdd. S. 419 flade.) und Euripid. Rhes. 921 seg. 
läßt ihn am Pangäos bienden von den Mulen. Barum die hr FH auch ihren 
Eumolpos nach Thrakien oben weiter hinauf an die farpedonijche Küfte vers 
fegten (®agen Sophocl. Fragm. 194.), wird unten gezeigt werden. 


1) Zapithen wird abgeleitet von Ads. und zeidw, was benn Steinbeweger, 
Steineüberwältiger heißen fol. Wahrſcheinlicher ift Aazides — lapides. — 
2) Roß archäolog. Aufſätze S. 104. 
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die Ebenen unternahmen, Daß den Bewohnern der Niederung wie 
der Sage diefe erften Reiter als mit den Roſſen verwachſene 
Menſchen erfchienen. 

Es wird erzählt, daß über Die Lapithen zu Elatein Elatos 
zuerft geherrfht habe; fein Enkel Koronos fei im Kampfe gegen 
die Dorer gefallen . Zu Gyrton Habe Ixion über die Lapithen 
geboten. Als diefer um die Tochter Des Deioneus warb und Deio- 
neus die üblichen Brautgeichenfe verlangte, habe Arion den Deio⸗ 
neus in eine mit euer gefüllte Grube binabgeftoßen. Das war, 
wie Pindar fagt, der erfte Mord, welcher auf Erden begangen 
wurde. Zeus felbft fühnte gnädig den Mörder von feiner Blut 
ſchuld und ließ ihn am Mahle der Götter theilnehmen. Da ver 
mißt ſich der Frevler, die Himmelsfönigin, die Hera, zu umarmen; 
er umfaßt aber flatt ihrer eine Wolfe, Die den Kentaurod ge: 
bar, der dann mit den magnefifhen Stuten die Hippofentauren 
erzeugte 9. Zeus ftrafte fo ungeheuren Frevel; an ein ,,geflüs 
geltes vierfpeichiges" Rad mit Händen und Füßen gefeflelt wurde 
Ixion in der Unterwelt raftlos umbergetrieben )). Des Ixion 
Tochter gebar vom Zeus den Peirithoos ?). Zu diefem kam einft, 
wie die Homerifchen Gedichte erzählen, der Kentaur Eurytion, 
beraufchte fi im Saale des Peirithoos und verübte frevle Tha- 
ten, wofür die Lapithen ihm Nafe und Ohren abfchnitten. Dar 
über entbrannte nun ein gewaltiger Krieg zwifchen den Lapithen 
und den SKentauren, in welchem Neleus von Pylos und Theſeus 
von Athen den Lapithen beiftanden und zufammen mit den Las 
pithen Dryas (Eichmann) , Käneus (Würger), Bolyphemos u. ſ. w. 
gegen die Kentauren, die „ſtärkſten Männer gegen die ftärkften “ 
fämpften 5). Heſiod fchildert die Schladht, wie die Kentauren 
entwurzelte Zannen in den: Händen auf die Lanzenbewafneten 
und wohlgerüfteten Lapithen einftürmten %. Die Lapithen bfieben 
Sieger, Peirithoo8 vertrieb Die Kentauren vom Pelion und jagte 
fie in das Land der Xethifer 7); die Nethiler wohnten am be 
ren Lauf des Peneios, auf dem Oflgehänge des Pindos. Theo: 


1) Divdor 4,37. Pausan. 4,34. — 2) Pindar. Pyth. 11, 41 — 57. 
Kentauros ift offenbar eine Abkürzung von inzoxevıup Roßſtachler, z. B. 
llias 4,301. Damit füllt die Ableitung von xevreiv zavpovs. — 3) Pindar. 
Pyth. 11, 22—40. Soph. Phil. 676. — 4) Ilias II, 741. 14, 317. Bei 
andern ift Peirithoos ein Sohn des Srion; Apollod. 1,8. — 5) Odyssee 
21, 295, 304. Ilias I, 262—268. — 6) Hesiod. scut. Herc. 174— 186. 
7) llias 2, 742 — 744. 
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gnis bemerkt, daß arger Hochmuth Die Kentauren ind Verder⸗ 
ben gebracht habe’). Die Späteren erzählen, was ſchon der 
Schiffskatalog undeutet, daß der Streit beim Hochzeitmahle des 
Peirithoos, als dieſer die Hippodameia heimführte, ausgebrochen 
ſei, wo die lüſternen Kentauren ſich an der Braut des Königs 
und den Weibern der Lapithen vergriffen hätten )y. Mach der 
Befiegung der Kentauren verrichtete Peirithoos noch viele tapfere 
Thaten, bis er, übermüthig geworden, es unternahm die Perfe- 
phone, die Göttin der Unterwelt aus dem Hades zu entführen, 
wie Ixion die Göttin des Himmels hatte umarmen wollen; wo⸗ 
für ihn denn der Herrſcher der Unterwelt mit Banden feffeln 
fieß, welche felbft Herakles nicht zu löſen vermochte. Homer 
weiß von dieſer Sage fo wenig, wie von den Freveln des Ixion 
und von deſſen Radflechtung in der Unterwelt 9. Im teoifchen 
Kriege führen des Peirithoos Sohn Polppoetes und Leonteus, 
der Sohn des Koronos von Elateia, das Kriegsvolk der Lapis 
then 9). Als die alten Bewohner des Peneiosthales von den 
aus Epeiros einwandernden Theffaliern unterworfen oder verdrängt 
» wurden, fanden zwei edle Gefchlechter der Lapithen, die fid von 
Peirithoos und Koronos ableiteten, die ‘Beirithoiden und Koro- 
niden zu Attika nicht bloß Schuß, jondern auch Aufnahme in die 
Neihen des attifchen Adels ®). 

Mit der Wildheit und Rohheit, welche den Kentauren zuges 
fchrieben werden, fcheint e8 im Widerfpruch zu flehen, wenn das 
Epos wie die fpätere Dichtung Kentauren, namentlich dei Cheis 
ton zu Lehrmeiftern dev Heroen, des Jaſon und Achilles macht. 
Nach dem Homer unterrichtete Cheiron den Achillens in der Heifkunft. 
Aber die Kentauren verftanden auch die Bändigung der Roffe, eine 
den griechifchen Helden unentbehrlihe Kunf. Sie mwaren Ge- 
birgsbewohner und Waldmenfhen, denen man die Kenntniß der 
duftigen heilenden Kräuter der Berghalden fehr wohl beimeffen 


1) Theogn. Fragm. v. 541. — 2) Schol. Tliad. 1, 263. Diod, IV, 
72. Ovid. Metamorph. 12, 210. — 3) Rad Odyss. 11, 631. feidet 
Beirithoos feine Strafe in der Unterwelt; von des Arion Strafe neben Tityos, 
Tantalos und Siſyphos zu ſprechen, (ag die Deranlaff jung fehr nahe. Apol- 
lod. II, 5. Pausan. 10, 29. Horat. Od. 3,4, 80. Plut. Theseus 35. 
rationalffirt diefe Sage. — 4) Ilias 12,130. 2, 745. — 5) Ephor. bei 
Suidas MeoıYoidee, Harpokrat. Kogavideı, Steph. Byz. Bulat- 
das. Sierauf beruht ohne Siehe die Freundſchaft zwifchen dem Thefeus und 
dem Peirithoos. 

Dunder Geſchichte des Alterthums. m. 5 
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fonnte. Die Höhle, in welcher der Rentaur Cheiron gehauft Ha 
ben follte (fie wurde den Neifenden noch in fpäten Tagen gezeigt), 
lag nahe unter dem Gipfel des Pelion in hoher, frifcher und 
gefunder Luft. Achilleus war ein Sohn des Peleus, des perjos 
nifleirten Gebirges Pelion ſelbſt (ſ. unten); e8 lag fehr nahe, ihm 
einen berühmten roffebändigenden Gebirgsbewohner der alten Zeit 
zum Lehrmeiſter zu geben. — 

Der Oſſa und Belion fallen fteil zum Meere ab und ers 
füllen die Küfte Theffaliens mit gefährlichen Klippen. Bon der 
Mündung des Peneios im Norden bis zum Vorgebirge Sepias 
hinab giebt es feinen einzigen Hafen. Uber dann dringt das 
Meer von Süden her in Das Land und bildet die vollfommen 
geihüßte, Treisrunde, geräumige Bucht von Pagaſä. Hier allein 
fonnten fremde Schiffe an der Küfte Theffaliens Inden, bier auf 
Diefem großen geſchloſſenen Beden konnten die Bewohner der 
Küfte die erften Verſuche in eigener Seefahrt anftellen, die In⸗ 
fen Eubön, Sfiathos, Sfyros waren nicht fern von dieſem na⸗ 
türlihen Hafen Theſſaliens. Am Strande der Bucht von Pagafü 
zu Halos uud Jolkos wohnte der Stamm der Minyer; fein Ges - 
biet erftredte fi) weit nah Süden. Ueber den malifchen Bufen 
hinweg, am kopaiſchen See in Böotien, zu Orchomenos, welches 
die Homerifchen Gedichte als die reichte Stadt der Hellenen, als 
die reichfte Stadt der Erde nad) dem ägyptiſchen Theben ſchildern, 
finden wir Minyer ). Im Norden grenzten die Minyer an die 
fruchtbaren Fluren um den böbeifhen See, an das Frudtland von 
Melasgiotis, eine Landichaft, deren alten Anbau wir ſchon oben 
fennen gelernt haben. 

Zu Jolkos wurde, wie wir bereits gefehen, die „pelasgi—⸗ 
[he Hera‘ verehrt; zu Halos Ichte ein Gefchlecht des Namens 
der Athamantiden. Wer ſich von Dielen im Prytaneion der 
Stadt Halos bliden Tieß, wurde ergriffen, mit Kränzen geſchmückt 
und dem Zeus Laphyſtios d. h. Zeus dem VBerfchlinger geopfert. 
Diefe graufame Sitte beftand noch im fünften Sahrhundert, man 
wußte, daß einige Athamantiden wirklich geopfert worden, ans 
dere diefem Schickſal durch Die Flucht entgangen waren. Andere 
Berichte melden, dag die Nachlommen des Athamas Menfchen- 
. opfer gebracht hätten in der Weife, wie Die Karthager dem Kronos 


1) Schol. Apoll, Rhod, 1,230. 736. 11,186. Strabo p. 401.414, u. unt. 
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Kinder opferten )). Der „Verſchlinger Zeus‘ hatte ein Heiligthum 
bei Halos und ein anderes auf dem Berge Laphyſtion bei Or⸗ 
homenos, und da Athamas, der Stammvater der Athamantiden, 
der erſte Herrfcher bald von Jolkos, bald von Orchomenos ges 
nannt wird, fo darf man fchliegen, Daß die Athamantiden einft 
als Könige über die Minyer geboten, daß fie in alter Zeit für 
ihr Heil oder Das ihrer Untertanen Männer oder Kinder aus 
ihrem Geſchlechte zum Opfer brachten. Die fpätere Zeit feheint 
dann dieſe Opfer als eine Pflicht des alten Königflammes gegen 
das Gemeinweſen auch dann noch betrachtet zu haben, ald Die 
Athamantiden nach der Zeit der Wanderungen das Königthum 
längft nicht mehr in Händen hatten. Aber die alte Pflicht ſollte 
nur gegen den Athamantiden wieder aufleben, welcher das Pry⸗ 
taneion d. h. den Sitz der Herrichaft betrat und damit Miene 
machte, die alte Würde zu erneuen. Der Dienfl des Zeus 
Berichlinger tft den Hellenen fonft ganz unbelannt; er erin- 
nert fehr deutlich an den Moloch der Phönikier. Menfchenopfer 
find bei deu Arja in Indien wie im Iran jo gut wie unerhört 
und dem Sinne ihrer religiöfen Anfchauungen widerſprechend; 
wo wir fie finden, werden wir Diefelben demnach fremden Eins 
flug, der Nachbildung fremder Kulte, zuzufchreiben haben, Die 
Fremden au der Bucht von Pagaſä im dreizehnten Jahrhundert 
vor Chriftus konnten nur die Phönikier fein, deren Anfiedluns 
gen auf Thafos und Lemnos die fhöne Bucht von Pagafü und 
Damit das Torn» und heerdenreiche Thefjalien nicht lange verbors 
gen bleiben konnte. Diefe Schlußfolge wird durch den hochge⸗ 
priefenen Reichthum der Minyer, der nur durch den Handel der 
Minyer mit den Phönikiern erklärt werden Tann, wie Durch meh» 
vere einzelne Züge in der Sage vom Athamas ausreichend bes 
fätigt. 
Athamas heißt ein Sohn des Aeolos, des MWindgottes, von 
welchem auch Siſyphos, der ältefle Herrfcher von Korinth, abftams 
men sollte; Jolkos und Korinth find Diejenigen Orte, welche 
bei den Hellenen zuerſt die Seefahrt betrieben, Die zu ihrem 
Gedeihen fehr mefentlih der Gunft der Winde bedarf?) Die 


1) Herod. 7,197. Plato Min. p.315. — 2) Wenn au Neleus in Pylos 
mit den Mingern verknüpft wird; (Od. 11,254. Pherecyd. Fragm. 56. ed. Mül- 
ler vgl. den minyeifchen Fluß in Elis; Ilias 11,721.) und vom Xeolos abſtam⸗ 
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Sinope jelbft widmete dem Autolykos, einem Begleiter des Safon, 
ald dem Gründer der Stadt, heroiſche Ehren; bei Zrapezunt wurde 
dad Grab des Abfyrtos oder Abfaros, des zerflüdelten Bruders 
der Medeia, gezeigt )). Aber nicht bloß Trapezunt, auch Die 
Stadt Tomoe an der thrafiihen Küſte machte auf dieſe That 
Anfpruch ); offenbar aus feinem anderen Grunde, als weil der 
Name Tomoe die „Schnitte bedeutet. Endlich wollte auch die 
Stadt Diosfuriad, nordwärts vom Phaſis an der tſcherkeſſiſchen 
Küfte, von den Divskuren bei Gelegenheit der Argofahrt gegrün- 
det fein 3). 

Indeß Fam die Neiferoute der Argonauten niemals zu einer 
ganz feften Anerkennung. Mimnermos, welder in der erften Hälfte 
des ſechſten Jahrhunderts Iebte, blieb bei der alten Vorflellung, 
daß Xen, Das Land des Aeetes, un den Strömungen des Dfeanos 
liege ®); Herodot läßt den Jaſon nicht auf der Rückfahrt von 
Kolchis, fondern gleih auf der Ausfahrt von einen heftigen 
Sturm nad) dem tritoniihen See in Libyen verfchlagen werden ?), 
und Sophofled begnügte fid) die Argunauten auf demſelben Wege 
zurüdfahren zu laſſen, auf weldem fie gelommen waren, nur 
dag fie dabei von einem Sturm an die Hüfte der Skythen ver- 
fehlagen wurden 9). 

Noch fpätere Schriftfteller Tiegen den Jaſon von Kolchis aus 
Armenien und Medien erobern °), wofür der Gleichklang der Na- 
men Medein und Medien hinreichende Gewähr zu bieten fchien, 
während zugleich im Dritten Jahrhundert vor Chriftus die Fahrt 
der Argo zu einer Encyclopädie ſämmtlicher Meeresgefahren und 
Seeabentener, welche die Griechen kannten, umgearbeitet wurde. 
Apollonios der Nhodier, welcher zu diefer Zeit die. Fahrt der Ars 
gonauten befang, läßt diefe den Kabeiren auf Samothrafe, wel 
he den Griechen als befonders hülfreiche Gottheiten gegen Die 
Gefahren des Meers galten, opfern®), und die Rüdfehr in der 
Weiſe geiheben, daß das Schiff den Iſtros hinauffahrend durch 
diefen Steom in's adriatifhe Meer gelangt; auch Ariftoteles 


1) Arrian. peripl. Eux. c.7. — ollod. I, 9,24. — 3) Ap- 
pian. bell. Mith, c. 101. Auch bie theſſ ai Wr ifte beſaß natürlich ihre Erin⸗ 
nerungen an die Argofahrt; Pherecyd, Fragm. 67. ed. Müller. Herod. 
7,193. — 4) Fragm. 11. bei Bergl. — 5) Serod. 4, 179. — 6) Schol. 
Apollon. Rhod. 4,284. Diod. 4,4. — 7) Gratofthenes bei Stras 
bon p. 45. 48. Cf. p. 495. Justin. 13,3. — 8) Apollon. Rhod. ], 
915. Schol. Diodor. IV, 49. 
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glaubte, daß der Iſtros mit einem Arme in die Adria, mit dem 
andern in den Pontus münde ). Hier an der illyrifchen Küfte 
lagen die „apſyrtiſchen AInfeln‘ 2); Hier läßt demnach Apollos 
nios den Mord des Abiyrtod vollziehen. Don hier gelangen Die 
Argonauten durch den Eridanos, den Po, in die Rhone. Das 
Land der Kelten auf Diefem Strome durchſchiffend laufen fie 
endlih aus der Mündung der Rhone in das tyrrheniſche Meer, 
gelangen fo zur Inſel der Kirke und machen nun alle Führ- 
niffe des Odyſſeus, Die Skylla und Charybdis, Die Seirenen 
u. f. w. durch, bis fie wie Ddiefer die Inſel der Phäaken erreis 
hen, wo Jaſon und Medeia das Beilager halten. Bei Apols 
lonios ift die Inſel der Phäaken Kerkyra, wie denn ſchon das 
alte Gediht, die Naupaktien, den Zafon auch nah Kerkyra 
gelangen ließ, offenbar aus feinem andern Grunde, als weil 
Kerkyra von den Korinthern koloniſirt war und Zafon in Korinth 
eine Zuflucht gefunden haben follte?). Auf Kerkyra wurde Die 
Höhle des Beilagers, das Brautgemach des Jaſon und der Me: 
dein gezeigt ). Dom Lande der Phänlen abgefahren erbfiden 
die Argonauten die Küften des Peloponneſos, als fie ein Sturm 
an die libyſchen Syrten wirft, von wo fie nun ihr Schiff zu 
den Hefperiden und dem Tritonfee hintragen. Don bier aus 
durchichiffen fie von neuem dus Mittelmeer nad Weften; fie 
müſſen aber erft auf Kreta mit dem ehernen Rieſen Talos Fäms 
pfen (Bd. I. ©. 303.), ehe fie endlich in die Bucht von Pagaſä 
einlaufen. — In dem orphifchen Gedichte von den Argonauten 
nimmt die Argo den Rückweg, welchen ihr Timaeos zuerft vor- 
gezeichnet hatte). Aus dem fchmarzen Meere geht die Fahrt 
in das aſowſche Meer, den Tanais hinauf in den nördlichen 
Dfeanos. Auf diefem Wege paffiren die Argonauten dann die 
Skythen und Sauromaten, die Gelonen und Arimaspen, Die -Hys 
perboreer, Mafrobier und Kimmerier; worauf fie bei der Inſel 
Jerne vorüber zum Eiland der Kirfe, der Schweſter des Neetes, 
fommen. Bon bier fehrt das Schiff durch die Säulen des He 
rakles in das Tyrrhenermeer zurüd und vollendet die Fahrt durch 
die fizilifhe Meerenge, durch Die Skylla und Charybdis zu den 
Phäaken, wie in dem Gedicht des Apollonios. — — 


1) histor. anim, 8, 15. — 2) Strabon p. 124.315. — 3) Pausan. 
I, 3,9. — 4) Timaei Fragm. 7.8, ed. Müller. — 5) Timaei Fragm, 
6. ed. Müller. 
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Orchomenos, der Sig der „‚altgeborenen Minyer‘, voie 
Pindar fagt ), Tag auf dem Weftabhang des Berges Hyphans 
teion, der die Afropolis der Stadt trug, an der Mündung des 
Kephiffos in den See Kopais, in der fruchtbaren Niederung dies 
fer Gewäſſer. Bon dem Reichtum der Orchomenier, welchen 
Homer fo body erhebt ?), von ihrer alten Kunftfertigfeit find nur 
dürftige Spuren übrig geblieben. Wenn die Böotier noch in 
fpäter Zeit als Das größte Feſt ihres Landes die Dädalien 
feierten 9), jo liegt hierin offenbar eine Erinnerung an alte 
Kunftübung. Dädalos war den Hellenen der Urheber und Ber- 
treter aller Handwerle und Künfte (Band L ©. 305.). Bon dem 
alten Schabhaujfe zu Otchomenos — es follte das des König 
Minyas fein — fagt Paufaniad: „es tft ein Wunderwerf und 
fieht feinen hellenifhen Bau fpäterer Zeit nah“ ). Bon Dies 
ſem Gebäude ift heute nichts mehr übrig als der Eingang, wel— 
her durch zwei flehende Marmorblöde und durch einen dritten 
über dieſelben gelegten gebildet tft; aber wir erfennen deutlich 
aus der Beſchreibung des Pauſanias, daß Daffelbe von einer 
joliden und maffenhaften Bauart, welche Uebung, Ausdauer und 
ziemlich bedeutende Kräfte erforderte, von derſelben Gonftrucs 
tion war, wie das noch erhaltene Schaghaus von Mpfene, von 
welchem weiter unten die Nede fein wird. Der Eopaifche See 
nahm nicht blos den Kephiffos, fondern aud eine Menge andes 
rer Flüſſe und Bäche, die vom Parnaß und Helikon herabſtrö⸗ 
men, in jein gefchloflenes Beden auf; es mar nothwendig, Die 
Saaten und Wiefen der Niederung vor den gewaltigen Webers 
ſchwemmungen zu fidhern, welche das Einflrömen der gefchmolles 
nen Gebirgswaffer im Frühjahr und Herbft in den See verur⸗ 
ſachte; man war fiher, große Streden fruchtbaren Marſchbodens 
zu gewinnen, wenn der Wafleripiegel des See's niedriger gebracht 
wurde. Es zeugt von dem vorgefchrittenen Aderbau und dem 
Standpunkte der Kultur im alten Orchomenos, daß man es 
unternehmen fonnte, dem Sec durch die rings einfchliegenden 
Berge, und zwar nah Nordoften, nach der Küftenebene und 
dem Meere in der Richtung nad) Larymna einen Ausweg zu 
verfihaffen. Die Reſte des hierzu beftimmten Tunnels find noch 


1) Olymp. 14,4. — 2) Oben S. 66.; Ilias 9,381. — 3) Pausan. 
9 8. d, 89, — 4) Pausan, 9, 36. 38. 
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heute in einer Länge von 3000 Schritt erkennbar !). Mit dem 
Verfall von Orchomenos nad der Bertreibung der Minyer find 
auch dieſe Abzüge verfallen. Die Ebene von Orchomenos fand 
jpäterhin wieder unter Waſſer, Theben hielt Orchomenos nieder, 
und erft Alerander von Makedonien, dem es nach der Zerftörung 
Thebens daran lag, Orchomenos, die einft mächtige Nebenbuhles 
rin von Theben, wieder zu heben, gab den Anlaß, dag man bes 
gann, die verftopften Kanäle wieder zu öffnen und zu reinigen 2). 

Es mußte großes Gewicht auf die Erhaltung und Mehrung 
des fruchtbaren Bodens gelegt werden, man mußte fi) auf Die 
Baukunft einiger Magen verflehen, um folhe Werke ausführen 
zu fönnen. Sic genügen, um der Sage Recht zu geben, daß 
Orchomenos der ältefte Mittelpunkt griechiſcher Kunft und griechi- 
chen Reichthums geweſen. Der Reichthum von Orchomenos an 
edlen Metallen und Eoftbaren Geräthen würde jchwer zu erflären 
jein, wenn die Erzeugniſſe feines Aderbaues nicht Abſatz in der 
Bucht von Jolkos gefunden hätten. Die großen und eine geübte 
Technik zeigenden Bauten, für welche die arifhen Stämme wie 
die Hellenen wenig urfprünglichen Trieb befigen, würden noch wun⸗ 
derbarer fein, wenn man nicht annehmen dürfte, daß auch hier 
Bhönikier die Lehrmeifter geweien. Den Kultus des Zeus Las. 
phnftios d. 5. des Moloch auf dem Berge bei Orchomenos haben 
wir ſchon kennen gelernt. 

Die Tradition von Orchomenos giebt wenig Ausbeute. Sie 
ftellt die Namen Minyas und Orchomenos voran, welche zu Or⸗ 
chomenos in alter Zeit als Könige geherrſcht haben follen. Orcho⸗ 
menos fol ein Sohn des Chryfes d. h. des Goldmannes gemefen 
fein; alles ſehr durchſichtige Perſonifikationen )). Im Lande der 
alten Baukunſt wußte man jedoch aud von alten Baumeiftern zu 
erzählen, vom Zrophoniod und Agamedes, welche dem Könige Mis 
nyas jenes Schabhaus erbauten und darnach den Zempel von Del 
phoe, wofür ihnen Apollon am fiebenten Tage nad) der Vollendung 
des Baues einen fanften Tod geſchickt haben ſollte. Zu Lebadeia 
(Livadia), in der Nähe von Orchomenos, war dem Trophonios 


u Biebler Reiſe durch Griechenland I. S. 115. — 2) Strabon 
07. — 3) Die Genealogie bei Pausanias 9, 34 seq. beginnt mit 
andren (dem Menfchen) , dem Sohn des Flufjes Peneios, und fept fi) von Ans 
dreus nur durch Ortönamen fort: Koronos, Haliartos, Halmos u. ſ. w. Dal. 
Schol. Apollon. Rhod, 1,230. Pindar. Olymp. 14,5. Isthm, 1, 79. 
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eine Höhle geweiht, in welcher fein Schatten weiſſagte. Die 
Sragenden mußten zur Nachtzeit nad) langen Vorbereitungen in 
feinenem Gewande, Honigkuchen in den Händen, hinabſteigen. 
Durch verfchiedene aufregende Gebräuche, die Schnelligkeit der 
Hinabfahrt und des Emporziehens, wurden fie in ſchwere Betäus 
bung verfeßt, in welcher fie Dann die Stimme des Trophonios 
vernahmen. Beſtürzt und niedergefchlagen famen die meiften her- 
auf, fo daß man bei den Griechen von einem Traurigen fagte: „er 
ift in der Höhle des Trophonios geweſen“). — 

König Eteofled von Orchomenos foll den Dienft der Eharis 
ten, das Felt der Charitefien, geftiftet Haben; Das SHeiligthum 
der Chariten in Orchomenos galt für das ältefle diefer Göttinnen 
in Griechenland. Pindar ruft Die Chariten an: „ihr, die fans 
gesreichen Königinnen des glänzenden Orchomenos, denen die Wal 
fer des Kephifios, die roßgefüllte Flur zum Herricherfiß geworden, 
mit euch kommt alle Freude und alles Süße zu den Sterblichen 2. 
Sie galten der fpäteren Zeit für Töchter des Dionyfos und der 
Aphrodite; urſprünglich waren fie den Griechen Geifter der feuchten 
und fruchtbaren Natur wie Dionyfos felbft ); es war ein Dienft, 
welcher der fruchtbaren Niederung von Orchomenos fehr angemeffen 
war. Da fih die Kraft diefer Gottheiten am meiften im Frühlinge 
zeigte, wurden die Chariten den Griechen in der vermenfchlichenden, 
idealifirenden und ethifivenden Entwidelung ihrer religiöfen Borftel- 
lungen zu Bildern firahlender Anmuth, freudigen Behagens und 
heiterer Lufl. In Orchomenos wurden drei Chariten, wie es 
feheint, verehrt, in Sparta und Athen nur zwei; aber die epifche 
Poeſie fennt im Gegenfage zu dieſen lofalen Dienften ſchon eine 
ganze Schaar von Ehariten °). 

Wie den Lapithen in Theffalien die Kentauren fo werden 
den Baufünftlern und Nderbauern von Orchomenos die wilden 
und räuberifhen Phlegyer auf den Höhen des Parnaſſos entgegen: 
geftelt, und wie die Sage von Theffalien den Stammvater der 
Kentauren in die Genealogie der Lapithenkönige aufnimmt, fo 
werden auch Minyas und Phlegyas, die Ahnherren der Minyer und 
Phlegyer, Brüder genannt. Anderen galt der rauhe Ares als 


1) Hymn. in Apoll. 296. Schol. Aristopl. nub 508. Pausan. 9, 


87.389. Plut. de genio Socratis c. 21.22, — 2) Pindar Olymp. 14. 
al S 2 Preller Mythol. 1,277. — 4) Pausan. 9, 35, Preller 
a. O. 
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Stammpnter der Phlegyer !) und die Homerifchen Gedichte fprechen 
von dem wilden Kriegsmuthe der Phlegyer . Ste waren wol 
der Schredden der Ebenen am Kopais, und wenn e8 beim Homer 
beißt, dag Amphion und Zethos Theben ummanerten, „weil fie 
nicht länger in der unbewehrten Stadt wohnen konnten, obmwol 
fie ſtark waren‘ ®), fo ſcheint Dabei an Einfälle der Phlegyer ge- 
dacht worden zu fein. Pherekydes führt dDiefen Grund dann aus 
drücklich an ). Ihre Raubzüge machten nicht bloß den öſtlichen 
Abhang des Parnafjos, fondern auch den weftlichen unficher; fle 
ftreiften bis nad Kriſſa im Süden. PBanopeus, auf hohem Felſen 
über Chäronen, fol ihre feite Burg gemwefen fein, von welcher fie 
ihre Naubzüge antraten, in der fie ihre Beute bargen. Die heilige 
Straße, welche unter Banopeus vorbei von den Ebenen des Kephiſſos 
nah Deiphoe, auf den Parnag führte (fie wurde nicht bloß von 
den Böotiern, fondern aud von den Bewohnern der füdlichen, wie 
der nördlichen Landichaften benutzt), war ihren 1leberfällen auöges 
fegt. Die Phlegyer follen demnach aud den Tempel von Delphoe 
verbrannt und nad) dem Phlegyas fol Phorbas, ein gewaltiger 
Sauftlämpfer, den Pilgern den Zutritt zum delphiſchen Heilig— 
thum verwehrt haben, bis Apollon felbft den Tropigen im Fauft- 
fampfe niederwarf und die frevelnden Phlegyer mit feinen Pfeilen 
vernichtete %. Trümmer von Befeftigungen auf dem Felfen von 
Banopeus find noch heute ſichtbar. — 

Die Verbindung, in welcher die Phönifier von Thaſos und 
Lemnos mit Jolkos und Orchomenos fanden, führte fie in den 
Sund von Enbön. Das Kupfererz in den euböifchen Felſen, der 
Eifenftein in den böotiſchen Bergen ®), die Sruchtbarkeit des Lan⸗ 
des am kopaiſchen See, jein Reichthum an Heerden von Rindern 
und Pferden fcheint fle veranfaßt zu Haben im Südoflen von 
Orchomenos, anı entgegengefeßten Ende der Niederung, auf den 
bewaldeten Hügeln (oben ©. 25.) am Südufer des See's von Hyfe, 
- felpft eine Niederlaffung zu gründen, die Burg Kadmeia. Wir 
haben im der Sage vom Kadmos dieſen bereits als den BVertres 
‚ter des phönififchen Weſens bei den Griechen kennen gelernt 


1) Apollodor III, 5,5. — 2) l!ias 13, 302. — 3) Odyssea ll, 
204. und Schol. ad h. 1. — 9 Pherecyd. Fragm. 102. a. b. c. ed. Mül- 
ler, — 5) Odyssea 11, 580. Hymn. in Apoll. 278 seqq. Phereoyd. 
N. cc. Erhoros bei Strabon p. 422. Pausanias 9, 36. 10.4. — 
6) Krufe Hellas II, 1. 508. 
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(Bd. 1. ©. 307.). Bon der phönififchen Niederlaffung in Thaſos 
läßt ihn die Sage der Griechen, - Die entführte Europe ſuchend, 
nah Böotien kommen !), die Kadmeia erbauen und die Bergwerke 
Böotiens eröffnen. Der „phönikifhe Berg‘ nordweſtlich von 
Theben am Südufer des Kopais, das Heiligthum der Kabirim 
d. h. der phönikifhen Landesgötter nahe bei Theben ), das Hei 
ligthum der bewaffneten Aphrodite d. h. der Aftarte auf Der Kad- 
meia, die Grotte der Europe zu Teumeflos, unweit von XTheben, 
das Hochzeitfeit des Kadmos und der Harınonia d. h. des Melkarth 
und der Aftarte auf der Kadmeia, find, wie diefer Name felbft, 
Beweife für den phönififhen Urfprung Ddiefer Anlage. In den 
Homerifchen Gedichten heißen die Bewohner Thebens beftändig Kad- 
meter und Kadmeionen. 

An diefe phoͤnikiſche Pflanzung auf einem Hügel am Afopos 
ſcheint fih allmälig eine untere Stadt, Theben, angefchloffen zu 
haben. Die ſtarken Mauern und die fieben Thore Thebens mwa- 
ren feit Alters ebenfo berühmt, als die Bauwerke von Orchomenos. 
Die Divskuren von Theben, Amphion und Zethos galten, wie 
wir ſchon fahen, für die Errichter Diefer Mauern. Im Homeriſchen 
Epos find Amphion und Zethos Enkel des Ajopos geworden, des 
Fluſſes, welcher die Ebene von Theben durchfloß, und den Die 
Thebaner demnach für ihren Ahnheren hielten. Theben follte ſei⸗ 
nen Namen von einer Zochter des Nfopos haben). Im Laufe 
der Zeit müſſen die griechiſchen Elemente über die phönififchen den 
Sieg in Theben davon getragen haben. Aber die von den Phoͤ— 
nifiern auf der Kadmeia gegründeten Dienfte Hatten Zeit gehabt, 
Wurzel zu fehlagen, und der Kultus der Kabirim, der Aftarte er- 
“ hielt ſich friedlich neben dem der Diosfuren und des Dionyfos. 

Theben fteht in der Tradition in einem beftimmten Gegen: 
faß gegen Orchomenos. König Erginos von Orchomenos, der 
Geführte des Jaſon (oben ©. 72.), der nad dem Eteofles über 
Orchomenos herrichte, joll die Thebaner unterworfen und fie ger. 
zwungen haben, einen jährlichen Tribut von hundert Stieren zu 


1) Wie der Name Eveiros für Die Wefthälfte der griechiſchen Halbinſel bis 
zum forinthifchen Bufen fo fcheint der Name Europa zuerft für deren Oſtſeite 
gebraucht worden zu fein, im geapſag zum Peloponnes und zu den Inſeln; 
Iyımn. in Apoll. 250. 251. Ueber die Bedeutung des Namens Europa Bd. I. 
>. 161. u. unt. — 2) Pausan. 9,25. — 3) Odyssea 11, 260. Afios 
bei Pausan. 11,6. Herod. 5, 80. 


Theben und Orchomenos. 85 


zahlen. Die Thebaner erzählen, daß Herafles fie von Diefem 
Zribut befreit; er Babe den Herolden des Erginos, melde die 
Stiere forderten, die Nafen abgefchnitten ), an der Spike der 
Thebaner die Minyer in einer großen Schlacht überwunden und diefe 
genöthigt, von nun an den Thebanern jährlich zweihundert Stiere 
zu fenden. Außerdem babe er die Mündungen der Kanäle von 
Orchomenos verflopft, welche das Wafler abführten, fo daß die 
Niederung von Orchomenos wieder mit Wafler gefüllt worden 
fei?). Nah den Homerifchen Gedichten ift Orchomenos zur Zeit 
des troifhen Kriegen noch in Beſitz feiner Neichthümer, und jene 
Beflegung von Orchomenos durch Theben ift wol nichts als eine 
Borausnahme der Stellung, welche Theben nad der Wanderung 
der Stämme gegen Orchomenos einnahm. 


5. Die attifhe Sage. 


„Die Athener waren zur pelasgifhen Zeit Pelasger, fagt 
Herodot, und hießen Kranaer, unter Kekrops Herrſchaft wurden 
fie Kefropiden genannt; als aber Erechtheus dem Kekrops in der 
Herrichaft folgte, erhielten fie den Namen Athenäer“ 8). Die 
fpätere Sage begnügt fi mit Diefen beiden alten Herrſchern Ke⸗ 
krops und Erechtheus nicht, fie ftellt ihnen noch einige andere 
Namen voran. Nach diefem Stammbaum beginnt die attifche Kös 
nigsreihe mit dem „Ureinwohner Aktäos *), dann folgt König 
Kranaos, der mit der Pedias einen Sohn und eine Tochter ers 
zeugt, den Rharos und die Atthis °), worauf denn Kekrops und 
Erechtheus folgen. 

Diefe Genealogie ift fichtlich Tofaler Natur. Aftäos d. 5. 
der Küftenmann (von Akte Küfte) ift das perfonifteirte attiſche 
Land felbft, welches urſprünglich Aktäa geheigen haben foll 9). 
Kranaos ift von dem Stammnamen der Attiler, welchen dieſe in 


1) Man Neigte ein Bild des Herakles Nafenabfchneider in der Nähe von 
Theben, Pausan. 9,25.26. — 2) Apollodor. I1,4,11. Diod. 4,10. 
Pausan. 0, 37.38. — 3) Herod. 8, 44. — 4) Marmor parium ep, 8. 
Strabon p. 306. — 5) Pausan. 1,2. Strabon p. 397. — 6) Pau- 
san. 1. o. 
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der pelasgiſchen d. b. in der alten Zeit geführt haben follen, her⸗ 
genommen. Der Name Kranaer (von Kranae Feld) bezeichnet Die 
Attifer ald Bewohner einer fleinigen Landſchaft, wie Dies Attila 
in der That war, und wenn Pedias d. h. die Ebene des Kra⸗ 
naos Weib genannt wird, welche den Rharos und die Atthis ges 
bärt, fo ift Rharos der rhariſche Ader bei Eleufis und die Ats 
this der Name Attika's in einer anderen ſprachlichen Wendung. 
Fels und Ebene erzeugen den fruchtbaren Acker des attifchen 
Landes. | 

Kekrops, mit welchem nicht blos bei Herodot, fondern auch 
bei Thukydides die Reihe der attifhen Herrfcher beginnt, und 
Erechtheus, welcher bereits beim Homer genannt wird '), find Die 
einzigen genuinen Namen in der Sage von den älteften Zeiten 
Attika's. ALS gegen das Ende des fechlten Jahrhunderts die Eins 
wohner Attifa’s in neue Stämme geordnet wurden, exhielten zwei 
von Ddiefen der eine den Namen des kekropiſchen, der andere 
den des erechtheifchen Stammes. Kekrops galt den Athenern 
unbeftritten als ihr Stammvater, als der erſte Menſch und der 
erfte König von Attila. Pauſanias verfihert, daß Kekrops zu 
der Zeit gelebt habe, wo Lykaon, Des Pelasgos Sohn, in Arkas 
dien herrſchte ). Er foll die Burg von Athen erbaut, die ältes 
ften Gotteödienfte gefliftet haben und der erſte Gefeßgeber des 
Landes gemefen fein. . 

Kekrops Hatte drei Töchter, die Pandrofos, die Herſe und 
die Aglauros; Die Paudrojod gebar von dem Wolfengott Hermes 
ben Keryr (den Herold), den Stammvater des attiſchen Geſchlechts 
der Kerpfen, die Aglauros gebar vom Nres eine Tochter Alfippe. 
Als diefer ein Sohn des Pofeidon Halirothios d. h. die Meeress 
Huth Gewalt anthat, entbrannte der Zorn des Ares; er erfchlug 
ihn, und die Götter, auf einem Hügel neben der Burg des Kes 
frop8 verfammelt, fprachen den Kriegsgott von der Blutfchul dies 
fe8 Mordes frei 3). 

Erechtheus ift beim Homer ein Sohn des fruchttragenden 
Ackers, welchen die Göttin Pallas in ihren „fetten Tempel‘ zu 
Athen trägt und ihn Hier aufzieht. Nach der attifchen Sage übers 
gab Athene das Knäblein Erechtheus in einen Kaften verborgen den 


I) Thucyd. 11,15. Odyss. 7,81, Ilias II, 546. — 2) Pausan. 
8,2. — 3) Apollod. ], 14,1. 
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drei Kektopstöchtern mit dem Gebot, Ddiefen Kaften niemals zu 
öffnen. Nur die Pandrofos gehorcht dieſem Gebot, die Aglauros 
und Herje erbliden in dem geöffneten Kaften eine Schlange und 
ſtürzen fih von Wahnſinn ergriffen von dem Felſen der Burg 
berab. Erechtheus aber wurde König von Athen und flellte ein 
hölzernes Bild der Pallas, welches vom Himmel gefallen war, auf 
der Burg auf, und fein Bruder Butes wurde der Briefter der 
Göttin und Erechtheus feierte derfelben das große Felt der Panas 
thenäen ). — 

Auf einer Ebene an der Weſtküſte Attika's, welche von den 
kleinen Flüſſen Kephiſſos und Iliſſos, die vom Parnes und Hys 
mettos in's Meer rinnen, bewäflert wird, erwuchs eine Gemeins 
haft von Aderbauern, welche der Mittelpunkt und das Haupt 
der attifchen Landichaft geworden iſt. Sobald das Hirtenleben 
aufgegeben war und man dem feindlichen Anfall nicht mehr belies 
big ausweichen konnte, mußte man auf Schuß für die Heerden, 
für das Korn und die Habe denken. Einen zu ſolchen Zwecken 
geeigneten Drt ‘fanden Die Anwohner des Kephiſſos und Iliſſos 
in einer ifolirten Felsplatte, welche fich zwiſchen dieſen beiden 
Flüffen zu mäßiger Höhe erhob. Diefe Felsplatte, nur zwei bie 
dreihundert Fuß hoch, war nicht fehr ausgedehnt; fle erfiredte 
fich etwa fünfhundert Schritte von Welten nad Oſten und hatte 
eine Breite von etwa zweihundert Schritten von Nord nah Süd; 
aber die Wände des Felſens fielen überall fteil in die Ebene 
hinab, nur an der Weſtſeite war der Felshang geneigter. Ins 
deg war diefer natürliche Aufgang verhältnißmäßig ſchmal und 
darum Leicht zu vertheidigen oder zu fperren. Mit dem feßhaften 
Leben um einen felten Mittelpunkt fanden fi) auch bleibende Als 
täre und Heiligthümer. Man errichtete diefe, damit auch die’ 
Sötter vor dem Anfall der Feinde ficher wären, am liebſten auf 
dem ſchützenden Felſen ſelbſt. Diefe alte Burg am Iliſſos hieß 
die Kekropia, und aus diefem Namen iſt wol der König Kekrops, 
der Stammvater der Athener entflanden. Als den Stammvater 
und Erftgeborenen Attika's machten die Athener den Kefrops zu 
einem Sohn der Mutter Erde. Die Erde, die einzelnen Lands 
ſchaften ſelbſt oder deren Flüſſe find es, die nach griechiſcher Ans 


— — — en 


1) Apollodor III, 15,1. Pausan. |, 26. Suidas Bovrr. 
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ſchauung ihre erflen Bewohner erzeugen !). Die Schlange, das 
an die Erde gebannte Thier, ift den Griechen ein Bild der 
Erde und ihrer Zeugung. So macht die attiſche Sage den Kes 
krops zu einem „zweigeſtaltigen“ Weſen, Das oben Menſch, von 
den Hüften abwärts aber eine Schlange war. An diefer Geftalt 
zeigten viele bildlihe Darftellungen den Athenern ihren Ahnherrn, 
fo zeigen ihn einige auch nody unfern Augen. ALS man in Athen 
aufgeklärt geworden war, im vierten Jahrhundert v. Chr., meinte 
man dort, daß Kekrops nicht wirklich den Schlangenfuß befeflen, 
daß diefes vielmehr nur ein Symbol ſei, weldyes deflen gewaltige 
Stärfe andeuten folle ?). | 

Das ältefte Heiligthum auf der Kekropia gehörte der Gewit⸗ 
tergöttin Pallas, von der die Befruchtung des waſſerarmen Lan⸗ 
des, das Gedeihen des Aders abhing. In dieſem Heiligthum, 
„dem feftgefügten Haus des Erechtheus“, wie Homer fagt ®), 
dem Grechtheion, wurde neben der Athene Poliad, der ſtadthüten⸗ 
den Athene, Erechtheus verehrt, der Pflegling neben feiner Pfles- 
gerin; hier hatte die Göttin den Erechtheus, nad den Homeri⸗ 
fhen Gedichten, aufgezogen, hier ftand das alte Holzbild der Göts- 
tin, welches Erechtheus aufgerichtet haben follte. - &8 zeigte die 
Göttin in jißender Stellung mit der Negis, dem Bilde der Dons 


1) Plato Menexenus p. 237. — 2) Demeosth. p. 1398. ed. Reiske, 
Die Einwanderung des Kekrops ſteht im direkteſten Widerſpruch mit der Aufs 
faffung des Kekrops in der Sage felbit ald eines erdgeborenen Schlangenfüßs 
ferd und mit dem Ruhm der Autochthonie, auf welchen Die Athener alle Zeit 
ftol3 waren. Sie beruht wie die des Danaos (f. unten), nad) deren Analos 
nie fie gebildet ift, auf der Identifikation griechifcher und ägyptiſcher Kulte. 
Wie die Jo mit der Aftarte und Iſis zufammengeworfen wurde, fo verglid 
man die Neith von Sais mit der Athene, wie died bei SHerodot vorliegt; 
11, 59. 62. 175. Die Momente, auf denen dieje fehr unpafiende Vergleichung 
der kuhgeſtaltigen Geburtsgöttin von Sais und der Gewittergöttin berubte, 
find Bd. 1. ©. 61. angedeutet. Plato fpricdt zuerft im Timaeod p.21 flgde. 
von einer Berwandfchaft der Saiten und Mtbener, aber fo, tab Athen's 
Blüthe älter ift ald Aegypten; vgl. Menexenus p. 245. Kalliſthenes und 
Phanodemos erzählen im Zeitalter Alexander's von Makedonien in demfelben 
Sinne, daß Said von Athen gegründet fei, bis endlich Anarimened von 
Lampſakos in einer Schmähichrift gegen Die Athener Die Sache umkehrte und 
die Athener nicht für Griechen, fondern für Aegypter erflärte. Kekrops aber 
al3 Ginwanderer aus Said (Lucian erklärt ihn noch beſtimmt für einen Einges 
burenen Attika's; Pseudolog. c. 11.) findet ſich, fo viel ich fehe, erft bei Eujes 
bivs und zwar auch bier nicht one MWiderfpruch ; Chron. p. 52. 101. Da wirk⸗ 
ih eine fremde Anfiedfung auf dem Feſtland von Hellas ftatt gefunden hatte, 
fo übertrug man, was für Böotien richtig, um fo feichter auf Argos und Athen. 
Indeß waren die Phönikier Seefahrer und Pflanzer, Die Aegypter Das Gegen⸗ 
theil. — 3) Odyssea 7, 81. 
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nerwolfe und einem langen Gewande, dem Peplos, befleidet, Die 
runde Mübe, den Polos, das Sinnbild des gewölbten Himmels 
auf dem Haupt’). Die Priefterin, welche den Dienft der Göt- 
tin verſah, mußte ſtets aus den Gefchlechte der Butaden genom⸗ 
men werden, welches ſich von dem Butes, dem Bruder des Erech⸗ 
theus, ableitete. In diefem Tempel fah man den falzigen Bruns 
nen, welchen Bofeidon mit feinem Dreizad geöffnet und den alten 
Delbaum, welchen die Pallas hatte emporfpriegen laffen, als diefe 
beiden Götter, der Gott des irdifchen und die Göttin des himm⸗ 
lifchen Waflers, um den Beflk des Landes ftritten. Nach dem 
Glauben des attifchen Volkes weilte eine große Schlange in dies 
ſem Heiligthum, der ‚Wächter der Burg.‘ In jedem Monat 
wurde diefer Schlange ein Honigfuchen vorgefeßt, und es war ein 
übles Zeichen für die Stadt, wenn diefer einmal nicht verfchwuns 
den war ?). 

Wenn Keftops der Sohn der Erde ift, fo iſt Erechtheus 
der Sohn der frudhtbaren Erde, des Aders ?); als einem Erden 
sohn fommt auch dem Erechtheus die Schlangengeflalt zu, er ift 
ganz Schlange, weil eine Schlange das Erechtheion bewohnen 
follte. Weil Attila den Gewittern der Athene die Frucht feiner 
Aecker verdankte, fo ift es dieſe Göttin, welche den Erechtheus 
aufzieht. Daß die Athene in Attika vorzugsweife als Schubgeift 
Des Aders verehrt wurde, beweiſt nicht blos der Nante des Bus 
tes d. 5. des Ochfenmannes, welcher dem Erechtheus an die Geite 
geftellt, aus deſſen Gefchleht die Priefterinnen der Athene ges 
nommen wurden, fondern auch ein Heiliger Pflug auf der Burg, 
welcher der Obhut des Gefchlechts der Buzygen d. 5. der Ochfens 


1) S. Gerhard die Minervenidole Athend. — 2) Herodot 8,41. — 
3) Erechtheus = Erichthonios d. h. Gutland (Schol. ad Iliad. II, 546.) ift im 
Schiffskatalog 1. c. ein Sohn des fruchttragenden ders, den Athene aufzieht. 
Ebenjo bei Herodot 8, 55. Erechtheus und Erichthonios werden unterfchieden 
hei Euripid. Jon. v. 270 seqq. Plato Critias p. 110. PBindar madt den 
Erechtheus zum Sohn des Hephaeftod und ter Ge; Harpokr. Auroydwr. 
Plat. vitae decem orat. p. 843. Anderen war Erechtheus ein Sohn der 
Athene vom Hephaeſtos, was man dadurch mit der Jungfräulichkeit der Athene 
auszugleichen fuchte, daß Hephaeftos die Athene brünftig verfolgt und mit feis 
nem Samen befprüßt habe. Diejen habe Athene in Wolle gehüllt auf die Erde 
fallen laſſen, welche darnach den Erechtheus geboren. Der Sinn ift immer, 
daß Gewitterregen und Thau des Himmels, verbunden mit der Hiße, den fruchts 
baren Ader, den Erechtheus, erzeugen, mag nun Athene die Pilegerin oder die 
Erzeugerin des Erechtheus heißen; Apollodor. 11, 14.6. Plato Critias 
, l.c. Timaeus p. 23. 
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joder, anvertraut war). Die Athene jollte dem Buzyges, dem 
Ahnheren deſſelben, gelehrt haben, die Dchfen an den Pflug zu 
ſpannen; alljährlich wurde mit diefem Pflug dus heilige Feld uns 
ter der Burg umgepflügt. Im Frühjahre, wenn die Keldfrüchte 
zuerft Feimten, wurden der Athene in Attifa die „Prochariſte⸗ 
rien“ d. 5. das Danffeft in Voraus gefeiert 9; beim Herannahen 
der heißen Zeit, in den legten Tagen des Thargelion (gegen Ende 
des Mai), murden die Piynterien abgehalten ), ein Feſt mit 
jehr alterthümlichen Gebräuchen und Sühnungen, auf welche fich 
nur Das Gefchlecht Der Prariergiden verftand. Das Erechtheion 
murde geichloffen, das Holzbild der Göttin und der Peplos gema- 
hen; ed war ein Zrauerfeft der Stadt ). An den Sftrophurien 
(im folgenden Monat, im Juni) wurde Gypserde (oxiooc) in 
feierlihem Zuge in das Erechtheion getragen und das Bild der 
Göttin damit eingerieben. Im heißen Sonnenbrande war Der 
Boden Attika's dürr, kalkig und flaubig geworden; der Göttin 
wurde dieſer Zuſtand in naiver Weife dargelegt, daß fie Waſſer 
vom Himmel berabgieße und den vertrodneten Boden wieder er 
frifhe und tränfe, Um Ddiefelbe Zeit wurden die Herfephorien bes 
gangen d. 5. das Feft der Thaubringung. Um die Erndtezeit im 
Hefatombäon (Zuli), nachdem der Sonnengott Apollon feine Hefas 
tombe erhalten, wurde auch der Athene Das größte Feſt gefeiert, 
welches Erechtheus geftiftet haben follte Es war fo beftimmt 
das Hauptfeft der Athener und der Athene, daß es den Namen 
der Athenäen trug; nach der Bereinigung der attifchen Gaue ers 
hielt Ddaffelbe den Namen der Panathenäen; die ganze Bevölke⸗ 
rung Attika's ftrömte zu Ddemfelben zufammen, und in fpäterer 
Zeit fandten auch alle Kolonien ihre Beiträge dazu. Es war 
das Danffeft der Erndte. Der Erndtekranz (oben ©. 34.) wurde 
auf Die Burg getragen ). Männer und Frauen begleiteten, Del 
zweige in der Hand, den Zug zum Erechtheion auf die Burg, 
das Holzbild der Göttin erhielt nach einem alten Brauch, der 
ſchon bei Homer erwähnt ift 9), einen neuen Peplos, an welchem 
die Mädchen und Frauen Athen’s jeit dem Frühjahre gewebt und 


1) Plut. conj. praec. 0.42. — 2) Hermann gottesdienftl. Alterthümer 
8.62,5. — 3) Hermann a.a.d. $.61,3. — 4) Plutarch Alcib. c. 35. 
und Hermann gottesdienftl. Alterth. 9.61. — 5) Preller Mpthologie I, 
1490. — 6) Bei'm Homer bringen die troifchen Frauen der Pallas auf der 
Burg einen Peples dar; Ilias VI, 270 seqq. 
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gearbeitet hatten; Rinder und Schafe wurden in großer Zahl der 
Böttin geopfert. Der Schiffskatalog gedenkt bereits dieſes Feſtes, 
indem er von dem „fetten Tempel der Göttin Athene fpridt, 
wo die Zünglinge Athen’ mit Stieren und Lämmern die Göttin 
erfreuen im Kreife der umrollenden Jahre“ Y). Auch im Oftober, 
am Felle der Weinlefe, deſſen Leitung dem Geſchlecht der Phntas 
liden d. h. der Pflanzer erblich zufland, wenn die mit den reis 
fen Trauben behangenen Reben von Jünglingen unter Tänzen und 
Liedern in den Tempel des Dionyſos getragen wurden, gedachte 
man zugleich dankbar der Göttin Athene, welche weder dem Adler 
nod den Trauben ihren feuchten Segen vorenthalten hatte; Die 
Brozeffion zog vom Zempel des Dionyfos in der Stadt nad) dem 
Athenetempel im Bhaleron Y. Im Hinblid auf diefe alten agras 
riſchen Dienſte der Akropolis, wie auf die von Eleufis rühmte 
fich, Athen nachmals, die Mutterftadt aller Feldfrucht und der an 
diefe gefnüpften Eivilifation zu fein ?). Uber nicht bloß den Adler, 
auch die Baumfrüchte-, in&befondere den Delbaum hatte die Athene 
gepflegt. Die Athener waren ſtolz auf den Beſitz des Delbaums, 
fie hielten ihn für das edelfte Erzeugniß ihres Bodens, von dem 
Delbaum im Erechtheion follten alle Delbäune des Landes abs 
flammen. „Kein Baum, fo fingt ein Chor der attifchen Greiſe 
beim Sophofles, wächſt anf der Erde Afias, noch auf der großen 
doriichen Inſel des Pelops, wie ungepflegt von felbft mächtig em- 
porfpriegend auf attifhem Grund der zmweignährende blaufchims 
mernde Delbaum, der Schreden der feindlichen Lanzen, den nies 
mand mit feindlicher Hand austilgen wird, denn mit immer wachem 
Blick fhaut Zeus Morios auf ihn und die helläugige Athene‘ 9. 
In der Akademie flanden zwölf Delbäume, welche der Athene und 
dem Zeus Morios geweiht waren, nordwärtd von der Stadt, in 
der Niederung des Kephiffos, Tag der heilige Delwald, der noch 
beute einen Dichten Kranz fchattiger Laubfronen in der kahlen 
Ebene zeigt °). 

Sp war die attifche Sage im vollkommenen Rechte, wenn fie 
den Segen des attifchen Aders, den Erechtheus, von der Athene 


1) Ilias 11, 550. 551. — 2) Plut. Thes. 0.22. Hermann a. a. O. 
5,6. — 3) Preller Mythologie 1, 478. — 4) Oedip. in Col, 694 sqg. 
5) Als die Epidaurier, um ein Gottesbild zu verfertigen, einen Delbaum von 
den Athenern verlangen, fordern dieſe als Gegenleiftung, daß fie jährlich dem 
Erechtheus und der Pallas auf der Burg ein Opfer brädten; Herod. 5, 82. 
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aufziehen ließ, wenn fie ihn in einer anderen Wendung zum 
Sohne diefer Göttin machte (©. 89. Anm. 3.). Bon den drei Kes 
fropstöchtern,, welchen die Athene das Erechtheuskind anvertraute, 
bedeutet der Name der erſten Pandroſos, die Alles Bethauende, 
der zweiten Hefe, die Feuchte, der dritten Aglauros, die heitere 
Luft. Diefe drei Namen find alle Beinamen der Athene felbft, 
welche fowol der. heitere Himmel, als die diefem im Geritterregen 
und im Than entquellende Feuchtigkeit ift (oben ©. 30.). Athene 
pflegt den Segen des Ackers, den Erechtheus, nicht blos durch 
die Gewittergüffe, fondern aud) durch den Thau, Die Feuchte und 
den heitern Glanz des Himmeld. Ein alted Heiligthum der Pans 
droſos ftand am Nordfuße des Burgfelfens, da wo ſich Herfe und 
Aglauros hinabgeftürzt haben follten. Die Sage von diefer Hin 
abftürzung hat ihren Grund in den Gerimonien des Feſtes der 
Thaubringung, der Herfephorien. Neben der Priefterin des Erech⸗ 
tbeion and dem Gefchlechte des Butes dienten alljährlich wech— 
felnd zwei attifche Jungfrauen im Erechtheion und wohnten in 
der Nähe deffelben von einem Herfephorienfeft bis zum andern. 
An dieſem Feſt hatten fie nächtlicher Weile auf ihren Köpfen vers 
hüllte Gegenftände von der Burg hinabzutragen an das Waſſer 
des Iliſſos, zu welchem fie durch einen verborgenen unterirdifchen 
Gang von dem Burgfelfen herab gelangten. Unten am Zttffos 
fegten fte ihre LXaft ab, mofür ihre Nachfolgerinnen für das nächfte 
Jahr andere verhüllte Gegenftände vom Iliſſos zur Burg hinaufs 
trugen ). Es waren Gebräuche, welche den Sinn hatten, das 
Waſſer und die Feuchte aus der Niederung des Iliſſos in der heis 
Ben Zahreszeit über das ganze durftige Land hinzuzaubern. Aus 
dem Hinabfteigen der beiden dienenden Prieflerinnen, welche nicht 
wieder auf die Burg zurüdfehren, hat die Sage das Hinabflürs 
zen der Herfe ımd Aglauros gemacht, die Pandrofos hat in der 
Sage ihre Stellung nad) der der fländigen Priefterin am red) 
theion, welche ihr Leben ang auf der Burg bleibt, erhalten. 
Ueberdies war dem Erechtheion eine der Pandroſos geheiligte Zelle 
unmittelbar angebaut). Daß dem Erechtheus für alle Wohl 
thaten, welche ihm Athene erzeigt bat, die Gründung des Tem 
peld (de8 Erechtheion), Die Aufrichtung des Bildes der Göttin, 
die Stiftung des größten Zelte, melches die Athener der Pallas 


1) Pausan. 1,27. — 2) Pausan, |. c. 
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feierten, der PBanathenden, zugefhrieben wird, dag das Geſchlecht 
der Priefterinnen am Grechtheion von einem Bruder des Erech—⸗ 
theus abgeleitet wird, daß die älteften Adelsgeſchlechter in Attifa 
die Buzygen, Praxiergiden, Phytaliden, Keryken mit den Sagen 
und dem Dienft der Schubgöttin des Gemeinmefens verknüpft 
werden — alles beweift, Daß die Athener den Urfprung ıbrer 
Kultur im Anbau des Aders fahen, dag die mangelnde geichichte 
liche Erinnerung durch die veligiöfe Phantafie ausgefüllt wurde. 

Auf einem Hügel, weſtlich von der Kekropia, lag ein alter 
Tempel des Kriegsgottes, des Ares, von diefem Gotte hieß Die 
Höhe: Hügel des red, Areopagos. Auf diefem hielt der 
Fürft der Gemeinde, welche fih um die Kekropia ungejtedelt, 
dad Blutgericht vor” dem Heiligthum des blutigen Gottes. Go 
- ließ man denn den Kriegdgott den erften Mord in Attila beges 
ben, der Gott wird freigefprochen, weil er einen Frevler an 
feiner Tochter in gerechter Abwehr erichlagen, wie Died das attis 
Ihe Recht zuließ (j. unten)... Der Frevler Halirothios, welcher 
der Tochter der Aglauros nachſtellt, ift wol darım ein Sohn des 
Bofeidon, weil diefer in der attifchen Sage ſtets als ein Nebens 
buhler der Athene gilt, weil die Athener ſchwankten, ob fie dem 
Waſſer der Erde oder des Himmeld den Vorzug geben jollten, 
weil ihr Leben in der fpäteren Zeit zwifchen der Seefahrt und 
dem Aderbau getheilt war. — 

Der Burgfelien der nachmaligen Stadt Athen am Jliſſos 
war nicht der einzige Mittelpunkt alten Lebens und alter Gemein- 
fhaft auf der weſtlichen Landſpitze des mittleren Griechenlands. 
Nordwärts von der Kefropia, hart anı Strande des Meeres, an 
der flillen Bucht von Eleufis erwuchs in einer fruchtbaren Ebene 
ein zweite Gemeinmwefen, welches feine Ordnung ebenfalls auf 
den Bau des Aders gründete. Die Schubgöttin Diefes Gemein- 
wefens war nicht die Göttin des Gewitterd, wie auf der Kefro- 
pin, jondern die Göttin des Fruchtfeldes felbft, die mütterliche 
Erde, die Demeter. Hier in dem Gebiet von Eleufis hatte einft 
Zriptolemos geherriht d. h. der Dreimalpflüger, zu Diefem war 
die Göttin gekommen und hatte ihm den Samen des Getreides 
"gegeben, den Pflug gezeigt und alle Kunft des Aderbaus gelehrt; 
auf dem rharifchen Felde bei Eleufis war die erſte Gerfte empors 
gefproßt. Hier wur die Tenne des Triptolemos, an dieſer fland 
der Altar, auf welchem dem Triptolemos, dem eriten König von 
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Eleufis, dem erften Pflüger und dem erſten Priefter ') der Des 
meter Heroenopfer gebracht wurden ). Auch den anderen Men, 
hen den Bau des Aders und die Feier ihrer Feſte, der Thesme: 
phorien (oben ©. 54.), zu lehren, hatte die Demeter dann den 
Triptolemos auf ihrem mit geflügelten Schlangen befpannten Wa⸗ 
‚gen ausgefendet 3. Nach dem Triptolemos herifchte Eumolpos 
d. h. der Schönfingende zu Eleuſis %); er tft der Ahnherr des Ge- 
ſchlechts der Eumolpiden, welches den heiligen Dienften zu Efeus 
ſis mit erblicher Berechtigung vorftand und den höchſten Priefter 
der Demeter ftets aus feiner Mitte ſtellte. Bon Eumolpos wird 
erzählt, dag er mit den Eleufiniern einen Krieg gegen die Stefros 
piden begann, über melde Erechtheus herrichte in Götterfpruch 
jagte dem bedrängten Erechtheus, daß feine Nettung für die Ke— 
fropiden vorhanden fei, als durch das Opfer feiner Töchter Chthos 
nia, Protogeneia und Pandora. Mit diefem Opfer erfaufte Erech⸗ 
thens den Sieg); mit eigener Hand erfchlug er im Kampfe den 
Eumolpos %. Am Erechtbeion flanden fpäterhin zwei große eherne 
Bildfäulen, melche diefen Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos 
verherrlichten 7), und die Töchter des Erechtheus wurden von den 
Athenern als ewige Vorbilder der Aufopferung für das Baterland 
verehrt, weil fle ohne Widerfireben und willigen Herzens den 
Tod empfangen hätten 9). 
In dem Kampf der Kekropiden und Elenfinter haben wir ein 

hiſtoriſches Faktum, einen alten Gegenſatz der ehemals felbftftäns 
digen Gemeinwefen von Eleufis und Athen anzuerkennen. Auch 


1) Xenoph. Hellenic. 6, 3,6. — 2) Hymn. in Cerer. v. 153. Pau- 
san. 1,38. — 3) Sp Sophokles in feinem Triptolemos; Breller Mythos 
(og. 1,478. — 4) Hymn. in Cerer. I.c. — 5) Nach einer anderen Berfion 


wurde nur eine Tochter geopfert, die anderen nahmen fid) das Leben um die 
Strafen nicht zu überleben. — 6) Thucydid. 11,15. Apollod. III, 15. 
Eumolpos heißt bei Apollodor und anderen ein Thrafer. Dies beruht auf der 
Gefchichte der Dreithyia, einer andern Tochter des Erechtheus, weldhe der Nord⸗ 
weftfturm , der Boread, vom Iliſſos nach dem rauhen Thrakien entführt hatte ; 
Herod. 7,189. Der Dreithyia und des Boread Tochter ift Chione (d. h: die 
Schneejungfrau)‘, diefe empfängt den Eumolpos vom Pofeidon, welcher alfo ein 
Athener ift, wie Danaos ein Argiver, und aus Thrakien zurüdtehrt nad) Eleufis. 
Thukydides fagt nichts vom thrafijchen Urfprunge des Eumolpos. Iſokrates 
Panathen. 193. ed. Bens. giebt an, dag Eumolpos Athen angegriffen habe, um 
die feinem Vater entzogene Derehrung bier wieder herzuſtellen. Daß Poſeidon der 
Bater des Eumolpos Pin folte, hat allerdings wol in dem häufig wiederkehren⸗ 
den Gegenfage des Poſeidon gegen den Dienft der Athene auf der Burg feinen 
Grund vgl. S. 62. Anm.4. — 7) Pausan. 1,27. — 8) Xenoph. Me 
morab. 111, 5, 9. Iycurg. contra Leocrat. p. 201—204. Demosthenes 
p. 1397, ed. Reiske. 
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nachdem die Vereinigung von Eleufis und Athen erfolgt war, 
nachdem ganz Attika an den Feſten der Demeter zu Eleufis Theil 
nahm, blieb den Eumolpiden die Leitung derſelben. Aus dem 
Namen des Eumolpos geht hervor, daß die Demeter und ihre 
Gaben frühzeitig bei den Opfern zu Eleuſis durch den Geſang 
von Hymnen gefeiert wurden. Aber auch die Gemeinde der Ke⸗ 
fropia war nicht ohne eine alte Uebung des Hymnengeſanges, 
welchen wir ſchon am Fuße des Götterberges, am Olympos, 
angetroffen haben (oben ©. 61.). Südwärts von der Kekropia 
gegen den Sliffos bin war den Mufen, den zum Gefange begeis 
fternden Quellennympben, ein Hügel geweiht, auf welchem das 
Grab eined alten Sängers, des Muſaeos d. h. des Muflfchen 
gezeigt wurde I), einer freilich fehr durchſichtigen Perſonifikation 
des Gefanges. Mufaeos wird bald ein Sümger der Mufen, 
bad ein Schüler des Orpheus genannt. Etwas feſter ift die 
Geſtalt des Pamphos, von welchem fi das Geſchlecht der Pam⸗ 
phiden in Athen ableitete ). Die Pamphiden von Athen werden 
den Eumolpiden von Eleuſis wie etwa die Vaſiſſtha den Kugika 
im Sünfftromlande (Bd. I. ©. 31.) gegenübergeftanden haben. Bon 
diefen wie von jenen wurden die Götter bei den Opfern gepries 
ſen, und diefe Loblieder wurden in Diefen Familien von Gefchlecht 
zu Gefchlecht übergeben, umgedichtet, ermeitert, aufbermahrt. — 
Nah den Zeiten des Erechtheus herrſchte Pandion über 
Attila. Zur Zeit Diefes Königs, defien Namen fpäterhin einer 
der zehn attiſchen Stämme trug®), foll es geweſen fein, ' daß 
Dionyfos dem Ikarios bei Marathon den Weinbau lehrte (oben 
©. 56.). Pandion binterließ vier Söhne, von welchen Aegeus 
der ältefte die Kekropia erhielt, Niſos den Iſthmos und Mes 
gara, Lykos die Nordmeftküfte, das Gebiet von Marathon ſammt 
Enböa, Pallas das Gebiet von Pallene auf dem Pentelikon, 
fammt dem felfigen Süden des Landes ). Aegeus war ohne 
Söhne, aber ald er einft beim Pittheus war, der die Stadt Trözen 
erbaut hatte, ruhte er bei des Pittheus Tochter Aethra. Als er 


1) Pausan. 1, 19,6. 1,25,6. — 2) Meier de gentil. Attioa. p. 49. 
3) Auf Namen wie Ampbiltyon, Kekrops 11., Pandion II. einzugehen, ift 
überflüffig. Daß Pandion zu dem Feſte Pandia, weldes im Elaphebolion ges 
feiert wurde, in irgend einer Beziehung fand, iſt wenig wahricheinlih; es 
fcheint ein 3 bes Vollmonds geweien zu fein; Photius p.376. — 4) So- 
phocl, bei Strabon p. 392. Schol. Aristoph. Lysistr; 58. 
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nach Athen heimkehrte, Tieß er fein Schwert und feine Sohlen 
zurüd und wälzte einen Felsblock darüber mit der Weifung au 
die Nethra, wenn fie einen Sohn gebäre, folle fie ihn, fobald er 
erwachſen, an diefen Stein führen, könne er ihn heben, fo wolle 
er an jenen Wahrzeichen feinen Sohn erkennen. Aethra gebar 
vom Aegeus, oder wie andere wollen, vom Poſeidon den Theſeus. 
Er war erft fehzehn Jahr, al er den Blod — man zeigte den, 
feiben dem Paufanias über der Afropolis von Trözen auf dem 
hochanfteigenden Bergwege, der von Trözen hinüber nad) Her 
mione führt ) — mit leichter Mühe zurüdwälzte, Schwert und 
Sohlen feines Vaters anlegte und fih auf den Weg nad Athen 
machte. Als der SZüngling das unmwegiame Gebirge überfchritt, 
welches das Gebiet von Zrözen von Epidauros trennt, traf er 
bier auf den Periphetes, welcher die Wanderer mit einer eiſernen 
Keule niederfhlug; Theſeus tödtete den Räuber. Auf dem Iſth⸗ 
mos fperrte ihm der Fichtenbeuger Sinis die Straße. Er zwang 
die Wanderer, mit ihm Fichten niederzubeugen, die er dann plöß- 
fich losließ. Der zurüdichnellende Baum riß die Ungfüdlichen em⸗ 
por, welche dann der tiefe Fall zerſchmetterte. Thefeus that. ihm, 
wie ed Sinis andern gethan. Weiter nordwärts auf dem Iſth⸗ 
mos bei Krommyon erlegte Thefeus eine wilde Sau. Auf der 
(hmalften Stelle des Weges zmwifchen Korinth und Megara, wo 
der enge Pfad auf fleilen Felswäuden hart am ägätfchen Meere 
entlang läuft, flürzte der wilde Skeiron die Wanderer ind Meer. 
Durch Thefeus ereilte den Frevler num daſſelbe Schickſal. Jenſeit 
des Berges Kerata, Da wo man von Megara längs der Küfte 
fortgehend in die Ebene von Eleufis binabfteigt, hauſte Dama- 
fies (d. h. der Bändiger), welcher die Wanderer auf ein Lager 
niederwarf ‚und ihnen Die Füße abhieb, wenn fie länger waren 
als deſſen Geftell, oder diefelben länger hämmerte und auszog, 
wenn fie fürzer von Wuchs waren. Thefeus übte Vergeltung an 
ihm. Nahdem er dann nod zu Eleufis den Kerkyon, welcher 
alle Fremden im Ringkampf niederwarf und tödtete, in Diefer 
Kampfart überwunden (man zeigte bei Eleufis nod lange den 
Ringplatz des Kerkyon), gelangte er nach Athen 2), wo der Vater 
Aegeus freudevoll deu Heldenfohn an feinem Schwerte erkannte. 


I) Pausan, 11, 32. — 2) Plut, Thes. .8— 11. Pausan. I, 39.. 
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Neue Kämpfe warteten in Attila auf den Züngling. Ein 
wilder Stier verwüftete die Gegend von. Marathon; Thefeus fängt 
denfelben lebendig ein und opfert ihn auf dem Felſen der Burg, 
wo nachmals eine eherne Gruppe diefe That des Thefeus vers 
herrlichte, der Göttin Athene 1). König Minos von Kreta hatte 
mit feiner mächtigen Flotte Megara angegriffen und den König 
Nifos bezwungen; auch Aegeus hatte fi) dem Herricher des Mee— 
red unterwerfen und fih dem Gebot des Minos fügen müflen, 
jedes große Jahr d. h. in jedem neunten Jahr fieben attiſche 
Knaben und ebenfoviele Mädchen nad Kreta zu fenden zum 
Fraße für den Minotauros, den Stier des Minos. Schon zwei⸗ 
mal war der Tribut nad) der fernen Anfel abgegangen, die Zeit 
der dritten Sendung war gekommen, als fid) Thefeus erbot, in 
Die Neihe der Opfer zu treten. Nachdem Theſeus mit dem Del 
zweig der Flehenden in den Tempel des Apollon, in das Del 
phinion gegangen (08. ©. 34.), um ſich der Hülfe des Gottes zu 
verfichern, jegelte er ab. Auf Kreta- gewinnt er die Liebe der 
Tochter des Minos, der fehönen Arindne, erlegt den Minotauros 
und befteigt mit den attifchen Sünglingen und Sungfrauen Das 
Schiff zur frohen Heimkehr... Er Iandet auf Delos; die Gerettes 
ten tanzen bier den erften Chortanz, den Geranos, in künſtlich 
verſchlungenen Reihen um den Altar des Apollon, dem Gotte 
für ihre Befreiung zu danken, und Thefeus reichte dem beften 
Tänzer einen Zweig der heiligen Palme als Siegeszeichen ?). 
Zreulos hatte er die Nriadne auf Naxos zurüdgelafien,; und als 
er fih der Küfte von Attila nähert, vergißt er das verabredete 
Zeichen glüdlicher Rückkehr, ein weißes Segel flatt des ſchwarzen, 
unter welchem das Schiff traurig ausgefahren, aufzuziehen, fo daß 
ih fein Vater Aegeus verzweifelnd von dem Feljen der Burg, 
oder wie andere fagen, vom Vorgebirge Sunion hinab in das 
Meer flürzt. . 

Danach zog Thefeus, wie Pherefydes und Hellanikos erzählen, 
gegen die Amazonen aus, raubte die Amazone Antiope?) und führte 
dieſe mit nad) Athen. Diefen Raub zu rächen, brachen die Amas 
zonen von Themisfyra auf und drangen duch Thrakien, Theſſa⸗ 


1) Pausen. 1,27. Nah Plutarch Thes. 14. wurde der Stier dem 


Apollon Delphinios geopfert. — 2) Plut. Thes. 20. Schol. in Iliad. 18, 
500. Odyssea 11,321. — 3) Paus. I, 2. Es gab bezüglid der Antiope 
eine Menge bievon abweichender Verfionen; Plut. Thes. 26. 
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lien und Böotien nach Attila vor !). Bor ihnen ging fo großes 
Screden her, dag fie Bis in die Stadt Athen felbft gelangen 
tonnten, daß fie ihre Zelte, wie Aefchylos fagt, auf dem Areo⸗ 
pagos aufihlugen 9. Bon hier rüdten die Amazonen im Dos 
nat Boedromion (September) an dem Tage, an welchem danach 
das Feſt der Boedromien gefeiert wurde, mit ihrem rechten Flü— 
gel, nad der Angabe des Kleidemos, gegen die Pnyx vor, mo 
die Athener nachmals ihre Verfammlungen hielten, mit dem lins 
fen gegen. den Marktplag und drängten die Athener rüdwärts, 
bis es Ddiefen nach heißer Schlacht gelang, den linken Flügel der 
Amazonen gegen das Heiligtum der Eumeniden auf dem Areo- 
pag, den rechten gegen das Thor des Peiräeus und das Denkmal 
des Ehalfodon zurüdzuwerfen und viele Amazonen zu erfchlagen. 
Danach ſchloß Theſeus mit den Amazonen einen Vertrag, nad 
welchem diefe Die Stadt und Attila und Die Ränder der Griechen 
wieder verließen. Auf dem Plage vor dem nachmaligen The: 
feustempel, nordwefllich von der Akropolis, follte diefer Vertrag 
von den Athenern und Amazonen beſchworen worden fein; er 
führte deshalb den Namen Horkomofion (Eidbeſchwörung 3). 
Theſeus Hatte nicht bloß mit Feinden aus der Fremde zu 
fümpfen. Bon den Brüdern feined Vaters Hatte Aegeus den 
Lykos, welhem Marathon und Euböa zugefallen waren, vertries 
ben *). Niſos von Megara war dem Minos erlegen; nur Pal 
las, der Pallene und das fleinige Bergland der Südfpige Attika's 
beherrichte, war übrig. Pallas hatte funfzig Söhne, ſämmtlich 
freitiuftige und wilde Riefen, welche gegen Theſeus heranzogen, 
aber diefer befiegte und ſchlug Die Pallantiden bei Gargettos am 
Zuße des Hymettos und weiter ſüdlich bei den Bergen von Sphet- 
t08 9. Danach konnte nun Theſeus das gefammte Gebiet von 
Attifa unter feiner Herrſchaft vereinigen. Er hob die getrennten 
Rathöverfammlungen der biöherigen Landestheile auf ©), vereinigte 
diefelben in dem Prytaneion von Athen, ftiftete zum Andenken 
diefer Vereinigung das Feſt des Synoekien und das Feſt der 
Panathenien, und nannte den Staat nad) der neuen Hauptfladt 
Athenae. Hierauf theilte er das geſammte Volf in drei Stände, 


1) Hellanitos läßt fie über den gefrorenen kimmeriſchen Bosporos um den 
Bontos herum nad Thrakien gelangen ; Plut. Thes. 27. Bol. 3b. I. S. 232. 
2) Aeschyl. Eumenid. v. 685. — 3) Plut. Thes. 27. — 4) Herodot 
1,173. — 5) Plut, Thes. 13, — 6) Thucyd, II, 16, 
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die Eupatriden, Geomoren und Demiurgen und ließ, um deffen Zahl 
zu verftärfen, auch Fremde nad Attika einladen. Zum Gedächts 
niß ihrer Anfnahme ftiftete er das Feſt der Metökien und be 
gründete die Demokratie in Athen, indem er die Königswürde 
niederlegte; nur die Anführung im Kriege behielt: er für ſich zu— 
rüd. Aber Menefthens, ein Urenfel des Erechtheus, regte Die 
Bornehmen gegen den Thefeus auf, weil er ihnen die Herifchaft 
über Die Gemeinden entriffen. Meneftheus wurde Herrfcher von 
Athen, und Thefend mußte dem Unwillen des friegerifchen Adele 
weichen. Er brachte feine Söhne nad) der Inſel Eubön in Si⸗ 
cherheit und begab ſich felbft auf Die Inſel Skyros. Verrätherifch 
flürzte König Lykomedes von Skyros den Helden von der höch⸗ 
ſten Klippe der Anfel ins Meer. Erſt nachdem Meneftheus vor 
ion gefullen, gelangte Demophon, Thefend Sohn, zur Könige 
würde in Attila’). — 

Es find andere Elemente und Beziehungen, aus Denen Die 
Sage von Thefend erwachſen ift, als jene, welche den Geftalten 
des Kekrops und Erechtheus zu Grunde liegen. In der alten 
Zeit, vor der dorifhen Wanderung, hatte ein Stumm, Die Ae⸗ 
giafeer d. b. die Strandleute genannt, die ganze Nordküſte des 
Peloponnes von Dyme im Dften bis nah Trözen im änßer- 
ſten Weften inne. Genoſſen diefes Stammes, gleichen Bluts 
und gleichen Dialekts bewohnten den Iſthmos, Attifa ſelbſt umd 
die Anfel Eubda; alle diefe wie jene wurden nachmals unter 
dem Namen der Jonier zufammengefaßt. Diefem großen Stamme 
gehört Thefeus an, defien Kämpfe und Thaten fowol den Aegias 
feeın als den Attifern zu Gute kommen. NWrözene, welches 
die Geburtsftätte des Helden fein follte — am Wege von der 
Stadt nad) dem Hafen zeigten die Trözenier den Plaß, wo 
Thefens das Licht der Welt "erblidt hatte”) — war ein alter 
Ort, noch Heute find von feinen kyklopiſchen Manern einige 
ſchwache Reſte übrig ); es fland außer dem Bande der Stamms 
verwandtfchaft noch in einen befonders nahen Verhältniß zu Attifa 
und Athen. Wie in Athen wurde in Trözen die Pallas als 
Polias, als Stadthüterin verehrt, wie in Athen hatte Pofeidon 
in Trözen eine alte Verehrung, die alten Münzen Trözen's zeis 


1) Plut. Thes. 4.25.28. — 2) Pausan. 11,32. — 3) Eurtius 
Beloponn. II. p. 438. . 
7* 
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gen das Pallashaupt zufammen mit dem Dreizade '). ALS die 
Dorer in den Peloponnes einhradhen, flüchtete ein Theil der 
Trözenier nad Attila; von Ferxes bedrängt, rettete Dagegen die 
Bevölkerung von Attika den größten Theil ihrer Weiber und Kins 
der nach Trözen 9. Theſeus reinigt den Weg von Trözen nad) 
Athen, insbefondere die dem Pofeidon geweihte Meerenge zwis 
fhen Korinth und Megara, den Iſthmos, von Räubern und wil 
den Thieren. Aus Diefem Grunde legte die Sage dem Thefeus 
auch die Stiftung des großen Opferfeftes des Poſeidon auf dem 
Iſthmos und der mit diefem verbundenen Wettkämpfe bei. Die 
Athener befapen bei dieſer Feier gewiſſe Ehrenvorrechte, auch zu der 
Zeit, als Korinth und Megara nicht mehr den Joniern, fondern 
den Dorern gehörten, woraus denn hervorgeht, daß Die Jonier 
vor der Zeit der dorifhen Wanderung dem Poſeidon auf dem 
Iſthmos feierlihe Opfer gebracht haben. 


' 

Wichtiger ift, was die Tradition der Athener dem Theſeus 
für Attika zufchreibt, Die Befreiung von der Gewalt des Minos, 
die Bereinigung des Landes unter einer Herrſchaft. Wir haben 
bereitö gejehen, daß die Gemeinmefen von Athen und Eleufis 
getrennt einander gegenüber flanden. Nicht minder beweift Die 
Benennung „die Vierſtadt“, welche für die Flecken Denoe, Tris 
korythos, Probalinthos und Marathon an der Oftküfte Attila’s 
üblich ift, daß Hier einft ein befonderes Staatswefen beftand ®), 
und wenn die Sage die attiſche Landfchaft unter die Söhne Pan⸗ 
dions vertheilen läßt, fo tft das wahre BVerhältnig vielmehr das 
umgekehrte; Ddiefe' getrennten Gemeinwefen find das Urfprüngliche, 
der wirflihe Anfang des attifhen Lebens; die Vereinigung ders 
felben das Spätere. Gewiß war neben der Kekropia, neben Eleus 
fis, neben der Vierftadt aud das Gebirgsland der Südfpige von 
Attila einft ein gefondertes Gemeinwefen *). 


1) Pausan, II, 30. — 2) Bis in den peloponnefifchen Krieg binein 
währt dieſer nahe Verkehr geifgen Athen und Trögen; Pause. l.c. Corp. 
inscript. Nr. 106. — 3) Die zwölf alten Städte Attila’, wie fie Pbilochos 
106 bei Strabon p. 397. angtebt, ift ein nad der heiligen Zwölfzahl, 
bie in den zwoölf Göttern, namentlich aber bei den Joniern in den zwölf jonis 
fhen Städten in Afien wmiederfehrt, gemachtes Schema. Für NAttifa liegt 
dieſer Angabe dann noch ganz befonders die Zahl der zwölf Phratrien zu Grunde. 
Man kann dabei gern zugeben, daß Philochoros die Namen feines Berzeichniffes 
wirffih aus den Älteren und ihrer Seiligtbümer wegen berühmten Orte von 
Attila zufammenfuchte. — 4) Man kann mit diefen vier Bemeinwefen die foges 
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Bon allen grichifhen Kantonen iſt nur Attika zu einer Ders 
einigung aller Orte und Gemeinwefen feiner Landichaft vom Kis 
thäron und den Keratabergen bis zum Sunde von Euböa, zu 
einer Staatseinheit, deren untergeordnete Glieder die einzelnen 
Gemeinden waren, gelommen. Die übrigen Kantone: Theffalien, 
Böotien, Arkadien „Aetolien, Argos u. |. w. blieben in vollſtän⸗ 
diger Bereinzelung der einzelnen Gemeinden, oder bei äußerft [os 
fen Föderationen ihrer Orte, bei einer wenig beflimmten Hegemonie 
der Hauptftadt über die übrigen Ortfchaften, welche felbftftändige 
Gemeinwefen bildeten, flehen. In dem einzigen Kanton, welcher 
außer Athen eine Gentralifation und eine ftraffere, als die von 
Athen erreichte, in Lakonien war diefe nicht Dad Nefultat innerer 
Entwidelung, fondern beruhte auf einer Eroberung von außen 
ber. Es ift deshalb fehr einleuchtend, weshalb von allen Iofalen 
Traditionen Griechenlands ſich nur in der attifchen eine Erinnes 
rung an Die Vereinigung des Landes erhalten hat, weshalb nur 
bier fih eine folche erhalten Fonnte. 

Wir find nicht im Stande zu beflimmen, wanı die Ders 
einigung des getrennten attifchen Gemeinwefend zu einem Staate 
gefchehen ift, aber wir wiſſen, Daß Diefelbe vor der Zeit der 
Dorifchen Wanderung erfolgt ift, daß Megara zur Zeit derfelben 
mit Athen verbunden war I). Nur ein feflerer einheitlicher Vers 
band der Landichaft Attila Tonnte verurfachen, daß fie den Stür- 
men der Wanderung Trotz zu bieten vermochte, welcher die Lapi⸗ 
then und Pelasgioten in Theffalien, die Arnäer, Minyer und die 
Kadmeer, das glinzende Reich von Argos, die Epeer, Ppylier 
und Negialeer auf dem Peloponnes erfagen. Die Auswanderer, 
weiche, nachdem fich die Dorer des Peloponnes bemächtigt und 
den Iſthmos und Megara von Athen abgeriffen, den attiichen 
Boden verließen, nahmen das heilige Feuer aus dem gemeinfas 
men Rathhaufe des attifchen Landes, aus dem Prytaneion mit fid 
nad) Aften hinüber und bauten der Demeter von Eleufis Tempel. 

Die Bereinigung des attifchen Landes ift vom liffes, von 
der Kekropia, von Athen aus erfolgt; fonft wäre Athen nicht Die 
Hauptftadt des Landes geworden; fonft wäre das Volk nicht mit 


nannten vier lokalen Phylen oder Sondergebiete vergleichen (Pollux VII, 108.): 
Aktaea, Mefogaea, Paralia, Diakris. 


1) Pausan. ], 19. 1,39. Strabon p. 392. 


102 Bereinigung der Landſchaft Attika. 


diefem Namen benannt worden. Sie fonnte nur durch Waffen- 
gemalt vollzogen werden, fie mußte von den Fürften, welche Die 
Herrihaft auf der Kekropia führten, ausgehen. Theſeus ift in 
der Sage der Ausdrud und der Vertreter des am Iliſſos erwach⸗ 
ten friegerifchen Lebens, wie Erechtheus der des alten agrari⸗ 
fhen Wejens, der Zufanmenfaffung der bisher getrennten Ges 
biete, ob diefe num durch einen, ob fie durch eine Reihe Frieges 
rifher Fürſten erfolgte. Es mag immerhin fein, daß diefes Fürs 
ftengefehlecht feinen Urfprung in Trözen hatte, e8 mag fein, 
dag der ſüdweſtliche Theil von Attifa, das Gebiet des Pallas, wie 
die Sage will, den heftigiten Widerftand Leiftete, daß Reaktio⸗ 
nen nicht ausblieben, weldye die Sage durch die Vertreibung des 
Thefeus, durch feinen Tod auf fremdem Boden ausdrüdt. Wenn 
die Ebenen von Athen, Eleufis nnd Marathon dem Aderbau Raum 
und Erfolg gaben, fo ift das innere Attifa vom Barnes bis nad) 
Sunion, hinab ein fleiniges nur für Hirten geeignetes Höhenland. 
Es mag fein, Daß der Fleden Pallene am Pentelifon der Haupts 
ort diefer Hirtenflümme war. Die Ziegenhirten vom Pentelifon 
und Hymettos mochten die Suaten am Iliſſos und Kepbiffos oft 
genug räuberifch heimjuchen. Aus dem Namen Ballene, aus Dies 
jer Lebensweife der Hirten auf den Bergen hat die Sage die wilden 
und räuberifihen Pallantiden gemacht, melche Theſeus niederwirft. 
Die räuberifchen Anfälle aus dem Süden und Weften wer 
den die Bauern am Iliſſos gezwungen haben, auch ihrer Seite 
zu einem Friegerifhen Leben überzugehen. Bon tapfern Fürften 
geführt übermältigten die Bauern die Hirten, wurde die Einheit 
"des attifchen Landes im Ganzen und Großen begründet’). Diefe 
befchränkte fi) darauf, Daß der Fürft von Athen, vorden das 
patriarchale Stammhaupt der Kekropiden, nım als Kriegsherr über 
alle Stämme des Landes vom Kithäron bid nad) Sunion gebot 
Daß die Edlen des Landes d. h. die Kriegöleute, mit denen er 
feine Fehden ausfocht, nad) der Burg von Athen famen, um 
Rath und Gericht mit ihrem Fürften zu halten, um ſich des ges 
meinfamen Mahles mit ihm zu freuen, um mit ihm in das Feld 
zu ziehen. Diefe VBerfammlungen wurden bei den Soniern im 


1) Wenn die Sage auch Eubda zum vereinigten Attika 38 (oben S. 95. 
101.), fo nimmt fie wol nur die Stellung, in welche Eubda ſeit Kleiſthenes zu 
Athen gerieth , vorweg. 
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Haufe des Königs, an feinem Herde gehalten. Das Prytaneion 
d. 5. das Negierungsgebäude, welches fpäterhin an die Stelle des 
Königshauſes trat, fland ſüdweſtlich unter der Burg, nicht allzus 
weit von derfelben entfernt, am Markte. Es galt für eine Auss 
zeichnung des Adels am ZTifche des Könige, vom Herde des 
Königs zu effen, und noch, als das Königthum längſt gefallen, 
war es in Athen die höchſte Ehre, am Herde des Staates, 
der an die Stelle des Königäherdes getreten war, mit den Prys 
tanen, welche die Stelle des Königs eingenommen hatten, zu 
fpeifen. 

Die Sage iſt in ihrem Recht, wenn fle an die Bereinis 
gung des attiſchen Landes durch ein FTriegerifches Geſchlecht die 
Scheidung des Volkes in Adel und Bauern anfnüpfl. Sobald 
Kampf und Krieg die Hauptaufgabe eines aderbauenden Gemeins 
weſens werden, fcheiden ſich die Familien, welche eine befondere 
Luſt an den Waffen haben, welche größerer Landbeflg in den Stand 
feßt, diefer Neigung zu folgen, von den übrigen Bauern. Da 
fie die Gefahren des Kampfes mit dem Fürften theilen, bilden 
fie auch im Frieden feine Gefährten, feine Genoflen beim Mahle, 
im Rathe und im Geriht. Die Beute des Krieges vermehrt 
ihren Beſitz; den Ruhm ihrer Kriegsthaten und den Reiz Der 
Nacheiferung vererben fie auf ihre Söhne. So hebt fih allmäh- 
lig ein Stand von höherer Ehre und Anfehen über die Menge 
der minder begüterten, minder friegöluftigen Bauern empor, welche 
auch ihrer Seits Achtung vor der Heldenthat, dem Kriegsleben em⸗ 
pfinden und das Uebergewicht des Befipes anerkennen müſſen. Nur 
die Familien, welche ſich auf den heiligen Dienft und Die heili- 
gen Gebräuche an gewiſſen Altären und bei gemiffen Opfern vers. 
ſtehen, von denen heilige Lieder, Die beim Opfer gefungen wers 
den müflen, aufbewahrt werden, vermögen es, ſich einigermaßen 
mit dem den Fürften umgebenden Kriegsadel auf einer Linie des 
Anſehens zu erhalten. 

Die Sage wird ferner im Rechte fein, wenn fie dem The, 
feus die Gründung der Feſte der Synoekien d. b. des Zuſammen⸗ 
wohnens und der Panathenäen zufchreibt. Mit der Bereinigung 
der Landſchaft unter dem Hauptorte Athen mußten die Heiligthüs 
mer der Kekropia die erften des Landes werden, mar es natürs 
lich, daß das große Dankfeſt nach der Erndte, welches bisher die 
Bauern vom Iliſſos allein begangen (ob, ©. 90.), nun ein Feſt des 
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ganzen Landes, das Denkmal ımd Symbol der Vereinigung wurde 
und demgemäß unter der Theilnahme aller Gauen begangen wurde. 
Wenn dagegen mich andere Feſte und Opfer dem Thefeus zuges 
fchrieben werden, wenn der Bittgang in das Delphinion, wel⸗ 
her in jedem Frühjahr abgehalten wurde, um bon dem Gotte des 
Lichts eine gute Erndte zu erflehen, wenn das Herbſtfeſt Des Apol⸗ 
fon und die Ofchophorien (ob. ©. 91.) mit dem Zuge des Theſeus 
in Verbindung gefeßt werden, fo daß Theſeus jenes Feſt bei feiner 
Abfahrt, dieſe bei feiner glücklichen Rückkehr begangen '), fo ift 
deutlich, daß die Suge für religiöfe Gebräuche hiſtoriſche Anknü⸗ 
pfungen fuht. Auch das Feſt der Metökien wird dem Theſeus 
beigelegt. Athen gab frühzeitig, als Die übrigen hellenifchen Ges 
biete ſich noch ſtarr und feindfelig gegenüber abfchloffen, auch aus 
Ber Attila geborenen Griehen Schuß und Niederlaſſungsrecht; fchon 
zur Zeit des inbruches der Theffalier und Dorer fanden die 
vertriebenen Lapithen, die Kadmeer und Minyer, die Jonier und 
Pylier in Attila Aufnahme. Die Schubgenofien (Metöfen) bil- 
deten etwa feit dem fechften Jahrhundert einen zahlreichen und 
angefehenen Stand in Athen, deffen Thätigkeit und Anzahl die 
Staatöfraft nicht unerheblich vermehrte. Ein fo treffliches Inſti⸗ 
tut, welches Attila vor andern Staaten auszeichnete, wurde am 
beften auf den Thefeus zurüdgeführt. 

Aber nicht bloß die wichtigften Feſte und Opfer Attifa’s 
werden dem Theſeus beigelegt, man war fo fehr gewohnt, ihn als 
den eigentlichen Gründer des attifchen Staates zu betrachten, daß 
man ihm alles beimaß, mas den Ruhm und die Bedeutung des 
attifhen Staatsweſens ausgemacht hat, dag man ihm aud) Die 
Einrichtung der Verfaffung zuſchrieb, welche Athen erhoben, und 
in radikalfter Form durchgeführt, auch weſentlich zu feinem Sturz 
beigetragen bat, der Demokratie. Daß Thefeus diefe Verfaſſung 
eingeführt, war fogar die Meinung des Thufydides und Ariftos 
teles %), obwol die Sage daneben in einem Athem erzählt, Daß 
Thefend Das Volk in Adel und Bauern gefchieden habe, obwol 
das Königthum noch Jahrhunderte Hinter Thefeus fortdauert. — 

Die Erfolge der Umwandlung, welche die Burg am Jliſſos 
zum Haupte einer ziemlich ausgedehnten Landfchaft, eines anfehn- 
lihen Theile des tonifhen Stammes machte, waren fehr bedeus 
ö——— — % 

1) Plut. Thes. 18. 22. 23. — 2) Thucoyd. 11,15. Plut. Thes. 25. 
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tender Art. Wir haben oben gefehen, welchen Einfluß die Phö- 
nifier in dem Bufen von Jolkos ausübten, wie fie vom euböis 
ihen Sunde aus auch im Binnenlande, im Süden der Seen 
feften Fuß faßten. Attila war von Diefem Einfluß nicht frei ges 
blieben. Es wird berichtet, dag noch vor den Zeiten des Negeus 
Porphyrion im Demos Athmone in Attila derfelben Göttin, wel⸗ 
he zu Kythera verehrt wurde, der Aphrodite Urania, ein Hei⸗ 
ligthum erbaut habe. Porphyrion bedeutet Purpurmann und ift 
eine auch fonft in Lokalen Sagen vorkommende Bezeichnung der 
Phönikier. Don Aegeus felbft wird erzählt, daß er den Kultus 
der Aphrodite Urania d. h. der ſyriſchen Liebesgättin, der Aſchera, 
denn diefe verehrten die phöntkiihen Anftedler auf Kythera (BP. 1. 
©. 152.306.), eingeführt Habe, um Kinder zu erlangen ). Wir 
kennen die phönikifchen Anfledlungen auf Kreta und den griechifchen 
Inſeln, wir haben in Minos eine Perfoniftlation der Seeherr⸗ 
[haft erfannt, welche die Phönikier im dreizehnten und zwölften 
Jahrhundert im ägätichen Meere ausübten. Nun wird berichtet, 
daß der Stier, welden Thefeus bei Marathon überwältigt habe, 
von Kreta gelommen fei?); es wird weiter erzählt, dag König 
Minos den Bruder des Aegeus, den Niſos von Megara mit 
Krieg überzogen und getödtet habe, und wir willen, daß eine 
feine Anfel vor dem Hafen von Megara, die fpäter mit dem 
Feſtlande durch eine Brüde verbunden zur Bertheidigung diefes 
Hafens diente, den Namen Minoa d. h. Die Inſel des Minos 
trug. Auch Aegeus von Athen wird von Minos überwältigt und 
gezwungen, die Kinder der Athener nach Kreta zu ſchicken, um 
dort dem Minotauros, dem Menfchen mit dem Stierkopfe d. h. 
dem Moloch, geopfert zu werden (Bd. I. ©. 302). Es ift bes 
fannt, daß die Phönikier es Tiebten, auf Heinen Infen, nahe 
am Feſtlande, ihre Pflanzorte anzulegen (Bd. 1. ©. 311.), und 
wenn die Sage berichtet, Daß zuerft Megara, dann Athen von 
den Phoͤnikiern überwältigt worden wäre, fo mag darin immer 
die richtige Erinnerung liegen, daß die Phönikier von dem Eis 
ande Minon aus die Megarer wie die Athener zu Zributleis 
flungen zwangen. Man wird die Sage von dem Menfhhentribut 
um fo weniger in Zweifel ziehen dürfen, da die Erinnerung daran 
für die Athener nichts meniger ald ehrenvoll war, da fie durch 


1) Pausan. 1, 14. — 2) Pausan. III, 18. Ovid Metamorph. 7, 434. 
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den phönikiſchen Kultus, welchen Aegeus eingeführt haben fol, 
durch den Namen des Eilands Mina, durch analoge Einflüfie 
der Phönikier auf dem Iſthmos von Korinth, endlich auch durch 
Die Sage von den Amazonenkämpfen des Theſeus fehr wefent- 
liche Stüßen erhält. 

Herodot nennt die Göttin, welcher die Phönikier auf Ky⸗ 
thera einen alten Zempel gegründet, Aphrodite Urania; Paus 
fanias braucht denfelben Namen, ſetzt aber Hinzu, daß fie in 
Kythera wie auf der Kadmeia zu Theben mit der Lanze in der 
Hand dargeftellt ſei, als eine Friegerifche Aphrodite d. h. als Die 
Aftarte der Phönikier. Wir wiffen, daß beide Gottheiten ſowol 
bei den Phönifiern als im Dienſte der Göttin Ma in Klein- 
aften verfchmolzen wurden. Die Zänze bewaffneter Jungfrauen, 
bie Ffriegerifche Tracht jungfräulicher Hierodulen gehörten dem 
Kultus der Aftarte, wie der Ma an; wir haben in diefen Kies 
rodulen der ſyriſchen und kleinafiatiſchen Küfte die Amazonen der 
Griechen erkannt. In Folge des Uebergewichts, welches die Phö⸗ 
nikier an den griechiſchen Küſten erlangt hatten, drang dieſer 
Dienſt in Attika, wie an anderen Punkten der öſtlichen Hälfte 
Griechenlands ein. Er fand in Athen leicht Anknüpfungspunfte 
in dem Kultus der jungfräulihen Mondgöttin, der Artemis von 
Munychion und Brauron (ob. ©. 39. 40.), in dem Kultus der Pal 
las Athene feldft, die wie die Aftarte von Syrien, die Ma von 
Kleinafien eine jungfräuliche Kriegerin war. Zwiſchen den Sta 
tionen und Stellungen der Phönikier auf dem Iſthmos von Kos 
rinth, auf dem Eiland Minoa und der Kadmein von Theben in 
der Mitte war das weit vorfpringende Küftenland von Attika 
ftärferen Einwirkungen des phönikiſchen Einfluffes ausgeſetzt als 
andere griechiiche Gebiete. Aber nicht blos Dies; auch das Ans 
denfen an, diefen Kultus der Aftarte mußte fi in Athen leb⸗ 
bafter als anderswo erhalten, da daſſelbe durch die Gründung 
der tonifchen Städte auf der Küfte Kleinaſtens erneuert wurde. 
Wie mir bereits gefehen, trafen die Koloniften, befonders in 
Epheſos und Smyrna, auf zahlreiche Hierodulen jener Göttin; 
auch mochte der Kultus dieſer Gottheit zum zweiten Mal von 
bier aus auf die Heimath zurückwirken (Bd. 1. ©. 235.). 

Für die einftige Bedeutung der Amazonen in Athen fpricht 
deutlich der Gebrauh, daß ihnen in Athen am Tage vor dem. 
Feſte des Theſeus Opfer gepracht wurden; Die Denfmale der 
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ten, an welchen einft in der zukünftigen Hauptfladt von Hellas 
die Altäre der Friegerifchen Jungfrau Syriens und Kleinaſiens 
ftanden, an welchen einft attiihe Jungfrauen Waffentänze zu 
Ehren diefer Gottheit gehalten hatten. Am itonifchen Thor im 
Süden der Stadt, auf dem linfen Ufer des Iliſſos, gegen die 
Stadtmauer hin, fland „die Säule der Amazone“; das Ama 
zoneion lag im nordweftlichen Theile der Stadt, am peirätfchen 
Thor, im Welten, zeigte man die Gräber der Amazonen; am 
Wege nad Phaleron das Denkmal der Antiope ). Eben Diefe 
Denkmale waren es, aus denen die Weberkieferung folgerte, daß 
einft das Heer der Amazonen bis in die Mauern Athens gedruns 
gen; eben aus diefen Monumenten conftruirte Kleidemos dann den 
Schauplatz des Kampfes und die Aufitellung des Amazonenheeres. 

Der Dienft der großen Afltarte von Sidon hatte nicht blos 
in Athen Eingang gefunden. Auch auf der Felſenſpitze Akroko⸗ 
rinths wurde die AftartesAjchera verehrt, bei Skotuffa und Kynos⸗ 
fephalä in Xheffalien, in Chalkis auf Eubda, in Megara und 
in Zrözen, in Lafonien am Borgebirge Tänaron ®), auf allen 
Punkten, wohin phönilifher Einfluß gedrungen war, wurden 
Amazonengräber d. h. verlaffene Kultusflätten der Aftarte gezeigt 
(Bd. J. ©. 233... Wenn die Denkmale der Stadt Athen die 
Schlachtordnung der Amazonen, fo bezeichneten Die Amazonengräber 
außerhalb Athen’s die Richtung ded Zuges, welchen die Amazonen 
genommen, als fie von Thrakien aus in Hellas einbrachen. 

Wie die Bewohner der Bucht von Jolkos die Kinderopfer 
an den Zeus Laphyſtios aufhören Liegen, wie fie ſich felbft in 
weiteren Seefahrten verfuchten, wie das griechifche Element in 
Theben das Webergewicht über das phönififhe gewann, fo machte 
auch das unter friegerifchen Fürften vereinigte und dadurch er» 
ſtarkte Attila der Suprematie der Phönikier, den Menfchentributen 
ein Ende, drängte es die fremden Kulte zurüd. Es gelang den 
Fürften an den Ufern des Iliſſos ſich von der meerbeherrſchen⸗ 
den Macht jener Tage zu emancipiren. — 

Das Königsgefchleht, welches diefe Thaten vollbrachte, deſ⸗ 
fen Vertreter Thefeus ift, leitete feinen Urſprung vom Poſeidon 


1) Plato Axioch, p. 365. Plut. Thes. 27. Paus. 1,2. — 2) Plut. 
Thes. 27. 28. Pausan. Il, 32. 111,25. Steph. Byz. Auabovsiov. 
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ab, einem Gott, welcher bei dem ioniſchen Stamme, welcher auf 
dem Iſthmos, welcher in Trözen wie in Athen hochgeehrt war. 
Poſeidon wird von einigen als der wahre Vater des Thefeus genannt. 
Aber auch der menſchliche Vater, welchen die Sage dem Theſeus 
giebt, Aegeus, der durch feinen Tod dem ägäiſchen Meere den 
Namen gegeben haben foll, ift Pofeidon unter jenem Beinamen, 
der von der ftürmifchen Bewegung der Wogen hergenommen ift 
(ob. ©. 52.); nad diefem tft aud das Meer zwiſchen Hellas und 
Kleinafien genannt. 

Um den hiſtoriſchen Kern der Thefensfage feftzuhalten, iſt 
e8 Feines Weges nothwendig, der Sage nad) Kreta zu folgen. 
Sie felbft läßt den Thefeus den Stier des Minos auch in Attila 
auf dem Feld von Marathon übermältigen, und die Menſchen⸗ 
opfer wurden ſchwerlich nach Kreta, ſondern nad) der Niederlafe 
fung der Phönikier auf der Inſel Minoa geliefert. Der Name 
Minoa genügte, um den Thefeus zum Minos nad) Kreta zu brins 
gen. Die Ariadne ift eine Göttin von Kreta unter griechiſchem 
Namen. Homer fagt, daß Daedalos „der Ariadne mit den ſchö⸗ 
nen Locken“ in dem räumigen Knofjos einen Tanzplak erbaut, 
auf welchem Sünglinge und AJungfrauen den Reigen gehalten; 
in der Odyſſee heißt e8, Daß Thefeus Die Ariadne entführt, aber 
Artemis fie getödtet habe, ehe fie nach Athen gekommen; Heflod 
nennt „die blonde Artadne, die Gemahlin des goldhaarigen Dio⸗ 
nyſos“ 4. Wir miffen, Daß die Ariadne oder Ariagne d. h. die 
jehr Gefallende oder die Hochheilige auf der Inſel Naxos als 
eine gabenreiche Erdgöttin, als Spenderin des Weines und des 
Obſtſegens, als ein weiblicher Dionyfos neben dem männlichen 
Sott des Weines und der Banmfrüchte verehrt, daß die Hochzeit 
des Dionyfos und der Nriadne auf Naxos gefeiert wurde, und 
wenn Dädalos der Nriadne einen Tanzplag auf Kreta baut, fo 
geht anch Hieraus hervor, daß Ariadne auf Kreta eine Göttin 
war, der ein Heiligthum mit einem Platze, auf welchem Tänze 
zu ihrer Ehre gehalten wurden, gehörte. Plutarch fagt, daß 
die Naxier zwei Ariadnen verehrten, die eine unter Tänzen und 
Zuftbarfeiten, die andere mit Klagen und Traurigkeit. Aus diefen 
Notizen folgt, dag mit dem Namen Ariadne eine auf Kreta und 
Naxos verehrte Gottheit gemeint ift, deren Kultus von Kreta aus 


1) Ilias 18,592. Odyssea 11, 321. Hesiod. Theogon, 947. 
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nad) Naxos drang, deren Weſen in dem Wechſel ihrer verderblichen 
und wohlthätigen Natur, in der Zufammenfaflung glüdbringender 
und unbeiljendender Eigenfchaften befand, wie wir dieſe Einheit 
oftmals in der AftartesAfchera der Phönikier fennen gelernt has 
ben. Als freundliche Göttin der Xiebe, der Geburt, des Wachs» 
thums, leiht die Ariadne dem Thefeus auf Kreta ihren Schuß, 
nachdem derfelbe vor feiner Abfahrt in Athen der Aphrodite einen 
Bold, das Opferthier der Aſchera geopfert bat !); die traurige 
Seite ihres Kultus wird in der älteren Auffaflung des Homer 
durch die Tödtung der Liebes Göttin, welche fich dem Helden er 
geben bat, durd die Pfeile der firengen und feufchen Artemis 
angedeutet ”), in der jüngeren durch Das Verlaffenwerden vom 
Thefeus, was natürlich auf einer Inſel flattfinden mußte, wo 
ihre Verehrung blühte. Die Sage von der Entführung der 
Ariadne feheint indeg noch eine beflimmtere Grundlage gehabt zu 
haben. Es gab ein altes Bild der Aphrodite in Delos, welches 
aus Kreta dorthin gelommen war; Theſeus follte Daffelbe von Kreta 
entführt haben 9. Diefe Entführung der Aphrodite von Kreta 
combinirt mit dem Dienft der Aſtarte⸗Aſchera auf Naxos bat wol 
den Grund zu der Sage vom Thejeus und der Artadne gegeben. 

Die Landung des Theſeus auf Delos Hat näherliegende Mo⸗ 
tive. Nachdem die cykladiſchen Anfeln und die Weftfüfte Kleins 
afiens von den Joniern befeßt waren, wurde der Keine Felſen von 
Delos der Mittelpunkt des nunmehr diefjeit und jenfeit des ägäi— 
hen Meeres angefeffenen Stammes; das gemeinfame Opfer des 
Apollon auf jenem Eilande, welches dieſem Gotte geweiht wors 
den war, erhielt den Verkehr zwifchen beiden Ufern und die Verbins 
dung des Stammes, und in den Wettfämpfen, melde fih an 
diefe Opferfeier anſchloſſen, wurde dem Sieger ald Preis ein 
Zweig der heiligen Palme, unter welcher die Leto den Apolion 
geboren haben follte, gereiht. Es mar natürlich, daß die Stif— 
tung diefes Opfers, des Feſtes, wie des Preiſes dem Stamm- 
heros zugeichrieben wurde; fie knüpften fih ganz natürlih an 
die glückliche Nüdkehr von Kreta. — 


1) Plutarch. Thes. 18. — 2) Derfelbe Segenfag zeigte fich in der 

e von dem Sohne ded Thefeus, dem Hippolytos, und der Phädra. Der 
keuſche Hippolytos iſt der Liebling der Artemis, welche bei Homer die Ariadne 
tödtet, während Aphrodite die unfeufche Liebe der Phädra erregt bat. — 
3) Pausan. 9,40. Plut. Thes. 29. 
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Daß die Attifer es nicht daran fehlen liegen, die Bedeu⸗ 
tung ihres Thefeus möglichft zu erhöhen und zu erweitern, Daß 
man ihn dem großen Heros von Argos, dem Herakles, möglichit 
gfeichzuftellen fuchte, daß man ihn, mie diefen, an den angebs 
ih gemeinfamen Unternehmungen der Helden, an dem Argonaus 
tenzuge, an der kalydoniſchen Jagd Theil nehmen ließ, bedarf 
nur der Erwähnung. Der Amazonenfrieg gab einen ausreichen 
den Grund, ihm mit dem Herafles, als diefer dem Eumftheus 
den Gürtel der Hippolyte holen follte, gegen diefe Weiber nad) 
Themiskyra ziehen zu laffen; die Freundſchaft mit dem Peirithoos 
— es iſt oben (©. 65.) gezeigt worden, worauf diefer Zug der 
Sage beruft — führte den Thefeus fehr natürlich in die Kämpfe 
der Lapithen und Kentauren, und des Theſeus Antheil an der 
Kentaurenfchlacht wurde eine feiner gefeiertften Thaten (©. 64.). 
Die Entführung der Helena aus Sparta, welche dem Thejeus zus 
gefchrieben wurde und ihre Befreiung Durch den Zug des Kaſtor 
und Polydeukes nad) Aphidnae und Dekelea beruht, wie ſchon 
oben angedeutet ift, auf dem Kultus der Dioskuren in den beiden 
genannten Orten in Attila (©. 64.). Wenn die Attifer aber den 
Thefeus auch in die Unterwelt hinabfteigen Tiegen, um die Pers 
fephone zu rauben, fo geſchah das nur des Gegenftüds zu den 
Thaten des Herafles in der linterwelt wegen. Ebenſo durch⸗ 
fichtig it der Zug der Sage, daß Thefeus die ihm in Athen 
gehörigen Heiligthümer, «8 find die Gymnaſien gemeint, bis auf 
vier dem Herafles geſchenkt babe °). 

Die Athener behaupteten, das Schiff noch zu befigen 9), 
welches den Thefeus nach Kreta und Delos getragen, und in der 
That gab es eim altes, Durch beftändige Erneuerung erhaltenes 
Fahrzeug — die Theorie — welches die Feſtgeſandtſchaft der 
Athener regelmäßig zum Altar des Apollon nad Delos führte, 
an welchem Theſeus zuerft geopfert Haben ſollte. Lebhafter Tas 
men den Athenern die Thaten des Thefeus in's Gedächtnig, als 
die Streiter von Marathon feinen Schatten auf dem Geftlde, auf 
welhem der Held einft den wilden Stier überwunden, in der 
heißen Schlacht hatten aus Der Erbe fleigen und ihren Reiben 
in voller Rüftung voranfämpfen fehen. Vierzehn Sabre danach 


1) Philochoros bei Plut. Thes. ce. 35. — 2) Plut,. Thes. 23. 25. 35. 
Plato Phaedr. p. 58. 
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(476 v. Chr.) gebot das Orakel von Delphoe den Athenern, den 
Leichnam des Thefens heimzuführen. Als nun Kimon, des Mil 
tiades Sohn, im Jahre 470 die Inſel Skyros erobert hatte, 
ſuchte er lange vergebens nad) dem Grabe, da niemand auf der 
Iuſel dafjelbe kannte. Da fah er endlich einen Adler auf einem 
Hügel die Erde mit feinen Krallen aufſcharren. Sogleich ließ er 
nachgraben und fand den Sarg eines großen Körpers, neben wel⸗ 
chem ein Spieß und ein Schwert lag. Die Athener empfingen 
die Reliquien ihres großen Helden im Jahre 469 mit Opfern und 
Freudenbezeigungen !). In der Gegend der Stadt, wo Thefeus 
den Bertrag mit den Amazonen geſchloſſen haben jollte, in der 
Nähe des thriafifhen Thores wurden diefelben von Neuem beftattet. 
Ueber diefem Grabe erhob fi ein prachtvoller, dem Thefeud ges 
weihter Tempel. Die Giebelfelder und Metopen dieſes Baues zeig⸗ 
ten die Thaten des Helden und Mikon fchmüdte das Innere 
mit Gemälden, welche die Kämpfe des Theſeus, namentlich die 
Schlachten mit den Kentauren und Amazonen darftellten. Fortan 
bot diefes Heiligtum allen Sklaven und Bedrängten, welche 
fih in feine Mauern flüchteten, eine unverlegliche Freiſtatt. In 
jedem Sabre, am achten Pyanepfion (an dem Tage, an welchem 
Theſeus aus Kreta zurückgekehrt fein follte), wurde Das Feſt des 
Theſeus feierlich begangen °). 


6. Die Sagen von Argos. 


Wenn die Arkadier den Pelasgos und Lykaon, oder den Arkas 
an die Spitze ihrer Genealogie ftellten (©. 23.24.), fo follten Eu⸗ 
rotas, Amyklos und Tyndareos die erften Herrfcher von Lafonien 
geweien fein. Eurotas ift der Fluß, Amyklae eine alte Ortichaft 
Lakoniens; den Tyndareos haben wir bereits als den Vater der 
Dioskuren Lakonien's Tennen gelernt ?). In Elis ftellte eine 
fpäte Sage, nachdem diefer Kanton durch die olympiſchen Spiele 








1) Pausan. 1,17. Plut. Thes. 36. Diodor 11,48.60. Thucyd. 
1,98. Aus der Vergleichung der Stellen des Plutarch und Diodor folgen die 
angegebenen Jahreszahlen mit großer Genauigkeit. — 2) Plut. Thes. 27. 36. 
3) Apollodor II, 10,4. Pausan, III, I, 
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berühmt geworden war, den Wöthlios d. h. den BWettlämpfer an 
die Spike der Heroen des Landes. Des Asëthlios Sohn war 
Endymion. Die Mondgöttin Tiebte den ſchönen Jüngling, der Die 
Heerden weidete, und wenn er Nachts in der Felsgrotte fchlief, 
fügte ihn leife die Göttin. So gebar fie funfzig Töchter von 
Endymion; es find die funfzsig Monate, welche zwiſchen der vier 
jährigen Wiederkehr der olympifchen Spiele verliefen (vgl. ©. 40.). 
Endymion’® Söhne find Aetolos und Epeios, welche die beiden 
Zweige, aus denen die Bevölkerung von Elis nad) der Doris 
hen Wanderung zuſammenwuchs, repräfentiren. Bet den Aegia⸗ 
leern, welche die Nordküfte des Peloponnes inne hatten, wurde 
der „‚erdgeborene Aegialeus“ als der erfte König des Landes ger 
nannt !. Auf den Terraflen, in welchen das centrale Plateau 
des Hochlandes zum korinthiſchen Buſen abfüllt, Tag über einer 
fruchtbaren Küftenebene die alte Stadt Sikyon. Hier follte der 
Herrſcherſitz des Aegialeus geftanden haben. In der That fiheint 
Sikyon ein alter Mittelpunkt für die Strandbewohner am korin⸗ 
thifchen Bufen gemwefen zu fein, in Sikyon follte den Göttern 
das erfte Opfer gebraht und der Opfergebraud der Hellenen 
begründet worden fein (oben ©. 47.). 

An Korinth wird Siſyphos, des Aeolos Sohn, als erfler 
Herrfcher genannt. Er foll die Burg von Korinth, Afrolorinth, 
erbaut haben; fie lag auf Dem gegen zweitaufend Fuß hoben, 
ihroffen Gipfel eines Berges, deſſen Fuß das Meer des korin⸗ 
thifchen Buſens befpülte, auf der nördlichen platten Xerrafie 
des Berges, etwa zweihundert Fuß über dem Meere, lag die 
Stadt. Bon der Höhe der Burg überfhaut der Blick weits 
bin das Meer im Oſten und Welten, er reicht nordwärts über 
den Iſthmos bis zum Helifon und Parnaſſos bin. So konnte 
die Stadt mit Recht, wie berichtet wird, in alter Zeit Ephyra 
d. h. Die Weberfchauende heißen. Hier oben auf diefer Luftigen 
Burg zeigte man das Siſypheion, den Palaft des Sifyphos 2); 
er follte die ſtarke Quelle Peirene d. h. die Durchdringende auf 
dem Berge, welcher Korinth trug, entdedt haben. Dieſe fpringt 
nahe unter der höchſten Spike des Berges, verichwindet dann 


1) Pausan. II, 5. — 2) Strabon p. 379. Die abweichende Genea⸗ 
Iogie des umeloe , der den Aeetes von Korinth nach Kolchis wandern läßt, bei 
susan. II, 3. 
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und kommt erft gegen den Fuß deffelben wieder zum Vorſchein; 
fle verforgte Die Stadt‘ mit zahlreichen Waſſeradern, welche in 
fühlen Felögrotten aus dem unteren Abhang des Berges dringen. 
Am Oſtfuße des Berges von Korinth am faronifchen Meer, im 
Schoenos d. 5. dem Binfendidicht, jener alten Opferftätte des Pos 
feidon (oben ©. 52.) und nachmals dem Schauplag der iſthmi⸗ 
fihen Spiele, wurde. das Grab des Siſyphos gezeigt. 

Siſyphos nahm den Jaſon und die Medein, als fie von 
Jolkos flüchteten, unter feinen Schuß, wie die Ino und den Mes 
Iifertes (oben ©. 68.), er gründete Die Verehrung des Meliker⸗ 
tes I), In der Ilias heißt Sifyphos der „liſtigſte aller Men—⸗ 
fhen“ 9). Als er fein Ende nahen fühlte, überliftete er fogar 
noch die Herricherin im Neiche der Todten. Er befahl feinem 
Weide, ihn nicht zu beftatten, und bewog Dann die ‘Berfephone 
„mit beftridenden Reden‘ ®), ihn wieder an's Licht zu laſſen, 
um folden Frevel zu beftrafen. Hades felbft mußte hinauf, den 
Betrüger wieder hinabzuzwingen. Dafür wurde Siſyphos dann 
verdammt, in der Unterwelt einen Steinblod mit furcdhtbarer Ans 
firengung die Höhe hinaufzuwälzen, der immer vom Rande des 
Gipfels wieder hinabrollte ꝰ). 

Das Gebiet von Korinth, eine ſchmale und dürre Sands 
ebene von Meer zu Meer, zwifchen den Höhen des ‘Beloponnes 
und den Felsreihen, welche weiter nordwärts den Iſthmos aus 
füllen, war nicht eben einladend zum Aderbau. Die Bevölkerung 
mußte vom Fifchfang zu leben verfuchen, fir welchen ihr zwei 
Meerbufen offen ſtanden. Aber auch fremden Seefahrern bot die 
Bucht von Kenchreä am faronifhen Meer einen wohlgeichügten 
Ankerplatz. Daß die günftige Zuge des Iſthmos für den Handel 
den Phoͤnikiern nicht entging, daß ihr Einfluß auch hier von 
Bedeutung wurde, daß das Vorbild ihrer Seefahrten bier wie 
in Solfos die griechifchen Micher es verfuchen ließ, Über die näch- 
ften Küften binauszufteuern, wird durch mehrere Umflände er- 
bärtet. Auf dem Sande des Iſthmos am Ufer des ägaäiſchen 
Meeres, in dem Kiefernhain, in welchem Pofeidon verehrt wurde, 
ftand ein Tempel jenes Melikertes, welchen Siſpphos in Korinth 
aufgenommen haben ſollte. Es war ſpäterhin ein Tuppelförmiges 


1) Pausan. Il,1.1,2. — 2) Ilias VI, 152, — 3) Theognis 
v. 7038. — 4) Odyss. XI, 593 — 000. 
Dunder Gefhidte des Altertfums. TIL. 8 
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Gebäude mit einer unzugänglichen Zelle, unter welcher fi ein 
Erdſchlund öffnete. In diefem Allerheiligften legten die Korinther 
die feierlichften Eide ab, wurden die Stuatöverträge beſchworen ?). 
Melikertes — es ift der Melkarth der Phönikier, welchen wir 
bereits in Jolkos angetroffen, — wurde hier mit nädhtlidhen 
und geheimnißvollen Gebräuchen verehrt ?). Auf Alrokorinth, auf 
der höchſten Spike des Burgfeljend ftand das Heiligthum der 
„bewaffneten Aphrodite‘, in welchem dieſe Göttin neben dem 
Sonnengott verehrt wurde. Euripides nennt deshalb Korinth 
den heiligen Berg der Aphrodite®). ES war, wie berichtet 
it und die Münzen Korinths beflätigen, eine Feine Kapelle, 
welche in fpäterer Zeit nicht ausreidhte, die Zahl der Weihgeſchenke 
zu faflen ). Sowol die Lanze und die Waffen, welche bie 
Aphrodite bier wie auf Kythera und der Kadmeia trug °), als 
die Hierodulen, welche der Göttin von Akrokorinth an dieſem 
alten Heiligthum mit ihrem Leibe dienten — fie waren in fpä- 
teren Jahrhunderten fehr zahlreich — bemweilen, daß die Aphro⸗ 
dite von Korinth die Afchera s Aftarte der Syrer, Die Aflarte von 
Sidon iſt, welche auch in ihrer Heimath auf den Höhen ange- 
rufen wurde (Bd. J. ©. 153.). Etwa auf der halben Höhe des 
forinthifchen Berges, zwiſchen Akrokorinth und der unteren Stadt, 
fand der Tempel der Hera Akraea d. 5. der Hera der Höhe, 
weicher, wie wir ſchon ſahen, tn alter Zeit Kinderopfer, fieben 
" Knaben und fieben Mädchen dargebraht wurden. Alte Münzen 
Korinth zeigen die Purpurfchneden, nach welchen die Phönikier 
an allen Ufern des ägätfchen Meeres fo eifrig fuchten ), und 
der Ruhm der Weberei, der Fürberei 7), des Erzguffes und der 
Waffenfchmiedefunft, welchen Korinth vor allen griedhiichen Städten 
befigt, Darf wol auf diefe alten Berührungen der ionifchen Be 
völferung von Korinth mit den Phönikiern zurüdgeführt werden. 
Siſyphos, der Vater dieſes meekbefahrenden und handeltrei⸗ 
benden Gebietes, heißt ein Sohn des Aeolos d. h. des Vielbe⸗ 


1) Pausan. IlI. 2. Curttus Peloponn. II. p. 542. Die Urkunde über 
den Wiederaufbau des Palämonions Corp. inscript. 1,1104. — 2) Plut, Thes. 
25. Schol. ad Lycoplir. 229. — 3) Bei Strabon 379, — 4) Stras 
ben p. 370. Eurtius a.a.D. p. 535. — 5) Diefe bewaffnete Auhrotite 
wird aud als phönikiſche Athene bezeichnet; Tzetzes zum Lycophr. v. 658. — 
6) Eurtius Peloponn. II, 517. — 7) Siſyphos wird Vater des Porphyrion 
genannt Schol. Apoll. Rhod. 111, 1084. vgl. Pausan. 1, 14. (Epboros bei 

teph. Byz. nennt auch ein ögos <bowixssor bei Korinth. 
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wegten, des Windgottes, deffen Sohn auch Athamas, der erfte Herr 
feher der Seefahrer von Jollos, iſt. Die Anfchauung des Meeres, 
weiches feine Wogen unermüdlich von Oſt und Welt den Iſthmos 
binaufwälzt, Tiegt feiner Strafe im Hades zu Grunde; unabläfflg 
treibt der Wind die Wellen am Iſthmos empor, ohne daß fie 
ed vermögen, die Höhe des Ufers zu erreihen. So wählt Sifys 
phos feinen ‚Stein in der Unterwelt. Aber er tft zugleich ein 
Ausdrud des kecken Unternehmungsgeiftes, der Lift und Verſchla—⸗ 
genheit, des betrügerifchen Weſens, welches die Meerfahrt und 
der Handelöverlehr erzeugt. Die Korinther waren in fpäterer 
Zeit wegen ihres liſtigen und trugvollen Handels berufen. 

- Rad) dem Sifpphos herrſchte Glaukos über Korinth, des 
Glaukos Sohn war Bellerophontes. Diefen fendete König Pros 
t08 von Tirynd über das Meer zum König der Lyfier, um ihn 
zu verderben; er gab ihm „eine gefaltete Tafel voll verderblicher 
Zeichen‘ mit. Auf das Geheiß des Königs der Lykier Jobates 
muß Bellerophontes die Chimära, die Solymer, Die Nachbarn 
der Lylier (Bd. 1. ©. 239.), und die Amazonen befämpfen. Da 
er alles vollendet, giebt ihm der König der Lykier feine Tochter 
zum Beide. So wurde Bellerophontes Ahnherr eined neuen 
Herrfchergefchlechts in Lyfien. In Korinth aber folgten dem Bel 
lerophon Thoas, Damophon und Propodas aus dem Gefchlecht 
des Siſypphos. Als des Propodas Sohn Hyanthidas herrſchte, 
gewannen die Dorer die Herrichaft in dem ionifchen Korinth '). 
Nicht mehr als jene drei nadten Namen wußte die Tradition 
von Korinth zwiſchen Bellerophon und der dorifhen Wanderung 
aufzuzählen. 

Glaukos, der Vater des DBellerophontes, ift ein Meergoft 
und urfprünglich vom Poſeidon nicht verſchieden; wie denn eis 
nige auch den Vater des Bellerophontes geradezu Pofeidon nen 
nen?). Glaukos d. h. der Glänzende bezeichnet das Meer in feiner 
Ruhe, die Teuchtende Deeeresfliche, welche den hellen Glanz der 
Sonne wiederſpiegelt. Belleropbontes hatte ein Heiligthum zu 
Korinth; auf einigen Darftellungen feiner Kämpfe erfcheint er, 
das Haupt mit der Strahlenfrone des Sonnengottes umgeben 9). 
Er reitet das Wolkenroß, den geflügelten Pegafos, welches er 





1) Pausan. II,4,3. — 2) Ilias VI, 191. Pind. Olymp. 13, 08. — 
3) Dtto Jahn archäolog. Beiträge V, 119. 
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an der Peirene, der Quelle von Korinth, eingefangen und gest 
gelt Hat!). Da Bellerophontes auf den Wollen veitet, muß 
er ein Geift der Luft fein; da die Strahlen der Sonne fein 
Haupt umgeben, muß er ein Geifl des Lichts fein. Sein Name 
bezeichnet ihn ferner als den Tödter des Belleros; Belleros fol 
nad) griechifchen Erklärern das Feindſelige und Schlimme bedeuten 9). 
Der Bellerostödter fteht demnach dem Gorgotödter Perfeus - Apols 
Ion, dem Argotödter Hermes zur Seite; ja er iſt der die um 
heimlichen Dämonen des Dunkels befämpfende Lichtgott felbft; der 
Britratödter der Inder, der Veretraghna der Iranier. Wie Indra, 
der Gott des hellen Himmels, den finftern Veretra d. i. den Ein- 
hüller, welcher den Himmel in dunfle Wolfen hüllt, bekämpft, 
fo tödtet der Lichtgott Apollon bei den Griechen den Belleros. Bels 
leros ift Veretra, der Name jenes Unholds der Arja, felbft, nad 
dem Lautgefeß der griechifchen Sprache muß das zendiiche Veretra 
griechifch Belleros lauten %. Als der Name und die Bedeutung 
des Belleros den Griechen halb vergefien und unklar geworden 
war, fubftituirte Ddiefem ſchon das Homerifhe Epos — oder eine 
in daſſelbe eingefchobene Epijode — das Ungethüm Chimära, 
defien Name ein nebeliges, dunkles, winterliches Weſen bedeutet. 
Der Sonnengott hatte jeßt Das Dunkel und die Nebel des Win 
ters zu überwinden, wie in der älteren Auffaflung Die dunklen 
Wolfen, welche den lichten Himmel verhüllen. 

Daß der Bellerophontes von Korinth nad Lykien verfept - 
wurde, hat folgenden Grund. In einigen Pflanzftädten der Jonier 
famen Fürften zur Herrfchaft, welche aus Lykien flammten ®); es 
kam darauf an, dieſen einen griehifhen Urfprung zu geben. Kos 
rinth war vor dem Einbruch der Dorer eine Stadt der Jonier; 
man ließ Daher den Lichtgott diefer Stadt, der bereits zu einem 
alten Herrfcher Korinths geworden war, nach Lykien hinüberziehen. 
Es war um fo leichter, den Lichtgott nach Lykien zu bringen, 
als die Griehen bier eine eifrige Verehrung des Sonnengottes 
fanden, da fie Diefes im Oſten gegen Sonnenaufgang gelegene 
Land, das Lichtland d. h. Lyfien nannten (oben ©. 32.), da fle 
ber Meinung waren, Apollon weile den Winter über, der in 


1) Pindar Olymp: 13,85 seq..e. — 2) Eustatlı. ad Iliad. 6, 1585. 
» 29 verdanfe dieſen uffhluß meinem Kreunde Pott. — 4) Herodot 
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Griechenland ftärmifch und vegnerifch war, in dem hellen, freund» 
fiheren eykien. Dazu fam, dag auch der Sonnengott der Klein⸗ 
aftaten, der Syrer, wie wir gefehen, feine Arbeiten hatte, daß 
er ein fämpfender Gott war, der den Löwen oder den mwüthens 
den Eber (die Symbole der Gluthhike), der die Kälte des Win 
terd, die feindlichen Gewalten der Natur überwinden muß). 
Daß die weiteren Thaten des Bellerophon nun nah dem lyki⸗ 
ſchen Lokal, in welches er verfeßt war, ausgefponnen murden, 
Daß er gegen die Heldenweiber Kleinaflens, gegen die Nachbarn 
der Lykier kaͤmpfte, iſt natürlich und bedarf Feiner Erörterung, 
und wenn Die Chimära ſchon beim Homer und Hefiod Flammen 
fpeit ), fo mögen Strabon und Plinius Recht haben, dag dabei 
die Anſchauung lykiſcher Vulkane der Solymalette zu Grunde 
liegt 9). — 

Die Tradition von Argos nennt Inachos den älteflen Nds 
nig Des Landes. Inachos ift der Fluß gleichen Namens, wels 
her die Fluren von Argos bemäflert, und wie Die Hellenen alle 
Ströme von dem erdumfließenden Wafler ableiteten (ob. ©. 51.), 
heißt auch Inachos ein Sohn des Okeanos. Dem Inachos folgte 
fein Sohn Phoroneus in der Herrfchaft von Argos, den einige 
„den erften der fterhlihen Menfchen‘ *) nennen; dazu full Phos 
toneus den Gebraud) des Feuers erfunden und die Menfchen zuerft 
in der „phoronifchen Stadt“ vereinigt haben. In Argos wurde 
ein euer des Phoroneus unterhalten, man zeigte fein Grabınal 
am Marfte ). Des Phoromeus Sohn ift Apis, fein Enkel Argos. 
Bon jenem foll der Peloponnes feinen angeblichen älteren Namen 
Apia erhalten haben, nach diefem Argos benannt fein 9; viel 
mehr find diefe Perſonen aus den Landesnamen gebildet. 

Des Inachos Tochter war Yo; Zeus liebte fie, aber Hera 
ergrimmte und verwandelte die Io in eine Kuh, ließ Hörner 
anf ihrer Stimme wachen und machte fie rafend. Sie flürmte 
fort nach Norden. Als fie „zu den Gefilden der Moloſſer kam, 
nach Dodona am fteilen Bergesrüden (oben ©. 13. 16.), wo des 


ı) Bd. 1. ©. 158. 257. Plut. de virtut. mulierum nr. 9. Vgl. Forbes tra- 
vels in Lykia I. p. 33. — 2) Ilias 16, 327. Hesiod Theog. 319. läßt fie 
vom Typhon, dem Symbet alles vuffantcien Weſens und der Gluthhitze, abftanıs 
men. — 3) Bd. J. ©.261. Anm. 6 4) Düntzer Fragm. ep. p. 57. — 
5) Pausan, II, 15. 19. 20. — Peloponn. 11, 356. — 6) Paus an. 
1,16. Apollod. 11,1. Dionya. Halie. I, 17. ' Weber Ayla Aeschyl. 
Suppl. 116. 127. 263. 
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thesprotifhen Zeus Sig und Weiffagung tft, vernahm fie von ber 
redenden Eiche, daß fie des Zeus Lagergenoffin fein werde‘). 
Jo eilte weiter nad Thrafien. An der äußerften Spike Thras 
fiens bet Byzanz zeigten die Byzantiner die Wiefe, wo Die %os 
kuh geweidet 2); es ift das Thal der fügen Waſſer. Bon bier 
ſchwamm fie nad Aften hinüber, und die Meerenge von Byzanz 
erhielt von ihr den Namen Bosporos d. h. Dchfenfurt. Sie kam 
nah Phönikien und Aegypten, wo ihr Zeus den Sinn zurüdgab 
und fie umarmte *). Sie gebar ihm den fchwarzen Epaphos; 
des Epaphos Tochter war Libye, der Libye Sohn Belos, wel 
her den Aegyptos und Danaos zeugte ?). Aegyptos hatte funfe 
zig Söhne, Danaos funfig Töchter. Da jene den Dangaostöch⸗ 
tern nachftellen, flieht Danaos mit feinen Mädchen nad) Argos. 
Hier iſt inzwifchen Pelasgos feinem Bruder Argos in der Herr 
fhaft gefolgt (oben ©. 21.); Danaos wird freundlich aufgenom- 
men; als aber die Aegypter feinen Töchtern auch hierher folgen, 
giebt er diefen Dolche, die unwillkommnen, ungeflümen Freier in 
der Brautnacht zu ermorden. Alle vollführen Die blutige That bis 
auf die Hypermneſtra; Danaos aber wurde König von Argos. 
In Diefer Form liegt die Sage, welche dem Homer unbes 
faunt ift, welche Heflod in einer anderen Weife erzählt zu haben 
feheint ®), bei Aeſchylos vor; Herodot rationafifirt diefelbe, indem 
er die Tochter des Inachos, die Io, von einem phönikifchen Hans 
delsfahrzeug rauben und nad Aegypten entführen läßt). Die 
Jo ift die Mondgöttin von Argos; ihr Name, von der Bewegung 
des Mondes hergenommen, bedeutet „die Wandelnde.” Als Göt- 
tin von Argos konnte fie in der Sage zu einer Tochter des 
Inachos, des Stammvaterd von Argos, werden. Da die Hera, 
welche wir ſchon oben als die erite Gottheit von Argos kennen 
gelernt haben, Die Herrin des nächtlichen Himmels, der Sternen» 
helle, des Lichtes im Dunkel ift, fo gebietet fie auch über den 
Mond und die Mondgöttin, und läßt diefe nach ihrem Gebot am 
Himmel wandeln, mas die Sage durch die Eiferfucht der Hera, 
ein. fhon beim Homer beliebtes pragmatifches Motiv, erklärt. 
Die Hera konnte megen ihrer aus Licht und Dunkel gemifchten 


1) Aeschyl. Prometlh. 827 seqq. — 2) D. Müller Proleg. &. 132. 
3) Asschyl. Prometh. 847. — 4) Aeschyl. Prometh. 850 seqq. Sappl. 
310 seqq. — 5) Apollodor 11,1.— 6) Hero®. 1,1. 
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Ratur auch eine Ichlimme, verfolgende Göttin fein, wie Hermes 
wegen feines Wolkenhutes, megen feiner Thätigkeit im Wolfen, 
Dunkel und Regenſchauer ein liſtiger und verfchlagener Gott war. 
Da der Mond unter der Herrfchaft der Göttin des Nachthimmels 
fteht, beißt Die So bei Nefchylos auch die Dienerin, die erſte 
Brieflerin der Hera am alten Heratempel zmwifchen Argos und 
Mykene). Es Liegt fehr nahe und ift eine, bei vielen Völkern 
wiederkehrende Anſchauung, die Geftalt des Mondes mit den Höts 
nern der Kuh zu vergleihen. Hierauf ſcheint fich bei Aeſchylos 
die Kuhgeſtalt der Io zu befchränfen ); und fo als gehörnte 
Jungfrau finden wir die Jo auch auf Bildwerfen von Myfene 9). 
Als die Griechen Phönikien und Aegypten kennen lernten, als 
fie dort die gehörnte Aflarte, bier Die Iſis mit den Kubhörnern, 
die Iſiskuh verehrt fanden, follte natürlich ihre wandelnde Mond 
göftin nach Alten und Aegypten gekommen fein. „Die Aegypter, 
fagt Herodot, bilden die Iſis, wie die Hellenen die Jo‘ 9%. Da 
die Io doch über Zhrafien nad Aſien gewandert fein mußte, 
waren die griechifchen Koloniften, die Megarer, welche Byzanz 
um das Jahr 630 erbauten, gewiß, daß Die Iſis Durch ihre 
Meerenge nah Aſien geſchwommen fei. Da der Helleipont fchon 
durch den Wolkenritt der Helle in Anfprud) genommen war, hatten 
fie den Koloniften von Abydos und Seflos gegenüber ebenfalls 
ihre vorzeitlichen Erinneruugen und ihren mythiſchen Ruhm. 

Die Mittelglieder, welche Aeſchylos zwiſchen Die Io und 
den Danaos flellt, um den Danaos mit dem Pelasgos zuſam⸗ 
mentreffen zu laffen, find leicht erklärbar. Um das „fünfte Ger 
ihlecht‘ °) von der Jo zu erreichen, mußten den Nachkommen des 
Inachos in Argos, dem Phoroneus, Apis, Argos, Peladgos, eben⸗ 
ſoviel Ablommen der Jo entgegengeftellt werden. Der ſchwarze 
Epaphos ift der ſchwarze Apisftier von Memphis; es lag fehr 
mabe, den Stier zum Sohne der Kuhgöttin zu machen. Des 
Apis Tochter ift Libyen felbft, des Apis Enkel Belos iſt Der 
Baal der Syrer; vom Baal flammen Aegyptos und Danaos, 
die Herricher von Aegypten und Argos, der beiden Länder, welche 
die gehörnte Mondgöttin verehren. 


1) Aeschyl. Suppl.291. Apollodor II, 1. — 2) Aeschyl. Pro 
meth. 675. — 3) Gerhard Mylenifce Altertbümer. — 4) Herod. II, 41. 
„Die ter des Anachos Io wurde, nach Aegypten kommend, Dort Iſis ges 
nannt’’; fagt der Synkellos p. 237. — 5) Aeschyl, Prometh. 852. 
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Es mag fein, daß ein altes Herrfchergefchlecht von Argos 
von der Mondgöttin diefer Stadt, von der Yo abflammen follte; 
wie die Arkadier behaupteten, daß die Mondgöttin Artemis ihs 
ven Stammvater den Arkas geboren habe, wie wir bei den Arja 
Königsgefchlechter gefunden, Die fih vom Sonnengott, andere die 
fi) der Herkunft von Mondgotte rühmten (Bd. U. ©. 34.). Diefe 
Abkömmlinge der Jo, den Danaos und die Danaiden, konnte man 
jedoch, erſt aus Aegypten zurückkommen laſſen; man konnte erſt 
dann ägyptiſch⸗phönikiſche Zwiſchenglieder zwiſchen Jo und Danaos 
ſtellen, nachdem man die Jo dorthin hatte wandern laſſen, und 
dies war wieder erſt möglich, nachdem die Griechen die Iſis in 
Aegypten kennen gelernt hatten, was nicht vor der Zeit Pſamme⸗ 
tichs, nicht vor der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts geſchehen 
fein känn. Der Name Danaos ſcheint den langlebenden oder 
den Alten zu bezeichnen 9); der Name Danner, mit weldem Ho⸗ 
mer (der fonft nichts von Danaos_fagt) neben dem der Achäer 
die Geſammtheit der Griechen bezeichnet, würde demnach etwa 
denfelben Sinn haben, wie der der Pelasger. Nach dem Das 
naos follen die Pelasger von Argos den Namen Danger ems 
pfangen haben %. Auch werden dem Danaos in Argos ähnliche 
Thaten zugefchrieben, wie den Pelasgos. Die einen behaupten, 
dag Pelasgos die Lariffn, Die alte Burg von Argos, von wels 
her auf dem Höhenrüden über der Stadt noch einige polygone 
Manerrefte übrig find), erbaut und den Dienft der Demeter 
gegründet Habe, andere fchreiben Dies dem Danaos zu. Des 
Danaos Grab wurde am Markte zu Argos gezeigt, wie das des 
Pelasgos am Tempel der pelasgifchen Demeter °). 

Die Züchter des Danaos, die Danatden, find die Quellen 
von Argos; fie werden ſtets als waflerfchöpfende Yungfrauen auf 
den Bildwerken dargeftellt ), die Tradition von Argos ſchreibt 
dem Danaos ſchon beim Heflod den Ruhm zu, Argos bewäflert 
zu haben, welches bis dahin ftoden und dürr geweſen fei: die 
Töchter des Danaos hätten Die erften Brunnen gegraben . Im 


1) Danaos von dnv und dnvasos; Preller Mytholog. 11, 34. Die Eles 
mente, auf welche bin man den Danaos aus Aegypten einwandern ließ, liegen 
beutlih genug vor. Gr ift aber in der Sage fein Aegypter, fondern ein zus 
"rüdfehrender Argiver, vol. oben S. 88. — 2) Strabeon p. 23. 370. 371. — 
3) Curtius Beloponn. II. ©. 350. — 4) Straben p. 371. Oben S. 21. 
5) aruller Handbuch $.414. — 6) Hesiod, und Eurip. bei Strabon 
P. 370. 37]. 


Die Danaiden. 121 


hohen Sommer verflegten die Quellen von Argos, welches dann 
ein „vieldurſtiges Land“ war. Die funfzig heißen Zage des 
Jahres, die funfzig Hundstage, welche Die Griechen zählten, welche 
in anderen Sagen als tolle Hunde auftreten '), find in der Sage 
von Argos ungeflüme Freier aus dem Süden, aus dem Lande 
der Hitze, aus Aegypten, welche den Danaostöchtern nachftellen 
und die Quellen Schritt vor Schritt bis an ihren Urſprung 
verfiegen laſſen. Wenn uber die Feinde am Ziele zu fein glaus 
ben, fpringen die Quellen mit frifcher Kraft aus der Erde und 
entledigen fich ihrer heißen Bewerber. 

Daß' man die Quellen und die heißen Tage in Argos uns 
ter den Bidern von Bewerbung und Brautnacht zufammenbracte, 
liegt nicht bloß im freier poetifher Anfchauung etwa von der 
Gluth der Liebe, oder dem Verlangen der heißen Tage nach küh—⸗ 
lendem Waſſer, fondern mol vornämlich darin, dag die Jungs 
frauen der Quellen, die Nymphen, bei den Griechen Schubgeifter 
des bräutlichen Lagers waren, Daß fie als Srnchtbarkeit fpendende 
Geifter bei den Hochzeiten angerufen murden, daß das Wafler 
ſchönſprudelnder Quellen zu gewiffen Hochzeitsgebräuchen verwens 
Det wurde). An Argos galt dieſe Auffaffung der Brunnen» 
jungfrauen; dies beweift die Erzählung Herodot's, dag die Das 
naiden den WVeibern von Argos die Thesmophurien der Demes 
ter gelehrt hätten, ein Feſt, deffen Gebräuche, wie mir ſchon 
wiflen, wefentlih auf das eheliche Leben Bezug hatten). In 
der heigen Zeit bemühten fih Die Quellen von Argos vergebens, 
das Land zu tränken, ihr Wafler verfiegte im Sande; die Quell 
jungfrauen fchöpften dann nad einer fehr ſchönen poetifchen Auf 
faffung in zerlödherten Gefäßen. Als der Sinn Ddiefes Bildes 
nicht mehr verftanden wurde, meinte man bei den Griechen, die 
Danaiden litten diefe Strafe in der Lnterwelt, weil fie ihre 
Freier getödtet, obwol ſolches Waflerihöpfen doch als eine fehr 
unpaffende Strafe für Mordthaten erſcheinen mußte. 

Nur eine der Danaostöchter, die Hypermneftra, Hatte ihres 
Freiers, des Lynkeus, gefchont; in ihr lebte der Stamm des Das 
naos fort. In dem alten Berzeichnip der Priefterinnen der Hera 


1) Im Uebrigen ift die Zahl funfztg als eine runde auch fonft bei den 
Griechen in Gebrauch; fo giebt es funfzig Palantiden (oben S. 98.), funfjig 
Nereĩden u.f.w. — 2) Thucyd. I, 15. — 3) Herod. 11, 171. 
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von Argos nahm der Name Hypermneftra den zweiten Platz nach 
dem Namen der %o ein; die Priefterin der Ehegöttin Hera fonnte 
ſich unmöglich in der Brantnacht an ihrem Gatten vergriffen has 
ben. Der Sppermneftra Enkel waren Afriftos und Prötos. Dem 
jüngern Prötos erbauten die Kyflopen die gewaltige Burg von 
Tiryns aus großen SFelsblöden, er Iebte in beftändigem Hader 
mit feinem Bruder Akriſios von Argos, und Prötos war nad) 
Homer’d Worten „weit -flärfer als die Argiver” Y. Nahe an 
der Ser, rings von Sumpfland umgeben, hatten die Bewohner 
der Landfchaft von Tiryns feinen andern Unterhalt als den, wels 
hen ihnen der Fiſchfang anf dem Buſen von Argos, der Raub 
aus den Nedern in der Ebene des Inachos gewährte. Hierin 
wurzelt mol die Sage von der Feindſchaft des Prötos und Aftis 
fios. Dieſer Gegenfab zwifchen Argos und Tiryns mwährte auch 
in der Hiftorifhen Zeit fort, biß e8 den Argivern um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts gelang, Die feſte Burg von Tiryns zu 
zerftören. | | 

Prötos von Tiryns war e8, der den Bellerophontes von 
Korinth nad Rykien fendete, um ihm zu verderben, und feine 
beiden Töchter erregten den Zom der Götter, weil fle das Hei⸗ 
ligthum der Hera von Argos und Das Holzbild der Göttin gegen 
das prüchtige Haus ihres Vaters verachteten oder weil ſie den 
Dienft des Dionyfos verfchmähten ). Ste wurden mit Ausſatz 
und fchwerer Krankheit heimgefucht. Ste zu heilen, ließ Prötos 
den meifen Melampus (Schwarzfuß) von Pylos herbeiholen. Wir 
haben oben bereits den Athamas und SKretheus von Jolkos, die 
Söhne des Aeolos, Fennen gelernt. Des Kretheus Söhne, Amys 
thaon und Neleus, waren nad Pylos gezogen (oben ©. 69.), 
während Pelias, Pheres und Nefon in Jolkos zurücblieben. Des 
Amythaon Söhne waren Melanıpns und Bias. Yener verftand ſich 
erit dazu, des Prötos Töchter zu heilen, nachdem Prötos ihm 
und feinem Bruder Bias die Hand derſelben und zwei Dritt 
theile feines Reiches zugetheilt hatte, worauf Melampus denn auch 
den Weibern von Argos die Weihen des Dionyfos lehrte 

Danaos follte den Dienft des LKichtgottes Apollon in Argos 
begründet haben 9); das alte und berühmte Heiligthum dieſes 





1) Ilias VI, 158. — 2) Apollodor il,2. Hesiod Fragm. 41. 42. 
ed. Göttl,. Died. IV,68. — 3) Herod. II, 49. IX, 34. Paus. 11, 18. 
4) Pausan. Il, 10. 
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Gottes find am Markte von Argos, die Zafeln der Staatsver⸗ 
träge wurden in demfelben aufbewahrt und niedergelegt ')., Des 
Danaos Enkelin, die Danad (d. h. die Alte; oben ©. 120.), des 
Akrifios Tochter, empfing vom Himmelsgotte, der im goldenen 
Regen d. 5. in hellen Lichtftrahlen in das Dunkle Burgverlieg 
eindrang,, den Perfeus, in welchem wir bereits eine alte Geftalt 
des Kichtgottes, welcher Die Unholde des Dunkels tödtet, erfannt 
haben (©. 33.). Der in der Sage von Argos zum Helden herab» 
gefeßte Gott wird zu Thaten ausgefendet, welche ihm den Tod 
bringen follen. Wie König Prötos von Tiryns den Bellerophons 
tes, den Lichtgott von Korinth, über das Meer fendet, fo verflößt 
Akrifios von Argos den Perſeus, vor welchem ihn ein Orakel gewarnt 
bat. Er ſetzt die Mutter und das Perſeuskind, beide in einen 
Kaften eingefchloffen, in das Meer aus. Die Wellen werfen diefen 
am das Eiland Seriphos, mo Diktys d. h. der Nekmann den 
Kaſten herausfifcht und König Polydektes d. h. der Vielaufnehmer 
die Hüfflofen freundlich aufnimmt. Da Danas aber des Polys 
Deites Bewerbung ftandhaft zurückweiſt, befchließt er ihren Sohn 
zu verderben und gebietet ihm, das Haupt der Medufa zu holen. 
ALS Perſeus glücklich heimkehrt, verfteinert er den Polydektes mit 
allen feinen Genoifen durch das Haupt der Gorgo und geht mit 
feiner Mutter nad) Argos zurüd, wo er den Akriſios durch einen 
Wurf mit dem Disfos unverfehens tödtet. Danach erbaute er 
die Stadt Mykene und fehlug bier feinen Herrfcherfiß auf. 

Der Lichtgott wurde unter dem Namen Perfeus auf der 
Inſel Seripho8 verehrt ?), als Apollon auf der Klippe von Des 
los. Seriphos war fo fleinigt, daß man bei den Griechen ſpot⸗ 
tend fagte, das Eiland habe Died durch Das Haupt der Medufa 
erlitten 9. Bon der Rettung der Andromeda von dem Meer: 
ungeheuer am phönilifchen Strande durch den Perſeus wurde 
ſchon vor Pherefydes erzählt ). Es war, wie wir fahen, Die 
Natur des Kichtgottes, durch den freundlichen Strahl aud) das 
Zoben der Wogen zu bezwingen, die Wuth des Meeres zu 
flilen. Weshalb dieſe That an die Küſte Phönikiens verlegt 
wurde, ift bereits nachgewiefen (Bd. I. ©. 152.); es fonnte Dies 


1) Thucyd. V, 47. Sophoecl. Electra v.6, — .2) Pausan. II, 18. 
3) Strabon p. 487. — 4) Pherecyd. Fragm. 26. ed. Müller. Simo- 
nid. Fragm. 37. bei Bergk. 
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indeß nicht früher geſchehen, als den Griechen die ſyriſche Küfte 
befannt war, was gewiß nicht fange vor dem Jahre 600 v. Chr. der 
Fall war. Der Diskos, mit weichem Berfeus den Akriſios töd⸗ 
tet, ift auch fonft bei den Griechen ein nahe liegendes und öfter 
wiederfehrendes Bild der Sonnenfheibe.. In Mykene trug eine 
Quelle den Namen des Perfeus; unmeit derfelben, am Wege von 
Mykene nad) Argos, wurde das Grab des Perſeus gezeigt. — 

Perſeus hinterließ Drei Söhne zu Mykene: Elektryon, Als 
faeos und Sthenelos. Elektryon vermählte feine Tochter Alkmene 
dem Sohne feines Bruders Alfaeos, dem Amphitryon '); aber 
Zeus flieg zur Allmene nieder und fie empfing von ihm den 
Herafles. Bon Diefem erzählen die Homerifchen Gedichte, daß 
er der befte Bogenfchüße, ein löwenherziger Held ?) geweſen, daß 
aber die Lift der Hera feinem Better, dem Sohne des Sthenelos, 
dem Euryſtheus, die Herrfchaft über Mykene nad dem Elekteyon 
zugewendet habe. Zeus habe einft gefchworen, daß der Held, 
welcher am heutigen Tage geboren werden wide, vieler Mens 
fchen Herrfcher fein werde. Da habe die Hera aus Eiferſucht 
die Wehen der Allnene gehemmt und das Weib des Sthenelos 
im fiebenten Monde den Eurpfiheus gebären laſſen. So mußte 
nun Herafles den Euryſthens dienen. Oft feufzte fein Vater 
Zend, wenn er feinen Tieben Sohn fah, wie Diefer vom Gebot 
des Euryſtheus gezwungen unwürdige Werke verrichtete 9. Wenn 
Herafles dann bedrängt zum Himmel empor weinte, ſchickte Zeus 
die Athene, welche ihn oftmals rettete). Euryſtheus fandte 
den Herakles fogar hinab in die Unterwelt, den Hund des Ha 
des heraufzuholen und nad Mykene zu bringen. Diefes Werl 
hielt Euryſtheus für das ſchwerſte von allen, aber Herakles ver 
wundete den Hades an der Pforte der Unterwelt mit dem ſchmer⸗ 
zenbringenden Pfeile 5)); von Hermes und Athene geleitet, gelang 
es ihm den Hund heranfzutragen 9). 

Eurytos, der König von Oechalia (eines arkadifhen Ortes 
nahe an den Grenzen Meffeniens 7), mar ein fo guter Bogen- 
ſchütze, daß er felbft mit dem Apollon in dieſer Kunft metteifern 


1) Hesiod. sc. Hercul. 26. — 2) Odyssea VIII, 224. Ilias V, 639. 
3) Ilias XIX, 97— 134. — 4) llias VIII, 362. — 5) Ilias V, 305. 
Nach Hekataeos bei Pausan. 111, 25. ftieg Herakles beim Vorgebirge Tänaron 
in die Interweltl. — 6) Odyssea XI, 622. — 7) Daß dieſes Dechalia ges 
meint ift, folgt aus Odyssea XXI, 1—40, und Ilias IT, 594. Bol. Cur⸗ 
tius Peloponnes II. S. 189 
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fonnte ').. Als Curytos Sohn Iphitos ausging, um verlorene 
Roſſe zu fuchen, zwölf Stuten und Maulthiere, kam er zu dem 
gewaltigen Manne, dem Herafles, der die gepriefenen Zhaten 
verrichtet hatte. Herakles hatte die Roſſe, welche Iphitos juchte; 
ec Iud den Iphitos gaftfreundlic in feinem Haufe zum Maple 
ein, aber erwürgte ihn dann „am Gaſtrecht frevelnd und dem 
Göttern” und bebielt die Roſſe*). Neleus, der König von Py⸗ 
(08, hatte zwölf Söhne hinterlaſſen; auch diefe wurden von Her 
rakles ſchwer bedrängt; von allen zwölf Brüdern blieb nur einer, 
Neſtor, am Leben, der danach große Noth von den Epeern zu 
dulden hatte, welche die Pylier nun mit leichter Mühe zu bes 
zwingen gedacdhten?).. Dem Könige der Troer Laomedon hatte 
Bofeidon eine Mauer um feine Burg gethürmt; als dann aber 
Laomedon dem Gotte den Lohn dafür verweigerte, fendete Poſei⸗ 
don ein Meerungeheuer aus der Ziefe herauf. Herakles tödtete 
daflelbe !), nachdem ihm Laomedon die fchnellen Roſſe verfprochen, 
weiche Zeus einft dem Tros, dem Ahnberen des Laomedon, ge 
fhenft. Als Laomedon auch dies Verſprechen nicht hielt, Tehrte 
Herakles mit ſechs Schiffen nah Ilion zurüd und zerflörte die 
Stadt °). Wegen diefer Zerftörung Ilion's opferten Die griechis 
hen Koloniften, welche fpäterbin Ilion bewohnten, dem Herakles 
nicht 5). „Auch die Kraft des Herafles, jo heißt es beim Ho⸗ 
mer, entging der Todesgöttin nicht, obwol er der liebfle Sohn 
des König Zeus war; die Moera bändigte ihn und der fchlimme 
Zorn der Hera‘ 7). Des Herakles Schatten Hagt noch in der 
Unterwelt, daß ihn ſchlimmes Geſchick bedrängt babe, fo Lange 
er im Strahl der Sonne gewandelt; obwol der Sohn ded Zeuß, 
babe er endiofe Noth gehabt, dem viel fchlechteren Manne unters 
than, der ihm fchwere Kämpfe auferlegt habe. Aber um des 
Herafles Schatten herum war das Geräufh von Zodten wie von 
Bögeln, die nach allen Seiten bin entfliehen, er aber, der dunk⸗ 
len Nacht gleich, Hatte den Bogen entblößt und auf der Sehne 
den Pfeil und fhaute umher, ſtets gleichend dem Schügen. Furcht⸗ 
bar umgab feine Bruft der Gürtel; der Riemen von Gold, mit 


1) Odyssea VIII,224. — 2) Odyssea XXI,22—30. Nah Sos 
phokles 4 geſchah dies in der Burg des Heraties zu Tiryns, Herakles 
ſtürzte den Iphitos vom Thurm herab; Trach. 266 seqg. — 3) 1lias XI, * 
Bel. Steph,Byz. v. Teogvia. — 4) IliasXX, 145. XXI, 442. — 5) 1 
v,640. XIV, 251. — 6) Strabon p. 596. — 7) Ilias XVII, 115. 
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wunderbarer Arbeit gefhmüdt, mit Bären, wilden Ebern, grim- 
mig blidenden Löwen, mit gewaltigen Schlachten und Mord und 
Männertödtung ’). 

Nur in einigen Zügen erweitert liegt Die Sage in einem 
Gediht, welches den großen Eden angehört, dem Schilde des 
Herakles, und in der Theogonie vor. Wenn Herakles bereits 
bei Homer, obwol er dem Gefchlechte des Perſeus von Mykene 
entfprießt, in Theben geboren wird, wenn des Königs Kreon 
von Theben Tochter, Megara, dem Herafles vermählt wird *), fo 
erzählt jenes Gedicht, dag Amphitiyon den König von Diykene, 
Elektrvon, den Bater feiner Frau, feinen eigenen Oheim in 
einem Streite um Rinder erfchlagen habe?) ; deshalb fei er aus 
Tiryns zu den Kadmeern nad Theben entfloben, wo er von 
König Kreon freundlich aufgenommen worden fei. Bon Zheben 
aus habe Amphitryon mit den Kadmeern einen Rachezug gegen 
die Zaphier und Teleboer (auf der Küſte von Epeiros) unters 
nommen, welche einft in der Bucht von Argos gelaudet waren 
und die Brüder der Alkmene, die Söhne des Elektryon, getödtet 
hatten. Danach babe Herafles das Haus feines Vaters in The⸗ 
ben verlafien und fei zu Euryſtheus gezogen, um thörichter Weife 
dem fchlimmen Euryftheus Ehre zu ermeifen, eine Verblendung, 
die Herakles felbft nachher oftmals beſeufzt. Auf Euryſtheus 
Befehl mußte er einen ungeheuren Löwen, den die Hera in dem 
Berafchluchten von Nemen aufgezogen hatte, bezwingen %). Bon 
Jolaos, dem Sohne feines Bruders Iphifles, den Amphitryon 
felbft mit der Allmene gezeugt, unterftügt, bändigte Herakles Die 
Waflerfchlange von Lerna mit unerbittlihem Erze °); er holte 
danach Die breitftienigen Rinder von dem Eilande Erytheia 
jenfeit des Dfeanos, die der dreiföpfige Rieſe Geryones bewachte 
und trieb fie nach dem heiligen Tiryns ©), und tödtete endlich 
den Adler, welcher dem Prometheus, den Zeus an den Selen 
gefefielt, die Leber mwegfrag, „damit des Thebengeborenen Helden 
Ruhm noch herrlicher würde auf der Nahrungfproffenden Erde“ ?). 


1) Odyssea XI, 600 seq. Die beiden Berfe, dag nur das Schattenbifb 
des Herafles in der Unterwelt verweilt, daß er felbft mit den Unſterblichen fidh 
freue und mit der Hebe mit den ſchönen Knöcheln vermählt fei, erfcheinen nes 
ben der fehr ernfihaften Schilderung des Schattenbildes felbft und defjen Rede 
deutlich als eine fpätere Einſchiebung. — 2) Ilias XIX, 97 seqq. Odyss. 

I, 269. — 3) Scut. Herc. v. 11.80. — 4) Sc. Hercul. 9%. 91. — 
5) Theog. 314—318. — 6) Theog. 287 sqq. — 7) Theogon. 530. 
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Als Herakles einſt auf ſeinem Streitwagen, welchen Jolaos 
lenkte, nach Trachis (am Nordabhange des Oeta) zum König 
Keyr fuhr, traf er im Haine des Apollon von Pagaſae (in der 
Nahe von Jolkos) auf den Kyknos und deflen Vater Ares, welche 
ihm nicht ausweichen wollten. Kyknos hoffte die flattlihen Waf— 
fen zu erwerben, mit welden Herafles gerüftet war, einen gol 
denen Panzer, welchen ihm Athene gefchenft, einen mächtigen 
Schild, die kunſtvollſte Arbeit des Hephaeſtos; aber Herakles 
tödtete den Kyknos und verwundete den Ares im Schenkel '). 

Die Tradition von Theben erzählte von den Thaten, welche 
Herakles gegen die Minyer von Orchomenos verrichtet (ob. ©. 85.); 
Amphitryon follte in dieſem Kampfe den Tod gefunden haben ?). 
Man zeigte in Theben am Thore Elektra das Haus des Amphi— 
tryon, welches natürlich Trophonios und Agamedes gebaut haben 
follten und das Gemady der Alfmene; in der Kapelle, welche 
dem Herafles geweiht war, fland ein altes hölzernes "Schnißs 
bild des Heros, welches, wie alle Bildwerfe alter Zeit, fir ein 
Bert des Dädalos gult, und eine Bildfünle von weißem Mars 
mor, welche den Herakles als „Promachos“ d. h. ale Vorkäm⸗ 
pfer gegen die Minyer von Orchomenos darftellte ®). Im Tem- 
pel des ismeniſchen Apollon, welcher neben dieſem Heiligthum 
des Herafles lag, wurde dem Herodot ein Dreifuß gezeigt, wel 
hen Amphitryon zum Dank für feinen Sieg über die Teleboer 
dem Apollon geweiht haben ſollte. Die Infchrift in kadmei⸗ 
ihen Buchftaben Iautete: „Amphitryon ftellte mich auf von dem 
Teleboern zurückkehrend“ ?). Sowol dem Herakles ald dem Jolaos 
wurden in Theben regelmäßige Feſte gefeiert. Jolaos galt als 
der berühmtefte Wagenlenfer der Vorzeit ?), und feine treue Waf— 
fenbrüderfchaft mit dem Herafles war eben fo. gefeiert als Die 
Kreundfchaft des Kaftor und. Polydeukes, des Theſeus und Peirt- 
thoos, des Oreſtes und Pylades, des Achilleus und Patroklos. 

Die Sagen, welche man in Metolien und im Thule des 
Spercheios von Herafles erzählte, befiken wir mit Ausnahme 
weniger Züge nur in der Form, melde Sophofles ihnen gegeben 
hat. In Metolien zwifchen dem Acheloos und Euenos herrfchte 


1) Seut. Herc. 122—468. — 2) Pausan. IX, 26. Diod. IV, 10. — 
3) Pausau. IX, 1l. — 4) Herodot V,50. Dal. Pindar Nem. X, 15. 
Pausan. 1IX,10,4. — 5) Pindar Istlim. I, 26. 
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Deneus d. h. der Weinmann über die Bauen von Kalydon. Ex hatte 
die erften Reben gepflanzt (Netoliend Weinberge waren nachmals 
berühmt); feine Söhne waren die Helden Meleager und Tydens, 
feine Tochter Deimneira. Sie wurde vom Flußgott Acheloos bes 
gehrt, aber auch Herafles kam von Theben, die Deinneira zum 
Weibe zu gewinnen. Die beiden Freier kämpfen einen furchtba⸗ 
ren Kampf, bis es dem Herafles gelingt dem Acheloos fein Horn 
abzubrechen (da8 Symbol der waflerftrömenden Kraft des Fluſſes) 
und ihn dadurch zu befiegen. Nachdem des Herafles Hochzeit mit 
der Deianeira mit luſtigem Zechgelage gefeiert ift, bricht der Held 
mit feinem jungen Weide nad) Trachis auf. Der Kentaure Neis 
{08 pflegte die Wanderer durch die Fluthen des Euenos zu tra- 
gen; er trug auch die Deianeira auf feinem Rüden hinüber. 
Züftern berührte er mitten in der Furt die Deianeira mit den 
Händen. Auf ihren hellen Schrei wandte fih der He vom jen- 
feitigen Ufer und ſchoß dem Ungethüm den vergifteten Pfeil in 
die Bruſt. Nachgierig ſprach der Kentaur fterbend zur Deianeira : 
wenn fie fein Blut auffinge, fo würde es ihr ein Zaubermittel 
fein, daß Herafles nie ein anderes Weib mit größerer Liebe als 
fie umfangen werde 9. Als Herakles danach gegen den Eurytos 
auszog, deffen Sohn er vordem getödtet, nahm er des Eurytos 
Sig Oechalia ein (Sophofles wie die fpätere Sage verlegen Des 
halia von den Grenzen Arkadiens nad der Anfel Euböda), ver 
brannte die Burg, tödtete den Eurytos und alle Söhne deffelben 
und führte die Sole, die Tochter des Eurytos, gefangen mit 
fih fort. Da wurde Herafles von heftiger Liebe zur Jole ent» 
zündet, und Deianeira fendet ihm nun von Trachis aus, wo fie 
zurüdgeblieben war, ein Gewand, welches fie mit dem aufbewahr- 
ten Blute des Neſſos getränft hat. Herafles, im Begriff, dem Zeus 
auf Dem Vorgebirge Kenäon auf Euböda ein feierlihes Opfer zu brin⸗ 
gen, legt e8 an; von der Gewalt des Giftes durchzuckt, ſchmet⸗ 
tert er feinen Herold Lichas, der ihm das Gewand gebracht, ges 
gen die Felſen, welche feitdem Die lichadifchen heigen. Deianeira 
ftögt fi felbft ein Schwert in die Bruft, der He läßt fih auf 
dem Gipfel des Deta einen Scheiterhaufen errihten, auf welchem 
ex ſich lebend verbrennt. Der Fluß Dyras, der auf dem Deta 


1) Sophocl. Trach. v. 507 seqq. Oben S.50. — 2) Sophool. 
Trach, 555 segg. - 
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entfpringt, verfucht das Feuer zu löſchen); aber Zeus führt 
jeinen Sohn, mäÄhrend der Körper verbrennt, in einer Wetters 
wolfe zum Himmel empor und läßt ihn’ bier, der Hebe, der Göts 
tin ewiger Jugend, vermählt, mit den Olympiern endloje Freuden 
geniegen. 

Die Geftalt und die Sagen vom Herafles find aus fehr vers 
ichiedenen Elementen zufammengewachlen. Die Dienftbarkeit bei'm 
Euryſtheus ftellt den Herakles in eine Linie mit dem Perfeus und 
dem Bellerophontes. Er bat den Namen von der Hera, der 
Hauptgöttin von Argos; Die Hera verfolgt ihn, wie fie Die Jo 
verfolgt; bei'm Herafles wie bei der Jo foll die Eiferjucht der Hera 
das Motiv dieſes Hafles fein. Hera ift e8, welche die Herrichaft 
dem Vetter aus der jüngern Linie des PVerfeus zumendet; fie ift 
es, welche beim Hefiod den nemäiſchen Löwen und die lernäiſche 
Schlange zum Berderben Des Herafles groß zieht; die Göttin Hera 
ift e8, melde beim Homer des Herakles Schiffe auf der Rückfahrt 
von Troja mit einem gewaltigen Sturm überfüllt, welche von Hes 
rakles durch einen Pfeilichuß verwundet wird. Nach dem Namen 
Herafles und nad) der Analogie der Io kann man annehmen, daß 
der Gegenjaß der Hera und des Heraffes jüngern Datums ift und 
jpäterm Pragmatismud angehört, daß Herakles urjprünglich wie 
So ein göttliches Weſen im Dienft der Göttin des nächtlichen 
Himmeld gemefen fein müffe; ein Geift des nächtlichen Kichts, ein 
rüftiger Bogenfhüß, welcher die dunklen Wolfen am Nachthimmel 
jagt. Dafür fpricht ferner, daß Herafles der Sohn des Zeus, 
des Himmelögottes, iſt; er ift aus dem Stamme des Perfeus, des 
Lichtgottes von Mykene, entjprungen; nach Bindar flieg Zeus zur 
Alkmene um Mitternaht in einem goldenen Regen herab, wie 
zur Danae 9). Wie Perfeus die Andromeda, befteit Herafles die 
Hefione am troifchen Strande von dem Ungeheuer des Meeres; 
wie Apollon den Drachen Python, tüdtet Herafles die lernäiſche 
Schlange. Herakles ift es endlich, welcher die Rinder des Sons 
nengottes aus dem fernen Weften herbeiholt, welcher dem Sonnen» 
gott die Ställe feiner Heerden reinigt (ſ. unten). Der Lichtgott 
Apollon, dem Amphiteyon das heilige Symbol diejes Gottes, den 
Dreifuß, weiht, gebietet dem Heraffes, mit dem Kyfnos zu Fämpfen, 
und Herakles wird auch fonft mit dem Apollon von Delphoe in eine 


1) Herod. VII, 188. — 2) Pindar. Isthm. VII,5. Nem. X, 15. 
Dunder Gedichte des Altertfums. I. 9 
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enge Verbindung gebraht?). Es ſcheint hiernach, dag ein zu 
Argos und Mykene verehrter Geift des nächtlichen Lichts, der die 
fer feiner Natur wegen auch umverfehrt aus der Nacht des Hades 
wieder zurüdfehsen kann, der Geflalt des Herakles urſprünglich 
zu Grunde Tiegt. 

Mit einem Lichtgeift des Nachthimmels ift ein alter Held 
von Mykeue verſchmolzen worden. Herafles erfcheint beim Ho⸗ 
mer nicht bloß als ein gewaltiger Bogenfhüg, ein großer Jäger, 
der die wildeften Thiere erlegt, fondern auch als ein Kämpfer, der 
Kriege führt und gottlofe Thaten verrichtet. ES konnte dann 
nicht fehlen, daß man einen foldhen Helden an den großen Unter 
nehmungen der Borzeit, an dem Argonautenzuge Theil nehmen 
ließ, daß die größte That der hellenifchen Helden, die Eroberung 
Ilion's, auch ihm ſchon im Voraus beigelegt wurde, wie dies bei 
Homer geſchieht. War Herafles einmal auf aftatifhem Boden, fo 
lag e8 nahe, ihn auch gegen Die Friegerifhen Weiber Kleinafiens, 
gegen Die Amazonen, kämpfen zu laffen, wie Bellerophontes, The⸗ 
feus und Peirithoos gegen diefe Jungfrauen fämpften ). Auch 
feheint e8, dag man frühzeitig große Werke der alten Zeit, die 
Ableitung von Sümpfen und Flüffen, dem Helden von gewaltiger 
Kraft zufchrieb. 

Ein anderer Theil der auf Herafled zufammengehäuften Sa⸗ 
genmaffe ift durch fpätere hiſtoriſche Verhältniffe bedingt. Wenn 
es Theben nachmals gelang, die Macht von Orchomenos nieder 
zubalten, fo follte Herakles diefe That ſchon in alter Zeit vers 
übt haben. Die Könige des Stammes der Dorer leiteten ihr 
Geſchlecht von Herafles ab; fo follte Herafles denn ihrem Könige 
Aegimios gegen die Lapithen (oben ©. 64.) beigeftanden haben, 
und da die Dover ihr Recht auf den Peloponnes, welchen fie ers 
obert hatten, durch des Herafles Stellung in Argos zu begründen 
fuchten,, fo follte ihm nicht blos (wie bei'm Homer) von Rechtömegen 
die Herrichaft über Mykene zugeftanden haben; auch aus der Fehde 
des Herafles gegen Pylos, von der Homer erzählt, wurde eine 
Eroberung dieſes Landes gemacht; ebenjo follte er Elis dem Kö 
nig Augeias entriffen und den vertriebenen König von Sparta, 
den Tyndareod (oben ©. 111.), wieder in feine Rechte eingefept 


1) Preller Mythologie 11, 108. — 2) Oben S. 97 flgde. 117. 
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haben, mit dem Vorbehalt, die Herrichaft Danach auf feine, des 
Herafles, Söhne übergehen zu laffen. 

Noch bunter ift die Sage vom Herakles dadurch geworden, 
dag mit dem KXichtgeift von Argos, dem Wolfenjäger, mit dem 
Helden von Mykene oder Tiryns der phönikifhe mie der Fleins 
aflatifche Lämpfende Sonnengott frühzeitig verfchmolzen worden ift. 
Bir kennen die alte Verehrung phönififher Gottheiten zu The: 
ben. Deshalb geſchah es, daß man den Herafles von Argos nad 
Theben verfeßte, indem man feinen Vater Amphitryon dorthin 
wegen ſchwerer Blutichuld auswandern ließ. Wenn die theba- 
niſche Sage erzählte, dag Herakles die ſieben oder acht Kinder, 
welhe ihm fein thebaniſches Weib, die Megara, geboren, in’s 
Feuer geworfen, oder fie mit feinen Pfeilen getödtet babe, jo ift 
damit der Kultus des phönikifchen Sonnengottes, der mit Kins 
deropfern verföhnt wird, ausreichend bezeichnet ?). Wie der phb- 
nikiſche Melkarth im fernen Weiten den Tod findet, um dann 
“wieder zu neuem Leben zu erwachen, jo muß aud) Herakles in Die 
Unterwelt hinabſteigen und den Höllenhund heraufholen. Griechi⸗ 
Ihe Anſchauungen von der Unterwelt, griechifche Vorftellungen von 
- den Richtgöttern,, welche die Dämonen der Finfterniß befiegen , find 
bier mit dem phönifiihen Mythos vom Tode und der Auferftchung 
des Melkarth verichmolzen. Nein phönikiih und vorderaftatifch ift 
8 aber, wenn Herakles der Amazonenkönigin den Gürtel Töfen 
muß d. 5. der jungfräulichen Aftarte, welche fih dem Melkarth 
nah langer Weigerung ergiebt, wenn die Griechen den Herafles 
Beiberfletder tragen laffen und ihn mit der Omphale zuſammenſtel⸗ 
ien, wenn die Griechen dem Herafles die warmen Quellen heilis 
gen (bei den Phönifiern ging Melkarth in den von feinen Sonnens 
ſtrahlen erwärmten Fluthen des Mecres zur Ruhe); wenn fie dem 
Heraffes die ,‚Kämpfe des unbefiegten Sonnenhelden‘‘ beimefien, 
wenn fie ihm Die Errichtung der Säulen des Melkarth zufchreiben, 
wenn fie ihn erobernd und ſtädtegründend durd Sizilien und Ri 
ben ziehen, wenn fle den Helden endlich fich felbft verbrennen 
laffen, was dem Homer noch völlig fremd if. Es war der Dich- 
ter Beifander (er lebte um das Jahr 640 v. Ehr.), welcher nad 
dem Borbilde des Melkarth, der die feindlichen Zeichen des Thiers 


— — — — — — 


D Pherecyd. Fragm. 30. ed. Müller. Apollod. II, 5, 12. Pind. 
Isthm. III, 82, 
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freifes zu überwinden hat, nad) den Kämpfen des Melkarth, die 
den zwölf Monaten des Jahres entfprachen, zuerſt von zwölf Arbeis 
ten des Herafles fang. Peiſander war in feinem Baterlande, der 
Anfel Rhodos, von phönififchen Kulten umgeben !). 

Bei Homer ift von den Arbeiten des Herafles nur die Her 
aufholung des Kerberos beſonders erwähnt, den Kampf gegen den 
nemäifchen Löwen und den’ gegen die lernäiſche Hydra nennt Hes 
fiod.. Die gefammte Reihe wurde nun einer Seits aus griedis 
[hen Mythus und griehifhen Lofaljagen, andrer Seits aus phö— 
nifiihen Mythen gebildet, ohne daß es jedoch jemald zu einer 
völlig conflanten und übereinftimmenden Feſtſtellung diefes Cyklus 
gefommen wäre. 

Herafles jagt Die Hirfchfuh, ein heiliges Thier der Artemis 
mit ehernen Läufen und goldenen Hörnern, von Keryneia, einem 
Gau des nördlichen Arkadien, nad) Pindar’s Angabe bis zu den 
Hyperboreern, nad) Apollodor ein ganzes Jahr hindurch, bie es 
ihm gelingt, das Thier in den arfadiihen Wäldern, wohin e8 ers 
müdet zurückkehrt, aufzugreifen 2). Die Hirfchfuh mit den golde: 
nen Hörnern iſt der Mond, der nad) Verlauf eines Jahres wieder 
auf feinen erſten Standort zurückkehrt. Herakles erſcheint in dies 
jer Aufgabe als ein Diener der Göttin des Nachthimmels, der Hera, 
welche Das Kicht der Nacht, den Mond, in Bewegung feßt und her 
umtreibt. Wie hier der Hirſchkuh, giebt in der Sage von der Jo 
die Hera der Mondfüh einen Wächter, der fie nicht ruhen läßt. 

Augeias, der Fürft der Epeer, deſſen Ställe Heraffes rei 
nigte, wird als ein Sohn des Helios bezeichnet. Der Name Aus 
geias bedeutet ftrahlender Glanz; des Augeias Tochter, Agamede, 
ift aller Kräuter auf der ganzen Erde fundig ®), wie dies auf 
fonft von den Töchtern und Scweftern der Herrſcher im Sonnen, 
lande, von der Kirfe und von der Tochter des Aeetes, von der 
Medeia, gerühmt wird. Augeias muß demnach der Name des 
Sonnengottes bei den Epeern geweſen fein. Sein Gebiet liegt 
im Weiten von Hellas, wie bei den Hellenen in alter Zeit alle 
Gebiete des Sonnengottes, in Elis; Ephyra d. h. die Weitſchau⸗ 
ende, der Sitz des Augeind, wird wieder an die Weftfüfte von 
Elis geſetzt. Zu einem reichen Fürſten fchon im Homeriſchen 


1) S. Welker Meine Schriften I. S.83. Vgl. über Rhodos BP. I. S. 302. 
und unten. — 2) Preller Mythol. 11, 136. — 3) Ilias XI, 701. 739. 
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Epos geworden, befigt Augeias wie Helios und Apollon zahls 
reihe Heerden von Rindern und Lämmern, unter diefen zwölf 
weiße dem Sonnengott gemweihte Stier. Herakles vollbringt die 
ihm auferlegte Arbeit, indem er einen Fluß (den Alpheios oder 
den Menios) durch die weiten Ställe leitet. Es fcheint, daß die 
Verfumpfung eines Thale in Elis, welhe man den Wirfungen 
der Wolken des Himmels, welde wir ſchon oben als die Heer 
den des Helios und des Apollon erkannt Haben, zufchrieb, durch 
Ableitung oder Hindurchleitung eines fliegenden Gewäflers gehoben 
worden iſt. Diefes alte Werk wurde der Kraft des Herakles zus 
geihrieben, wie man ihm auch die Meberwindung d. h. die Ab» 
feitung Des Acheloos und im Gegenfaß hierzu die Verftopfung der 
Kanäle der Minyer (oben ©. 85. 128.) beilegte ®). 

Wie des Augeias Herrſcherſitz follte die Inſel Erytheia d. h. 
Rotheiland, auf welcher die Heerden des Geryones weiden, zuerſt 
im Weſten der helleniſchen Küſte, im Weſten von Epeiros im 
adriatiſchen Meere liegen, der Gegend von Ambrakia oder Apol⸗ 
lonia gegenüber, wo nod im fünften Sahrhundert v. Chr. der 
Sonne geheiligte Heerden unterhalten wurden ). Es war eine 
auch fonft in after Zeit den Hellenen gewöhnliche Vorftellung, an 
der Weftfüfte von Epeiros das Ende der Erde, die Eingänge in 
die Unterwelt anzunehmen. Im Welten Thesprotiens floffen der 
Kokytos und der Acheron; bier lag auch der acheruſiſche See ?). 
Weil die untergehende Sonne röthliche Strahlen wirft, hieß Die 
nel die rothe, und aud die Heerden des Helios follten von os 
ther Farbe fein, Diefe Heerden werden von einem dreiföpfigen 
Niefen, dem Geryones d. b. dem Brüller, bewacht, welchen Heras 
fle8 mit feinen Pfeilen tödtet und die Rinder nad) Myfene treibt, 
wo Euryſtheus dieſelben der Hera opfert. Auch der Wind umd 
Wolkengott Hermes trieb, wie wir fahen, dem Lichtgott Apollon 
die Heerden weg. Dieje dem alten belleniihen NReligionsfreife 
angehörige BVorftellung, deren Bedeutung oben bereits erörtert ift, 
hat der fpäteren Zeit Gelegenheit gegeben, an die Nusfahrt und 
Rückkehr des Herakles von Erytheia eine faft unüberfehlihe Maffe 


1) Aristot. Meteorol. I, 14. Schol. ad. Iliad XXI, 194. — 2) He- 
cataei Fragm. 349. Wenn Hekataeos auch den Geryones zum König von 
Erytheia macht, jo ift die Zocalbeftimmung doch gewiß nicht aus der Rationa⸗ 
rung des Mothos entflanden. Herod. IX,93. Scyl. peripl.26. — 3) 3. B. 

ausan. ], 17. 
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von fremden Sagen und Thaten anzufuüpfen. Als das adriatiſche 
Meer bei Epeiros den Griechen nicht mehr das Ende der Erde 
war, wurde der Weideplag der Sonnenheerden mit der Erweite⸗ 
rung des geographiichen Horizonts der Griechen immer meiter nad) 
Welten gerüdt. Beim Homer tft derfelbe bereitd die Inſel Sizi— 
lien; Heſiodos verlegt die Inſel Erytheia jenfeit des Okeanos. 
Sobald den Griechen die Säulen des Melkarth, der Dienſt des 
Melkarth zu Gades bekannt geworden waren, wurde die Inſel 
Erytheia jenſeit der Säulen in den äußerſten Okeanos nach Tar- 
teſſos verlegt, wurden die Thaten und Gründungen des phöniki⸗ 
ſchen Gottes dem Herakles beigelegt; wie man ihm auch nach 
phönikiſchem Vorbilde die Bändigung des heißen Löwen d. h. der 
Gluthhitze zuſchrieb. Einige, wie Peiſander, Steſichoros, Phes 
rekydes I), ließen den Herakles nach dem Vorgange der Phöni— 
kier auf einem Floße oder im Sonnenbecher nach den Säulen 
ſchwimmen, andere laſſen ihn, einer anderen Seite der phöniki⸗ 
ſchen Sage folgend, ſtädtegründend durch Libyen ziehen, dann die 
Berge an der weſtlichen Meerenge als Denkſäulen ſeines Zuges 
aufrichten und von hier rückwärts durch Iberien, Ligurien, Tyr⸗ 
rhenien, über die griechiſche Pflanzſtadt Kumä nach Sizilien ges 
langen. Für die Wanderung und die Stationen des Herakles auf 
Sizilien waren Die zahlreichen Stätten, an welchen auf dieſer In⸗ 
jel der phönikiſche Melkarth verehrt wurde, maßgebend. Danad) 
muß Heralles feine Heerde an den Geftaden des Adria wieder 
herauftreiben und duch Illyrien über Apollonia nach Mykene zus 
rüdfehren. . 

So beftimmt bei dem Kampfe des Herakles mit dem nemäi⸗ 
ſchen Löwen die Umgegend von Argos als Lokal defielben bezeich— 
net wird — am Wege von Kleonä nad) Nemea wurde. dem Baus 
ſanias die Höhle gezeigt, wo der Löwe gehauft hatte?) — fo 
fheint e8 doch, daß diefem Abenteuer eine ſymboliſche Bedeutung 
entweder von Anfang beimohnte, oder nachträglich beigelegt wurde. 
Nach der Theogonie, ift diefer Löwe ein Geſchöpf des Typhon und 
der Echidna. Die Ehidna, welche im Lande Arima (in Aram) 
hauft, ift dem Hefiod oben Weib und unten Schlange 9); Typhon 
ift ein Ausdruck der übermächtigen Hitze und des vulkaniſchen Feuers. 


1) Athen. XI. p. 460. 470. — 2) Pausan. II, 15.1.2. — ?%) He- 
siod, Theog. v. 205 seqa. 
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Zend hat ihn gebändigt und in die tiefe Erde gebettet 1); aber 
er bleibt der Vater aller verderblihen Gluthwinde. Die Bewoh⸗ 
ner von Kleonae warten dreißig Zage auf den Heralles, um fie 
von dem Löwen zu befreien; es find offenbar die dreißig Tage der 
großen Hige, welche in die Zeit fallen, wo die Sonne im eis 
hen des Löwen ſteht. Im Vorderafien war der Löwe, wie wir 
wiederholt gefehen haben, überall das Symbol verheerender Hiße 
und ausdörrender Gluth; überall fanden wir den fiegreichen 
Sonnengott im Kampf mit dem Löwen und den Löwen bändi⸗ 
gend. Beim Homer trägt Herafles das Wehrgehenk und den 
Bogen; in dem Gedicht vom Schilde des Herafled erfcheint der 
Heros auf dem Streitwagen in den Waffen der Helden des trois 
hen Krieges; in folder Rüſtung war er aud in Sparta darge 
ftellt 9), und Strabon verfidert: „die Schnitzbilder des Herakles 
jeien nicht mit dem Löwenfell befleidet, diefe Bekleidung ſei jung, 
Peiſandros von Rhodos habe fie erfunden, oder cin anderer‘‘®). 
Indem man den Heraffes dem flreitenden Sonnengott der Phönis 
fier und Borderaflaten immer mehr annäherte, jollte aud) wol die 
Umbüllung mit dem Löwenfell nicht bloß den löwenherzigen Helden, 
wie Homer bereits den Herakles bezeichnet, charakterifiren, jondern 
vielmehr den in flrahlende Gluth gefleideten Eonnengott?). 

Nach der Sage der Phönikier kehrte der Sonnengott aus dem 
Untergange, aus der Nacht, aus dem Zode des Winters ſtets mit 
neuer Kraft, zu neuer Jugend und ewigen Leben zurüd, und wie 
in Gades im fernften Weſten der Untergang und Tod des Gottes, 
io wurde auch dort die Auferfiehung deſſelben gefeiert (Bd. I. 
©. 159.). Ein Zeichen diefed neuerwachten Daſeins, dieſes ewigen 
Lebens war der Granatapfel der Alcherae das Attribut der frucht- 
baren, Leben fpendenden Göttin, bei den Phönikiern. Die Phoenis 
fier ließen diefe Acpfel des Lebens im äußerften Welten, im Abend» 
lande wachen. So fagt die Theogonie, Daß „die heilftimmigen 
Heiperiden am äsßerften Ende gegen die Nacht hin jenfeit des 
Okeanos die Ihönen goldenen Aepfel und die fruchttragenden Bäume 
bewachen “ *). Andere, wie Nefchylos und Pherefydes, verlegen 


1) Ilias 11, 782, Aeschyl. Promelheus us 3öl. Pindar Pyth. 9. — 
32) Paus. III, 15,3. — Strabon .Vergl. Paus. V, 17. 19. 
Athen. XI.p.512. — 4) Preller, Sitten. I, pe. — 5) Theogon. 
215. 275. (Guripides Herc. furens 304. nennt bie ‚Hefperiden „Hymenfingende 
Jungfrauen.“ 
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die Hefperiden jenfeit der Rhipäen zu den Hyperboreern'). Die 
Hefperiden find die Töchter des Heſperos d. h. des Abends; nach 
den drei Nepfeln, welche fie bewahren, find aud) der Hefperiden 
drei. Auf diefem Zuge zu den Hefperiden war es, daß Herakles 
den. Prometheus von feiner Qual befreite, wie die Theogonie ans 
giebt, und mit dem Niefen Antäos, der bald in die Gegend von 
Kyrene, bad in die von Tanger verfept wird, zu ringen hatte). 
Antäͤos, der Sohn der Erde, gewinnt immer neue Kraft, fobald 
er den mütterlichen Boden der Erde berührt, und Herafles vermag 
diefen Gegner erft zu befiegen, als er ihn vom Boden emporhebt 
und in der Luft erdrüdt. Auch nad) Aegypten gelangte Herakles 
auf diefem Zuge, mo er den Buflris tödtete, der die Fremden den 
Göttern zu opfern pflegte (Bd. I. ©. 69.). Die Bezwingung des 
Drachen, welcher die goldenen Aepfel bewacht ®) und die Heim 
bringung derfelben ift dann bei einigen die letzte Arbeit des Heras 
kles — im Sinne jener phönikifhen Auffaffung find eben jene Aepfel 
der Nichera, die Aepfel des Lebens, das Pfund, dag Noth und Zod 
überwunden find; während bei andern z. B. beim Euripides Die 
Heraufholung des Kerberos die letzte und ſchwerſte Arbeit bieibt, 
als welche ſchon Homer dies Abenteuer bezeichnet hatte *). 

Es iſt bezeichnend für die Kraft und die Gefundheit des 
hellenifchen Geiſtes, daß es Die Griechen vermochten, aus fo ver 
fchiedenen und fremdartigen Elementen eine Geftalt zu bilden, melde 
von wefentlicher Bedeutung, von großem Einfluß für ihre moraliſche 
Anſchauung und Haltung geworden if. Es war nicht bloß, daß 
die griechiſche Poeſie in dem Herakles zuerft ein Vorbild unerſchüt⸗ 
terlihen Muthes und unvermüftlicher Körperkraft, dann den erſten 
Ringer und Wettlämpferegezeichnet hatte (faft alle Gymnaſien und 
NRingfchuleni wurden dem Herakles geweiht), daß fie in ihm ein 
Mufter alles Heldenthumes aufgeftellt, welches Der Anblick des Todes 
nicht zu erichüttern vermochte, welches die Schredniffe der Unter 
welt fiegreid) beftanden hatte. Es war daneben, durch den Dienft 
beim Euryſtheus auch ein Zug von befländiger Anfirengung, von. 
Unterwerfung und Gehorfam in der Geftalt diefes Heros, der 
nicht minder hervortritt als das Heldenthum; ſchon bei Homer wird 


1) Preller Mythol. 11, 149. — 2) Plutarch. Sertorius c. 9. Schol. 
Pind. Pyth. IX, 109. Dal. unten. — 3) Pherecydes in Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 1396. Soph. Trach. 1102. — 4) Oben S. 124. Euripi- 
des Hercul. fur. 347 — 426. 
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dieſe Seite angedeutet in dem duldenden Muth, mit welchem der 
Held „ein Leben voll harter Arbeit beſteht, fo lange er im Licht 
der Sonne wandelt.” Bei Hefiod Heißt Herakles „der befte, aber 
and der mit Mühen beiudenfte Sohn des Zeus‘ 1). Zu diefer 
Mühſal tritt dann ebenfalld ſchon bei Homer der willige Dienft unter 
dem viel fchlechteren Manne Hinzu; der duldende Gehorfam, wels 
her den ftarten Helden alle Launen des feigen Euryſtheus uner⸗ 
müdlich vollziehen läßt, ein Gegenfaß, der fpäterhin noch weiter 
dahin verfchärft wurde, daß Eurpitheus fich verkriecht, als Hera 
kles mit dem Eher vom Erymanthos zurückehrt, daB er es end» 
ih gar nicht mehr wagt, mit dem Helden perfönlic zu vers 
kehren und ihm nur noch Durch einen Herold feine Befehle extheilt. 
Aber wenn Homer e8 durch die Arglift der Hera erflärt, daß Hes 
rafles nicht Herrfcher von Mykene geworden, wenn Heflod den 
Herafles noch „in thörichter Verblendung“ in den Dienft des 
Euryſtheus gehen läßt, fo wurde dies Verhältniß bald anders und 
tiefer gewendet. Um in der wilden friegeriichen Zeit nad) der 
Wanderung der Stämme die Blutrache zu mildern, verlangte die 
deiphifche Priefterfchaft, daß die Verwandten des Erjchlagenen dem 
Mörder nicht das Leben nehmen, fondern ſich begnügen follten, 
ihn außer Landes zu verkaufen; verlangte fie, daß der Mörder 
auch ungezwungen von den Verwandten des Erſchlagenen freiwillig 
für feinen Frevel Buße thun und zu dieſem Zweck, um feine 
Schuld zu fühnen, ein großes Jahr lang (d. h. acht Jahre) einem 
anderen’Mann als Knecht diene. In diefer Weife, durch pythiſche 
Sprüche und die freiwillige Vollziehung derfelben durch den Heras 
files, wurde nun fowol die erſte Knechtfchaft des Herakles beim 
Euryſtheus, als die zweite bei der Omphale motivirt; die erfte 
war die Sühne für den Mord feiner Kinder in Theben; Die zweite 
für die Ermordung des Iphitos )). Indem man den Herafles 
nun fo als Büßenden zum Euryftheus ziehen ließ, war der größte 
Held zugleih ein Vorbild der Unterwerfung unter die göttlichen 
Gebote, ein Mufter fittliher Entfagung, die um fo größer erſchien, 


1) Fragm. 95. ed. Göttling. — 2) Nah Apollodor 1,5, 11. foll 


des Mordes des Iphitos aus dem Lande, um als Slave verkauft zu werden, 
val. Bd. 1. S. 256. 
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je weniger ein folcher Held zu ſolcher Knechtſchaft durch äußere 
Gewalt gezwungen fein konnte, je feiger und fchwächlicher Die Fir 
gur des Eurpfiheus audgemalt wurde. Der Gedanke war nun 
der, daß der alles überwindende Held, durch feine unbändige Stärke 
zu Gewaltthaten fortgeriffien, auch fich felbft zu überwinden ver- 
mag; feine Selbflüberwindung zeigt fi in der Dienftbarfeit, in 
der Reinigung und Läuterung feines Wefens, welche er durch 
diefe Buße vollzieht. Einem folchen Leben voll Heldenkraft und 
Heldenmuth, vol unabläffiger Arbeit und Entfagung, voll vom 
fühnften Wagen und geduldigften Ertragen, voll Gelbflüberwins 
dung und Reinigung folgte dann der fchönfte Tod nad) den heftig⸗ 
ften Schmerzen, nad) dem gewaltigften Ringen des Heldenkörpers 
mit der Gewalt des Gifte. Die Selbfiverbrennung des Sandon, 
des Melkarth wurde den Hellenen unbewußt und wie von felbft zur 
Erhöhung des geläuterten und entjündigten Heldenthbumd zu den 
Göttern. So iſt Heralled den Griechen das deal der duch) 
Mühſal und Arbeit, durch Kampf nnd Entfagung zum Himmel 
auffteigenden Heldenfraft, einer Heldenkraft, die fich felbit bezwuns 
gen, wie fie die Ungeheuer des Waldes überwältigt hat; ein Vor⸗ 
bild vor allen für die ritterliche Ariftofratie von Sparta, deren 
Anftitutionen das gleihe Gewicht auf die firenafte Disziplin und 
Subordination, auf das ausdauernde Ertragen von Befchwerde 
und Mühfal, wie auf die Stärke und Kraft der Glieder und einen 
unerfhütterlihen Todesmuth legten. In dem dDuldenden und aus⸗ 
harrenden, in dem dienenden und dem büßenden, in den über 
windenden Helden erkannte der Adel in der beiten Zeit Sparta’s 
das Ziel, welches er felbft zu erftreben Hatte. 

Bon dieſem Standpunkt der Auffaffung des Herafles als 
eines fittlichen deals ging man bei den Griehen dann noch ein« 
mal in verfchiedenen Richtungen weiter. Während Herakles etwa 
jeit dem Jahre 450 v. Ehr. einer Seits auch in die Myfterien 
bineingezogen wurde als der Held, welcher die Schreden des 
Todes an ſich jelbft überwunden *), mährend andere den Herakles 
zu einem civilifirenden Heros erweiterten und abfchwächten, welcher 
die ganze Welt durchzogen habe, um fie von allen Räubern und 
Unholden zu befreien, vertiefte der Sophift Prodifos von Keos 
die fittliche Bedeutung des Herafles, indem er ihn felbft frei fein 


I) Gerhard Mofterienbiider. Eurip. Alcest. XXIV, 846 seyg. 
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mühe, und Drangfalvolles Loos wählen ließ, indem er den Jüng⸗ 
ling Heralles am Beginn feiner Laufbahn entſcheiden ließ zwiſchen 
einem Leben voll des üppigften Genuſſes und einem Leben voll 
harter Mühſal und Kämpfe. Herakles entichied für die Athene 
gegen die Aphrodite !); Paris für die Aphrodite gegen Athene. 
Aber fo feſt war die Gefundheit des helleniſchen Sinnes, daß 
troß Des großen Eindrudes, den der „Herakles am Scheidewege‘ 
machte, Herakles doch niemald zu einem Tugendhelden fublimirt 
wurde, daß neben allem anderen der Anſchauung der Hellenen ims 
mer gegenwärtig blieb, wie der große Held auch ein großer Effer 
gewefen, der fih in den Pauſen feiner Arbeiten an Speife und 
Tran? in fröhlichen Gelagen weidlich erquidt und ergößt habe. — 
König Euryſtheus von Mykene fürchtete, wie die Tradition 
berichtet, den Herafled noch nad feinem Tode; er beforgte, von 
den Söhnen deffelben des Thrones beraubt zu werden, da er felbft 
der jüngeren, jene der älteren Linie des Perfeus angehörten. So 
flellte ex den Söhnen des Helden nad. König Keys von Trachie, 
welchem Herakles fterbend feine Söhne anvertraut, wagte, von 
Euryſtheus bedroht, nicht, fie in feinem Lande zu behalten; eben» 
fomenig gemährte ein anderer griechiicher Stamm den Söhnen des 
Helden eine Zuflucht gegen die Nachſtellungen des Euryſtheus; fie 
mußten elend umherirren. Endlich kamen fie nad) Athen. Nach⸗ 
dem fie die Hülfe des Thefeus und der Athener angerufen, indem 
fie fih als Schupflehende auf den Altar „des Mitleidens“ feßten, 
der auf dem Markte von Athen fland, ward ihnen Triforythos 
bei Marathon zum Wohnfig angewiefen, und als Euryſtheus nun 
mit einem Heere gegen Attila heranzog, ward er bier gefchlagen und 
blieb ſelbſt in der Schladht. Nach einigen hatte ihn Hyllos, des Hes 
rakles Sehn, nad) anderen Jolaos, des Herafles Neffe und Waffen, 
gefährte erſchlagen. Bei Marathon, aber auch bei Gargettod in 
Attila und auf dem Iſthmos wurde des Euryfiheus Grab gezeigt). 
Euripides feiert in feinem Drama „die Herakliden“ Athens 
Edelmuth gegen die bedrängten Söhne des Heros. Durch die 
Tapferkeit der attifchen Helden wird Euryftheus geſchlagen, fterbend 
verkündet er felbft, daß fein Grab dem Lande Aitifa eine Schutz⸗ 


1) Xenoph. Memor. Il, I, 21. — 2) Herodot IX, 27. Thucyd. 
1,9. Pausan. 1,32 1,44. Diodor IV,57. Strabon p. 877. Ap.ol- 
lodor 11,8. 
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' wehr fein folle, wenn die Nachlommen ber Herafliden es einft mit 
Krieg heimſuchten . Die Athener Tiebten es, ihren Staat ſchon 
in alter Zeit als Wächter und Hort des öffentlichen Rechts und 
der geheiligten Sitte binzuftellen. Ste wußten eine ganze Reihe 
folder Thaten von ihren Vorfahren zu rühmen. Nicht bloß, da 
fie die „„ Fremden‘, welche ganz Hellad bedrohten, Die Amazonen 
zurüdgefchlagen haben wollten, fle rechneten ſich die Aufnahme 
der Heraffiden, dann die des Batermörders Dedipus, die Beftat- 
tung der vor Theben gefüllenen Helden von Argos (f. unten), bie 
Aufnahme des Alkmaeon, welcher feine Mutter getödtet, des Ore⸗ 
fies, welcher in ihrem Lande Schuß und Freifpredhung gefunden, 
zu hohem Rhume an. Es ift richtig, dag die Athener in ber 
Zeit der dorifhen Wanderung allen Vertriebenen, welche von Nord 
und Sid in ihr Land famen, Zuflucht gewährten (ob. ©. 104.); 
dies tft Die Baſis, auf welcher die attifhen Sagen von dem bereits 
früher Geflüchteten und Vertriebenen ertheilten Schuß beruhen. Die 
Aufnahme der Herafliden hat dann noch einen befonderen Grund 
in dem alten Dienft des Herakles zu Marathon (vgl. unten). — 

Dem Eurpftheus folgte ein ueues Gefchlecht, die Pelopiden, 
auf’ dem Thron von Mykene, von deflen Ahnherrn Pelops die 
Belopsinfel (der Peloponnes) ihren Namen empfangen bat. „Ber 
lops, erzählt Thufydides, war ein Einwanderer aus Aiten und 
erwarb Macht durch Die vielen Schäße, welche er zu armen Leuten 
brachte; fo fagen wenigftens diejenigen Peloponnefler, welche die 
zuverläffigfte Weberlieferung von ihren Vorfahren haben. Seine 
Nachkommen hatten noch größere Erfolge. Als Euryſtheus gegen 
Attika auszog, übertrug er feinem Obeim, dem Sohne des Per 
lops, dem Atreus, deſſen Schwefter Eurpfiheus Mutter (das Weib 
des GSthenelos) war, die Regierung und da Eurpfiheus num in 
Attifa fiel, fo übergaben die Argiver, beforgt, von den Heraflis 
den überzogen zu werden, dem Atreus die Herrfchaft über My⸗ 
fene und das gefammte Gebiet des Euryftheus “9. Die Sage von 
Pelops iſt in ihrer ausgeführten Geftalt ziemlich fpäten Urfprungs ; 
dDiefe Ausführung reicht nicht über die Gedichte, welche Heſiods 
Namen tragen, hinaus. Tantalos war König von Myfien, ans 
dere nennen auch Lydien oder Phrygien %; ein Sohn des Zeus 


1) Eurip. Heracl. 1030 seq. — 2) Thucyd. I,9. Oben S. 124. — 
3) Pindar. Olymp. I,24. Strabon p. 571. 
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und der Pinto d. 5. des Reichthums; alle Berichte find einſtim⸗ 
mig in dem Preife der Aeder, der Heerden, der Menge Goldes, 
weiche Tantalos being. Nach Aeſchylos erſtreckten ſich die Aecker 
des Tantalos zwölf Tagereiſen weit, vom Ida bis zum Sippylos, 
und „die Talente des Tantalos“ war ein gangbares Wort bei 
den Griechen ). „Wenn die Olympier einen Menſchen begna⸗ 
digten, ſagt Pindar, ſo war es dieſer. Sie nahmen ihn auf an 
ihren Tiſch, aber er raubte ihnen heimlich Nektar und Ambroſia. 
und gab fie feinen ZJechgenoffen “2. Und als er einſt die Götter 
zu fi) eingeladen, fchnitt er feinen Sohn Pelops in Stüden und 
fegte defien Fleiſch, im Keſſel gekocht, den Göttern zum Mahle vor. 
Zend belebte den Pelops wieder, verhängte aber eine furdhtbare 
Steafe über den Sünder. In der Unterwelt mußte Tantalos in 
einem See ftehen, der bis auf die „ſchwarze Erde‘ verfiegte, 
ſobald Tantalos durftig zu trinken fi) bückte. Weber ihm hin⸗ 
gen Baumzmweige vol Feigen, Dliven, Grunaten und Xepfeln 
herab; fobald Tantalos die Hand ausſtreckte, fle zu ergreifen, 
fhleuderte ein heftiger Wind die Zweige in unerreichbare Höhe 
hinauf. Und über dem Haupt des Verbrecher bängte Zeus 
einen laſtenden Stein auf, der ftets den Herabſturz drohte ®). 

Des Tantales Tochter war Niobe *), fie wurde Die Gattin 
des Amphion von Theben, aber da fie fich ihrer ſechs Söhne 
und ſechs Zöchter rühmte, während Die Leto nur den Apollon 
und die Artemid geboren, ſanken alle ihre Kinder unter den Pfei⸗ 
fen der beiden zürmenden Gottheiten 9); die Mutter ward in einen 
Stein verwandelt. 

Auch Pelops, des Tantalos Sohn, blieb nicht in Myſien. 
Zu Piſa, am unteren Lauf des Alpheios, in einer Landichaft, 
welche nachmals der Oberherrichaft der Eleer unterworfen war, 
herrſchte Denomaos, der Sohn ded Ares. Er wollte feine Tochter, 
Hippodamein (Rogbändigerin) keinem Freier vermählen, der ihn, 
nicht im Wagenrennen überwände. Das Spiel war gefährlich, 
die Bahn mar weit; von Olympia am Alpheios mußte der Wett 





1) Aeſchylos bei Strabon p. 580. cf. 680. — 2) Pindar. Olymp. 
1, 36 seqq. — 3) Archilochos bei Pauſanias X, 31. Pindar. Olynp. I, 
58 seqq. Pherecyd. Fragm. 102. ed. Müller. Odyssea XI, 581. — 
4) Nah einer anderen Berfion ift Niobe die Tochter des Phoroneus. — 5) So 
viel waren es nach der Ilias, nach Hefiod waren es zehn Söhne und zehn Töch⸗ 
ter, nach anderen fieben Söhne und fieben Töchter; Apollodor. Ill, 5, 6.5; 
Ilias XXIV, 603 segg. 
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lauf bis zum Iſthmos von Korinth geben, Oenomaos befaß wind- 
ſchnelle Roffe und den, weldhem er vorbetjagte, durchbohrte der 
wilde Sohn des Ares mit feiner Lanze. Schon waren ihm Drei 
zehn Freier gefallen; nad den Eden zählt Paufaniad deren Ra 
men auf"); dennoch wagte Pelops die That, da Hippodameia ihn 
liebte. „In der Nacht ging er hinab an deu Strand der grauen 
Salzfluth und rief zum tofenden Pofeidon. Der Gott, welcher 
ihn immer geliebt, erſchien auch jept neben ihm. Hemme, Po 
feidon, fagte Pelopd dem Gotte, des Oenomaos eherne Lanze, 
der die Che der Liebenden Tochter aufhält und vollende die füßen 
Gaben der Kypria, rüfte mich mit Kraft und fende mich auf dem 
fchnellften Gefpann nah Elis. Und der Gott gab, den Pelops 
zu verherrlihen, ihm einen goldenen Wagen und ein Gefpann 
unermüdlicher geflügelter Roſſe, mit denen er die Gewalt des 
Oenomaos bezwang“ ). Co war das Ereigniß, Pelops auf 
einem Wagen von geflügelten Roffen gezogen, ſchon auf dem 
Kaften des Kypfelos, der wol noch im fiebenten Jahrhundert 
verfertigt wurde, Dargeftellt 2); auch das weſtliche Giebelfeld des 
großen Tempels zu Olympia zeigte den Kampf des Pelops und 
Denomaos in einer reichen Darftellung ). Pelops ward an 
Denomaos Statt König von Piſa; Hippodameta gebar ihm ſechs 
Söhne und ihre Tochter Nikippe (Wagenfieg) wurde die Gattin 
des Sthenelos, des Sohnes des Perſeus, und gebar dieſem den 
Euryſtheus °). 

. Das Homerifche Epos weiß von allen Diefen Dingen nichts; 
hier findet fich feine Anknüpfung des Pelops an den Zantalos, 
feine Andeutung eined außergriechifchen Urfprungs, feine Spur 
einer Ginwanderung in den Peloponnes. Des Pelops Geſchlecht 
erfcheint im Homer als hochbegnadigted Haus, dem die Götter 
in’8 befondere und vor andern Föniglihes Anſehen, die Gabe 
und die Gewalt zu herrſchen verliehen ©), welches fie mit großen 
Reichthümern gefegnet haben. Auch in den Fragmenten der aus 
geblich heſiodiſchen Gedichte heißt ed: „Weisheit gab der Olym⸗ 
pier den Ampthaoniden (oben ©. 122.), Stärfe den Weafiden, 
Reichthum fpendete er den Atriden‘, und Tyrtaeos preift den 


“ 


1) Pausan. VI, 21,9. 10. Pindar. Olymp. 1, 78.— 2) Pinder, l.o. 
70 — 88. — 3) Pausen. V,17. — 4) Pausan.V, 10,2. — 5) He- 
si od. in Schol, ad lliad. XX, 116. Pindar I.c. Apolled. Il, 4. 5.— 
6) 3. 3. Ilias IX, 37. 69. 
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Pelops als den koͤniglichſten Herrfcher ?). Es iſt ein Symbol 
ſolcher Fülle des Reichthums, wenn Hermes beim Homer dem 
roffebändigenden Pelops ein herrliches Zepter verehrt, was dieſer 
dann dem Hirten der Völker, Atreus, übergiebt. Atreus hinter 
ließ daffelbe flerbend dem lämmerreichen Thyeſtes und Thyeſtes 
ließ es wieder dem Agamemnon zu tragen). Wir haben fchon 
oben im Stabe des Wolkengottes Hermes die Wünfchelrutbe des 
Gegend und des Reichthums kennen gelernt, Diefer Stab des 
Hermes ift dann den PBelopiden zugleich ein Zeichen ihrer weit 
gebietenden Herrfchaft. 

Zantalos gehört in der That nach Afien; er war nad) der 
Sage der Myfer ein alter oder der ältefte König dieſes Landes, 
defien Reichthum, wie der des König Midas von Phrygien, wie 
fpäter der des Gyges und Kröſos von LXydien gepriefen war. 
Anf dem Sipylos foll fein Thron oder feine Königeburg geftanden 
haben; auf dem Sipylos wurde auch fein Grab, ein fehenswerthes 
Denkmal, wie Baufanins jagt ®), gezeigt. Der Sturz des Tan- 
talos ift nach Strabon und Plinius aus einem großen Erdbeben 
zu erflären, welches den Sipylos und die umliegende Gegend 
zertrümmert habe; fo fonnten die Griechen dichten, Daß Zeus eis 
nen Berg auf den Tantalos gewälzt, dag er einen Stein über 
dem Tantalos aufgehängt habe; was bei Archilochos, fo viel wir 
feben können, zuerſt erzählt wurde. Die Strafen des Huns 
gerd und Durftes in der Unterwelt find in dem Sinne erfuns 
den, daß der Mann, welcher die Speifen der Götter mißbraucht 
bat, nun ewig vergebliches Berlangen nad) der einfachften und 
natürfichften Nahrung empfinden fol. Das Schidfal der Niobe 
ift den Homeriſchen Gedichten bekannt, aber es ift in der Alias 
nicht gelagt, weder daß fie die Tochter des Tantalos, noch daß 
fie die Gattin des Amphion von Theben gewefen, fondern nur, 
daß der Stein, in welchen die Niobe verwandelt worden, auf dem 
Sipylos fei, wo ihn dann auch Paufanias ſah, der indeß Deffen 
Aechnlichkeit mit einem Weibe nur in der Anſicht von Ferne zus 
geben Tonnte °). Diefen Stein vermochten auch Diejenigen, welche 


1) Hesiod. Fragm, 222. ed. Göttling; Tyrtaei Fragm. XII. v. 7. 
bet Bergk. — 2) Ilias II, 101 seq. Thpeftes heißt in dieler Stelle läms 
merreih; auf dem Grabe des Thyeſtes zu Argos fag ein Widder. Pausan. 
11,18, 2. — 3) Pausan. 11,22, 2.4. V,13,4. — 4) Strabon p. 58. 
Plin. hist. nat. V, 29, Oben S. 141, Anm. 3. — 5) Ilias XXIV, 800. 
Pausan. 1, 21,5. VII, 2, 3. 
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noch im Laufe dieſes Jahrhunderts gelangte der Name Veloponnes, 
fo viel wir fehen können, zu durchgreifender Geltung )). 

Noch fpäter als Die Sage von der Auswanderung des Be 
lops, wird fih die Fabel von des Pelops Herrihaft zu Piſa ges 
gebildet Haben. Herakles galt bei den Eleeın und Dorem, von 
denen Die gemeinfame Feier des Opfers zu Olympia ausging, 
für den Stifter der olympiſchen Spiele, er follte fie zum An 
denken an die Beſiegung des Augeias zuerft abgehalten haben ?). 
Herafles war der Held von deflen Thaten die Eleer und Dorer 
ihre Recht auf den Befiß der Laudichaften, welche fie im Pelopon⸗ 
nes crobert, berleiteten. Als nun dem Wettlauf, den athletiichen 
Kämpfen zu Olympia im Jahre 680 das Wagenrennen binzuges 
fügt wurde, follte auch diefer Kampf nicht ohne einen heroifchen 
Urheber bleiben. Da nun Pelops beim Homer als ein Rofle 
bändiger gefeiert war, da er ein altberühmter Name war, führte 
man das Wagenrennen auf ihn zurüd. Er follte nun den Denv- 
maos, den älteften Fürften, welchen die Sage von Piſa kannte, 
im Wagenrennen befiegt haben. Des Pelops Wettfahrt mit 
dem Oenomaos follte gleich quer durch den Peloponnes, duch 
das Land, welches die Pelopiden beberrfchten, bis zum Iſthmos 
bin gegangen fein. Es geſchah daun auf den Befehl des bel 
phifchen Gottes, daß die Efeer in den Zahren zwifhen 680 und 
660 (f. unten) dem Pelops ein Grabmal, ſechs Stadien von dem 
Heiligthum des olympilchen Zeus aufwärts, am Alpheios errichte⸗ 
ten %). Die Ueberrefle des Pelops ruhten nun hier in einem 
ehernen Sarge, neben dem Tempel der Artemis; um Reliquien 
waren die Griechen fo wenig verlegen, als die Abendfänder im 
Mittelalter. In dem heiligen Hain von Olympia, in der Altie 
wurde dann dem Pelops nod ein befonderes Heiligthum ger 
weiht; wo ihm jährlich ein Todtenopfer gebracht wurde: „an der 
Strömung des Alpheios, wie Pindar fagt, nahe dem vielbeſuch⸗ 


1) Schol, ad lliad. I, 246. Fragm. ep. Cypria 8. ed. Didot. De. 
Name kommt dann weiter im Hymnus auf den Apollon 250. 419. 430. und 
bei Tyrtäos vor, Fragm. 2. ed. Bergf; vgl. unten. Als Tantalide war Pelops 
auch auf den alten Bildſäulen des Onatas zu Olympia bezeichnet; Pausan. V, 
25,5. Der frühere Name des Peloponnes fol Apia —8 fein (ob. S. 117.) 
Da Pelops, des Tantalos Sohn, nach dem Peloponnes auswanderte, ließ man 
die Niobe, des Tantalos Tochter, nach der Hauptſtadt von Böotien auswandern 
oder verheirathen, um auch dieſem Lande Antheil an dieſem berühmten Geſchlecht 
zu geben; auch gewährten wol thebaniſche Kulte Anknüpfungen an die Niobe. — 
2) Pind. Olymp. 11, 30. — 3) Curtius, Peloponnes II, 50. 51. 
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teften Altare empfing er die Zodtenfpende hehren Opferbluts.“ 
Die Prytanen der Eleer opferten ihm hier alljährlich einen fchwars 
zen Widder; und Paufanias verfihert, daß Pelops in Elis fo 
weit vor allen anderen Heroen verehrt werde, wie Zeus vor 
den übrigen Göttern. Die leer hatten feinen Ueberfluß an 
Heroen. Hierauf berubt es, wenn dann eine die Stiftung der 
Dfympien durch Herakles und Pelops vereinigende Nelation dieſes 
Heiligtum des Pelops durd den Herafles und das olympifche 
Feſt von dieſem zum Andenken des Pelops gegründet fein läßt?). 

In den Homerifchen Gedichten folgt dem Pelops deflen Sohn 
Atrens, dem Atreus deffen Bruder Thyefles, dem Thyeſtes des 
Atreus Sohn Agamemnon; ruhig und friedlich übergab einer dem 
anderen das Szepter. In ſchroffem Gegenfab zu dieſer Darftels 
lung des Epos haben die attiſchen Tragiker dieſem Geſchlecht eine 
Menge Gräuelthaten von ihrer Erfindung beigelegt. Thyeſtes, 
der jüngere Bruder, ftritt nad) Aeſchylos Darftellung mit Atreus, 
um die Herrichaft über Das Reich Mykene. Atreus verbannt den 
Thyeſtes, und als Diefer, nachdem er viel Uebel erduldet, zurüds 
kehrt und ſich fchußflehend an dem Herd des Atreus niederläßt 
und um Das Loos der Sicherheit bittet, ſetzt ihm der Bruder 
ein Mahl vor. Thyeſtes mußte nicht, dag er vom Fleiſch feiner 
beiden älteften Knaben aß, welche Atreus gefchlachtet hatte. 
AS Thyeſtes vernahm, was gefchehen war, ſprach er einen furcht⸗ 
baren Fluch über das Gefchlecht der Pelopiden aus”). Sophos 
kles und Euripides führen dann diefe Vorftellungen nocd weiter 
aus. Den erften Grund für die Gräuel im Haufe des Pelops 
findet Sophofles darin, daß Pelops den Myrtilos, einen Xiebs 
ling des Hermes, ermordet bat®); Euripides und Hellanifos Tafs 
fen danach) den Atreus und Thyeftes ihren jüngeren Bruder Chrys 
fippos, den ein anderes Weib ald die Hippodameia den Pelops 
geboren hat, erichlagen ), und fo folgt dann Verbrechen auf 
Verbrechen; der Mord der beiden Söhne des Thyeſtes durch 
Atreus, Das Opfer der Iphigeneia, welches auch Nefchylos als 


I) Pindar. Olymp. I, 90 seꝗqq. Paus. V, 10, 2. V, 22, 1. V,13. — 
2) Aesch. Agamem. 1583 sqq.. — 3) Sophocl. Blectra 504 sqq. — 
4) Hellanici Fragm. 42. ed, Müller. Euripid. Orestes 985. Welker 
griehifche Tragödie S. 533. Auch ein aoldenes Tamm, welches Hermes den 
Belopiden fchenkte, gilt bei einigen als Motiv des Unheils; Euripid.l. c. 
veral. oben S. 143. — Stesichori Fragm. 42. bei Bergf. Aeschyl. 
Agamem. 180%. 
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ein weiteres Motiv benutzt, die Verführung der Gattin des Aga⸗ 
memnon (welcher bei Stefidhoros und den Tragikern nicht der 
Cohn des Atreus, fondern deffen Enkel ift ®), der Klytämneſtra, 
durch den Aegiſthos, den dritten Sohn des Thyeſtes, der Mord 
des Agamemnon duch Aegifthos und Kiytämneftra, worauf dann 
endlih der Mord der Kiytämneftra und des Aegiſthos durch den 
Sohn des Agamemnon, den DOreftes, den Schluß Diefer langen 
Reihe von Entjegen und Frevel bildet '). 

Die Tragifer änderten die Sage der PBelopiden wie andere, 
um die Wirkungen eines erſten Verbrechens, um den forterbenden 
Fluch einer erften Srevelthat, die Sünde aus Sünde gebiert, vor 
Augen zu ftellen. Sie gingen dabei weſentlich von dem Ende 
diefer Gefchichten, von dem Morde des Agamemnon und dem 
Muttermord des Dreftes aus, welchen die Homerifchen Gedichte 
als eine ruhmreiche That unbefangen preifen, welcher aber einer 
ſchärfer ausgebildeten und tieferen Sittlichkeit mit Recht als ein 
entfeglicher Gräuel erfchien, wenn aud der Mord des Vaters die 
That des Sohnes, des natürlichen Rächers, herausgefordert hatte. 
Dieſes Ereignig fuchen die Tragiker fo weit hinauf und fo tief 
als möglich durch eine lange Kette von Freveln zu begründen, wor 
bei ihnen die, freilich nachhomeriſche, aber Doch wol feit jenen 
Gedichten, welche Hefiods Namen tragen d. h. feit dem Ende dee 
fiebenten Jahrhunderts verbreitete Sage von der Schlachtung des 
Pelops durch feinen Vater Tantalos einen gemäßen Anfıng und 
einen beftimmten Anknüpfungspunft bot. Die Kinderfchlachtung dee 
Atreus if nach dem Vorbilde diefes Opfers des Tantalos gedichtet. 


7. Die Sage vom Kriege gegen heben. 


Der Sohn des Kadmod, König Polydoros von Theben, 
erzeugte mit der Nykteis d. h. der Nächtlichen den Labdabfos ?). 
Des Labdakos Sohn war Laiod, des Laios Sohn Dedipus. Die 


1) Die attifhe Tragödie beanügte fih indeß auch mit dieſer Reihenfolge 
noch nicht. Nah Kuripides Iphig. in Aul. 1150 seqq. war Alytämneftra 
guerfi mit Tantalos, einem Sohn des Thyeſtes, vermahlt, den Agamemnon 
ödtete; bei den fpäteren ift Aegiſthos ein Sohn Des Thyeſtes, welchen dieſer 
mit feiner eigenen Tochter Pelopia erzeugt hat; Hygin. fab. 88. u. f. w. — 
2) Serodot V, 59. 60. Euripid. Phoen. 5 sqq, Apolleod. Il, 5, 5. 
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Homeriſchen Gedichte erzählen, daß ,‚Dedipyus unwiſſend feinen 
Vater erfhlagen und fi unwiſſend feiner Mutter, der fchönen 
Epifafte, vermählt habe. Als die Götter Diefen Frevel den Mens 
ihen kund machten, knüpfte Epifafte, dem Kummer weichend, die 
ſchlimme Schlinge an den hohen Balken und ftieg in das Haus 
ded gewaltigen Hades hinab; dem Dedipus aber Tieß fie viele 
heftige Qualen zurüd, wie fle Die Erinnyen der Mutter verhäns 
gen. So herrſchte er nach dem verderblichen Rathſchluſſe der 
Götter ſchmerzduldend in dem gefegneten Theben über die Kads 
meer. Als er in das Grab geftiegen war, wurden ihm Leichen. 
fpiele gehalten‘ 1). Nach der Thebais und der Dedipodie führte 
Dedipus nad dem Tode der Epifafte die Euryganeia heim, welche 
ihm den Polyneikes (Vielſtreit) und den jüngern Eteokles (Recht 
ruhm), fo wie die Antigone und die Ismene gebar?). In der 
Thebais heißt .e8 dann weiter, „Daß der blonde Polyneikes feis 
nem Vater einft den fchönen fülbernen Tifch des Kadmos gött⸗ 
fiher Weisheit vorgefeßt habe und danach den ſchönen goßenen 
Beher mit ſüßem Weine gefüllt babe. Als Dedipus des präch—⸗ 
tigen Ehrenbefißes feines Ahnherrn inne ward, überfiel feinen 
Geift großes Unheil. Er fluchte feinen beiden Söhnen mit furcht⸗ 
baren Verwünſchungen — welche die Göttin Erinnys vernahm — 
dag fie ihr wäterliches Erbe nicht in Frieden theilen, daß ihnen 
gegen einander fletd Streit und Kampf fein ſolle.“ Gin ander 
Mat fandten ihm feine Söhne vom Opfer ftatt des Schulterftüds, 
weiches ihm zukam, Die Hüfte. Als Dedipus die Hüfte gemahrte, 
warf er fie zur Erde und fprad das Wort: „Weh mir, dies 
jandten mir meine Kinder, um mich zu verfpotten! Und er 
flebte zum König Zeus und den übrigen Unfterblichen, daß feine 
Söhne, gegenfeitig von ihrer Hand getödtet, in dad Haus des 
Hades Hinabfteigen ſollten“ %). Pindar fagt: „daß Dedipus den 
urafterr Ausſpruch des pythiſchen Gottes vollendet, als er dem 
Bater begegnend, ihn tüdtete, wie es beflimmt war. Das habe die 


1) Odyssea XI, 271—280. Ilias XXIII, 680. — 2) Pansan. IX, 
5, 5. nad) Der Dedipodia; Schol. Eurip. Phoeniss. 1760. 1773. Rad Mhes 
retydes Fragm. 48. ed. Müller hatte Dedipus zwei Söhne von der Jos 
fafte, welche von König Grainos von Orchomenos und den Minnern erichlagen 
wurden. Dann gebar ihm die Euryganeia drei Töchter: Jokaſte, Antigone, 
Ismene und den Eteokles und Polyneikes. Nach Lem Tode der Euryganeia 
habe Dedipus die Aftymedufa in dritter ger geheirathet. — 3) Athen. XII. 
p- 465. Schol. Soph. Oed. Col. 1378. 
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ſchnelle Eriunys gejehen und nun das Geſchlecht des Kadınos fi 
im Wechfelmord erwürgen laſſen“ 1). Herodot erzählt, daß das 
Drafel von Delphoe den Aegiden in Sparta, melde ihr Geſchlecht 
aus Theben und ihren Stammbaum von Kadmos ableiteten, als 
ihnen einft ihre Kinder wegftarben, geboten habe: „den Erin 
nyen des Kaiod und Dedipus ein Heiligthum zu gründen‘). 

Ausgeführt liegt und die Fabel vom Dedipus und feinen 
Söhnen nur bei den attifhen Zragifern vor. Dreimal hat der 
Spruch des pythiſchen Gottes, nach der Darftellung des Aeſchy⸗ 
los, dem Laios verkündet, „daß er Theben retten werde, wenn 
er ohne Söhne flerbe. Im thörichtem Rathſchluß erzeugt er ſich 
dennoch den Batermörder Dedipus, weldyer das männerraubende 
Unheil (die Sphing) der Stadt entfernt, dann in Verblendung 
finnvermwirrendes Brautbett hält und den heiligen Ader, der ihn 
jelbft getragen, mit biutvoller Saat beftellt. Als er der grauens 
vollen Hochzeit inne wird, trägt er den Jammer nicht, er fchlägt 
mit der vatermörderifchen Hand feine Augen und hinterläßt feinen 
Kindern die zornige Speife, Die bitteren Worte des Fluchs, daß 
fie mit dem Schwerte ihr Erbe theilen ſollen“ 8). — 

Beim Sophofles erhält Laios das Orakel, daß fein Sohn 
den Eltern den Tod bringen werde. Laiod Gattin übergiebt des 
halb den Knaben, welchen fie geboren, mit zufanmengefchnürten 
Fügen einem Hirten, das Kind auf dem Kithäron auszuſetzen. 
Der Hirt des Laios aber giebt den Knaben aus Mitleid einem 
Hirten des Polybos ) d. h. des Ninderreichen, welcher bei So» 
phokles König von Korinth, nad einer anderen Verſion König 
von Sifyon iſt. Polybos zieht den Dedipus als feinen Sohn 
auf. Als Dedipus herangewachſen ift, verkündet ihm das Ora⸗ 
fel zu Delphoe, daß er mit eigener Hand feinen Vater tödten 
und feine Mutter freien werde. Da Dedipus den Polybos und 
deſſen Gattin Merope (bei anderen Periboea) für feine Eltern 
hält, beichließt er, Korinth und feine Eltern für immer zu meis 
den und wendet fih von Delphoe nad Theben. In einem Eng 
mege, Da mo die Straße von Delphoe nad) Theben durch eine 
Schlucht des Parnafjos führt (nach Nefchylos war ed an einem 
Kreuzwege bei Potniä), trifft er auf einen Wagen, der von 


1) Olymp. 1,43 —45. — 2) Herodot IV,148. — 3) Aeschyl. 
Septem 744— 790. — 4) Oedip. rex 1016 seqg. 1132 seqq. 
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einigen Dienern begleitet einen Wagenlenker und einen reis 
trägt. Der Lenker will den Dedipus mit Gewalt aus dem 
Bege treiben, dieſer widerfeßt fich, der Alte fchlägt ihn mit 
feinem Stabe, Dedipus tödtet den Wagenlenker, den Greis und 
die Diener. 

Es war fein Vater Lalos, der ſich von Theben aufgemacht 
hatte, beim Apollon Hülfe zu fuchen, da die Kadmeer von einem 
fuchtbaren Unheil heimgefucht wurden. Auf dem Berge Phikion 
(ed war ein Gipfel des phönikiſchen Gebirges; oben ©. 84.) bei 
Theben, fo erzählt Heftod, hauſte ein Ungeheuer, die ſchlimme Phix. 
Die Nymphe Echidna (ob. ©. 134.) hatte dafjelde mit dem Hunde 
des Geryones erzeugt). Schon hatten viele Thebaner das Uns 
thier zu beſtehen gefucht, aber fie waren ihm gefallen, zuleßt 
Hämon, der fchöne Sohn des Kreon, des Bruders der Jokaſte 2). 
In der älteren Tradition fcheint der Name Phix nichts weiter 
als ein Raubthier, einen Lindwurm des philiichen Berges bedeus 
tet zu haben. In der fpäteren Auffaffung iſt das Raubthier 
des phikiſchen Berges zu einer Sphing geworden, welche nad) 
dem Borbilde der ägyptiſchen Sphingen als ein Löwenleib mit 
Flügeln und dem Haupte einer Jungfrau gefchildert und gebildet 
wird. Bei Heflod heißt die Phix das BVerderben der Kadmeer, 
Aeſchylos nennt fie ein männerraubendes Unheil, und fhildert fie 
ala ein menjchenfrefiendes Ungeheuer, welches einen Kadmeer nad) 
dem anderen in feinen Pranken fortträgt 3); Menjchen in den 
Klauen ftellen auch Bildwerfe des fünften Jahrhunderts die Sphing 
dar). Sophokles ſpricht zuerft von den Räthfeln, melde die 
„Sungfran mit frummen Klauen‘, die Sphing, den Kadmeern 
aufgegeben, durch deren LZöfung fie allein zu überwinden gewefen 
ii’). Nah Laios Tode bot Kreon dem, der das Räthfel löſen 
würde, die Hand feiner Schweiter, fammt der Krone von Thes 
ben). Das Räthſel, welches die Sphing von den Mufen ges 
lernt Hatte, lautete nach Apollodor’3 Bericht: was tft Das, mas 
jweifügig, Dreifüßig und vierfüßig iſt? Oedipus antwortete der 
Sphing: es ift der Menſch, welcher im Beginn feines Lebens 


1) Oben S. 133. Scut. Herc. 33. Theogon. 326. Apollodor III, 
58. — 2) Schol. Eurip. Phoeniss. 1742. Apollodor 111,58 — 
3) Septem 539. Das Stüf wurde 471 v. Chr. aufgerührt. — 4) Pausan. 
v‚11,2. 2gl. Sophocles Oed. rex 1198. — 5) Oedip. rex 36. 1525. 
6) Pherecydis Fragm. 49. ed. Müller. 
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auf Händen und Füßen kriecht, in der Mitte deffelben auf feinen 
beiden Fügen einherfchreitet, am Abend feines Lebens ſich auf den 
Stab ſtützt. Die Sphinx flürzte fih von der Höhe des Phikion 
herab und Dedipus ward Herrfcher von Theben 1). 

Jahre waren verftrihen, als wegen der Frevel des Dedis 
pus, durch welche das Land verunreinigt war, eine Peſt über 
Theben fam. Kreon bringt den Spruch von Delphne zurüd, dag 
des Laios Mörder aus dem Lande weichen müſſe. Nun erft 
erkennt Dedipus Schritt vor Schritt fein grauenvolles Schickſal; 
Jokaſte erhängt fih, wie beim Homer, Oedipus ſticht fich die 
Augen aus. Die Thebaner verbannten den blinden König aus 
dem Lande. Bon feiner Tochter Antigone geleitet, irrt er lange 
umher, während feine Söhne in Krieg gegen einander gerathen, 
bis er endlih in Attifa in dem Hain der Erinnyen bei Kolonos 
eine Zuflucht findet. Theſeus fügt ihn bier vor dem Drängen 
des Kreon von Theben, wie vor dem Verlangen des von Theben 
vertriebenen Polyneikes, welche fi) des armen alten Mannes be- 
mächtigen wollen, da ein Sprud von Deiphoe die Herrſchaft 
über Theben an den Befig des Grabes des Dedipus fnüpfte 2). 
Die Erinnyen find endlich durch die Leiden des Greifes verföhnt. 
Sie verwandeln fih aus den unerbittlichen Rachegeiftern in Die 
moblwollenden Geifter (die Eumeniden) und führen den Oedipus 
fanft in Die Unterwelt hinab. 

Nach der Anſchauung des Epos ift es die Erinnys, welche 
aus dem Blute des Laios, aus dem befledten Schoße der Muts 
ter aufgeftiegen ift, Die das Gefchlecht des Dedipus vernichtet. 
Sie ift es, melde den Sinn des Dedipus verdüftert, daß er 
in arglofen Handlungen feiner Söhne, in unbedeutenden Verſehen 
derfelben ſchwere Vergehen fieht und furchtbare Flüche auf ihr 
Haupt legt, melde die Erinnys des Fluches dann an den Söh—⸗ 
nen vollſtreckt. Aeſchylos folgt dieſer Auffaffung, aber Sophoftes 
giebt, um den Fluch begreiflicher und den Untergang der Söhne 
ethifcher und menfchlicher zu motivtren, den Söhnen eine fehwerere 
Schuld; der blinde Vater wird verbannt, ohne daß fie ji) ſei⸗ 
ner annehmen). Bei den Zragifern find im Gegenfaß zu Der 
älteren epifhen Auffaffung Eteolles und Polyneifes die Söhne 


l) Apollodor 111,5,8. — 2) Oedip, in Col. 305. — 3) Oedip. in 
Col. 425 seqg. 
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des Dedipus und feiner Mutter, welche bei ihnen Sofafte heißt; 
demgemäß wird auch die Entdedung der unbeilvollen Ehe, welche 
nad) dem Epos bald geſchah, von den Tragikern in eine viel 
fpätere Zeit verlegt. Auch die Blindheit des Dedipus ſcheint 
dem alten Epos fremd geweſen zu fein). Nah dem Epos ſtirbt 
Dedipus in Theben, geehrt von feinen Söhnen; erfl nad feinem 
Zode beginnt der Krieg der Söhne. Bei Sopholles wird Oedi⸗ 
pus Dagegen aus Theben vertrieben, er erlebt den Beginn des 
Bruderziwiftes, bei Euripides fogar den Tod der Söhne ?). 
Den Tod des Dedipus zu Kolonos dichtete Sophofles auf Grund 
der lokalen Sagen diefer Gemarkung. Es gab bier ein Heilig» 
thum der Eumeniden, in welchem eine eherne Schwelle d. h. ein 
Eingang in die Unterwelt gezeigt wurde; bier war nad der Tra—⸗ 
dition der Koloneer Das Grab des Dedipus 3). Sophofles nahm 
diefe Sagen auf, weil fte zu feiner mildern und menfchlichern Ethik 
flimmten, nad) welcher jedes auch noch fo ſchwere Verbrechen durch 
Unglüd, Leiden und Reue gefühnt werden konnte. 

Der Fluch des Baters erfüllte fih an den Söhnen. Eteo⸗ 
kles und Polyneikes Haderten um das Erbe, Polyneikes mußte 
aus Theben weichen. Pherefydes erzählt, daß Polyneikes mit 
Gewalt aus Theben vertrieben worden ſei; bei Sophofles treibt 
Cteokles, der jüngere, die Thebaner durch feine Reden verführend, 
den älteren Polyneiles aus dem Lande, um ihn den Thron nicht 
befleigen zu laſſen ). Hellanikos fagt Dagegen, daß Polyneikes 
dem Eteokles die Herrichaft überlaffen, indem er die Wahl ges 
ftellt, ob er die fönigliche Gewalt, oder die Habe des Baters 
erben, dann aber außer Landes gehen wolle. Eteokles habe die 
Königewürde gewählt, und Polyneikes fei mit den Schäßen des 
Dedipus, mit dem Halsband, welches die Aphrodite der Harmos 
nia als Brautgabe gefchenft und mit dem Peplos, welden die 
Athene der Harmonia gegeben, nad) Argos gezogen *). Nach der 
äteren Auffaſſung Hatten die Brüder den Vertrag geichloffen, ein 
Jahr um das andere zu heirſchen; aber Eteofles weigerte ſich, 
nahdem fein Jahr vorüber war, dem Bruder Plab zu machen 9). 


1) Hellanikos ſprach von der Selbftblendung Schal. Eurip. Phoeniss. 59. 
2) Eurip. Phoeniss. 1562 seqq. — 3) Mü ter Aeſchylos Eumeniden 
S. 171. — 4) Oed. in Col. 375. 1280. — 5) 88.1. ©. 307. Hellanic. 
Fragm. 12. ed. Müller. — 6) Eurip. Phoen. 68. "Apollod. 11,6, 1. 


' 
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König Prötos von Tiryns Hatte einſt dem Melampus und 
dem Bias von Pylos zwei Dritttheile feines Reiches abgetreten 
(oben ©. 122). Des Melampus Urenkel, Amphiaraos ’), war 
wie fein Ahn ein trefffiher Seher, aber verftand es zugleih, mit 
der Lanze zu kämpfen). Des Bias Enkel war Adraftos, wel 
her die Königswürde in Argos und Sikyon erlangte ?). In dun⸗ 
Fler Nacht kam der vertriebene Polyneikes in den Hof des Adra 
ſtos; des Adraſtos Haus in Argos wurde noch dem Paufanias 
gezeigt). Hier traf Polyneikes auf einen andern Vertriebenen, 
den Zydeus, den Sohn des König Deneus von Kalydon (oben 
©. 128.), der Netolien verlaffen hatte, weil er mit Blutichuld bes 
laden war. Tydeus war Fein von Geftalt, aber von ungeftümer 
Kampfluft und gewaltiger Kraft, ein Liebling der Göttin Athene ?). 
Die beiden Verbannten gerathen in lauten Streit, der den Adra⸗ 
ſtos erweckt. Mit Erftaunen ſieht diefer die fremden Männer; 
Polyneikes hatte ein Löwenfell, Tydeus eine Eberhaut um feine 
Schultern gefchlagen. Durch einen Götterfpruch war dem Adraſtos 
geboten, jeine Töchter einem Löwen und einem Eber zu vermähs 
fen. Nun nimmt er die Vertriebenen in fein Haus auf, giebt 
ihnen fehöne Felder und Baumpflanzungen und vermählt die Ar- 
geia dem PBolyneifes, die Deipyle dem Tydeus 9). 

Polyneikes drang in den Adraflos, ihn in feine Herrichaft 
zu Theben wieder einzufeßen °), aber des Adraftos weiſer Bruder 
Amphiaraos wehrte ab; der Zug fei gegen den Willen der Göt— 
ter. Da fchenkte Polyneikes das Halsband der Harmonia an Die 
Sattin des Amphiaraos, die Eriphyle; und die Odyffee beklagt, daß 
das böſe Weib den Gatten um Gold verrathen ®). Sie war es, 
die den Widerftrebenden zum Kriege gegen Theben bewog. So 
zogen denn, troßdem daß „Kronion wehrte und ungünftige Zeis 
hen fendete‘, wie die Ilias fagt ?), die Helden aus: Adraftos, 
Amphiaraos, Polyneifes, Tydeus, mit ihnen Die Nachkommen des 
Prötos von Tiryns, Kapaneus und Eteofles, endlid Hippomedon 


1) Odyss. XV, 241 syqg. — 2) Aeschyl. Sept. 549. Piud. Olymp. 
VI, 18. — 3) Ilias 11,572. Pind. Nem. IX, 11. Herodot V,67. Bei 
einigen ift Adraftos der Nachfolger des König Boltbos von Sifyon, bei welchem 


Dedipus auferzogen wurde. — 4) Pausan. II, 23,2, — 5) llias V, 800. 
6) Eurip. Phoen. 419. und die Scholien }. d. St. Ilias XIV, 115. Apoll. 
1, 8,5. 111,6,1. — 7) Eurip. Schußfleh. 158. — 8) Odyssea xl, 


327. Bal. die ‚„, männerbändigende Eriphyle“ bei Pindar Nem. IX, 16. — 
9) Ilias IV, 381. 
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und Parthenopäos !). „Sie führten da8 Heer den Weg, welchen 
ihnen die Vögel nicht gewiefen‘ ). Als der Zug nah Nemen 
gelangte, wo König Lykurgos herrſchte, fuchten die Helden dur; 
fig nach Wafler; fie. treffen auf die Wärterin des kleinen Kna⸗ 
ben des Lyfurgos, welche das Kind in das Gras legt, den Ars 
givern die Quelle zu zeigen. MAIS fie zurückkehrt, ift das Kind 
von einer Schlange getödtet. Die Helden ehrten das Kind, wel⸗ 
ches Amphiaraos, Archemoros d. h. Anfang des Todes‘ nannte, 
weil es um ibretwillen den Tod gefunden ‚! Durch Leichenfpiele; 
— dieſe galten der fpäteren Zeit ald Vorbild und Stiftung des 
nemätfchen Feſtes 9. Am Afopos im Süden von Theben gela- 
gert, ichiekten fie den Tydeus mit einer Botfchaft an den Eteo- 
fe in die Stadt. Er fand die Kadmeer zahlreich im Haufe 
ded Königs beim Schmaufe und Tieß fih Faum Zeit, ruhig mit 
Ihnen das Mal zu verzehren, um fie alle zum Wettkampfe ber» 
auszufordern. Es erzürnte die Kadmeer heftig, daß alle ihre 
Kämpfer von Tydeus befiegt wurden. Als er in das Lager der 
Argiver zurückkehrte, legten ihm zwei und fünfzig Jünglinge einen 
Hinterhalt, aber Tydeus erſchlug alle, bis auf einen einzigen ®). 

Eteofles hatte den weiſen Seher von Theben, den Zeirefias, 
um den Ausgang des Kampfes befragt. Teirefias verkündete den 
Zhebanern Rettung und Sieg, wenn fich der Sohn des Kreon, 
Mendkeus, dem Ares felbft zum Opfer bringe. Menökeus eilte 
hinaus und tödtete fich mit eigner Hand vor den Thoren. So 
sieben die Thebaner voll Vertrauen aus der Stadt, aber fie werden 
am Heiligthum des ismeniſchen Apollon gefchlagen. Doch wider 
fiehen fie dem Angriff auf die Stadt, und die Belagerung währte 
ihen eine fange Zeit?), als die Helden von Argos Stiere über 
einem ſchwarzen Schild opferten, die Hände in das Opferblut tauch⸗ 
ten und beim Ares und der Enyo des Kadmos Stadt auszutilgen 
oder ſelbſt zu fallen fchwuren ). Danach verlooſten fie die fies 
ben Thore von Theben, jedes follte von einem Helden angegrifs 
fen werden. Das Loos beitimmte dem Tydeus das Thor des 
Prötos auf der Oſtſeite der Stadt, in der Nähe des Baches 


I) So zählt Aeſchylos die Helden auf; über andere Aufzaͤhlungen und wie 
eö ſcheint älterer Auffaffung Apollod, 111,6, 3. Schol. Aeschyl. Sept. 
532. Bal. Ilias 11, 566. XXII 1,678. — 2) Pindar. Nem. IX, 18. — 
3) Apollod. 111, 6,4. Schol. in Pindari Nem. 1. — 4) llias IV, 382 
segqg. V, 802. X, 285. — 5) Septem v. 22, — 6) Septem 43 seqq. 
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Ismenos, dem Kapaneus das Thor Elektra, dem Eteokles das 
neitifhe Thor, dem Hippomedon das Thor der Athene Onka, das 
borrhäifche Thor beim Grabe des Amphion (oben ©. 84.) dem 
Parthenopäos; das homoloiſche Thor dem Amphiaraos 9). Kapa- 
neus rühmte fi, die Stadt mit oder gegen den Willen der Göt—⸗ 
ter zu zerftören und legte begierig, Feuer in die Stadt zu wer, 
fen ®), die Sturmleiter an Das elektrifhe Thor; ſchon ift er oben, 
ſchon ruft er Sieg, als ihn Zeus durch einen fehmetternden Blitz⸗ 
ſtrahl herabflürzt ). Parthenopäos wird am borrhätfhen Thor 
durch einen Steinwurf von den Finnen getödtet *), Das Heer der 
Argiver weicht von den Mauern, Eteofles und Polyneikes begeg- 
nen fih im Kampfe nnd „erfchlagen fich gegenfeitig mit Bruder: 
händen“ 6). So ift der Fluch des Vaters erfüllt, fo haben fie 
„mit dem Eifen des Vaters Erbe getheilt, und die Erde trinkt 
das Blut, welches Die Bruderfönige im Wechfelmord vergoſſen“ 9. 
Der Kampf wüthete weiter, Hippomedon und Eteokles von Ti— 
runs fallen; der Thebaner Melanippns, des Aſtakos Sohn, ver- 
wundet den Tydeus, fällt aber dann felbft von Amphiaraos Hand. 
Dem fterbenden Tydeus reichte Amphiaraos das Haupt feines 
Gegners, Tydeus zerreigt daffelbe wie ein wildes Thier umd 
fchlürft das Gehirn ). Endlich wenden fi) die Brüder Adraſtos 
und Amphiaraos, Die allein von den Helden noch übrig find, 
zur Flucht. Aber der Thebaner Perifiymenos ereilt den Streit: 
wagen des Amphiaraos, der zum Ismenos hinabjagt; ſchon er 
reicht des Periklymenos Lanze den Rüden des Amphiaraos, ale 
Zeus, den frommen Seher zu retten, mit dem Blitz die Erde 
fpaltet, welche fit öffnet und Den Amphiaraos mit Roß und 
Wagen in ihrem Schoße birgt ®). Adraſtos entlommt durch die 
Schnelligkeit feines ſchwarzmähnigen Roffes, des Areion (d. h. des 
Schlachtroſſes). Er brachte nichts als Diefes und „die Trauerklei— 
der” in die Heimath zurück 9); vor allen betranerte er Das „Auge 


1) Septem 375 —625. Bgl. Euripid. Phoenis. 1111. Apollodor. 


11,6,6. Pausanias 1X,8,3. — 2) Septem 423 seqq. — 3) Soph. 
Antig. 127. Eurip. Phoeniss. 1190. — 4) Eurip. Phoeniss. 1173; eine ans 
dere Derfion Pausan. IX, 18,4. — 5) So in Aeſchylos Sieben. Bei den 


Späteren ift der Zweikampf der Brüder die Folge einer fürmfichen Abkunft 
aut Entfheidung des Krieges nad dem abgeichlagenen Sturm der Argiver. — 


) Aeschyl. Sept. 810. — 7) Pherecyd. Fragm. 5l. Des Melanippos 
Grab wurde dem Paufaniad am Thore des Prötos gezeigt; er wurde ala Heros 
verehrt; Pindar. Nem. XI, 37. Paus. IX, 18,1. u.unten. — 8) Pindar. 


Olymp. VI, 21. Nem. IX, 25. — 9) Pausan, VIII, 25, 5. 
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ded Heeres‘, feinen Bruder Amphiaraos. Un der Stelle, wo 
Amphiaraos von der Erde verfchlungen war, bauten die Theba- 
ner ein Heiligthum. Der Schuß des Zeus hatte dem Amphiaraos 
Unfterblichleit verliehen, und fo enthüllte der der Zukunft fun- 
dige Seher auch nad feinem Tode die verborgenen und kommen⸗ 
den Dinge, und der Auf der Weiffagungen des Amphiaraos, 
welche ans diefem Heiligthum bei Theben Hervorgingen, war bei 
den Griechen fo groß, daß nur die Sprüche des deiphifchen Bots 
tes ein höheres Anfehen genoffen ?). 

Nah) der Sage von Theben gelang e8 den „‚fanft über 
vedenden Worten‘ des Adraftos *), die Thebaner zu bewegen, 
den gefallenen Helden die Ehre der Beſtattung zu erweifen; auf 
fieben Holzftößen wurden die gefallenen Helden verbrannt 7). Auch 
die Sins erwähnt den Grabhügel des Tydeus auf der Erde von 
Theben. Nach der attifhen Sage wendete fi) Adraflos dage⸗ 
gen, von den Thebanern abgewiefen, mit den Müttern, Weibern 
und Kindern der Getödteten fehußflehend an den Theſeus von 
Athen. Theſeus erlangte die Todten durch einen gütlichen Vers 
gleih von den Thebanern und ließ Diefelben bei Eleuſis, wo ihr 
Grab gezeigt wurde ®), beftatten. So ftellte Aefchylos dieſe Er: 
eigniffe Dar )). Aber fchon beim Herodot rühmen ſich die Athes 
ner, den Kadmeern Die Leichen durch einen Kriegdzug abgewon⸗ 
nen zu haben ®), eine That, welche Euripides in feinen „Schuß- 
flehenden“,, welche um das Jahr 420. aufgeführt wurden, ver, 
herrlichte und welche dann einen ftehenden Gegenftand im Munde 
der attifchen Redner zum Lobe Athens bildet). Das Grab 
des Eteokles und Polyneikes wurde am prötidifchen Thore zu 
Theben gezeigt ®). 

Der Fall der Helden von Argos vor den fieben Thoren 
von Theben ward von ihren Söhnen, den Epigonen, gericht. 
Aegialeus, der Sohn des Adraflos, Diomedes, der Sohn des Ty- 
deud und der Deipyle (ob. ©. 154.), der noch ein Eleiner Knabe 
gewefen war, als fein Vater vor Theben blieb ), Sthenelos, . 


1) Herodot 1,46. 49. 52. VIII, 134. — 2) Tyrtaei Fragm. 12. ed. 
Bergk. Plato Phaedr. p. 260. — 3) Pind. Ol. VI, 15. — 4) Pausan. 


1,89,2. — 5) Plut. Thes. 29. — 6) IX,27. — 7) Plato Menexenus 
p. 239. Isocrat. Panegyr. 54—60. Panath. 173. Plataic. 53. ed. 
Bens. — 8) Pausan. IX, 18,3. — 9) llias VI, 222.; Apollodor legt 


nur zehn Jahre zwifchen den erften und den zweiten Krieg. 
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der Sohn des Kapaneus von Tiryns, Promachos, der Sohn des 
Parthenopäos und Therfandros, des Polyneifes Sohn, ziehen von 
Allmaeon, dem Sohne des Amphiarand, oder, wie andere erzählen, 
von Adraft felbft geführt, unter „‚befferer Vögel Botſchaft“, wie 
Pinder fagt, gegen die Kadmeer aus. Auf thebaniichem Gebiete 
angelommen, weiſſagte der Geift des Amphiaraos, als er „die 
Söhne im Glanze der Lanzen erblidte, ſchon fehe er deutlih den 
bunten Drachen auf des Alkmäon Schild in Kadmos Thore ein- 
ziehen” 2). Bei Gliſas, in der Nähe der Stadt, werden die 
Thebaner, welche Laodamas, der Sohn des Eteofled, führt, ge: 
ſchlagen. Bon den argivifchen Helden tft nur Aegialeus, des Adra- 
fios Sohn, von Laodamad Hand gefallen. Da Zeireflad den 
Fall der Stadt verkündet, flieht Laodamas mit anderen aus der 
Stadt nad Theffalien oder nad Syrien und die Argiver erſtei⸗ 
gen die Mauern. Die Sieger weihten einen Theil der Beute 
und der Gefangenen nad Delphoe 2); unter ihnen war die Tody 
ter des Teireſias Manto d. h. Die Seherin. Da Teirefias der 
erfte und ältefle Weiffager der Hellenen war, fo fonnte man den 
pythiſchen Jungfrauen, welche nachmals zu Delphoe den Willen 
des Apollon verfündeten, feine befjere Führerin, fein beſſeres 
Vorbild geben, als die Tochter jenes blinden Greifes von The 
ben, der ſich auf die Geheimniffe des Vögelflugs und alle ver- 
borgenen Dinge verftanden hatte. Weber den Reft der Bevölke⸗ 
rung bon Theben fehten. die Argiver den Therſandros als König 
ein®. Beim Homer fagt Sthenelos, des Kapameus Sohn: 
„Wir rühmen, uns viel flärfer zu fein als unfre Väter, denn 
wir nahmen den Sitz des fiebenthorigen Theben, obwol wir wes 
niger Boll unter die Mauer des Ares führten, den Zeichen der 
Bötter und dem Aufruf des Zeus vertrauend; jene aber gingen 
durch ihre Frevel zu Grunde ?)!“ 

Dem Sohne des Amphinraos, dem Allmäon, fo wird wei⸗ 
ter erzählt, gebot der deiphifche Gott, den Verrath, welchen feine 
Mutter Eriphyle an feinem Bater geübt, zu rähen. Er erſchlug 
feine Mutter, fand aber, von ihren Erinnyen verfolgt, erft 
dann wieder Ruhe, als er einen Boden betrat, der nach feiner 


—— 





1) Pindar Nem. VIll, 41 seqg.. — 2) Cycl. Fragm. Theb. ed. Di- 
dot. — 3) Herodot V,6l. Pausan. IX,5,7. IX, 8,3. Apollodor 
II, 7. — 4) Ilias IV, 406. 
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blutigen That entſtanden war; die alte Erde war überall durch 
feinen Frevel befleckt ). Auf den Anſchwemmungen, welche der 
Fluß Acheloos vor ſeiner Mündung ſeit jener That angeſetzt hatte, 
ließ er fi nieder. Alkmäon wurde vom König Phegeus von 
Pſophis erfchlagen, aber Alkmäon's Söhne rächten den Vater und 
meihten das Halsband und den Peplos der Harmonia, melde 
Polyneikes einft der Eriphyle geſchenkt und welche jo viel Un⸗ 
heil im Haufe des Amphiaraos angerichtet hatten, nad) Delphoe. 
Ein altes Halsband, welches für das der Harmonia galt, fammt 
einem anderen, welches Aphrodite der Helena gefchenft Hatte, wur⸗ 
den als Beuteſtücke verlooft, als die Phokier im Jahr 357 vor 
Ehr. den Tempel von Delphoe geplündert hatten; fie ſchmückten 
die Nacken zweier pholifhen Weiber niederer Herkunft °). 


8. Die Sage vom Kriege gegen Ilion. 


Die nordweitlihe Ede Kleinafiend vom Helleipont im Nor⸗ 
den bis gegen das Vorgebirge Lekton und die Bucht von Adra- 
myttion hinab war’ von den Troern und Dardanern bewohnt. 
Ihr Gebiet erfiredte fih über die hohen und waldigen Gipfel des 
Ida hinweg in das innere Land etwa bis zum Granilod und 
Aeſepos, welche in die Propontis münden. Dardania und Ilion 
mit der Burg Pergamos waren die Hauptftädte dieſer Stämme. 

Dardanos, welchen Zeus von allen Kindern, die ihm von 
ſterblichen Weibern entfproffen, am meilten liebte, hatte Dardania 
gegründet, als die Troer noch auf dem Abhange des quellenret- 
hen da wohnten?) — fo erzählen die Homerifchen Gedichte. 
Des Dardanos Sohn, Erichtbonios, war der reichſte aller Mens 
fhen;, ihm weideten Dreitaufend Stuten auf den Wiefen des da fo 
ſchön, dag der flürmifche Nord, der Boreas, zu ihnen als fchwarz- 
mähniger Hengft fich gejellte und zwölf Fohlen erzeugte, welche über 
die Kornfelder Tiefen, ohne einen Halm zu Iniden und auf dem 
Meere Über den Kämmen der Wogen dahin eilten. Des Erichthonios 





1) Ephoros bei Athen. VI. p.232. Apollod. Ill,7,5. Paus. VIII, 24. 
2) Athen, VI. p. 232. — 3) Ilias XX, 215 segg. 
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Sohn war König Tros, dem los, Affaralos und Ganymedes 
entftammten. Den Ganpmedes, den fchönften aller Menfchen ?), 
führten die Götter empor, den Becher des Zeus zu füllen. Zeus 
fhenfte dem Tros zum Erfaß für feinen Sohn ein Geſpann göfts 
licher Roſſe. Ilos gründete Slion „in der Ebene‘ — fein Grab» 
hügel lag zmwifchen der Stadt und dem Meer am Ufer des Ska⸗ 
mandros; Affaralos aber zeugte den Kapys, Kapys den Anchiſes, 
zu welchem in den Schluchten ded Ida die Aphrodite, die Göt- 
tin zu dem fterblihen Manne, hinſank. Sie gebar den Neneias, 
der wie ein Gott geehrt ward im Volle der Troer. Dem 
Sohne des los, dem Laomedon baute Pofeidon eine Mauer um 
die Stadt (oben ©. 125.); des Laomedon Herrfchaft erbte deffen 
Sohn Priamos. Priamos war ein gottgefegneter Herrfcher, feine 
Schatzkammern waren voll von Gold und Erz und foftbaren Gewän⸗ 
bern, er hatte funfzig blühende Söhne im Haufe, von denen ihm 
Helabe, des Phrygier Dymas Tochter, neunzehn geboren. Des 
Priamos und der Helabe ältefler Sohn war Hektor, der zweite 
Paris. Diefen fchmücte Aphrodite mit fchönem Antlig und Haar; 
er aber ehrte die Göttin und Tiebte die Frauen und das Saiten» 
pie). Einft fuhr er über das Meer und gelangte zum bion- 
den Menelaos, dem Sohne des Atreus, Der zu Sparta faß; def 
fen Haus von Silber und Gold leuchtete, wie der Glanz der 
Sonne oder ded Mondes ftrahlt ?). Paris wurde gaftlih empfan⸗ 
gen, aber während Menelaos nicht daheim war, entführte er ihm 
fein Weib, die ſchöne Helena, die Schwefter der Dioskuren, welde 
Aphrodite bethörte, ihm zu folgen. Aphrodite führte fie, Die 
nur eine alte treue Magd begleitete ), fort aus dem lieben 
Lande der Väter und entfernte fie von dem Kinde, dem Ehe⸗ 
gemach und dem Gatten ®); Paris nahm auch reiche Schäge aus 
dem Haufe des Menelaos. Auf der Infel Kranae umfing er die 
Helena in Liebe und führte fie in dem ſchnellen Schiff, nad 
dem er zuvor in Sidon gelandet war, hinüber in's Land der 
Troer 9). — 

Den Schimpf zu rächen, Helena und die Schäße zurückzu⸗ 
bolen, erhoben ſich Die beiden Söhne des Atreus, Agamenmon, 


1) Qal. hymn. in Vener. 202 sqq. — 2) Ilias 111,30. — 3) Odys- 
sea IV,45. — 4) Ilias 11I, 386. — 5) Odyss. IV,261. — 6) Ilias 
III, 446. VI, 291. 
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der ältere Bruder, der mächtigen Völfergebieter von Mykene und 
Menelaos von Sparta, von hohem Wuchs und mächtigen Schul 
tern und wenig Worten !), aber milden und verfländigen Sins 
ned; mit ihnen die edelften Fürſten, die beften Helen aller grier 
chiſchen Gauen. Don Argos fam, ſchon im Kampfe gegen Theben 
verfuht, des Tydeus Sohn Diomedes, von Tiryns Sthenelos, 
der Sohn des Kapaneus, von Pylos Neflor, der einzige von den 
zwölf Söhnen des Neleus (ob. ©. 125.), welcher der Gewalt des 
Herafles entgangen war, ein ehrwürdiger Greis, der drei Mens 
fhenalter gefehen Hatte, mit feinem raſchen Sohne Antilochos. 
Die Epeer von der Mündung des Alpheios führte Meges, ein 
Enkel des Augeiad 9. Bon den Inſeln im weltlichen Meer kam, 
von Agamenmmon felbft herbeigeholt 2), Odyffeus, des Laertes Sohn, 
der Enkel des Arkeiſios, eines Sohnes des Zeus, der Herrſcher 
von Ithaka. Bon der Inſel Salamis kam Ajas, Telamon’s Sohn, 
ein gewaltiger Held, höher als alles Volk an Haupt und Schul—⸗ 
tem, der Thurm des Achäer, mit feinem Stiefbruder Teufros, 
einem trefflichen Bogenſchützen; der Lokrer Schaaren führte Ajas, 
des Oileus Sohn, die Athener Meneftheus, des Peteos Sohn. 
Aus Zheffalien führte Admetos, der Sohn des Pheres (oben 
©. 89.), das Boll von Pherae am böbeifhen See, Proteſilaos 
die Kämpfer von Phylafe am Gebirge Othrys; Polypoetes, des 
Peirithoos Sohn, und Leonteus, des Koronos Sohn (ob. ©. 64.) 
famen mit den Lapithen. Bon der Inſel Kreta ſchloß ſich dos 
meneus, ein Enkel des Minos, vieler Männer Beherrfcher auf 
dieſem weiten Eiland dem Zuge an. 

Der befte von allen Helden der Achäer, welche gegen tion 
aufbrahen, war Achilleus, der Sohn des Peleus, des Herrichers 
des heerdenreihen Phthia in Thefialien (oben ©. 16.); er führte 
funfzig Schiffe mit 2500 Streitern bemannt gegen Ilion 9). Die 
Götter Tiebten den Peleus und Hera hatte ihm Die Nereide Thes 
tis, welche fie ſelbſt aufgezogen, zum Weibe gegeben. Alle Göts 
ter tamen die Hochzeit des Peleus und der Thetis zu feiern, 
auch Apollon war mit dem Saitenfpiel beim Hochzeitsmahle °), 
und die Götter fchenkten dem Peleus eine ſchöne Rüftung und 


— — — — 


1) Hias 111,214. — 2) Oben S.132. Ilias XIII, 692. XV, 519. Im 
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zwei unfterbliche Noffe: den Xanthos und Balios; der Kentaur 
Cheiron aber gab ihm eine gewaltige Lanze, deren Schaft er aus 
einer Eiche auf dem Pelion gehauen. Der Ehe des Peleus und 
der Thetis war Achilleus entfprungen, Cheiron hatte ihn in den 
Künften des Krieges und der Nede und in der Kunde Wunden zu 
heilen unterwiefen (ob. ©. 65.). Als Neftor und Odyſſeus nad 
Phthia famen, den Achilles zum Zuge gegen Ilion aufzurufen, 
wurden fie gaftlich empfangen, und obwol dem Achilleus feine götts 
liche Mutter verfündete, er werde nach feiner Wahl entweder das 
beim in Phthia in hohem Alter fterben, oder großen Ruhm er- 
werbend ein Süngling vor Sion füllen, war Diefer eifrig zum 
Kampfe bereit. Peleus ermahnte feinen Sohn immer der Erfte 
zu fein und den Anderen vorzuftreben, und gelobte dem Fluſſe 
Spercheios, wenn Achilleus glücklich heimkehre, ihm das Haar 
des Achilleus ſammt einer Hekatombe zu weihen. 

Stark und zahlreich waren die griechiſchen Helden, welche 
in Aulis zur Ueberfahrt nad) Ilion die ſchwarzen Schiffe beſtie⸗ 
gen ’), aber auch den Troern fehlte es an eigenen Kämpfern 
und Bundesgenoffen unter ihren Stammverwandten und Lande» 
leuten auf der Küfte Aſiens nicht. Sarpedon, ein Sohn des Zeus 
und der Laodameia, der Tochter des Bellerophontes (ob. ©. 115.), 
führte mit dem Helden Glaukos die Lyfier herbei, dazu kamen My 
fier, Mäoner (Lyder), Paphlagonier und Phrugier; auch Thrafer 
vom andern Ufer der Meerenge zogen den Troern zu Hülfe, fogar 
Päuner aus den fernen thrafifchen Gauen am Arios kamen unter 
Afteropäos, dem Enkel des Flußgottes Arios. An der. Küfte von 
ion zogen die Achäer ihre Schiffe auf den Strand, nachdem 
Proteſilass von Phylake der erfte, welcher von den griechiſchen 
Helden an's Land fprang, von einem Dardaner erfchlagen wors 
den war. Menelaos und‘ Odyſſeus wurden in die Stadt geſen⸗ 
det, die Zurüdgabe der Helena und der Schätze zu fordern; 
die Troer wiefen beide Sorderungen ab. Dreimal verfuchten 
es die Achäer die Stadt am Keigengebüfh, mo die Mauer 
am leichteften zu erflimmen war, zu erflürmen — aber vergebs- 
Ih”). Nun verwüfteten fie die Umgegend von Ilion, trieben 
die Heerden vom Ida weg und zerflörten die Orte der Umgegend, 
da die Troer von Hektor geführt, den fihnellen Achilleus fürdh- 


1) Ilias II, 309, — 2) Ilias VI, 435. 
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tend, fich nicht meiter aus dem fläifchen Thore wagten, als bis 
zur Eiche. Darüber vergingen neun Jahre, ſchon moderte das Holz 
an den Schiffen, ſchon flodten die Seile und noch war die Stadt 
unbezwungen. Achilleus Hatte unterdeß zwölf Städte an der Küfte 
und elf im Binnenlande verbrannt, Die Bewohner niedergemacht 
oder ald Sklaven behalten oder in die Ferne verkauft; Die In: 
feln Zenedod und Lesbos, die Städte Pedafos, Lyrneſſos und 
Theben unter dem Berge Plakos, unmeit von der Bucht von 
Adrampttion, waren feiner gewaltigen Lanze erlegen. Als Thes 
ben gefallen war, erhielt Agamemnon bei der Theilung der Beute 
die Tochter des Prieſters des Apollon zu Chryſe, die Chryſeis, 
als Ehrenantheil 1). Der Vater kam zu den Schiffen und bot 
dem Agamemnon reiche Gaben zur Löſung der Tochter. Agas 
memnon's troßige Weigerung erregte den Zorn des Gottes, er 
fandte mit der Artemis Todesgefchofle in das Layer der Achäer. 
Den Gott zu verföhnen, mußte Agamemnon die Jungfrau dem Bas 
ter heimfenden, aber fich ſelbſt ſchadlos zu Halten, entrig er das 
für dem Adhilleus die Tochter des Brifes, Die Brifeis, Die Dies 
fer aus der Beute des zerftörten Lyrneſſos als feinen Antheil 
gewählt ). Achilleus fügte fi dem Willen des Mannes, der 
ihm an Würde und Macht voranfland, aber ergrimmt im Here 
zen, blieb er einfam am Strande des mogenden Meeres bei’ jet 
nen Schiffen und ging nicht mehr in die Schlacht. Wohl zogen 
die Haufen der Achäer, wie Woge an Woge ſich drängt, wenn 
der Welt das Meer gegen die Küfte treibt, ohne den Achilleus 
zum Kampfe gegen die Troer, und der Boden hallte dumpf uns 
ter den Tritten der Roffe und Männer, aber Die Troer begegneten 
ihnen nun im offenem Gefilde am Hügel Batieia mit lärmendem 
Ruf, wie Gefchrei von Kranichen unter Dem Hintmel tönt. Wenn 
nun auch Diomedes von Argos die Troer jo hart bedrängte, daß 
des Priamos Gattin Hekabe und die Weiber in den Tempel der 
Athene eilten und ihr ein fehönes Gewand darbrachten und zwölf 
Kühe gelobten, wenn fle den Sohn des Tydeus von der Mauer 
abmwehre; fo gewährte doch ſchon am nächſten Tage Zeus den 
Troern Sieg und donnerte vom Ida herab, warf den zudenden 
Blitz in die Neihen der Achäer, daß der Strahl blendend vor 


1) Ilias 1,366. — 2) Ilias XIX, 60. 
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Diomedes Gefpann in den Boden fuhr und die Roſſe angſwoll 
zurüdbebten. 

Seit Achilleus nicht mehr kämpfte, hatten die Achäer auf 
Neftor’3 Rath ihr Lager und die Schiffe mit Wall und Graben 
umzogen. Ste wurden in die Verſchanzung getrieben und Die 
Troer kehrten nicht in die Stadt zurüd, fondern lagerten dran 
gen am Grabhügel des Ilos (ob. ©. 160.) um helle Feuer. Am 
folgenden Tag wird die Schlacht erneuert, Agamemnon treibt die 
Troer bis zur Stadt, aber er ſelbſt, Diomedes und Odyſſeus 
werden verwundet und Die Achäer werden von Neuem hinter den 
Wall gedrängt. Am Graben laffen die Helden der Troer ihre Ges 
fpanne dahinten und ordnen ſich unter Heltor, Paris, Aeneias, 
Sarpedon in fünf Schaaren zum Stum. Die Achäer fchleu- 
dern Steine auf die Stürmenden wie Schneegeftöber zur Erde 
fällt; aber der Wind vom Ida wehte ihnen den Staub der Ebene 
in's Gefiht, und es gelang dem Fürften der Lykier, Sarpedon, 
den Wall an der Stelle zu erfleigen, wo dem Meneftheus mit den 
Athenern Die Vertheidigung oblag und die Bruftwehr mit gewal⸗ 
tiger Hand herabzureigen. Innerhalb des Walles fchwanfte die 
Schlacht rückwärts und vorwärts, aber die Troer kamen den 
Schiffen näher und näher, die Griechen fliegen auf die Hinters 
decke (die Schiffe waren den Spiegel voran auf den Strand ges 
zogen) und verfuchten den Sturm mit Bogen und Ruderftangen 
abzuwehren. Ajas, Telamon's Sohn, vertheidigte das vorderfte 
Schiff — 08 mar das, welches den Protefilaos nah Ilion ge 
tragen — rings prallten die Geſchoſſe an feine Rüflung, der 
Schweiß rann ihm von den Gliedern, er ermattete in der A 
beit des Kampfes, der ihn nicht aufathmen lieg, aber er fland 
unerfchüttert und rief den Seinen zu: Schämt euch Argiver! 
Nun gilts Verderben oder Crrettung, fern vom Lande der Bäter 
ftehen wir im troifchen Feld an das Meer gedrängt. Hofft ihr, 
wenn Hektor die Schiffe verbrannt Hat, zu Fuß heimzukehren in’s 
Land der Väter? Hektor aber rief den Troern zu: Diefen Tag gab 
und Zeus, der alle vergütet; und mahnte fie Feuer zu bringen. 

Dem Flehen und den hellen Thränen des Patroflos, des 
lieben Freundes mit dem er aufgewachſen war, wich Adhillens 
endlih. Er gewährte ihm, die Phthioten den ſchwer bedrängten 
Achäern zu Hülfe zu führen, aber er legte ihm an's Herz ſo⸗ 
gleich zurüdzufehren, wenn er die Troer von den Schiffen getrie- 
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ben und Die anderen dann tim Gefilde ſich morden zu laſſen. 
Als Patroflos die Rüftung des Achilleus — die Troer fellten 
ihn für den gefürchteten Helden halten — anlegte, loderte ſchon 
die Flamme am Schiffe des Protefilaos empor. Mit hallendem 
Schlachtruf fielen die frifchen Streiter die ermüdeten Troer an, 
von den Schiffen drangen die Achäer mit neuem Muthe vors 
wärts. Patroklos jagte die Keinde über den Graben hinaus 
und trieb fie, fortgeriffen von feinen Erfolg und feinem Muthe, 
bis an das ffätfche Thor. Da zerbrach Apollon dem Patro—⸗ 
klos die Lanze und riß ihm den Schild von der Schulter, daß 
Hektor ihm feine Lanze in die Weiche flogen konnte Kaum 
dag Menelnos und Meriones, als die Nacht hereinbrach, von 
den beiden Ajas gededt, den Leichnam über den Graben zurüds 
bringen konnten, fo raſch wendete ſich mit Patroklos Fall die 
Schlacht, fo heftig verfolgte Heltor mit den Troern bis an den 
Graben. 

Srimmiger Schmerz zerriß den Achilleus um den in der 
Seele geliebteften Freund, den Patroklos. Er hatte feinen ans 
deren Gedanken, als den Fall des Freundes durch Hektor's Tod 
zu rächen, wenn ihm auch feine göttlihe Mutter verfündete, daß 
gleih nad Hektor's Fall fein Ende beftimmt fe. Wie Dich 
tes Schneegeftöber vom Himmel herabfliegt unter dem Wehen des 
Rordwinds, fo kamen hellihimmernde Helme, genabelte Schilde, 
gewölbte Panzer, efchene Lanzen aus den Schiffen hervor, daß 
die Erde vom blinkenden Erze Tachte. Auf dem Hügel des Fels 
des begegneten den Achäern die Troer, welche im Freien übers 
nachtet hatten. Mit furchtbarem Ruf drang Achilleus ein. Geine 
Rofie ftampften auf Todte und Schilde; Blut bededte die Achfe 
und die Wände des Wagens, meldyes die Hufe der Roſſe Hin» 
aufiprigten und die Befchläge der Räder. Priamos flieg von 
der Mauer herab und gebot den Wächtern, den flaubbededten 
und durfligen Schaaren der Fliehenden das Thor zu öffnen, aber 
Die Flügel in der Hand zu halten, dag Achilleus nicht mit in Die 
Stadt dringe. Drinnen trodneten Die erfhöpften Kämpfer den 
Schweig, tranken und legten fih an den Bruftwehren der Mauer 
nieder, Hektor allein blieb vor dem Thor, den Schild an den 
Thurm gelehnt. Er ſchämte fih vor Troja’! Männern und Weis 
ben, daß er das Heer nicht in der Nadıt in die Stadt zurück⸗ 
geführt und feiner Stärke vertrauend viel Volk in's Verderben 
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gebracht habe. Doc, entſank ihm der Muth, als Achilleus nahte, 
er floh längs der Mauer; ein Starker voran, ein Stärkerer 
: folgte. So oft Hektor verfuchte fi zu den Thürmen und Tho⸗ 
ren zu wenden, daß ihn Die Seinen von oben mit Gefchoffen 
vertheidigten oder die Flügel öffneten, fo oft kam ihm Adhilleus 
zuvor und drängte ihn abwärts; aber er wehrte auch, das Haupt 
fhüttelnd, den Achäern auf Hektor zu werfen. So rannten die 
Beiden dreimal um Priamos Stadt. Endlich fland Heltor, er 
vermied den Lanzenwurf des Achilleus, indem er ſich büdte, daß 
die Eiche über ihn weg tief in Die Exde fuhr. Aber feine eigne 
Lanze prallte vom Schilde des Achilleus zurüd. Hektor zog das 
Schwert und fprang auf Achilleus ein, doch Diefem hatte Athene 
jelbft feine Lanze zurüdgereiht, er ſtieß fie dem Hektor in Die 
Kehle, daß fie am Naden herausdrang. Die Achäer kamen heran 
und bemunderten des Todten Wuchs und edle Bildung, aber eis 
ner trat zurüd, ohne den Leichnam verwundet zu haben. Adhils 
leus durchbohrte ihm die Füße zwifchen Ferſe und Knöchel, zog 
einen Riemen hindurch, band Diefen an den Seſſel des Wagens, 
daß das Haupt im Staube nachfchleppte und ſich das dunkle Haar 
zerrüttet im Sande zog. So kehrten Die Achäer, den Päan d. h. 
das Siegeslied ſingend zu den Schiffen zurück, während Priamos 
und Hekabe laut jammernd auf der Mauer klagten. Andromache, 
Hektor's Gattin, ließ eben im Haufe den Dreifuß and Feuer ſtel⸗ 
len, dem Gatten ein warmes Bad zu bereiten, wenn er heim⸗ 
fehre aus der Schlacht. Auf das Wehgefchrei von der Mauer 
eilte fie hinauf, und dunkle Naht verhüllte ihre Augen. Aber 
auch Helena bemweinte den gefallenen Helden, weil er ihr der 
liebfte gewefen von den Brüdern des Paris und fie niemals ein 
böſes Wort von ihm gehört, weil er auch die anderen freundlich 
zurüdgehalten von kränkenden Worten und Thaten; nun habe fie 
feinen Freund und Tröſter in Ilion mehr, da alle fie haßten ). — 
Nachdem Acilleus zwei Hunde, melde Patroklos am Zifche ger 
füttert, vier Roffe und zwölf gefungene Troer auf dem Scheiter- 
haufen des Patroklos gefchladhtet, den Freund beftattet und ihm 
Leichenfptele gehalten, wagte fi) Priamos, nur von einem alten 
Herold begleitet, der die Maulthiere lenkte, in der Nacht, mit 
reicher Löfung auf dem Wagen, in das Lager der Achäer, in das 
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Zelt des Achilleus und küßte die Hand die feinen Sohn erſchla⸗ 
gen. Achilleus Iud ihn zum Mahle und verfagte ihm den Leich- 
nam des Heltor nicht, wie fehr er auch zürnte, — er feldft 
legte ihm den Sohn gereinigt auf den Wagen und gewährte den 
Troern elf Tage Waffenruhe zur Beftattung des Zodten. 

Danadı fam Memnon, der Sohn der Göttin Eos (Bd. L 
©. 280.), den Troern zu. Hülfe '),; aber er erlag der Kraft des 
Achilleus. Doh nun war auch des Achilleus Stunde gekommen. 
Am fläifchen Thor traf ihn ein Pfeil, welchen Paris, von Apol 
Ion geleitet, entfendete, zum Tode ®). Groß, weithin geftreet lag 
der Held, ‚des riefigen Kampfes vergeflend, in den Wirbeln des - 
Staubed. Um. den Leichnam wurde den ganzen Tag hindurch) 
gekämpft, Odyſſeus empfing an jenem Tage die meiften Gefchoffe 
der Troer; endlich trugen ihn die Achäer glüdlich zu den Scifs 
fen und vergoflen viele Thränen um den gefallenen Helden und 
fhoren das Haupthaar. Seine Mutter Thetis aber flieg mit 
den Meerjungfrauen empor mit furchtbarem Wehruf. Siebzehn 
Tage beklagten: die Achäer den Helden, am achtzehnten verbranns 
ten fie ihn auf dem Scheiterhaufen und fammelten fein weißes 
Gebein und bargen Ddaffelbe in einer goldenen Urne neben der 
Aſche des Patroklos unter deflen Grabhügel und häuften den» 
felben am Ufer body empor, daß er vom Meer fchon fernher 
ſichtbar fei. 

Um die herrlihen Waffen des Achilleus ſtritten Ajas, Te⸗ 
lamon's Sohn, und Odyſſeus. Gefangene Troer entſchieden den 
Streit zu Gunſten des Odyſſeus); fie erklärten, dag Odyſſeus 
ihrer Stadt größeres Leid augeffügt als Ajas. Zeus aber vers 
hängte den Tod des Ajas, er fiel in Wahnfinn und flürzte ſich 
felbft in fein Schwert, und das Boll der Achäer trauerte um 
den Heben, welcher an Thaten und fchöner Geftalt nad) dem 
Achilleus der erfte war. Odyſſeus aber holte den Neoptolemos, 
den Sohn des Achilleus, welden Ddiefer auf der Inſel Skyros 
zurüdgelaflen, im ſchnellen Schiffe zu dem Heere der Achäer. 
Schöner als irgend einer im Heere, mar der Jüngling vers 
Händig im Rathe und wich nur dem Neftor oder dem Odvfleus 
an Klugheit und biieb im Kampfe niemals in der Menge zurüd, 


1) Odyssea X1,522. IV, 1897. — 2) Odyssea XI1,545. V, 309. 
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Danach kundſchaftete Odyſſeus die Stadt ans. Er Hüllte fih in 
Lumpen, zerfleiichte fich felbft mit der Geißel und ſchlich ſich als 
Bettler in die Mauern. Niemand erfamıte ihn, als Helena, 
aber ihr Herz war num wieder zur Heimath gewendet, und fie 
ſchwur ihm einen feierlichen Eid, den Troern nichts zu verrathen, 
bis er zurücgekehrt fei zu den Schiffen. Co konnte Odyſſens 
auf dem Rückwege noch viele Troer erichlagen. Endlich zimmerte 
Epeios ein gewaltig großes Roß von Holz; Die Achäer warfen 
Fener in ihre Zelte und fleuerten heimmärtd. Das Roß, in 
weichem die beften Helden Diomedes, Menelaos,. Ddyffeus, Neop⸗ 
tolemos, Antiklos mit vielen andern verborgen waren, blieb am 
Ufer zurück, Tod und Verderben nad Ilion zu bringen. Die 
Troer zogen das Roß hinauf in ihre Stadt. Dreimal umfchritt 
Helena, von Deiphobos dem Sohne des Priamos gefolgt, das 
Gebäu und befühlte es mit den Händen, Dunn rief fie Die 
Helden der Danaer alle beim Namen und ahmte die Stimmen 
ihrer Gattinnen nad. Diomedes und Menelaos wollten hinaus, 
aber Odyfjeus hielt fie zurüd, und als Antiflos der Helena Auf 
erwiedern wollte, hielt er ihm mit Fräftiger Hand den Mund zu. 
Lange rathichlagten die Troer. Die Einen meinten, das hölzerne 
Gebäude zu zerhauen, die Anderen, ed auf Die Burg zu bringen 
und dann den Felſen Hinunter zu flürzen, endlich fiegte der Rath, 
das mächtige Werk als ein Weihgefchen? für die Götter in der 
Stadt zu bewahren. Die Helden der Achäer im Bauche.des Pferdes 
waren indeg voll Angft geweien, fie weinten, nur Neoptolemos, 
des Achilleus Sohn, zagte nicht, fondern bat eifrig, die Hand an 
der Lanze oder am Schwerte, den Odyſſeus, dem es oblag das 
Verſteck nad feinem Willen verfchloffen zu halten oder zu öffnen, 
ihn hinaus zu laffen. Als die Nacht herangefommen war, flürmten 
die Helden dann aus dem hohlen Pferde und verheerten die Stadt 
hierhin und dorthin. Odyſſeus und Menelaos eilten zum Haufe. 
bes Deiphobos, wo Odyſſeus den ſchrecklichſten Kampf zu beftehen 
hatte, in welchem Athene ihn befchirmte ). — 

Die Troer und Dardener Homer’3 faffen fpätere Griechen 
unter dem Namen der Teufrer zufammen. Kallinos von Ephefos 
(zwifchen 750 u. 700 v. C.) gebraucht, fo weit unfere Kunde reicht, 


1) Odyssea IV, 270. VIII, 480, XI, 528. 


Die Teukrer. 169 


diefen Ramen zuerft ®);. man leitete dann dieſer Bezeichnung ges 
mäß die Teufrer von einem Stammvater Teukros ab, welchen 
einige in gemöhnlicher griechifher Weile zu einem Sohne des 
Sfamandros, des bedeutendften Fluſſes des troifchen Gebietes und 
einer Nymphe des Ida machen, während andere den Teukros von 
Kreta einwandern laſſen (weil es auch auf Kreta ein idäiſches 
Gebirge gab); noch andere behaupteten mit nicht befferem Grunde, 
daß die Zeufrer wie die Myfler aus Thrakien gefommen feien 2). 
Die attifchen Tragiker nennen die Troer Phrygier und zählen fie 
auf dieſe Weije einem größeren Volksſtamme bei, aber es wider 
fpricht Dies den homeriſchen Gedichten, nad welchen Phrygier 
und Troer ganz beftimmt gefchieden find; die Phrygier find dem 
Homer nichts als Bundesgenoffen der Troer, deren felbftftändige 
Häuptlinge bie und da genannt werden ®); nad dem Hymnus 
auf die Aphrodite ift die Sprache der Phrygier und der Troer 
verfchieden %). In den Büchern über die Gefege wird das Ges 
biet des Priamos als ein Theil des affyrifchen Reiches bezeichnet. 
Bir haben früher gefehen (Bd. I. ©. 280.), daß allerdings ein 
affgrifcher Zug im dreizehnten Sahrhundert His an die Weftküfte 
Kleinafiend angenommen werden muß; aber deſſen Wirkungen, 


- wenn fie auch bis an die Mündung des Hermos reichten und 


indbefondere die Luder trafen, waren zu der Zeit, als die Gries 
hen über das Meer nad) Ilion kamen, noch viel mehr im neunten 
Jahrhundert, als die Homerifhen Gedichte entflanden, längft vors 
übergegangen. Herodot und Thufydides bezeichnen das Land von 
Parion und Lampſakos am Hellefpont bis nah Antandıos an 
der Bucht von Adramyttion hinab, mit dem Namen Troas; einen 
Theil dieſer Landfchaft bildet das iliſche Gebiet 9). 

Es war nad) der Zeit da die Lyder in Aſten emporgefoms 
men waren d. h. nad) dem Jahre 720 v. Ehr., daß Griechen auf 
den Zrümmern des teufrifchen Ilion eine neue griechifche Stadt 
gründeten, welche fih mit dem altberühmten Namen fchmüdte. 
Die Bewohner diefer griechifhen Stadt werden als „Aeoler aus 
der troifhen Stadt” bezeichnet. Site blieb unbedeutend und 





1) Kallinos bei Strabon p. 604. — 2) Herodot VII, 20, Apollo- 

dor 111,12,4. Heraclides ont. widerfprach dieſen Sagen; Strabon 

3) 3. B. llias II, 718. XIII, 792. werden die Fäuntlinge Dumas, 

Brttäns, Phalkes und andere ‚genannt, Dal. 3.1 9.242, — 4) Hymn. 
in Vener. 116. — 5) Herodot V, 26. 122, Thucya, l, 131. 
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ſchwach, denn Nhöteion und Sigäon an der Küfte waren unabs 
hängig von diefer Gemeinde der Stier; obwol fie in fehr geringer 
Entfernung von ihr waren. tion lag eine flarfe halbe Meile 
vom Meere ?) auf einem Hügel, der landeinmärts mit den Höhen 
des Ida zufammenhängt, am Einfluß des Simoeid in den Ska⸗ 
mander, der von Südoften her vom Ida herabfliegt und am 
figäifchen Vorgebirge in's Meer fällt. Die Ilier zeigten auf der 
Höhe ihres Burghügeld, Pergamos genannt, das Haus des Pria- 
mos und den Altar des herdſchützenden Zeus tm Hofe Diefes 
Haufes, an welchem Neoptolemos den Greis erfchlagen haben 
follte. Man Hatte Hier alte Waffenftüde, welche die Helden des 
großen Kriegs getragen, fowie Die Xeier des Paris). Am ſigäi⸗ 
ſchen Vorgebirge ragten die Grabhügel des Achilleus und Antis 
lochos empor, denen hier, wie dem Ajas an feinem Grabe am 
Borgebirge Nhoeteion ZTodtenopfer gebradht wurden. Am Grab» 
hügel des Achill gab es ſchon im fechlten Jahrhundert einen bes 
feftigten Flecken, Achilleion genannt ®), am Vorgebirge Rhoeteion, 
in der Stadt gleiches Namens, Hatte Ajas ein Heiligthum. Noch 
weiter nordwärtd am Hellefpont wurde das Grab der Helabe ges 
zeigt ) und an der Mündung des Aeſepos in die Propontis 
der Grabhügel des Memnon. Gegenüber am europätfchen Ufer, 
unweit von Seftos, ebenfalls eine Gründung der Neolier, auf der 
Südfpike des thrakiſchen Cherfonned hatte Protefllaos, welcher 
der erfte aller griechifchen Helden vor Troja geblieben war, bereits 
im ſechſten Sahrhundert ein angefehenes Heiligthum *). Zwiſchen 
den beiden BVorgebirgen Sigäon und Rhoeteion zeigte man Die 
Stelle, mo die Schiffe der Achäer auf den Strand gezogen wor⸗ 
den waren und wo ihr Lager geftanden hatte, zwifchen der Küfle 
und Slion die große Eiche vor dem flätfhen Thor, die Grab» 
male des Ilos und des Xefyetes und den Hügel Batieia ®) ſowie 
die mit Feigen bejepte Höhe, an welcher die Nchäer die Mauern 
zu erfleigen verfucht hatten. 


1) Leake Asia minor. p. 275. giebt die Entfernung Illons auf drei enges 
lifehe Meilen an, Strabon fagt, daß die nächften Küftenvunfte zwölf und 
zwanzig Stadien von Ilion entfernt feien p. 595. 508. Die Ablagerungen deB 
Stamander haben die Küfte feitdem erweitert, wie denn aud heute der Si⸗ 
moeis nicht in den Stamander, fondern felbftftändig in's Meer fällt. — 2) Ar- 
rian. Anab. 1, 11. Plut. Alex. c. 15. Pausan. 1,35,4. — 3) Seros 
dot V,04. — 4) Strabon p.59%. — 5) Herod. VII, 33. 1X, 116. — 
6) Strabon p. 595—598. Dal. Theoph. plant. IV, 14. über die Eichen 
auf dem Grabe des Ilos, citirt bei Grote. 
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Die äoliſchen Ilier verehrten die Athene ſehr eifrig; da es 
diefe Göttin gewefen, deren Zorn nach den Homerifihen Gedich⸗ 
ten Ilion einft erlegen war, fo kam es befonders Darauf an, 
die Gnade der Athene zu erwerben. Die alten Orte der Zeus 
rer, Kebren, Skepſis und Gergis, welche diefen ebenfalls von 
äolifchen Griechen entriffen worden waren, folgten jenem Beis 
fpiel; auch fie dienten eifrig der Göttin, welche die alten Troer 
verfolgt hatte). Neben dem fladtichügenden Zeus ?) verehrte 
Aion den Hektor und Aeneias, welche die alte Stadt beichirmt, 
auch als Herven der neuen, und es ift befonders bemerft, daß 
Herafles, weil er in alter Zeit Die Stadt zerftört, feinen Kuls 
tus in Slion hatte (ob. ©. 125.). Heltor hatte auch bei Onys 
phrion in der Nähe der Stadt Dardanos einen heiligen Hain ®). 
Als Xerxes, bevor er über den Hellefpont ging, Ilion bejuchte, 
opferte er auf der Höhe der Burg Pergamos der Athene, wie 
Herodot es ausdrüdt, taufend Rinder. Der Spartaner Minda⸗ 
108 ſah von der Höhe dieſes Burghügeld die Seeſchlacht zwi⸗ 
hen den lakoniſchen Schiffen des Dorieus und einem attifchen 
Geſchwader ?); fpäterhin nahmen Die attifchen Truppen unter 
Gharidemos Ilion, Skepfis und Kebren ®), und Alexander von 
Makedonien Iandete bei dem Uebergange nach Aſien gerade da, 
wo einft die alten Helden an's Land geftiegen fein follten. Auf 
der Höhe der Burg opferte er der Athene von Sion, weihte feine 
Rüftung der Göttin und nahm dafür einige von den alten in dem 
Heiligtfum aufgehängten Waffenftüden mit fih fort. Dana 
opferte er auch dem Priamos auf dem Altar, an welchem der alte 
König gefallen fein follte, um deffen Zorn gegen Achilleus und 
defien Gefchleht zu fühnen, welchem die Könige Mafedoniens 
ſelbſt entiproffen fein wollten ). Die Ruinen, welche heute die 
Stätte des alten Ilion bezeichnen find unbedeutend. 


1) Xenophon Hellen. I, 1, 10. I, 1, 10—17. — 2) lieber die 
Verehrung des Zeus Polieus in Ilion; Boeckh corp. inscript. 3509. — 
3) Strabon p. 595. Lycophron 1208. Schol. ad h. 1. S. die Infchrift 
in Clarke Travels: of Isis Toy narpıov Jeov Alvelay, citirt bei Grote 
1,429. — 4) Xenophon Hellen. ,1. — 5) Demosth. c. Ari- 
stocr. p. 6731. Plut, Sertor. I. Polyaen. 11,14. — 6) Arrian, 
Anabas. I, 11. Athen. XIII. p. 603. Nein Grieche zweifelte daran, daß das 
äolifche Ilion das alte Ilion fei, und Hellanifos hatte dies außerdem ausführs 
lich in feinen Troika erörtert (Strabon p. 602.), bie es dem Demetrios von 
Stepfis, der ſich viel mit dem Homer befchäftigte und einen Kommentar von dreis 
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Die Elemente, welche der Sage vom teoifchen Krieg, wie 
fie in den Homerifchen Gedichten vorliegt, Leben und Farbe 
gaben, merden weiter unten dargelegt werden. . Der unend» 
lichen Menge von Ausführungen, Abwandlungen, Modifikationen 
und AZufäßen, welche dieſe Sage im Laufe der Zeiten nad 
Homer bei den Griehen erfuhr, in allen Punkten nachzugehen, 
ft unnöthig. Es wird genügen "einige von den abweichens 
den Auffaffungen hervorzuheben, weldye die Greigniffe und Ges 
ſtalten der Homerifhen Gefänge von fpäteren Dichtern erfuhren. 
Bon allen gekannt und von allen geliebt, wie diefe Helden es 
waren, verſuchte man es durch Einführung anderer Momente 
und anderer Gefihtöpunfte immer neues Intereſſe für diefelben 
zu erweden. Es waren Dichter der aflatifchen Griechen, welche 
zunächſt danach trachteten die Ereigniffe der troifhen Sage, welche 
Homer unberührt gelaffen, feinen Gedichten Hinzuzufügen, um 
den gefammten Umfang derjelben zu erfchöpfen. Hatte Homer 
bereits befannte Elemente der Sage fortgelaffen, weil fie nicht 
in feinen Plan gehörten, andere nur angedeutet, fo wurden diefe 
aunmebr aufgenommen, aber es wurden auch neue Stoffe hinzu 
gefügt. Man fieht an diefen Fortjepern Homers fehr deutlich, 
dag die Griechen an der Küſte inzwifchen mit den in Kleinafien 
einheimifhen Sagen und Dienften vertrauter geworden find, Daß 
fie ihnen einen bet weiten größeren Einfluß verftatten, als Homer 


hig Büchern zum Schiffskatalog fchrieb, um das Jahr 200 v. Chr. einfiel, Ilion 
anders au placiren. Gr fand, daß die Ebene zwiihen Zion und dem Meer zu 
Hein für die Bataillen fei und mußte noch andere Inconvenienzen zu finden, 
. B. dag Ilion nicht umlaufbar fei u. ſ. w. Er verfegte demgemäß Zion drei 
Karte Stunden welter in den Ida hinein, wo eine Ortichaft, „das Dorf der 
Ilier“ genannt, lag. Nun follte der Homeriſche Ilion hier, vier Stunten vom 
Meere entfernt, gelegen haben. Des Demetrios Gelcehriamfeit und Ortäfunde 
verleiteten den Strabon, er nahm defien Anfiht an, wenn auch Arrian fo wes 
nig als Paufaniad, fo wenig ald Sulla, Julius Cäfar oder Auguftus diejen 
Zweifeln oder dieſer Neuerung beigetreten waren. Strabon’s Irrthum bat viele 

euere nachgezonen; man hat großen Theils mit denfelben Gründen, welche 
Demetriod vorgebracht das äoliſche Ilion für verjchieden von dem Homeriſchen 
erflärt und das legtere am Ida da gefucht, wo man die Lage tes ,, Dorz 
fes der Ilier““ vermutbhete, bei Bunarbafchi d. 5. Quellhaupt. Ich trete den 
Gründen, welche zulept von Grote hiergegen geltend gemacht find, unbetingt 
bei. Grote’ Hauptargument, daß alles, was gegen die Lage des Äolijchen Ilion 
gefagt werde, auf einen Krieg jener Zeiten feine Anwendung finden fünne, iſt 
vollfommen zutreffend. Zudem gebt für den Homer die Einheit der poetifchen 
Anichauung volllommen verloren, wenn man Ilion vier Stunden weit von der 
Küfte anfept. 
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ſelbſt, daß der geographifche Horizont erweitert iſt; aber auch 
griechifche Sitten, welche die Homerifche Seit noch nicht kannte, 
finden Eingang in dieſe Gedichte. Immer aber bleiben die H0s 
merifchen Gefänge fo beftimmtes Vorbild, dag viele Vorgänge eins 
fach nach deren Andeutungen ausgeführt werden, daß viele Ereigniffe 
und Situationen nichts als Kopien Homerifcher Vorbilder find. 
Der ättefte epifche Dichter nach) Homer, der Milefier Ark 
tinos, welcher um das Jahr 750 febte "), feßt Die Sage vom 
teotfchen Kriege da fort, wo Homer abbriht. Als Hektor beſtat⸗ 
tet iſt, kommt die Amazone „Die Tochter des hehren männer 
mordenden Ares‘ den Troern zu Hülfe. Achilleus trifft fie zum 
Tode; da gewahrt er ihre Schönheit und geftattet den Troern 
ihren Leichnam fortzubringen und zu beflatten. Als Therfites 
von Argos den Helden wegen Diefer Liebe zur Pentheſilea vers 
höhnt, tödtet ihn Achilleus mit einem Fauftfchlag, wodurch neuer 
Zwiſt unter den Achäern ausbricht, bis Achilleus auf der Inſel 
Lesbos dem Apollon ein Opfer bringt und Odyſſeus ihn von dem 
Blute des Landsmanns, mit welchem ſich Achilleus befledt bat, 
reinigt. Danach kommt Memnon, der Sohn der Eos, mit den 
Aethiopen den Troern zu Hülfe. Thetis hält ihren Sohn vom 
Kampfe mit dem Memnon zurück, weil dem Achilleus gleich nad) 
dem Memnon zu fallen beſtimmt iſt. Aber Memnon erſchlägt 
den Antilochos, Neſtors Sohn, der beim Arktinos an die Stelle 
des Patroklos getreten iſt; nun kann Achilleus nicht länger an 
fich halten, er erfchlägt den Memnon und treibt Die Troer in 
die Thore, wo er dann von Parts und Apollon getödtet wird ?). 
Auf dem Kaften des Kupfelos waren Eos und Thetis dargeftellt, 
wie jede ihrem Sohn in jenem Zweikampfe Hülfe brachte ?), und 
Aeſchylos Tiep den Zeus vor dem Kampf des Achilleus und Mem⸗ 
non die Looſe des Schickſals wiegen ?), wie dies beim Homer vor 
dem Kampfe des Achilleus und Hektor geſchieht. Die Schlacht 
um Achilleus Leichnam wiüthete heftig, Ajad trug ihn hinweg, 
Odyſſeus wehrte Die andringenden Troer ab. Danach folgte bei 
Arktinos die Todtenflage und die Xeichenfeier des Achilleus, dann 
der Streit um feine Waffen zwiſchen Ajas und Odyſſeus nad) den 


1) Eufeb. Ehron, fest ihn in das Jahr 1241. d.h. 776. Suidas Ap- 
stivos Olymp. IX. d. b. 740. — 2) Argument. Aethiop. in Cycl. Fragm. 
p. 583. — 3) Pausan. V,19,1. — 4) Ripfch Sagenpuefie ©. 607 flgbe. 
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Andentungen der Homerifhen Gedichte. Des Arktinos Abweihung 
war, daß Thetis ihren Sohn aus den Flammen des Scheiter- 
haufens entführte und ihn auf die Inſel Leuke in den Pontos 
verfegte, wo er nun mit den Geefrauen fortlebt, während der 
Held beim Homer unmwillig im düſtern Hades weilt und dem 
Odyſſeus verfihert, er wolle lieber oben der geringfte Aderknecht 
fein, al8 im Hades fümmtlichen Todten gebieten. Nach dem Tode 
des Achilleus ließ Arktinos den Diomedes das Palladion aus der 
Burg entführen ') und das hölzerne Pferd in die Stadt ziehen. 
Die Troer überlaffen fi) der Freude, von dem langen Kriege 
endlich befreit zu fein; aber e8 gefchieht ein unglüdverkimdendes 
Beihen. Der Troer Laofoon wird ſammt einem feiner Söhne 
von zwei plößlich erfcheinenden Schlangen mitten unter dem Bolfe 
erwürgt. Dadurch erfchredt, verläßt Aeneias mit den Seinen 
die Stadt und flüchtet auf den da. Während die Flotte der 
Achäer nach Tenedos fleuerte, ift der Grieche Sinon zurüdgeblie- 
ben; er giebt fih für einen Weberläufer aus, aber fobald das 
Pferd in der Stadt und die Nacht gefommen war, zündet er 
das verabredete Feuerzeichen an, worauf die Flotte von Tenedos 
zurückkehrt. Mitten in der Naht dringen die Griechen in Die 
Stadt, während die Helden, dem Bauche des Pferdes entitiegen, 
fhon innerhalb der Mauern die Troer tödten. Neoptolemos er⸗ 
fchlägt den Priamos auf dem Hofe feines Haufes, am Altar des 
herdfchügenden Zeus. Mit den Worten: „Thöricht wer den 
Bater erfchlagen und den Sohn verfchont”, treibt Odyſſeus den 
Meoptolemos den Aſtyanax Hektor's Sohn zu tödten. Neoptoles 
mos zerfchmettert den Knaben, indem er.ihn von der Mauer 
hinabwirft. Menelaos führt die Helena, nachdem er den Deis 
phobos erfchlagen, zu den Schiffer hinab. Die fchönfte der Töch⸗ 
ter des Priamos, die Kaffandra ®), wird von Ajas, des Dileus 
Sohn, von dem Holzbilde der Athene, zu welchem fie ſich geflüch⸗ 
tet, mit folder Gewalt weggeriffen, dag die Bildfäule der Göt- 
tin mit umſtürzt. Empört über diefen Frevel, wollten ihn Die 
Achäer im erften Augenblick fteinigen %). Endlich geht die Stadt 
mit allen ihren Heiligthümern in Feuer auf, Polyxena wird auf 


IL Dionys. Hal. 1,69. — 2) Ilias XIII, 365. — 3) Den Frevel 
ihres Stammhelden zu ſühnen, fandten die Lokrer in der perfifchen Zeit büßende 
Jungfrauen an den Altar der Athene nach Zlion; Strabon p. 601. Plut. de 
sera num, vindiota c. XII. 
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dem Grabe des Achilleus geopfert und die Beute vertheilt. An⸗ 
dromache, Hektor's Weib, fällt dem Neoptolemos als Ehren⸗ 
geſchenk zu !). 

Die Reinigung des Achilleus vom Blute des Therſites ger 
bört der griechifchen Ethik. und dem griechifchen Necht an, wie 
dieſes fih etwa feit der Mitte des achten Jahrhunderts ausbils 
dete, die Amazonen find dem Homer nicht fremd, aber er Tieß 
diefelben den Troern nicht zu Hülfe kommen; biefe neue Aus⸗ 
ſchmückung des Krieges ſcheint demnach eine Erfindung des Ark— 
tinod zu fein; Memnon ift ſchon beim Homer angedeutet... Nach 
der Anfhauung der Homerifhen Gefünge wohnen die Netbiopen 
im fernen Often und der „erzgerüſtete Memnon“, wie Heftod 
fagt *), ift demgemäß ein Sohn der Morgenröthe. Wir haben bes 
reits gefehen, Daß in dem Namen Memnon eine dunkle Erinnes 
rung eined ägyptiſchen und eines aflyrifhen Auges, der Thaten 
des großen Amenophid und des Ninos liegt (Bd. I. ©. 29. 275. 
280.). Dem Aefchylos ift Memnon nach dem Vorbilde feiner Zeit 
ein Perfer, der den Troern von Sufa aus zu Hülfe kommt ®). 
Spätere Schriftfteller laffen den Memnon dann aus Affyrien oder 
aus Aegypten kommen, oder man vereinigte beide Auffaffungen, 
indem man ihn aus Aegypten über Sufa nach Ilion ziehen ließ. 
Ktefind (um 400) wußte dann auch den affyrifhen König zu bes 
nennen, auf defien Gebot Memnon den Zroern zu Hülfe gezus 
gen, defien Feldherr Memnon geweien. Diefe Angabe beruht 
Darauf, Daß Ktefins feine affgrifche Königslifte mit der Aera der 
Griechen vom teoifchen Kriege verglih und den der letzteren 
gleichzeitigen afiyrifchen Herrfher den Memnon abfenden Tieß. 
Dem perfifchen Königspalafte in Sufa blieb bei den Griechen der 
Name Memnonion, Memnonsburg. 

Es lag nahe, den Helden, welcher unfterblihen Ruhm erwor⸗ 
ben, den Achilleus auch ein unfterliches Leben fortführen zu laſſen, 
in ähnlicher Weife, wie Herafles, nad der nachhomerifchen Dich 
tung, aus den Flammen des Scheiterhaufens zu den Göttern 
entrüdt wurde. Das Schattenleben im Hades war eines Helden 
wie Achillens unwürdig. Sollte nicht die unfterblihe Butter 
des Achilleus mit ihren Seefrauen den Sohn an ein ferne Ges 


) Cycl. Frag. p. 584. ed. Didot. — 2) Theogon, v. 084. — 
3) —R bei Strabon p. 728. 
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flade entrüdt Haben, um fih dort ihres herrlichen Sprößlinge 
ferner zu freuen? Als die Schiffe der Milefier um die Zeit des 
Arktinos das ſchwarze Meer entdedten, erſchienen die entfernteften 
Nordküften defielben, diefe nebelerfüllten Geftade als der geeignetfte 
Drt. Die Infel Leuke, wohin Arktinos den Achilleus verfepte, iſt 
Ilan Adaſſi, die Schlangeninſel vor den Mündungen der Donau. 
Es fand ſich dann auch an der nordwärts der genannten Inſel 
gegenüberliegenden Küſte eine Laufbahn für den ſchnellen Achil⸗ 
leus ), und man Dachte ſich den Helden nun bier von den Ne⸗ 
reiden umgeben in ewig bfühender Jugend mit ritterlühen Spielen 
beſchäftigt. Bei Alkaeos heißt Achilleus bereitS der „Herrſcher 
der fEythifchen Erde” %. Ibykos und Simonides liegen ihn, da 
man den Helden nun einmal nad Skythien gebradht hatte, Die 
Medein heimführen, während andere ihn mit der Iphigeneia von 
Zaurien, noch fpätere mit der Helena zufammenbrachten ?). 
Lesches von der Inſel Lesbos (er war von Mitylene oder 
von Pyrrha), über deffen Zeitalter die Angaben zwilchen dem 
Jahren 718 und 660 ſchwanken, fügte in feinem Gedicht von der 
Zerflörung Ilions einige neue Züge hinzu. Odyſſeus machte aus 
einem Hinterhalt den Sohn des Priamos den Helenos, welcher 
die Gabe der Weiffagung befaß, zum Gefangenen. Auf defien 
Spruch, daß Ilion ohne die Pfeile des Philoftetes, welcher den 
Bogen des Herakles befag, nicht erobert werden fönne, holt Dio⸗ 
medes dieſen von der Inſel Lemnos herbei, mo ihn die Griechen 
bei der Hinfahrt nach Ilion zurückgelaſſen, da er von einem 
Schlangenbiß erkrankt war. Beim Homer gefteht Odyffeus vom 
Philoftetes beim Bogenfchiegen vor Zlion übertroffen worden zu 
fein; der Scifföfatalog bezeichnet ihn als Führer des Volks von 
Meliboean, an der Küfte der Magneten ). Nun heilte Machaon, 
der Arzt der Achäer, defien auch Homer gedenft, die Wunde, und 
Philoktetes rächte den Fall des Achilleus Durch den Tod des Pas 
ris. Menelaos befhimpft den Leichnam des Paris, aber es ges 
lingt den Troern denfelben fortzutragen und zu beftatten. Helena 
wird nad) Paris Tode die Gattin des Deiphobos, Ddpffeus fehleicht 
fih in die Stadt und verabredet mit ihr den Plan zur Einnahme 


— — 


1) Arriani peripl. Eux. c. 32. Boeckh Corp. inser. 2076. — 
2) Fragm. 49. ed. Bergk. — 3) Ibyc. Fragm. 37. ed. Bergk. Schol. 
Apoll. Rhodii IV, 815. Pausan, Il, 10,11. — 4) Odyssea VIII, 219. 
Ill, 190. Ilias II, 716 seq. 
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derfelben, worauf denn die Achäer bei hellem Vollmond in die 
Mauern dringen I). Nach der Darftellung des Lesches führte Neop- 
tolemo8 mit der Andromache auch den Aeneias als Gefangenen nad 
Theffalten mit fih fort). Auf dem Kaften des Kypfelos war 
Menelaos dargeftellt, wie er in das Haus des Deiphobos eins 
gedrungen, das Schwert gegen jein treulofes Weib die Helena 
züdte, um fie zu ermorden, aber ihre Schönheit entwafnete 
jeinen Arm). Da Lesches Ilion um Mitternacht beim Scheine 
des Bollmondes hatte einnehmen laffen, berechneten Spätere aus 
diefer Angabe den Tag, an weldhem Sion gefallen ſei. Nach 
Hellanifos hatte man nur am zwölften Thargelion des Jahres, in 
welchen er den Kal Ilious fehte, Vollmond um Mitternacht, 
alfo war" der zmwölfte Thargelion der Tag der Einnahme, nach ans 
deren traf diefe Gonftellation auf den achten Thargelion, nad) Kal 
iifthenes auf den zwei und zwanzigſten Thargelion °). 

Später als Lesches ift das große epifche Gedicht die Kyprien, 
deſſen Name daher rühren ſoll, daß es auf der Inſel Kypros ents 
ſtanden, wahrſcheinlicher aber daher rührt, daß es noch in ganz 
anderer Weiſe als die Homeriſchen Geſänge die Göttin von Kypros, 
die Aphrodite, als den eigentlichen Mittelpunkt des Krieges hervor—⸗ 
hebt 9). Nicht der Fall Ilions und das Ende des Krieges, fondern 
die Ausmalung der Urfachen und des Beginns deſſelben tft der 
Gegenitand der elf Bücher diefes Epos. Zeus fleht daß die Erde 
zu ſtark bevölkert ift und will die Menfchenlaft, welche fle zu tra 
gen bat, durch einen langen und verderblihen Krieg vermindern. 
Er rathſchlagt mit der Göttin des Rechts, der Themis, und er 
zeugt darauf mit der Göttin der gerechten Austheilung, der Bergel- 
hung, mit der Nemeſis, die Helena). Als die Hochzeit des Peleus 
und der Theti gefeiert wird, wirft Eris, die Göttin der Zwietracht, 
einen goldenen Apfel unter die verfammelten Götter (ob. ©. 161.); 
er follte der fchönften unter den Göttinnen gehören. Athene, 
Hera und Aphrodite nehmen den Preis der Schönheit in Anfprud. 
Bon om hermes geführt, Iaffen die Göttinnen den Paris den Streit 





1) Cycl. Fragm. p. 583. ed. Didot. — 2) Leschis Fragm. 16. ed. 
Didot. — 3) Pausan. V,18.3. Aristoph. Lysistrata 155. Schol. — 
4) Hellan. Fragm. 143. 144. ed. Müller. Scalig. de emendat. temp. V. 

p. 38. — 5) Iſt das Gedicht auf Kypros gelten, fo könnte daſſelbe nicht 
—* vor das Jahr 600 geſetzt werden, weil die Griechen nicht lange vor dieſer 
Zeit auf at Kypros feften au gefaßt haben fönnen. — 6) Fragm. Cypr. 12. 
ed. Di 
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entfcheiden. Aphrodite verfpricht ihm den Befig der Ichönften 
Sterblihen, dafür erkennt er ihr den Apfel und den Preis der 
Schönheit unter den Göttinen zu). Auf den Antrieb der Aphro⸗ 
dite werden nun dem Paris Schiffe gebaut, obwol Helenos, der 
Sohn des Priamos und Kaffandra das kommende Unheil verfün- 
den. Aeneias begleitet den Paris auf das Gebot der Aphrodite. 
Menelaos nimmt die Fremden wohl auf und befiehlt der Helena 
deren Bewirthung, während er nad Kreta ſchifft, worauf Aphro⸗ 
dite Die Helena und den Paris zufammenführt. In der Nadıt fe- 
geln fie davon, Hera fendet ihnen einen Sturm, der die Schiffe 
an die Küfte Phönikiens wirft. Paris erobert die Stadt Sidon 
und feiert dann in Ilion feine Vermählung mit der Helena. Die 
Helden der Achäer fammeln fih in Aulis, landen in Myſien 
und verwüften die Küſte; ein Sturm treibt fie wieder nad) Gries 
chenland zurüd. Achilleus freit, nach Skyros verfchlagen, Die 
Tochter des Königs dieſer Infel, des aus der Thefeusfage befann- 
ten Lykomedes. Dann fammelt fid) die Flotte zum zweiten Mal 
in Aulis, aber die Göttin Artemis Hält zümend die Winde zu- 
rück; Kalchas der Seher verlangt, dag, um den Zom der Göttin 
zu fühnen, Agamemnon's Tochter, die Iphigeneia, der Göttin 
geopfert werden müſſe. Agamemnon läßt die Jungfrau unter dem 
Borwande fie mit dem Achillens zu vermählen in's Lager kommen, 
aber als das Opfer vollzogen wird, ftellt die Artemis eine Hirſch⸗ 
fub an den Altar und entrüdt die Iphigeneia nach Taurien umd 
verleiht ihr Die Gabe der Unfterblichleit ). Nachdem die Achäer 
dann zum zweiten Mal auf der Küfte Aflens und diesmal wirt 
Ih vor Ilion gelandet find, wünſcht Achilleus die Helena zu 
fehen. Aphrodite und Thetis erfüllen den Wunſch des jungen 
Helden, der danach in Liebe für Helena entbrennt und die Achäer 
zurüdhält, welche nad) der Heimath verlangen. Zeus findet 
dag der Krieg, wie ihn Die Adyäer führen, durch Wegtreibung 
der troifchen Heerden und durch Verwüflung der Heinen Ortſchaf—⸗ 
ten nicht Menfchen genug binwegrafft, er erregt deshalb den gro 
gen Zwift zwifchen Achilleus und Agamemnon, und die Kyprien 
fchliegen mit diefer Einlenkung in die Homerifchen Gedichte und 
einer Aufzählung der beiderfeitigen Streitkräfte. 


1) Bel. Ilias XXIV, 28.29. — 2) Argum. Cypr. p. 582. ed. Didot, 
vgl. Hefiod bei Pausan. 1, 43, 1, gum. Cypr. p i 
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Man ſieht wie weit dieſe Dinge in den Grundgedanken wie 
in der Ausführung von Homeriſcher Dichtung abliegen. Der Apfel, 
welchen Paris der Aphrodite zuerkenut, iſt deutlich der Granat- 
apfel der Afchera von Kypros (Bd.1. ©.154.). Die Sage von der 
Iphigeneia ift den Homerifhen Gefängen völlig fremd, nach wel 
hen die Drei Züchter des Agamemnon, von melden eine zwar 
Iphianaſſa, Doch nicht Iphigeneia heißt, mwührend des Krieges 
ruhig mit der Mutter und dem jungen Oreſtes in Myfene weilen. 
Die Sage einer Entrüdung der Iphigeneia nad) Taurien, konnte 
felbftverftändiih nicht eher entftchen, als die Griechen das Land 
der Taurier entdedt hatten. Wir erfahren aus anderen Quellen, 
dag Iphigeneia ein Beiname der Artemis felbft- war, dag Artemis 
unter Diefem Namen zu Aulis und zu Lemnos verehrt wurde !). 
Es iſt möglich, daß Die Sage von der Opferung der Iphigeneia 
darin ihren Grund hat, daß diefer Artemis Menfchenopfer gebracht 
wurden, da die Artemis Iphigeneia aud) als Tauropolos d. h. als 
die Aftarte der Phönikier bezeichnet wird (Bd. J. ©. 234. 236.). 
Lemnos war von Phönikiern befegt, und daß es einſt phönikiiche 
Niederlafjungen in Böotien gab, haben wir oben gefehen. Die 
Sage verband die Erinnerung an diefen alten Dienft der Artemis 
von Aulis mit der Jungfrau, welche die fEythifchen Taurier verehr⸗ 
ten, von deren Heiligthum fie die Fremden in's Meer binabflürzten 
(Bd. L ©. 464.); wobei e8 nicht weiter auffallen Darf, daß Die 
Dichtung aus der Göttin ſelbſt zuerft die ihr zum Opfer beftimmte 
Jungfrau, dann deren Priefterin macht. Die urfprüngliche Form 
der Erzählung wird mol die geweſen fein, Daß die Artemis 
von Aulis nah Taurien entwichen fei, wobei wir und erins 
nern müſſen, daß die Artemis wie die Aſtarte Göttinnen des 
Mondes d. h. eines verfchwindenden, eines wandernden Geſtirnes 
waren; wie die Mondgöttin von Argos, die Yo, ald ein umbers 
irtendes Weib oder als eine gejagte Kuh aufgefaßt wurde, wie Die 
Mondgöttin Helena bald nad) Aphidnä, bald nad Ilion, bald nad 
Aegypten entrüdt jein follte, wie Das Verſchwinden des Mons 
des auch im Kultus der Artemis mehrfah angedeutet war (oben 
©. 37. 40.). 


1) Hesychius Ipıyevsu. Pausan. l.c. Der König der ffptbifchen 
Taurier heißt bei Euripides (Iph. in Aul.) Thoas, ein Name, welcher der 
Sage von Xemnos angehört, f. oben S. 70. 
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9. Die Sagen von der Heimkehr von Zlion. 


Am Abend nach jener Nacht, in welcher Ilion gefallen war, 
beriefen Agamemnon und Menelaos — fo erzählen die Homerifchen 
Gedichte — die Griechen zur Verſammlung. ES war wider Die 
Drdnung, denn die Sonne ſank bereit und die Achäer kamen 
fhmer vom Wein. Menelaos verlangte, daß alle fih alsbald 
rüfteten die Schiffe zu befteigen; Agamemnon aber wollte das 
Bolt zurüchalten, um der Athene heilige Helfatomben darzubrin- 
gen, den Zorn der Göttin (welchen der Frevel des Ajas in 
ihrem Heiligthum auf der Burg erregt) zu fühnen. Beide fans 
den, heftige Worte wechfelnd, in der Verſammlung; in wils 
dem Getümmel erhoben fich die. Achäer, auch fle waren getheilten 
Sinnes. So ging die Nacht in fchlimmen Gedanken der einen 
gegen die anderen bin. Am Morgen zogen die, welche ded Me⸗ 
nelaos Rath billigten — es war etwa die Hälfte der Schaaren — 
die Schiffe in das Meer, brachten die Beute hinein und Die 
Weiber der Troer und fegelten fchnell von dannen, Da ein Gott 
das Meer ebnete. In Zenedos landeten fie, den Göttern um 
glüdliche Heimkehr zu opfern. Hier entfland aufs neue verderb- 
licher Zwieſpalt; Odyſſeus fehrte mit feinen Schiffen zurüd, um 
dem Agamenmon Ehre zu erweifen. Neftor aber, Menelaos und 
Diomedes fteuerten in freundlihem Einverftändnig nach Lesbos, 
und der Gott gebot ihnen die Fahrt mitten durch das Meer auf 
Eubda zu richten. in feharfer Wind erhob fih, daß die Schiffe 
ſchnell die fiſchreichen Pfade durchliefen. In dunkler Nacht lan⸗ 
deten ſie bei Geraeſtos (auf der Südſpitze von Euböa) und brachten 
dort dem Poſeidon zum Danke, daß fle das große Meer durchmef- 
fen, viele Schenkel von Stieren dar. Am vierten Tage zogen 
die Gefährten des Diomedes ihre Schiffe zu Argos aufs Land. 
Auch dem Neftor, welcher nad Pylos fteuerte, verfagte der 
Wind nicht. Ebenfo kam Philoftetes und Neoptolemos mit den 
Myrmidonen glüllih in die Heimath und Idomeneus führte 
feine Genofien nad) Kreta, ohne dag ihm das Meer einen Mann 
geraubt hatte ). 


1) Odyssea Ill, 130 seq. 
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Menelaos war mit dem Neflor und Diomedes von Gerae- 
ſtos abgefahren, aber als fie das Vorgebirge der Athener, Das 
heilige Sunion erreichten, da traf Apollon den Steuermann des 
Menelaos, der das Ruder des laufenden Schiffes in der Hand hielt, 
mit fanftem Pfeile. Wie ſehr es den Menelaos trieb die Fahrt zu 
vollenden, er mußte den Genoflen beftatten. Wieder zu Schiffe 
ſah er bereitd das fleile Berghaupt Malen, als Zeus fehredliche 
Fahrt verhängte und fcharfmehende Winde ausgog und gewaltige 
Wogen, den Bergen gleih, ſandte. Der Sturm trennte Die 
- Schiffe und trieb Die einen nad) Kreta, dahin wo die Kydonen um 
die Strömungen des Jardanos wohnten. Dort zwifchen Gortys 
und Phaeſtos zerfchellten die Schiffe an einem glatten Felſen und 
die Männer entrannen mit Mühe dem Verderben. Den Menes 
laos warfen Wind und Wogen mit fünf Schiffen nach Aegyptos. 
Hier ſammelte Menelaos vielen Beſitz und vieles Gold. Polybos, 
welcher das Hunderfthorige Theben bewohnte, wo die meiften 
Schäße in Haufen gehäuft find, fchenkte ihm filberne Schaalen 
und Dreifüßige Keffel und zehn Talente Goldes, und Alkandra, 
des Polybod Gemahlin, gab der Helena eine goldene Spindel 
und einen filbernen Korb’). Bet der Abfahrt von Aegyptos 
opferte Menelaos die Hekatomben, die er fchuldig war dem Zeus 
und den übrigen Göttern für die Heimkehr darzubringen, nicht, 
jo Daß er viel dDuldend und viel umbergetrieben nah Kypros und 
nach Phönifien fan, wo Phädimos, der König von Sidon, ihm 
einen fülbernen Miſchkrug ſchenkte; danach zu den, Xethiopen, zu den 
Erembern und nad Libyen, wo die Lämmer gleich mit Hörnern 
aufwachfen und die Schafe dreimal im Sabre werfen, fo daß dort 
fein König und fein Hirt Mangel Teidet an Fleiſch und Käfe und 
jüßer Milch, da die Schafe das ganze Jahr hindurch Mil haben. 
Auf dem Eilande Pharos, welches eine Tagefahrt mit günftigem 
Winde vor dem Strome Aegyptos im Meere liegt, in einem 
ihüßenden Hafen, wo die Schiffe Wafler zu ſchöpfen pflegten, 
hielten die Götter den Menelaos dann noch zwanzig Zuge zurüd, 
und liegen feinen günftigen Wind weben. Der Muth ſchwand den 
Genoſſen, und die Spetfe, obwol ſie vom hungernden Magen ges 
qualt, mit dem Hamen fiſchten ). So mußte Menelaos zu den 
Waflern des Stromes Aegyptos zurückkehren, um bier den Zorn 


-—. 





1) Odyssea IV, 123 seq. — 23) Odyss. IV, 350 seyg. 
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der Götter durch untadfige Hefatomben zu enden. Nun gaben 
die Götter günftigen Fahrwind und brachten die Schiffe voll Gü⸗ 
ter, fo viel fie nur tragen fonnten ®), raſch in das liebe Vater⸗ 
land, im achten Zahre, nachdem Ilion gefallen ward). Seit⸗ 
dem lebte Menelaos ruhig im Glanze feines reichen Palaftes zu 
Sparta. . 

Bon denen, welche mit dem Agamemnon am Strande von 
Troas zurüdgeblieben waren, um den Zorn der Athene zu ſüh—⸗ 
nen, war Aas, des Dileus Sohn, der Athene am meiften 
verhaßt. Poſeidon trieb fein Schiff auf die gyrätichen Klippen, 
vettete ihn aber aus dem Meere. Go wäre er wol dem Zode 
entgangen, wenn er nicht das übermüthige Wort geſprochen: 
„auch wider den Willen der Götter werde er dem Meere ents 
gehen. Da fpaltete Vofeidon mit dem Dreizad den gyrätichen 
Felſen, dag ein Theil ftehen blieb, der andere, auf welchem 
Ajas faß, in's Meer ſank ?). 

Obwol zuerft vom Sturme von der Küſte von Argos zurüdges 
worfen, gelangte Agamemmon, von der Hera befchüßt, doch glücklich 
nad) Myfene. Cr meinte den Kindern und den Hausgenoflen herz⸗ 
lich erfehnt heimzufommen *). AL er nah Troja ging hatte er fein 
Weib Kiytämneftra mit feinen drei Töchtern Chryfothemis, Laos 
dife und Iphianaſſa und feinen fpätgeborenen Sohn, den Fleinen 
Oreſtes, zurüdgelaffen, und einem Sänger viel befohlen, ibm die 
Gattin zu bewahren. Während die Helden von Ilion große Käm⸗ 
pfe vollendeten, ſaß des Thyefles Sohn Aegifthos fill im Win- 
fel von Argos und bethörte die Gattin Agamemnos mit fihmei- 
helnden Reden. Zuerſt wies Klytämneſtra ungeziemende Thaten 
zurüd, aber Negifthos brachte den Sänger auf eine wüfte Inſel, 
wo er ihn zum Fraß der Vögel ließ und führte die Klytämneſtra, 
obwol ihn die Götter warnten, mit ihrem Willen in fein Hans. 
Sie wurde fein Weib, und er verbrannte den Göttern viele 
Schenkel auf den heiligen Altären und weihte ihnen fchöne Ges 
wande und Gold, weil er ein großes Werk vollbracht 9). Liſtig 
beftellte er einen Wächter, dem er zwei Talente Kohn gab, daß 
Agamemnon nicht ohne fein Wiſſen zurückkehre, und der Wächter 
ſpähte faſt ſchon ein Jahr lang, als Agamemnon die väterliche 
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1) Odyss. III, 322. — 2) Odyss. IV,81. — 3) Odyss. IV, 400 
seg. — 4) Odyssea XI, 431. — 5) Odyssea lIl, 262 segq. 
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Grde betrat. Umfangend küßte er den Boden jeines Landes 
und viele warme Thränen entflofien ihm, da er Die erfehnte 
Heimath erblickte. Der Wächter hatte ihn von der Warte ges 
iehen, und Negifthos wählte zwanzig der tapferften Männer aus, 
ftellte fle in den Hinterhalt und eilte mit Roffen und Wagen dem 
Hirten Der Völker entgegen, ihn zum Mahle in fein Haus zu las 
den. So tödtete er den nichts ahmenden Agamemnon, während 
er beim Mahle ſaß, wie einer das Rind über der Krippe erichlägt. 
Keiner von den Gefährten des Agamemnon blieb übrig, fie wurs 
den alle im Saale des Aegiſthos um den König erichlagen wie 
ſtarkzahnige Schweine, welche im Haufe eines reichen Mannes zur 
Hochzeit oder zu feftlicher Bewirthung gefchlachtet werden. Um 
den Miſchkrug und die gefüllten Tiſche lagen fie im Saale und es 
dampfte der Boden vom Blut. Agamenmon vernahm nod den 
Weheruf der Kaflandra, der Tochter des Priamos, weldye die 
tũckiſche Klytämneſtra neben ihm erſchlug. Sterbend erhob er die 
Hand von der Erde und griff ihr in's Schwert. Aber die Hundes 
äugige wandte fih ab und wagte e8 nicht, dem Agamemnon die 
Augen oder den Mund zu fehließen, obwol er in des Hades Haus 
binabging '). Aegiſthos hielt das Volk in Gehorfam und berrfchte 
fieben Jahre über das goldreiche Myfene, aber im achten kehrte 
der herrliche Dreftes, nachdem er Die Kraft der Jugend erlangt, 
von Athen zurüd und erichlug, nach feinem Lande verlangend, den 
Aegiſthos, der ihm den Vater getödtet und gab den Achäern zus 
gleih das Mahl der Beflattung feiner entieglihen Mutter und 
das des feigen Aegiſthos. An demfelben Tage fam Menelaos mit 
feinen fchwerbeladenen Schiffen in die Heimath, und Oreſtes er- 
warb für feine That hohen Ruhm unter allen Menſchen 9). 

Am fpäteften von den Helden der Achäer kehrte Odyſſeus 
nad Ithaka zurüd. Schon waren Jahre dahingegangen, ſeit der 
Auf die Kunde von Ilion's Kal nad Ithaka gebracht — fo ers 
zahlt Die Ddyffee — uber Odyffeus kam nicht und niemand wußte 
von ihm. Sein treues Weib Penelope, des Ikarios Tochter, 
war in fohlimmer Bedrängniß. Niemand berief ftatt des Odyſſeus 
die Achäer zur Verſammlung. Zwar lebte Laertes der greife Bas 
ter des Odyſſeus, aber er war alt und ſchwach, und des Ddyfs 


1) Odyss. X], 406 seqq. XXIV, 20 seqq. — 2) Odyss. Ill, 304— 
310. I, 208. 
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ſeus Sohn, Telemachos, welchen er ald Säugling verlaflen, als 
er nad) Ilion auszog, war zu jung des Vaters Stelle zu vertreten. 
Die Söhne der Edlen von Ithala und der nahen Inſeln drängten 
die Penelope einen von ihnen zum Manne zu wählen, aber der 
Gedanke der Vermählung war ihr verhaßt und fie ſah mit Abſcheu 
dem Tag entgegen, da fie dem geringeren Manne als Gattin 
folgen müßte. Sie verlangte Zeit dem alten Laertes ein Leis 
hengewand zu weben; aber was am Tage vollendet war, trennte 
fie in der Nacht wieder auf. So täufchte ſie ihre Freier drei 
Jahre lang, bis im vierten eine der Mägde die Lift verrieth ). 
Seitdem — es waren flebzehn Jahre feit der Abfahrt des Odyſ⸗ 
feus vergangen ?) — kamen Die Söhne der Edlen Tag für Tag 
in das Haus des Odyſſeus. Zwölf waren von Ithaka, zwei und 
funfzig von Dulichion (Kephallenia), vier und zwanzig von Samos, 
zwanzig von Zakynthos. Statt Gaben darzubringen, wie es dem 
Freier eines edlen Weibes oblag und Thiere der eigenen Heerde den 
Verwandten des Weibes zum Schmauje zu fpenden 3), zwangen fie 
die Hirten des Odyffeus, ihnen die beften Ziegen, Rinder und 
Scmeine herbeizuführen, die Diener mußten den Wein des Odyſ⸗ 
feus bringen, die Mägde Korn mahlen und baden. So jhmaus 
fien fie täglich von fremdem Gut und verpraßten die Habe des 
Odyffeus. Nach dem Mahle hielten fie Reihentanz nach den 
Tönen der Laute auf dem Vorhofe, warfen die Lanze ımd den 
Disfos, oder Tagen auf Stierhäuten ausgeftredt umher und buhl⸗ 
ten, wenn die Naht kam, mit den Mägden des Odyſſeus; Doch 
bielten nur zwölf von den funfzig Sflavinnen des Odyſſeus zu 
den Freiern. | 

Odyſſeus wur mit ſeinen zwölf Schiffen von Ilion an die 
thrakifche Küfte zu den Kikonen verfchlagen worden, daun am 
Borgebirge Malen warf ihn der Nordflurm in’s weite Meer hin« 
aus an die Küfte der Lotophagen. Danach war er zu den Kyllo⸗ 
pen, zu der Inſel des Windgotted Aeolos gekommen, zu den 
- gäftengonen, den menſchenfreſſenden Rieſen. Nur noch mit jeis 
nem Schiffe allein gelangte er zu dem Gilande Aea, wo Kirke, 
die Schwefter des Aeetes hauſte. Den Okeanos durchſchiffend, 
war er dann um äußeriten weſtlichen Ende der Welt zur Wohr 
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l) Odyssea 11,80. XIX, 151. XXIV, 1441. — 2) Odyssea XII, 
377. — 3) Odyssea XVII, 270. - 
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nung der Hades gelangt. Bon hier zurüdfehrend, war er bei den 
Seirenen vorbeigefahren, war der Skylla und Charybdis entroit- 
nen und auf der Infel Thrinakia gelandet, wo die Sonnenheer 
den weideten. Auf der Fahrt von Thrinafta bricht auch das letzte 
Schiff, welches den Odyſſeus bisher getragen. An den Maft- 
baum geflammert, allein von allen Genofien, trieb Odyffeus auf 
die Infel Ogygia „den Nabel des Meeres" zur Nymphe Kalypfo 
(die Berbergende), die ihn neun Jahre zurückhielt. Auf einem 
Floße, das er fich ſelbſt gezimmert, fegelt er von Bier ſiebzehn 
Tage, bis er die Berge von Scheria fleht, uber Poſeidon zers 
trümmert auch Das Floß, und der Dulder muß zwei Tage und 
wei Nächte mit den Wellen kämpfen, bis er fchwinmend das 
Eiland Der Phäaken erreicht. Schlafend führte ihn von hier ein 
safched Schiff der Phänken im zehnten Jahr in Die Heimath. 

Bon Keinem erkannt, «ls feinem treuen Jagdhund Argos, 
der alt, verachtet umd fchlecht gepflegt, fterbend auf einem Düns 
gerhaufen an der Hofmauer lag, von den troßigen Freiern mißs 
handelt, betrat Odyſſeus in den Lumpen eines Bettlers fein Kö- 
nigehbaus. Am Feſte des Apollon kam Benelope, den Bogen des 
Eurytos in der Hand, welchen einft Sphitos dem Odyſſeus ges 
ihentt (oben ©. 125.), in Die Zhüre des Saales und fprach zu 
den fchmanfenden Kreiern: Wer das große Gefchoß des Odyffeus 
am leichteften ipannen und den Pfeil durch Die Dehre der zwölf 
Apteifen ſchießen wird, dem. werde ich folgen und dieſes ſchöne 
und reiche Haus meines Jugendgemahles verlaffen, deſſen ich auch 
wol künftig und wär's nur im Traume, gedenfe! Keiner der 
Freier vermochte den Bogen zu fpannen, aber Odyſſens fpannte 
{in wie ein Rautenfpieler leicht eine neue Seite aufknüpft und 
an die Wirbel befeftigt und ſchoß von feinem Sie aus durch die 
Dehre der Aexte. Der Wettkampf wäre vollendet, ſprach er, 
ein anderes Ziel wähle ich mir jept, das noch fein Schlibe ges 
troffen Bat, ob Apollon mir Ruhm gemähre! So traf er den 
erften der Freier, den Antinoos, mit dem Pfeil in die Kehle, als 
er eben den Becher zum Munde hob und ruhte nicht, bis er von 
Zelemachos und den treuen Hirten Eumäos und Philoetios unters 
fügt, alle Freier im Saale getödtet. Penelope fchlief indeg in 
ihrem Gemache fo feft, wie noch nie, jeitdem Odyſſeus nach. Ilion 
gezogen. Als die Schaffnerin Eurykleia fie mit Jubelruf weckte, 
meinte das Weib des Odyſſeus, daß die alte Dienerin ihres Gras 
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mes fpotte, dann glaubte fie, ein Bott habe die Freier für ihren 
Frevel vernichtet, aber Odyſſeus fei fern von der Heimath geflors 
ben. Auch als Eurykleia erzählte, wie fie den Herren an der 
Narbe im Schenkel erkannt, von jener Wunde, die ihm einft der 
Zahn eines Ebers auf dem Parnag gefchlagen, ſchwankte fie noch 
im Herzen, ob fie den Fremden erfl von ferne befrage, oder ihm 
gleih umarmend Haupt und Füße küſſe. So ſchwieg fie zögernd 
im Saale und fegte fih fiill entfernt von Odyſſeus nieder. Als 
Odyſſeus gebot ihm fein Lager zu breiten, hieß fie die Euryfleia 
das Bettgeftell aus dem feften Gemach bringen. Wer rüdte mein 
Zager von der Stelle, fragte Odyſſeus; Habe ich mir doch einft 
den feflgewurzelten Stamm des Delbaums im Ehegemach zum Las 
gergeftell gezimmert. Da löſten fih feiner Gattin Herz und 
Knie; den nur ihnen beiden war dieſes Zeichen befannt. Co 
erfehnt wie fhiffbrüchigen Männern im Meere das Land erfcheint, 
jo war ihr der Anblid des Gatten; fie lieg die weißen Arme nicht 
von feinem Halfe, und Odyſſeus weinte, die treue Gattin ums 
fingend. Den Weinenden wäre die Morgentöthe erichienen, wenn 
Penelope nicht nad feinem Geſchick und feinen Drangial gefragt. 
Die Wärterin des Schlafgemachs Eurpnome leuchtete ihnen mit 
der Fackel und fie pflegten der alten Gemeinfhaft. — 

So Ianten die Sagen von der Rückkehr der Helden in den 
Homerifchen Gedichten. Indeß fehlte viel, daß die Phantafle der 
Griechen hierbei flehen geblieben wäre. Einige von den Sagen 
der Rückkehr waren nur eben angedeutet, Diefe mußten ausge⸗ 
führt werden, Dann aber gab es eine Menge von Städten, 
welche Diefen oder jenen Helden des troifchen Krieges ald Heros 
verehrten, welche von einem oder dem andern von ihnen gegrim- 
det fein wollten. Der Dichter Agias von Trözene verfuchte es in 
einem neuen Epos „Die Noſten“, die Odyſſee zu ergänzen und 
den Kreis der Sagen von den NRüdfahrten zu erſchöpfen. Zum 
Theil begnügte er fid) den Weilungen der Odyſſee zu folgen. So 
führte er den Zorn der Athene, Den Streit der Atriden vor der 
Abfahrt, Die Irrfahrten des Menelaos, den Untergang des Ajas, 
welchen er indeß an Die faphareifchen Felfen (an der Südfpike 
Eubdas) verlegte, nur weiter aus; zum Theil änderte er aber aud) 
die Odyſſee, wenn er den Neoptolemos zu Lande nah Thefialien 
zurüdtehren Tieß und nahm neue Sagen auf, indem er den Seher 
Kalchas und die Lapithen nach Kolophon ziehen und diefe Stadt 
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grimden ließ !). Es gab hei Kolophon, im Tempel des Apollon zu 
Klaros, eine berühmte, freilich fchon vor der Anftedlung der Gries 
hen befichende Weiffagung, welche nun der Wahrfager der Griechen 
vor Ilion gegründet haben follte, was ſchon vor Agias Kallinos 
von Epheſos behauptet hatte). Des Kalchas Grab wurde im 
Zempel des klariſchen Apollon gezeigt, und da hier Weiber weifs 
ſagten, fo wurde auch die Manto, des Teireſias Tochter, welche 
zuerſt von Theben nad) Delphoe verfegt worden wur (ob. ©. 158.), 
von bier wieder nah Kolophon geſchafft). Auch mit dem 
Schluffe der Odyffee begnügte man ſich nicht auf Die Dauer. Die 
Beiffagung, welche Odyfieus vom Teireſias beim Homer im Has 
des empfängt, „Odyſſeus folle nach feiner Heimfehr nach Ithaka 
die Gebiete der Menſchen durchwandern, bis er zu folchen käme, 
die dad Ruder für eine Wurfichaufel hielten, von da folle er 
dann heimfehren und den Göttern Opfer bringen, um im glüd» 
lihen Alter außer dem Meere zu ſterben“, veichte hin, um 
dem Odyſſeus eine neue Kette von Schidjalen beizulegen. Ein 
Dichter von Kyrene, Eugammon, der um das Jahr 550 lebte, 
befang dieſe Iuftigen Gebilde in einem befondern Epos, die Zeles 
gonie. Odyſſeus geht nad Elis, danach zu den Thesprotern, 
führt Dieje gegen die nordwärtd wohnenden Illyrier, die Bryger, 
und kämpft hierbei mit Athene's Hülfe gegen den Ares felbft. 
Nahdem er bier von neuem gefreit und dem Sohn diefer Che 
die Herrichaft über die Thesproter gegeben, ehrt er nad) Ithaka 
zurück. Es gab einige Orte in Epeirod, welche von Odyſſeus 
gegründet fein wollten 9). Aber Ddyffeus bat auch ſchon auf feis 
ner erften Seefahrt mit der Kalypfo einen Sohn, Telegonos, er 
zeugt, welcher feinen Vater ſucht. Dieſer landet auf Ithaka, 
plündert die Inſel und tödtet den Odyſſeus, der ihn abwehren 
will, den der Sohn nicht kennt. Betrübt führt er den Leichnam 
des Vaters, wie die Penelope und den Telemachos mit ſich auf 
die Inſel der Kirke zurück, welche nachmals an die italiſche Küſte, 
in der Nähe von Circeji, auf dieſen Gleichklang des Namens hin 
verlegt wurde. 

Wenn die Sage von den Argonauten, wie wir ſahen, dazu 
benugt wurde, die Gründungen entfernter griechifcher Städte an 


1) Cyeli Fragm. p. 584. ed. Didot. — 2) Strabon p. 570. 668 — 
3) Stiehle im Philolog. 1853. p. 60. — 4) Plut, quaest. Graec. c. 14 
Steph. Byz. Bovvssua Etym. magn. Aoxelcıog. 
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diefe Seefahrt zu knüpfen, jo gewährten die Heimfahrten von 
Sion diefem Triebe einen viel größeren Spielraum, da die Argo 
nur ein Fahrzeug, Der Helden von Ilion aber viele gemefen 
waren. Wenn die Pflanzftädte im ſchwarzen Meere ihre Heilig» 
thümer von den Argofahrern ableiteten, jo wollten die Griechen 
Italiens die Wanderer von Ilion zu ihren Helden und Stiftern 
haben und durch deren Thaten bereits im grauen Alterthum illu⸗ 
ftrirt fein. Nicht bloß, daß man den Neoptolemos trog Homer 
und der Noften (oben ©. 180. 186.) auf der Rüdfahrt von der 
Inſel Sfyros and nad) der Küſte der Thesproter verfchlagen wers 
den und bier die Königsherrichaft iiber die Moloſſer erlangen 
lieg, weil die Könige der Moloſſer ſich rühmten, von dem Sohne 
des Achillens abzuſtammen ); nit nur, dag man die Stadt 
Argos am ambrafiihen Bufen von Amphilochos, einem Sohn des 
Amphiaraos von Argos, auf der Rückkehr von Ilion gründen 
ließ ); nicht bloß, daß Die Griechen von Sfione auf der thra⸗ 
fifhen Halbinfel Pellene von den Pelleniern im Peloponnes ab» 
ftammen wollten, welche auf der NRüdfahrt von Ilion hierher vers 
ſchlagen worden feien ). Man griff viel weiter. Da des Odyfs 
fens Fahrten beim. Homer in das unbekannte weftliche- Meer gins 
gen, fo war der Sohn des Laertes ‚hierdurch genugfan bei den 
Bölfern des Weſtens eingeführt, als dieſe den Griechen fpäter 
befannt wurden. So erzeugt dem Odyffeus ſchon nad) der Theo⸗ 
gonie mit der Kirfe „den Agrios, dem flarfen untadligen Lati— 
nos und dem Xelegonos, welche fehr ferne im Winfel der hei—⸗ 
ligen Inſeln fämmtlichen bochberühmten Tyrſenern geboten ‘‘ *). 
Auch die älteite Griechenftadt in Stalien, Kyme, mußte von des 
Odyſſens Anweſenheit zu erzählen °), deilen Fahrten dann ſucceſſiv 
nach Spanien ausgedehnt wurden ). Den Diomedes, welchen 
die DOdyffe ruhig nad) Argos gelangen läßt, fcheuchte man aus 
dieſer Ruhe mieder auf; fein Grab wurde auf einer Injelgruppe 
des adriatifchen Meeres gezeigt, er follte verſchiedene Städte an 
den Küften der Adria gegründet haben. Da der Iofrifhe Ajas, 
des Dileus Sohn, von der Stadt Lokroe in Unteritalien, als Heros 
verehrt wurde, jo verftand es ſich von felbit, daß Ajas dieſe Stadt 


1) Pindar. Nem. VII, 35 sey. — 2) Thucyd. 1,68 Herod. VI 
1. — 3) Thucyd. IV, 120. — 4) Theogon. 1011. — 5) Dionys. 
Halie, IV, 55. — 6) Strabon p. 22. 149. 157. 


. Die Sage von Neneias. . 189 


erbaut hatte ); daß ihre Gründung ein paar Jahrhunderte vom 
troifhen Kriege ablag war fein Hindernig. Wie Lokroe den Ajas, 
jo verehrte Zarent den Diomedes und den Odyffeus, Metapont 
den Neftor 2), weldyer deshalb diefe Stadt gegründet haben muß- 
te). Als die Griechen gegen das Jahr 600, als die Macht der 
phönififchen Städte durch die Angriffe Necho's und Nebucadnezar’d 
zuſammenbrach, mit ihren Pflanzungen im Mittelmeer weiter nach 
Oſten vordringen und auf der Inſel Kupros feiten Fuß faflen 
konnten, als fie bier die Stadt Salama (phönifiih Friedens» 
ftadt), welche fie vorfanden, bellenifirt und Salamis genaunt hats 
ten, konnte fein anderer als Teufros, des Telamon Sohn von 
der Inſel Salamis, der Gründer diefer Stadt fein). Dieſe 
Beifpiele bedürfen feiner Vermehrung. Strabon fagt im Sinne 
dieſes wüſten Konvolutes von Sagen ganz richtig, daß die hers 
umfchweifenden Helden des troiſchen Krieges an allen Küften und 
hier und da auch im innern Lande außerhalb Hellas Städte gegrün« 
det und auf der ganzen Erde umbergefomnen feien ®). 

Wenn man die Sieger von Ilion fo viel Unheil erfahren, 
wenn man fie fo weite Fahrten machen Tieß, fo lag es nahe, 
Leiden und Abenteuer dieſer Art den Beflegten in noch höherem 
Maße beizulegen. Dem Aeneias giebt die Ilias die Stellung, 
dag er aus dem Untergang Ilion's gerettet werden folle, „Daß 
feine Kraft den Troern gebieten werde und feiner Kinder Kin: 
der ©), In diefem Sinne ließ denn auch Arktinos den Aeneias, 
noch bevor Das hölzerne Pferd in die Stadt gezogen wird, 
auf den Ida flüchten, wo er dann über den Reſt der Teus 
frer gebot, eine Relation, welcher Sophofles in feinem Laokoon 
folgte ). Lesches behnuptete dagegen ohne NRüdfiht auf Homer 
und Arktinos, dag Neoptolemos den Aeneias gefangen mit fi 
fortgeführt 9). Steſichoros, ein fizififher Grieche von Himera, 
der in der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts lebte (630 bis 
550) und fih überhaupt viele fühne Eingriffe in die Tradition 
erlaubte, war der erfte, welcher in feinem Gedichte, die Zerftd- 
rung Ilion's, davon ſprach, daß Aeneias fih in das Nbendland, 


1) Conon. narrat. 18. — Qaristot. de mirab. ausc, 79. 106. 1114. 
3) Strabon p. 264. — 4) Strabon p. 682. Pindar. Nem. IV, 46. 
Steph. Byz. Zaldımo. Moverd Phönik. II, 2. S.239.. — 5) Stras 


bon p.48. — 6) Ilias XX, 300. — 7) Sophoffes bet Dionys. Halic, 
1,8. — 8) 8. oben S. 177. 
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nad „Heſperien“ geflüchtet). Hellanikos, ein Zeitgenofle He⸗ 
rodot's verfuchte beide Erzählungen, den Nüdzug des Aeneias auf 
den da und den Abzug aus Troas zu vereinigen; er lieh des⸗ 
halb den Aeneias zwar auf den Ida fliehen, aber bier nur kurze 
Zeit verweilen, um dann nad Thrakien zu gehen ). Hier lagen 
nämlich die Städte Aenos und Aeneia am thermaiſchen Bufen; 
diefe gleichklingenden Namen von Städten, welche natürlich dem 
Aeneias ihren Urfprung verdantten, waren es allen Anfchein nach, 
welche die erfte Veranlaffung und zwar ſchon vor Steſichoros das 
zu gegeben hatten, den Aeneias überhaupt vom Ida herabzuziehen 
und in Bewegung zu fegen. Stefihoros ging dann einen guten 
Schritt weiter und ließ den Aeneias nicht nad Thrafien, welches 
Steſichoros gar nicht intereffirte, fondern nad Hefperien auswan⸗ 
dern. Da Kumae, die ältefte Griechenftadt an der Küfte Italiens, 
wirfiih von dem Feinaflatifhen Kyme gegründet war, da die 
Weiffagungen, welche die Kumäer befaßen, die Bücher der Si⸗ 
bylle — es waren die Sprüche mweiffagender teufrifher Weiber 
vom Ida — von der aflatifhen Küfte, aus der Nähe des alten 
Kyme ftammten ®), fo konnten ja auch wol andere Städte und 
Heiligthümer in Stalien von derfelben Gegend aus ihren Urfprung 
haben. Hekatäos von Milet leitete bereit8 um das Jahr 500 die 
Stadt Kapın von dem Troer Kapys, dem Bater des Anchiſes 
ber '), und da Latinos ſchon längſt ein Sohn des Odyſſeus war, 


J) Tab. iliacaa — 2) Dionys. Halic. 1,46—54. — 3) Die Weiſſa⸗ 
ung von Weibern in Grotten und Höhlen war auf der Küfte Kleinafiens nicht 
—* (Bd. J. S. 256.) und es werden deshalb mehrere Sibyllen der afiatiſchen 
Städte aufgeführt; die Gergithiſche von der troifhen Stadt Gergis im Ida, 
die auch ald Sibylle von Kyme bezeichnet wird (auch im Gebiet von Kyme 
wohnten Gergithen) ; eine Sibylle von Erythrae, eine von Epheſos u. |. w. 
Die Sibyllen von Gergis im troifhen Gebiet im Ida, wo die Teufrer am 
längften ihre Unabhängigkeit behaupteten, waren die berühmteften; f. unten 
Die Stadt Gergis führte nad dem Zeugniſſe des Phlegon von Tralles die 
Sphing und die Sibylle auf ihren Münzen (Fragm. 2. ed. Müller), Die 
wahrjagende Kaffandra tft nach dieſen Weibern gebildet. Ihre Sprühe wur⸗ 
den In Kome um die Zeit des Solon und Kröfos, als die Griechen fih für 
derartige Dinge intereffisten, gefammelt und in's Griechiſche redigirt; Nikolaos 
von Damaskus läßt die Sibylla auch am Scheiterhaufen des Kröfos eine Rolle 
fpielen (Fragm. 68. bei Müller). Diefe Sprüche kamen von Kyme in Afien 
nah Kyme in Kampanien, aus der WRutterftadt in die Pflanzſtadt, und von da 
nah Rom. Daß diefelben den Kultus der idäiſchen Mutter, der Geburtsgöttin 
des Ida, der Kybele vorfchrieben, kann nicht Wunder nehmen; es iſt befannt, 
daß die Römer auf dieſes Bebot hin den Stein von Peſſinus nach Ron hol⸗ 
— Klauſen Aeneas 1. p. 235 flgde. — 4) Hecat, Fragm. 27. ed. 
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fonnte man ja auch andere Helden des troifhen Krieges mit Ita⸗ 
lien in Verbindung feßen. Es war das um fo leichter, als die 
Infel Iſchia, welche vor Kumae im Meer lag, Aenaria hieß *), 
ein Name der offenbar von Aeneias herrühren mußte. Die Rö⸗ 
mer griffen dann nachmals diefe Kabeln begierig auf, um den 
Ruhm des Alterthums und altheroifher Gründung nicht den Gries 
henftädten allein zu belaffen. Aeneias war beim Homer der Sohn 
und der Günftling der Aphrodite, der Geburtsgöttin vom Ida, 
jo find es denn die berühmteften Kultusftätten der forifchen Aphro⸗ 
dite, der Afchera, nach welchen die Fahrten des Aeneias gerichtet 
werden; er kommt nad) Kythera, einer der älteften Niederlaflungen 
der Phönikier an den Küften von Hellas, wo die Afchera » Aftarte 
verehrt wurde (oben ©. 105.), er fommt nad Karthago, obwol 
biefe Stadt erſt um das Jahr 850 gegründet wurde, wo der 
Dienfl der Dido» Anna blühte (Bd. J. ©. 161.), nad dem Erz in 
Süilien, wo die Phönifier der Geburtsgöttin das angefehenfte 
Heiligtum auf Diefer Anfel gegründet hatten, er landet endlich 
bei Lavinium, an der Küſte von Latium, wo ſich ein alter, von 
allen Zatinern befuchter Tempel der Aphrodite (Flora) befand ?). 
Neben alle dem gab e8 eine griechiihe Nelation, welche die Wan⸗ 
derungen des Aeneias mit den Homerifchen Gedichten, mit der Fort: 
dauer der Herrfchaft des Aeneas über die Troer nach dem Falle 
Jlion's, in Webereinflimmung feßte, indem dieſe behauptete, Daß 
Aeneas zwar flüchtige Troer nach Italien geführt, aber dann für 
feine Perſon zurüdgefehrt fei, als König im Ida geherrſcht und 
feine Herrfchaft feinem Sohne Askanios (dies ift ein in Kleinaflen, 
namentlich in Phrygien oft vorkommender Lokalname) Hinterlaffen 
babe). — 

Andere Gründe, als der Gleichflang von Namen, als die 
Herovendienfte griehifcher Städte, als Kolonialfagen waren es, 
weiche Die attifchen ZTragifer bewegten, nicht bei der Sage von 
der Rückkehr des Agamemnon flehen zu bleiben, wie diefe in den 
Homerifchen Gedichten erzählt war. Dem fchlichten und einfachen 
Sinne der alten epifchen Dichtung‘ war die Rache, welche der aus 
der Fremde, aus Athen heimkehrende Dreftes an Aegiſthos und 
Klytämnefira übte, eine preiswürdige That, welche ihm hohen 


1) Plut. Marius 37.40. — 2) Strabon p. 232. — 3) Dionys, 
ic. 1, 53. 
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"Ruhm bei allen Menſchen eintrug (oben ©. 183.). Dem feineren 
fittlichen Gefühl der Tragifer entging der Konflikt nicht, in wel- 
chem Oreſtes gehandelt haben mußte, der einer Seits den Mord 
des Vaters zu rähen, andrer Seits die Bruft die ihn gefäugt zu 
ehren Hatte. Außerdem zeigten fi ihnen dieſe Ereigniffe nothwen⸗ 
dig in einem anderen Lichte; fobald man Pelops und jeinem Nach⸗ 
fommen jene furchtbare Kette von Freveln aufgebürdet hatte (oben 
©. 147.), welche dem Homer ebenfalls volllommen fremd find, 
mußte aus dem Frevel neuer Frevel erwachſen. Als man den 
Vater des Agamemnon, den Atreus, des Thyefles Kinder hatte 
ſchlachten laſſen, mußte Aegiſthos, der dritte Sohn des Thyeſtes, 
den Mord feiner beiden Brüder an dem Sohne des Atreus rächen. 
Da die Kyprien dann vom Opfer der Iphigeneia gedichtet hatten, To 
hatte auch Agamemnon der Klytämneftra gegenüber eine Schufd, 
er hatte nicht angeflanden, für die Zwecke des Heeres und des 
Krieges jeine Tochter hinzugeben !); deren Rettung durdy die Ars 
temis Klytämneftra und Agamemnon nicht kannten %. Diefen Ans 
ſchauungen gemäß änderte Aeſchylos die Sage in feiner Trilogie 
dem Agamemnon, den Ehoephoren und den Eumeniden. Agus 
memnon, deſſen Ankunft Fenerzeichen verkünden, tritt aus den 
Sturme gerettet an's Land und wird von der Klytämneſtra pruns 
fend empfangen, ſie bereitet ihm ein Bad, wirft ihm, als er 
demfelben entfleigt, ein weites Gewand über, tödtet ihn dann 
mit eigener Hand mit einem Beil, freut fi der That und rühmt 
ſich mit Aegiſthos ihres Steges. Auch des Priamos Tochter, 
Kaffandra, welche Agamemnon von Ilion herübergebracht (fie iſt 
inzwifchen nach dem Vorbilde der mweiffagenden Frauen der Hein- 
afintifchen Küfte und namentlich des Ida eine große Seherin ge- 
worden), fällt ihrer Rade. Bon der Mutter verftoßen, wächlt 
Oreſtes indeß beim Strophios in Phokis auf. Apollon treibt ihn 
jeinen Vater zu rächen. Don Pylades, dem Sohne ded Stro⸗ 
phios begleitgt, findet er feine Schwefter Elektra (die dem Homer 
unbekannt iſt) befchäftigt, den Schatten des Agamenmon zur Rache 
aufzurufen, ftatt feinen Zorn, wie Kiytämneftra geboten, durch 
Zodtenjpenden zu verfühnen. Als ein Bote von Phokis tritt der 
Sohn ded Agamemnon vor feine Mutter mit der Kunde von 


1) Pindar. Pyth. X1,22. Aeschyl. Agam. 1417. Soph. El. 530 
530. Eurip. Orest, 650. — 2) Aeschyl, Agam. v. 215 seqg. 1545. 
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Stropbios, Dreftes jei geftorben. Er überwältigt den überrajch- 
ten Aegiſthos und erichlägt dann feine Mutter; uber indem er 
vor den beiden Leichen an derjelben Stelle ſteht, wo jein Bater 
erihlagen ward, erheben ſich die Nachegeifter, die Erinnyen, ans 
dem Blute der Mutter, verwirren feinen Sum und treiben ibn 
entiept nad) Delphoe zu fliehen, um Dort Rube nnd Verſöhnung 
zu finden. Der Gott von Delphoe reinigt den Muttermörder, 
allein diefe Reinigung verjenkt die Erinnyen nur in kurzen Schlums 
mer und Apollon jelbft weiſt den Oreſtes an, nad) Athen in deu 
Tempel der Pallas zu fliehen. Die Erinnyen folgen ihm and 
hierher, aber Athene befichlt ihnen, ihr Necht auf den Oreftes 
vor dem Mreopag zu verfechten — es war der Hof, welcher in 
Athen über Blutſchuld richtete. So treten denn die Erinnyen 
als Kläger vor die zwölf Areopagiten, Apollon ift der DVertheis 
diger des Drefles. Die Stimmen der Richter für und gegen 
Dreftes find gleich; da wirft Athene den legten Stein fir ihn 
im die me, „denn feine Mutter wurde ihr, Die fie gebar“, 
md bejänftigt die Erinnyen, daß jie als „Eumeniden“ in ihr 
Heiligthum (welches in Athen auf dem Areshügel fland) einziehen, 
Oreftes iſt frei von ihren Qualen und die finftern Mächte, welche 
io fange im Haufe Der Pelopiden gewaltet, find endlich verjühnt. 

Sopholles formt die Sage dahin um, daß Elektra den 
jungen Oreſtes gerettet und den Strophios, einem alten Getreuen 
des Agamemnon, übergeben bat). Gr kommt jelbft nach Mykene 
mit der Botſchaft, daß Dreftes bei den pythiſchen Spielen, beim 
Wagenrennen zu Delphoe umgekommen jei. Der Anblick des eher 
nen Afchenkruges des Dreftes raubt der Elektra ihre legte Hoffe 
mung und fleigert ihre Trauer auf den höchften Gipfel. Da kann 
der Bruder nicht länger an fid) Halten, er giebt fi) zu erkennen und 
eilt, feine Mutter zu tödten, welche ullein tm Gemad if. Dem 
heimkehrenden Aegiſthos zeigt er der Klytämueſtra Leichnam flatt 
des todten Dreftes, welchen Diejer zu jehen erwartet und ftxedt 
ihn nieder. Beim Euripides hat Aegiſthos die Elektra an einen 
armen Landmann verheirathet, er macht Die dürftige Lage der 
Tochter des großen Königs zu einem Hauptmotiv jeiner Dichtung 
und die Ermordung des Aegiſthos und der Klytämneſtra wird bei 


1) Bei Pindar iſt die Netterin den Dreftee aus den Händen der Alds 
tänneftra feine Pflegerin Arfinve; Pyth. XI, 17. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. II. 13 
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ihm zu einer That Üübermäßiger und übereilter Rachſucht, welche 
dann auch von Oreftes und Elektra alsbald bitter bereut wird. 
Indeß brachte anderer Seits grade Euripides Die Fabel von den 
PVelopiden zu einem volllommenen Abſchluß, inden er die Iphi— 
genein, deren Entrüdung die Kyprien derfelben hinzugefügt hat- 
ten, wieder hineinzog. Gr läßt den Apollon den Oreſtes nad 
Tauris fenden; um die Crinnyen der Mutter zu verföhnen, 
voll er das Bild der jumgfräulichen Artemis von dort nach Mys 
fene holen. Iphigeneia dient an der taurifchen Küfte der Göts 
tin und bat das Amt, die Inndenden Fremden zum Tode zu mei 
ben. Das soll fie nun auch an dem Bruder vollziehen; er 
giebt fid) zu erkennen nnd Die gemeinjame Flucht mit dem Bilde 
der Artemis gelingt. Sowohl Die Athener als die Spurtaner 
behaupteten, das Bild der Artemis zu befigen, welches Oreſtes 
zurückgebracht. Die erfteren meinten, es fei in ihrem Zempel 
zu Brauron aufgeftellt, wo die Artemis, wie wir gefeben, eine 
alte beilige Stätte hatte; nad der Meinung der Spartaner war 
das Holzbild, weldes ın dem Limnäon, Dem Tempel „der Arte: 
mis der Teiche” (ob. ©. 10.) ftand, das von Dreftes aus Tau 
vis entführte ). 

Agamenmon und Oreftes blieben gepriefene Heroen des Bes 
loponnes, auch nachdem die doriſche Wanderung Die alten Bers 
hältniffe hier vollfommen umgewandelt hatte. Wenn Argos und 
Mykene in alter Zeit den erfien Rang im Peloponnes eingenom- 
nen hatten, 10 fuchte das doriſche Sparta, welches fpäterhin Die 
Vormacht errang, ſich Die Helden der alten Zeit jo viel als mög— 
lic) anzueignen. Nicht blog Menelaos, den der Kultus der He 
lena nad) Sparta gebracht hatte, wie wir jahen, wurde bier ver: 
ehrt; Agamemnon wurde in Sparta als der erfle unter allen 
Heroen angerufen *); Stefichoros verlegte fogar den Herricherfiß des 
Agamemnon vor Mykene nach Lufedänon ?). Gegen das Jahr 
360 gebot Das delphiſche Orakel, welches den Inſpirationen, 
welche ihm von Sparta aus zufamen, zu folgen pflegte, Den 
Lakedämoniern, Die Gebeine des Oreſtes nad Sparta zu holen. 
Sie wurden nad langem Suchen auf dem Hofe eines Schmiede 
zu Tegea in der Erde gefimden; der Sara nnd Die Kuchen 


\) Pausan. 1,33,1. 111,16, 6. — 2) Stapyhylos bei Clem. Alex. 
admon, ad gent. p. 24. — 3) Fragm. 39, bei Bergk. 
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maßen jieben Ellen, und jeitdem dieſe Gebeine in Sparta mas 
ren, blieben die Lakedämonier flets Sieger im Kriege gegen Die 
Zegeaten !). Danach war dann auch Simonides 2) der Mei 
nung, daß Agamemnon in Sparta regiert babe und Pindar läßt 
den Agamenmon „im gepriejenen Amyklae“ Den Tod finden und 
bezeichnet den Oreſtes ſchlechtweg als einen Lakonen ?). 


10, Ergebniffe. 


Es iſt unmöglich, die Zeit zu beftinnmen, in welcher Die 
Griechen den Boden ihrer Halbinjel betraten, es ift ſchwer, auch 
nur annähernd Den Zeitpunkt zu bezeichnen, im welchem fle zu 
feften Wohnfigen, zum Ackerbau und zu den Anfängen der Bil- 
dung in Diefen Gebieten gelangten, Die Periode zu umgrenzen, 
weldhe die Griechen durch Die muchernde Hülle ihrer Sagen außs 
gefüllt Haben. Hekatäos von Milet, der um das Jahr 500 
v. Chr. Tebte, rechnete jechzehn Generationen von jeiner Geburt 
bis zu Dem Zeitpunkt, da die Götter nod zu den Töchtern der 
Menſchen herabftiegen 9). Pherekydes zählt ebenjoviele Genera— 
tionen auf zwiſchen Ajas, Telamons Sohn, und Miltindes, dem 
Sieger von Marathon, dem Zeitgenoſſen des Hekatäos. Die 
Dauer eines Geſchlechts beträgt nach Durchſchnitten eines halben 
Jahrtanjends fünf amd zwanzig bis jechs und zwanzig und ein 
halbes Jahr; Die Folge der ſechzehn Gejchlechter des Hefatägs und 
Pherefudes wide auf das Jahr 900 v. Chr. als Die Zeit der 
Heroen, ald die Zeit des troifchen Krieges führen. Herodot, der 
die erften Jahre Des peloponnefifchen Krieges erlebte und in Dies 
ſer Zeit jein Werk verfaßte, gebt höher hinauf. Er fügt, daß 
Kadmos 1060, Herafles 900 Jahre vor feiner Zeit gelebt, dag 
der troiſche Krieg 800 Jahre vor feine Zeit flele und Minos 
hundert Jahre nor dem troischen Kriege geherricht babe. Hier— 


1) Herod. 1,67.68. Pausan. III, 3, 6. 6 — 2) Stesichori Fragm. 
39. ed. Bergk. — 3) Pindar. Pyth. XI, 16.31. Vgl. Pausan. II, 16, 
III, 19. — 4) Herod. 11, 143, 
13 * 
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nad würde Kadmos um das Sahr 1540 v. Ehr., Herakles und 
Minos um das Jahr 1380, der troifche Krieg um das Jahr 
1280 v. Chr. fallen. Aus einer anderen Notiz bei Herodot geht 
hervor, Daß er von der doriſchen Wanderung bis auf Artagerzes 
Tod, der im Jahre 425 v. Chr. erfolgte, drei und zwanzig Ge: 
nerationen (die Generation beftimmt er zu Drei und dreißig und 
ein Drittel Jahr) oder 766 Jahre rechnete, wonad der Einbruch 
der Dorer in den Peloponnes um dus Jahr 1180 erfolgt jein 
würde). Daß Diefe Rechnung auch jonft nicht ungebräuchlich 
war, daß and) andere Schriftiteller aus dem Zeitalter Herodot's 
den trojaniſchen Krieg um 1270 oder 1280 anſetzten und die 
Wanderung der Dorer Hundert Jahre fpäter, Darüber fehlt es 
auch jonft nicht ganz an Zengniffen. 

Indeß find jene Angaben nicht ohne Widerſprüche bei Hero: 
dot ſelbſt. Wenn er den Herafles Hundert Jahre vor den trois 
ihen Krieg jet (um 1380) und die Nüdfehr der Herakliden 
um das Jahr 1180, jo liegen zwifchen Herakles und diefem 
Zeitpunfte 200 Jahre, Herodot fennt indeß, wie alle übrigen 
Griechen, nur drei Generationen zwifchen Herakles und der An 
funft feiner Nachkommen mit den Dorern im Peloponnes; Ddiefe 


1) Herodot 11, 145. VII, 171. VI1,98. Vita Hom. c. 38. Bal. unten. 

Da Herodot den Dionyfos, den Sohn der Semele, 1060 Jahr vor feine Zeit 
ſetzt, Semele aber für die Tochter des Kadmos gilt, fo folgt Die im Text ans 
egebene Jahreszahl für Kadmosſs, Herodot's Zeit auf 480 angenommen. Die 
ahl 1060 beruht ‚zwar in ber angeführten Stelle nur auf Konjektur; fie wird 
indeß durch eine andere Stelle ausreichend beſtätigt. Herodot fegt, wie Die 
Tradition der Griechen auch fonft, die Bejeßung von Thafos durdy die Phöni⸗ 
fier mit dem Kadmos in Verbindung. Gr atebt (11, 44.) an, daß die Phönis 
fier fünf Menfchenalter vor dem Herakles nah Ihafos gekommen feien d. b 
alfo im Zahre 1546 v. Chr. Bon der Infel Ihera ſagt Herodot, daß fie von 
einen Begleiter des Kadmos befebt worden fei. Er giebt an, daß die Phöni: 
fier auf Thera acht Menfchenalter gewohnt hätten, bis fie von Theras vertries 
ben wurden; Theras ift ibm der Mutterbruder des Euryſthenes und Prokles 
von Sparta, alfo etwa geichpeitig mit der Wanderung der Dorer. Diefe fällt nad 
dem Stammbaun der Serafliden auch bei Herodot drei Menfchenalter nah He⸗ 
raffes, und die Gleichzeitigkeit der Beſetzung Theras mit der Befeßung von Thaſoe 
ift Durch die fünf Generationen vor und die drei Generationen nach Herakles, 
im Ganzen alfo acht, binlänglich erwielen (IV, 147), Man könnte über den 
Zeitpunft, welcher für Herodot den Ausgangspunft feiner Berechnung bildete, 
zweifelhaft jein; man könnte meinen, daß er von dem Aufang feines Xebens 
d. 5. etwa von 480, oder von defien Mitte 1450, oder von feinen Alter um 
420 aufwärtd gerechnet habe; aber die Angabe (VI, 98.) von zwanzig Den 
ihenaltern vor Dareios d. b. vor dem Jahre 500 oder 4090 ala eines beftimmten 
Danke und der Umſtand, daß 1280 auch jonft eine Hera für den trojani: 
hen Krieg bildet, Tühren zu dem Schluß, daß Herodot von 480 an aufwärts 
gerechnet bat. Auch die Vita Homeri c. 38. giebt 1280 als die troifche Aera an. 
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drei Generationen können jedoch nach Herodot's eigener Annahme 
nur 100 Jahre füllen '). Ebenſo weiß Herodot vom Jahre 480 
v. Chr. aufwärts bis zu Herafles das cine Mal nur zwanzig, das 
andere Mal cin und zwanzig Generationen namhaft zu machen; 
Diefe würden nad feiner Rechnung höchitens 700 Jahre füllen, 
wonach Herakles dann erft in das Jahr 1180 v. Ehr. fiele 2). 
Da jedoch Die Dauer der Generationen jebr wenig höher als 
fünf und zwanzig Jahre angefeßt werden kann, würde Herakles 
auf Das Jahr 1000 (genauer 980); Kadmos (dem Herodot fünf 
Gefchlechter vor Herakles ftellt) anf das Jahr 1150 (genauer 1130) 
berabgerüdt werden müſſen. 

Auf Das chronologifhe Syſtem des Thukydides für Die als 
ten Zeiten können wir nur aus wenigen Furzen und gelegents 
lichen Bemerkungen ſchließen. Aus einer Angabe, Daß die Dos 
ver im Sabre 1116 v. Chr. die Inſel Melos beſetzt hätten, 
kann aefolgert werden, Daß Thufydides die Wanderung der Do» 
rer nad dem Peloponnes um das Jahr 1150 v. Chr. gejept 
haben wird; Daß cr den troiichen Krieg achtzig Jahre vor dieſe 
zeit, alſo um 1230 ſetzte, folgt aus einer anderen Stelle ?). 
Etwas weiter herab geht dev parifhe Marmor, welcher den Kads 
mod nnd Danaos um das Jahr 1500, den Minos um 1400, 
die Eroberung Ilions in das Jahr 1207 ſetzt ). Noch nicdrir 
gere Angaben haben Ephoros, Eratoſthenes und Demofritos von 
Abdera. Ephoros jet den troiſchen Krieg auf Das Jahr 1190, 
die Rückkehr der Herafliden hundert Jahre jpäter ?); Gratofthes 
nes läßt die Einnahme Ilion's im Jahre 1183 md die Rück— 
fche der Herafliden 1103 geichehen 5 Demofritos von Abdera 
iegt den troifhen Krieg in Das Jahr 1150 9%. Der niedrigfte 


1) Derjelbe Widerfprucd liegt in Der’ Zeitbeſtimmung der phönififchen Bes 
iegung von Thera; Die act Generationen vor der Wanderung ergeben 266 
Jahre, Diele zu 1180 gerechnet, wären die Phönikier erft 1446 nach Thera 
gekommen, während fie aleichzeitig mit dem Kadmos gekommen fein follen d. b. 
im Jahre 15465. — 2) Serodot VII, 204. Vill, 131. — 3) Thu- 
eydides V,112. 1,12. — ep. 24. — 5) Ephoros bei Divder 
XV1, 76.: von der Nüdfchr der SHerafliden find 750 Jahre bis zur Einnahme 
Korinth d. b. bie 341 v.Chr. Nah Clem. Alex. stromata I. p. 145. ed. 
Sylburg jebte Ephoros die Rückkehr der Serafliden um 735 Jahr vor Alexan⸗ 
ter’e Zug nah Aſien d. b. vor 334! alſo die Rückkehr der Herakliden erft 1070. 
Der letztere Anſatz fcheint namentlich in der attiihen (Shrenofogie gegolten und 
ur Anfegung des Todes des Kodros in Jabr 1068 Veranlaſſung gegeben zu 
haben. — 6) Eratosthenis Fragm. chronolog. Nr. 3. ed. Müller — 
7) C. Müller introductio in Fragm. chronolog. p. 123. 
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Anfag für die Einwanderung der Dorer in Den Peloponnes iſt 
das Jahr 965 v. Chr., welcher ſich bei Plutarch findet, der dieſe 
Angabe mie andere über die Chronologie des ſpartaniſchen Reis 
ches and einem ſpartaniſchen Schriftfteller, dem Soſibios, geichöpft 
zu haben fheint). Dagegen geht Zimäos höher ald Herodot 
und irgend ein anderer Schriftfteller hinauf, indem cr den tros 
janifhen Krieg auf 1343 anjeßt, aber die Wanderung der Dorer 
189 Jahre danach (1154) erfolgen läßt. Gewöhnlich wurde der 
troiſche Krieg durch drei Generationen, welche zu hundert oder zu 
neunzig Sahren gerechnet wurden, von der doriichen Wanderung 
getrennt; Einige, wie Thufydides, zogen noch zehn Jahre (Die 
angebliche Dauer des troifchen Krieges) von dieſen neunzig ab. 

Die Angaben über den troifchen Krieg gehen demnach fuft 
um 200 Sabre (1350 — 1150) auseinander, die bei den Gries 
hen gebräuchlichften derfelden um hundert Sabre (1280 und 1180); 
die Anfäge für die doriſche Wanderung liegen ebenfalld um 200 
Jahre (1180— 965) auseinander ?). 

Auch die chronologiſchen Weberlieferungen der einzelnen Lands 
ihaften bieten feine Abhülfe für diefe Widerjprüche und Verwir⸗ 
rungen. Werfen wir zuerft einen Blick auf die attijche Chrono⸗ 
logie. Hellanifos ſetzt Denfalion und die ogygiſche Fluth in das 
Jahr 1796 v. Ehr., den Kekrops in das Jahr 1607 v. Ehr.?); 
andere rückten ihn jogar in Das Jahr 2162 hinauf). Der paris 
[he Marmor jebt Dagegen den Kekrops in das Jahr 1532, Eus 
febins in das Jahr 1555 v. Chr. Born Kekrops bis auf den 
Tod des Kodros, der nad dem Jahre 1000 v. Chr. im Lager 
der in Attika eingefallenen Dorer den Tod fand, sollen nad 
einigen fiebzchn, nach anderen fünfzehn Könige (einſchließlich des 
Kodros) über Attifa geherrfcht haben. Um diefe Zahlen zu er 
reihen, werden Kekrops und Erechtheus nad) einer, wird nad 
einer andern Verfion König Pandion zweimal gezählt. Wirft man 
diefe Berdoppelungen, Dazu den erfichtlich eingefchobenen Namen 
Amphiltvon (oben ©. 95.) binaus, jo kannte die attifche Tra— 


l) Plutareh Agesil. c. 31. — 2) Bol. C. Müller l. e. p. 12. — 
3) Marmor parium ep.1.; 1590 dic Excerpta barbar., 1288 Anftor d. h. feche 
Perioden von drei und fechzig Xahren vor den trojaniichen Arien, der nab Ka⸗ 
ftor 1208 füllt; Castoris relig. ed. Müller p. 176. — 4) Eusebius 
praep. evangel. X, 10. p. 489. cf. Ckron. p. 133. ed. Mai. Clem. Alex. 
strom, I. p. 145. 
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dition etwa zwölf Namen bis auf die dDoriihe Wanderung, von 
denen allein die auf Theſens folgenden Herrſcher auf eine hiſto— 
riſche Exiſtenz Anfprud machen könnten. Uber auch in dem 
zalle, daß alle mythiſchen Namen mit in Anfchlag gebracht wür- 
den, würde man für die Namenreihe: Kekrops, Erechtheus, 
Pandion, Aegeus, Thejeus, Menefthens, Demophon, Oxynthas, 
Aphidas, Thymoetas, Melanthos, Kodros nicht viel über 300 
Jahre rechnen können, jo daß aljo die attijche Tradition nicht weit 
über das Jahr 1300 v. Chr. binaufreicht, wenn die Wanderung 
der Dorer gegen das Jahr 1000 v. Chr. fällt. Es wird weiter 
unten gezeigt werden, daß der Zod Des Kodros ſogar nod) etwa 
funfgig Jahre ſpäter gejeßt werden muß. 


Die alten Könige von Argos läßt der Chronograph Kaſtor, 
ein Zeitgenoſſe des Pompejus, 649 Jahr vor der doriichen Wan—⸗ 
derung herrſchen; die doriſche Wanderung jeßt Kaſtor in das Jahr 
1127 v. Chr. Demnach hätte Inachos, wie wir oben gejchen, 
der erſte Herricher von Argos, im Jahre 1776 v. Ehr. feine Res 
gierung angetreten. Das Neid) von Argos begann alfo nad) dieſer 
Berechnung gerade 1000 Jahr vor der erſten Olympiade (776 9). 
Inachos regiert mit den acht Königen, welche ihm folgen, Pho⸗ 
roneus, Apis, Argos, Kriaſos, Phorbas, Triopas, Krotepos und 
Sthenelos, 382 Jahr. Nun erſt, im Jahre 1394 v. Chr., folgt 
bei den Chronologen die Einwanderung des Danaos 2), welche 
Aeſchylos, wie wir ſahen, bereits zur Zeit des Pelasgos ge 
icheben ließ. Danaos heriicht mit feinen Nachkommen, Dem 
Lynkeus, Akriſios, Perſeus, Elektrvon, Euryſtheus 162 Jahre; 
die Pelopiden Atreus, Agamemnon, Aegiſthos, Oreſtes, denen 
einige auch noch deſſen Söhne Tiſamenos und Penthilos hinzu— 
fügen, 105 Jahre. Die Schriftſteller, welche, wie Timäos, 
die Rückkehr der Herakliden noch höher hinaufrückten als Kaſtor, 
ſetzten demnach auch den Inachos früher. Ebenſo wenig als die 
Zahlen, ſind die Namen in den Königsreihen der Danaiden und 
Pelopiden bei den Chronologen conftant 9. Eine aus den ver 
fhiedenen Weberlicferungen derjelben d. h. aus allen vorhandenen 


I) Eusebius Chron. ed. Mai p. 129. — 2) Die Excerpta barb. bei 
Müller fegen das Prieftertgum der Hypermneſtra 1434 v. Ehr,, bei Müller 
Fragm. chronolog. p. 148, — 3) Müller zu Kafor’s Fragmenten Rr. 9. 
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Namen zujanmmengejeßte Reihe der Könige von Argos würde ein 
und zwanzig Herrſcher bis auf Die Dorifhe Wanderung zählen, 
mit denen allerdings ein halbes Jahrtauſend angefüllt merden 
fann. Hiernach würde Inachos, die dorifche Wanderung um das 
Jahr 1000 angenommen, um 1500 v. Chr. anzufeßen fein, wenn 
nicht Inachos jelbft, wie Die Mehrzahl feiner Nachfolger, Bhoro: 
neus, Apis, Argos u. |. w., mie wir gefehen, nur eine mythiſche 
Bedeutung hätten. 

Die längſte Königsreihe befigt Sikyon. Kaflor und nad 
ihm die jpäteren Chronographen, Eufebios und Synkellos, haben 
eine Lifte von ſechs und zwanzig Namen aufbehalten mit der 
Angabe der einzelnen Regierungszeiten U. Der erfte Herricer 
diefer Neihe, Aegialeus (oben ©. 112.), füllt nad) diefer Könige: 
tafel nicht bloß wie Inachos 1000 Jahre vor die erfte Olym⸗ 
pinde, fjondern 1000 Jahre vor die Zeiten der Eroberung Ci 
kyons durch Die Dorer, in dus Jahr 2090 v. Ehr. Des Aegia— 
leus Nahfommen herrſchen nach Kaftor bis zum Sabre 1090 über 
Sikyon. In dieſes Jahr, ſieben und dreißig Sabre nach der Rüd: 
fchr der Herakliden in den Peloponnes, ſetzt Kaſtor die Einnahme 
Sikyons durch die Dorer. Selbft wem man alle ſechs und 
zwanzig Namen dieſer ſikyoniſchen Königsfifte gelten laſſen will 
(auch Pauſanias zählt fie auf mit Hinmeglaffung einiger und Hins 
zufügung anderer), fo würden dieſe Regenten doch nicht mehr 
ald 650 Zahre füllen können. Aegialeus würde alfo ftatt 2090 
etwa um 1650 anzufegen fein, wenn Die dorifhe Wanderung um 
das Jahr 1000 v. Ehr. fällt. ber der erfte Blick auf diefe Lifte 
zeigt, daß fle Durch mythiſche umd herbeigezogene Namen verläns 
gert if. Auer dem Neginlens, dem Vertreter des Stanımnamens 
der Negialeer, außer dem Stfyon, dem Namensmanu der Stadt, 
werden mehrere Könige, welche der Sage von Argos angehören, 
auch im diejer Lifte aufgeführt. Pelasgos, Apis, Inachos feh— 
len auch in der Liſte von Sikvon nicht, von welcher kaum die 
vier oder fünf letzten (Phäſtos, Zenxippos, Hippolytos, Lakeſta⸗ 
des) für hiſtoriſch gelten können 2). 

Ans diefen abweichenden Angaben für Die großen Ereigniſſe 
der hellenifchen Sagenzeit wie für die hervorragenden Namen der 


I) Julius Afrikanus beſchränkt Diefelbe Liſte auf ein nnd warzig aa 
men. — 2) Müller zu Kaftor’s Fragmenten Nr. 7. Pausan. 11,5. 6. 
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einzelnen Landſchaften ift fein jicheres Nefultat zu gewinnen, wenn 
es nicht der unffallende Umſtand ift, der jchon bei Herodot's Bes 
rechnungen ſich aufdrängte, daß die Zahl der Generationen mit 
den Daten für Die größeren Zeitabjchnitte faſt durchgängig im 
Widerſpruch ſteht. Hieraus folgt, daß die Rechnung nach Ges 
nerationen nicht der Schlüffel für jene ſein kann, daß die Perios 
den amd Greigniffe der alten Zeit nad) einem anderen Syſtem 
angejeßt worden jein müſſen. Die Hellenen beſaßen cxft feit der 
regelmäßigen Feier des olympifchen Opfers, feit dem Jahre 776, 
einen Anhalt für ihre Chronologie, welche Mittel ftanden den Ges 
ihichtsichreibern und Chronologen zu Gebote, die vor dieſer Epoche 
liegenden Zeiträume und Ereigniffe, über welche fie fo beſtimmte 
und doch jo abweichende Daten geben, zu berechnen? 


Die Griechen vechneten in alter Zeit entweder nach einem 
Mondjahr von zwölf Monaten zu je neun und zwanzig Tageı, 
oder zu je dreißig Tagen. Die Eintheilung der Monatstage in 
drei Defaden ſcheint dafür zu fprechen, daß die Monate urfprüng- 
lidy dreißig Tage zählten). Durch den einen wie Durch den andes 
ren dieſer Kalender famı man fowol mit dem Sonnen s als mit dem 
Mondlauf auseinander und mußte verfuchen, lich pertodiich wit der 
natürlichen Zeit wieder in Einklang zu feßen. Man verfuchte dies 
ihon frühzeitig durch die Bildung einer Periode von acht Jahren 
(Dftaöteris, Ennaöterid), durch Einfchaltungen im Verlaufe der: 
jelben ) fuchte man mit dem Beginn des neunten Jahres die 
natürliche Zeit wieder zu erreichen. Schon die Homerifchen Ges 
dichte erwähnen der Oktaëteris *)). Es war ein in fih abge 
ichloffener Kreislauf, mittelft defjen die Zeit wieder zu ihrer na— 
türlichen Ordnung zurückkehrte; jo glaubte man auch, daß diefe 
Zeit die menfchlichen Dinge auf ihre Ordnung zurückbringen 
müfle. Die DOftaterid wurde auch für die Dauer der Mordfühne 
gebräuchlich, acht Sabre follte der Mörder als Knecht dienen, 
jene Schuld zu büßen. Dieſe Oftaöterts erfuhr allınählig und 
ſtufenweiſe Verbeſſerungen, welche die Zeitrechnung der Hellenen 
vorzugsweiſe mit dem Monde in Mebereinftimmung brachten, was 


1) Hefiod Werke und Tage v.814. — 2) Apolllodor 11,5, 11. bes 
ftimmt deſes große Jahr zu acht Jahren und einem Monat. — 3) Odys- 
sea XIX, 179. 
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ihnen immer am wichtigften erſchienen iſt. Indem man den 
Mondwechſeln weder nem und zwanzig noch dreißig Tage, ſon⸗ 
dern richtig neum und zwanzig und einen halben Tag beilegte, 
erhielt man für zwei Monate eine Periode von neun und funfzig 
Tagen, für Das Jahr 354 Tage. Diefe Zahl bleibt gegen Den 
Sonnenlanf um elf und einen viertel Zag zurück, was in act 
Zahren die Summe von neunzig Zagen ergiebt, welde in Drei 
Monate zu dreißig Tagen vertheilt eingeichaltet werden mußten, 
wenn man die richtige Zeit herftellen wollte Dieſer achtjährige 
Cyklus wurde fir die Feier der Olympien dergeftalt geordnet, 
daß jedem dritten, fünften und achten Jahr ein dreißigtägiger 
Monat zugefeht wurde. Das große Opfer zu Olympia jollte 
in jedem vierten Jahre gebracht werden, es wurde das erſte Mal 
nach neun und vierzig Monaten, oder 1146 Tagen, Das andere 
Mal nad) funfzig Monaten, oder 1176 Zagen gefeiert. Im ders 
felben Weife verbefferte Solon den attüihen Kalender, und ftellte 
einen vierjährigen Zeitraum, eine Penteteris, für Attifa feft, welche 
mit dem dritten Jahre Der gleichen Olympiade begann, und Das 
dritte, ſechſte und achte Jahr zur Aufnahme der drei Schaltmes 
nate beftimmte ). Neben diejer Oftaeteris gab es aber eine 
größere Periode, vermittelt welcher man cine genanere Ueber— 
einftimmung mit den Umläufen der Sonne, als fie diefe gewährte, 
oder die Ausgleihung der natürlichen und bürgerlichen Zeit auf 
eine andere Weife, als die DOftaeteris ſuchte. Diele Periode 
jcheint aus drei und jechzig Mondjahren zu 338 Tagen beftanden 
zu haben, welche jechzig Julianiſchen Jahren bis auf einige Tage 
gleich kommen. Im Böotien wurde der Ablanf einer folden Bes 
riode mit feierlichen Opfer begangen. Der Aſtronom Oenopides 
von Chios ftellte im jechsten Jahrhundert v. Chr. zu Olympia 
eine cherne Tafel auf, auf welcher die fechzigjährige Periode auf 
neun und funfzig Sabre veducirt war; offenbar ein mißlungener 
Verſuch, dieſe zu verbeffern, während andere an den fechzig Jah⸗ 
ven fefthielten 2). 

Diefer Eyflus von ſechzig Jahren iſt es, welder allem An⸗ 
ſchein nach den Zeitbeſtimmungen der Chronologen vor der Doris 





2 


1) Böckh Mondcyclen der Hellenen S. 17 flade. — 2) Plut. de plac. 
philosoph. II, 32. Aelian. var. histor. X. 7, Stobaeus eclog. I, v9,. 42. 
Pausan. IX, 3. Ideler Sandbuh der Chronologie I. p. 303. Müller 
introd. in Fragm. chronolog. p, 120. 
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ſchen Wandernng, vor den Olympiaden zu Grunde liegt. Die 
Rechnung nach gewiſſen Cyklen, um unbekaunnte Perioden zu bes 
ſtimmen, haben wir bei den Aegyptern, den Babpyloniern, den 
Juden, den Indern, bei allen Bölfern des Orients gefunden. 
Man mußte, daß die Schaltperioden der olympiſchen Oftaöteris 
in der alten zeit nicht gegolten, man war alſo auf einen ygrös 
Beren Eyflus, um die Mondjahre mit dem richtigen Jahr in Ueber; 
einſtimmung zu fegen, angewieſen. Da man für Die zahlreichen Er» 
eiguiffe der Sagengeichichte Feine Aufzeichnung und Feinerlet Anhalt 
beſaß, beftimmte man Ddiefelben nach ungefähren Annahmen, nad) 
einer Anzahl von Perioden diejer Art. Gin Schema für Berios 
den der Vorzeit muß die Eigenfchaft haben, in fich einen gewifs 
ien Abſchluß, einen gewiſſen Kreislauf der Dinge zu gewähren. 
Die Periode von drei und ſechzig Mondjahren ließ je fieben 
Mondjahre neun Dal ablaufen; fie war in eminentem Sinne „ein 
großes Jahr.“ Einige der älteften chronologiſchen Aufſtellungen 
rechneten acht Eyklen von Drei und ſechzig Jahren von der erften 
Olympias Bis hinauf zum troiſchen Krieg. Dieſer fiel dann auf 
dad Jahr 1280 v. Chr. Wir fanden diefe Angabe ſchon bei Herodot. 
Andere Chronologen rechneten nur fieben Cyklen auf Die ange: 
gebene Periode. Die Zeiten vor dem troiſchen Kriege wurden 
dann in ähnlicher Weife beſtimmt; einige Schriftfteller gaben der 
Periode vom troifchen Kriege bis zur ogygiſchen Fluth, oder 
bis zu Inachos hinauf wiederum fieben, andere acht oder neun 
Coklen; andere vechneten noch mehr. Die höchſte Angabe für die 
gefammte vor den Olympiaden liegende Zeit beträgt ein amd 
zwanzig oder zwei amd zwanzig Cyklen, wodurch Die Jahre 2099 
und 2162 v. Chr. erreicht wurden (oben ©. 198. 200.). ° Vom 
troifchen Kriege bis zur Dorifhen Wanderung vechneten die meis 
ten, wie wir ſchon jahen, drei Generationen, hundert, neunzig 
oder achtzig Jahre; andere nahmen, um im Spfteme zu bleiben, 
drei Cyklen d. h. 189, zwei Cyklen d. h. 126, oder nur einen 
Cyklus von drei und ſechzig Jahren an. Die Verſchiedenheit 
aller dieſer Angaben, von denen oben Beiſpiele gegeben ſind, 
wird dadurch noch größer, daß die ſpäteren Schriftſteller den Cy— 
klus von drei und ſechzig Mondjahren verſchieden auf ſechzig oder 
neun und funfzig Sonnenjahre reduciren, oder die Perioden nach 
dem reducirten Cyklus von ſechzig Jahren, die einzelnen Poſten 
innerhalb deſſelben nach dem Cyklus von drei und ſechzig Jahren 
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beſtimmen, oder indem noch andere, wie Zimaeod, die Olympias 
des Lufurgos in das Jahr 926 v. Chr. jehten, mas Dann wieder 
einen ganz anderen Ausgangspunkt für jämmtliche Kombinationen 
abgab. Wie Die großen Greigniffe der gemeinfamen helleniſchen 
Geſchichte wurde Dann and) die Chronologie der einzelnen Lands 
ichaften geordnet. Wenn Hellanifos Die ogygiſche Fluth in das 
Jahr 1796 v. Chr. jeßte (oben ©. 198.), fo berechnete er Die Zeit 
vor der erften Olympiade auf ſiebzehn Cyklen; drei Eyflen, d. h. 
189 Jahre fpäter, in das Jahr 1607 feßt er Dann Den Kekrops 
an; von Kekrops läßt er das große Jahr (ſechzig Sonnenjahre) 
vierzchn Mal bis auf Die erſte Olympias ablaufen. Wenn Ra 
ftor den Inachos 647 Jahr vor die dorifhe Wanderung ftellt '), 
jo zeigt diefe Angabe, daß er zwifchen Diefem und Inachos neun 
Cyklen von drei und ſechzig Sahren gerechnet hat, wenn ex den 
Aegialeus von Sikyon anf Das Jahr 2090 ſetzt, fo find Das ein 
und zwanzig große Jahre vor 776 v. Chr... Wenn andere Chro—⸗ 
nologen den Kekrops nody über den Aegialeus hinaufrücken bis 
auf 2162 v. Chr. (oben ©. 198.), fo nehmen fie den Ablauf von 
zwei und zwanzig Cyklen vor der erften Olympias an ®). 

Dieje Anführungen werden zu dem Beweiſe genügen, Daß 
die überlieferten chronologtichen Angaben, fo weit diefelben jen 
ſeits der Ddorifchen Wanderung ltegen, feinen Anſpruch darauf 
haben, für geichichtlich zu gelten. Niemals Hätte man die Rec» 
nung nad) Gejchlechtsfolgen vernachläſſigt, wenn man aufgezeichs 
nete Gejchlechtötafeln bejeffen hätte. Wenn Hekatäos und Phere: 
fydes nun Geichlechtöfolgen aufzählen, jo ſind Dies die traditie- 
nellen Stammbäume einzelner Geſchlechter. Wir fahen ſchon, daß 
nach dieſen Gefchlechtöfolgen das Jahr 900 v. Ehr. als Das Jahr des 
troifchen Krieges bezeichnet werden müſſe. Wenn Herodot neben 
allgemeinen Daten auch noch Geſchlechtsfolgen giebt, fo Hatte er 
ſich dieſe aus Der Sagengeſchichte zufammengeftellt,; wir bemerk— 
ten, wie uns dieſe für den Herakles und Kadmos nur bis zu den 
Jahren 1000 und 1150 hinaufführten. Auch Forſcher unſerer Zeit 
haben es verfucht, Die Namen der Ueberlieferung, die Königsfani- 





1) Es werden zwar 640 angegeben (ob. S. 199.), aber dieſe beiden Jahre int 
offenbar nur zugejeßt, um den Inachos arade 1000 Jahr vor die erfte Olympias zu 
bringen. — 2 Hierbei icheinen die neun Sabre für die Dauer des trojaniſchen 
Krieges ausgefallen au fein. — 4) Ueber die angeführten Einzelnheiten |. C. 
Müller introduclio in fragm, chronvlog. c. II. p. 120 segg. 
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lien der verſchiedenen Landſchaften in eine gewiſſe genealogiſche 
Folge zu bringen und dieſelben, in drei große Stammbäume vers 
einige, zu den Namen Inachos, Dunaos und Deufalion hinauf 
geführt. Es war dies natürlich nicht ohne große Gewaltſamkei⸗ 
ven und willführliche Annahmen möglich, aber troßdent, daß man 
den Namen des Peladgos im Stammbaume des Inachos Drei» 
oder fünf Mal anſetzte, um die verſchiedenen überlieferten Genens 
Iogien zu verbinden, it es nicht gelungen, mebr als ein und 
wanzig Generationen vor der doriſchen Wanderung zu gewins 
von P), vermittelft deren wenig über ein halbes Jahrtauſend aus— 
gefüllt werden kaun. Nicht höher hinauf führte uns die Königs: 
reihe von Sikyon, wenn man auch nur die am jichtbarften ers 
borgten Namen abrechnet; ebenjo ergab die von Argos fein höheres 
Refultat, auch wenn man jämmtliche überlieferte Namen zuſam⸗ 
menftellte. Die Reihe der attiihen Herrſcher ließ ſich nur bis 
zum Sabre 1300 v. Chr. hin ausdehnen; für Theben kennen die 
Griechen vor dem troifhen Krieg nur fieben Generationen ®), 
was, diefen um 1100 v. Chr. angenommen, etwa daſſelbe Refuls 
tat giebt. 

Um ein Reſultat zu erreichen, welches ji der Wahrheit 
nähert, muß man von der Zeit der Ddoriihen Wanderung auds 
gehen, welche etwa um das Jahr 1000 v. Ehr. füllt (ſ. unten). 
Bon diefem Zeitpunkte aufwärts kann man nad) der gangbaren 
Tradition bei den Griechen, ſo wie nad dem Stammbaum der 
Heraffiden die Blüthe des Reichs der Atriden zu Mykene etwa um 
das Jahr 1100 v. Chr. anfegen. In dieſe Zeit, in Das elfte 
Sahrhundert fallen Die Raubzüge zur See, welche die Hellenen 
in Das ägäiſche Meer unternehmen. Der friegerifche Aufſchwung 
Attikas, die Vereinigung der Landſchaft, melde mit dem Namen 
des Theſeus bezeichnet wird, fällt früher.  Webereinftimmend fegt 
die Zuge den Theſeus vor Die Zeit der Atriden und Des trois 
ihen Krieges. Man wird demnach die Fürften Attifas, welche 
den Webergewicht der Phonifier ein (Ende machten, um das Jahr 


I) Clinton fasti hellenici I. p. 101 seyq. — 2) Kadmos, Polydoros, 
Labdakos, Laios, Dedipus, Eteolles, Laodamas; Herod. V, 59.60. 16. oben 
5.148 flgde. Amphion und ZJethos werden hier nicht gezählt, gehören auch nicht 
in dieſe genealogiiche Reihe. Kreon tritt nur für den Eteokles ein; aber freilich 
paßt er ſchlecht genug in die Gleichzeitigkeit, wenn Herakles zu Kreon's Zeit 
in Theben gelebt und Orchomenos beiiegt haben fol (oben S. 126.). 
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1150 v. Ehr. anfeßen Dürfen. Um Ddiefelbe Jeit wird der Anfanı 
jelbftändiger Seefahrt der Hellenen Tiegen. Wie Innge die Periode 
währte, im welcher die Phönifter mit den Landichaften anf der 
Oſthälfte von Hellas in fehendigen, wirffamen und überlegenem 
Berfchr waren, iſt kaum annähernd zu beftimmen; wir find in- 
dep aus dem Eindringen und der Feſtigkeit, welche manche phö⸗ 
nifische Kulte zeigen, gezwungen, an fchließen, Daß diefer Verkehr 
nicht von kurzer Dauer geweſen jein kann. Wenn man die Ans 
fänge deffelben gegen das Jahr 1250 annimmt, fo bleibt man mes 
nigftens mit dem Gang der phönikiſchen Koloniſation, welche um 
1300 Rhodos und Kreta, um das Jahr 1100 die Eäulen des 
Herakles erreichte, in Uebereinſtimmung (Bd. J. ©. 300.309). Den 
Anfängen des ſeßhaften helleniſchen Lebens, des Ackerbaues und 
des Burgenbaues wird man dann vor dieſer Jeit mindeſtens noch 
ein halbes Jahrhundert zutbeilen können. — — 

Thukydides ſchildert die Zuſtände ſeines Vaterlandes in der 
alten Zeit in folgender Weiſe: „Das Leben der Vorfahren war 
armſelig; fie beranbten ſich gegenſeitig und noch heute leben die 
ozoliſchen Lokrer, die Aetolier und Akarnanen in dieſer Weiſe. 
Nirgend war man ohne befeſtigte Orte vor Plünderung ſicher. 
Nur der nöthigſte Bedarf an Feldfrüchten wurde gebaut, aus 
Furcht, daß ein anderer einbräche. Man verließ die Heimath, dem 
Uebermächtigen weichend, und die beſten Landſchaften, Theſſalien, 
Böotien und die meiſten Gebiete des Peloponnes wechſelten grade 
Deshalb ihre Bewohner. Auch der Seeranb war häufig und Die 
Schiffe waren als Raubichiffe gebant. Die Führer trieben ibn 
der Beute, die Unbegüterten, welche diejen folgten, mn Des Un— 
terhaltes willen. Weder Handel noch aefahrlofer Verkehr fand 
zur Eee, noch auf den Feſtlande flat. Die älteſten Städte 
wurden der Seeräuber wegen entfernter von der See angelegt; 
als aber die Anwohner des Meeres größeren Reichthum erwars 
ben, bauten fie des Handels wegen ihre Städte an die Ufer des 
Meeres jelbft und umgaben fie mit Mauern, und die ftärferen 
Städte machten fich die geringeren unterwürfig“ "). 

Wir haben gefunden, Daß das hellenifche Leben jich zuerft 
im Nordweſten, in dem grünen Thal von Dodona dem Aders 
ban und einer flätigen Ordnung zuwendete, daß bald nad) Diefem, 


I) Thufvpdid. I, 2— 10. 
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oder zugleich mit diefem älteſten Mittelpunkt die Landſchaft unter 
dem Götterberge am unteren Peneios, die fruchtburen Gebiete 
an den theflalifhen wie an den böotiichen See'n, die Ebenen am 
Iliſſos, das Flachland von Eleuſis und von Argos zu feßhaften 
Gemeinmwefen gelangten. Die Glieder dieſer Gemeinweſen waren 
durch die Bande des Blutes verbunden, ed waren große Fami⸗ 
fien oder Heine Stämme. Das Haupt der Familie, von wel—⸗ 
her die übrigen abſtammten, oder abzuſtammen meinten, fand 
wol an der Spike und jchlichtete den Streit, und brachte den 
Göttern die Opfer für alle, wie jedes Familienhaupt das Opfer 
für fih und die Seinen auf feinem Herde darbrachte (oben ©. 19.). 
Die Bewohner der Gebirge und Höhen über den Thälern, die 
Hirten der Bergmwälder füllen raubend und plündernd in Die Heers 
den und in die Saaten der Ackerbaner; dieſe werden gendthigt, 
auf günftig gelegenen Höhen und Gipfeln Manern und Burgen 
zu ihrem Schuß zu erbauen; ihre Altäre, Opferftätten und Het 
ligthümer ſchließen fie in den jchiigenden Manerring ein. So 
erhoben ſich Lariſſa und Gyrton am unterm Pencios gegen Die 
Hirten vom Pelion und von den Abhängen des Olymp; gegen 
die Phlegver follen die Mauern von Orchomenos, die des ficbens 
thorigen ZThebens erſtanden fein; den Bauern am Iliſſos ges 
wührte der Felſen der Kefropia Schuß gegen Die Pallantiden; 
in der Ebene des Inachos erhob ſich Die Lariſſa anf der Höhe 
über Argos, die Burg von Tirvns, die Bura von Müfene; die 
Strandbewohner des ſüdlichen Iſthmos fanden Schuß auf dem hos 
ben Akrokorinth. 

Eine weitere Anregung erhält das Leben Diefer ackerbauen— 
den Diftrifte auf der Oſtſeite von Hellas durch die Landungen 
der Phönifier, melde zuerft auf Kreta, Dann auf Kythera, Mes 
108, Thera, Oliaros und Thafos, theils um ihren Schiffen Sta— 
tionen zu gewähren, theils um die Erze der Inſeln, die Pur⸗ 
purſchnecken des Straudes zu gewinnen, angeſiedelt, die ganze 
Oſtküſte von Hellas mit einer Kette von Niederlaſſungen umfaß—⸗ 
ten. Es fonnte nicht fehlen, Daß das meerbeherrichende Volk 
jener Zage von dieſen Plägen aus die Küfte des Feſtlandes ers 
reichte, wir fanden die Spuren der Phönikier an den natürlichen 
DBerfehrspunften, an allen Hafenpläßen der Oftküfte: in der Bucht 
von Bagajü, im Sunde von Euboea, im farontfhen Bufen, anf 
der Inſel Minon (oben S. 105.), in der Bucht von Kenchrene. 
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Dana faßten jie im fruchtbarſten Gebiete von Hellas, in den 
Niederungen Böotiens, Fuß. Hier zu Theben allein, wie «8 
iheint, hatten fir auf dem Feſtlande von Hellas eine jelbftändige 
Niederlafiung begründet. Noch im neunten Jahrhundert find nad 
dem Ausweis. der Homeriſchen Gedichte die beiten Waffen, die 
werthvollſten Beſitzthümer der griechiſchen Fürſten an Gerätben 
und Gewändern Werke der kunſtreichen Männer und Frauen von 
Sidon; wie viel ausgedehnter wird dies in Der früheren Zeit 
gewejen fein. Bon Skotuſſa und Jolkos in Theſſalien bis bins 
ab zur Inſel Kythera zeigten ſich überall Spuren phönikiſcher 
Kulte. In Jolkos und Orchomenos fanden wir den Dienſt des 
verſchlingenden Zeus, in Theben den Kultus der Aſtarte, in At— 
tifa und Megara die Hierodulen dieſer Göttin, auf dem Iſthmod 
den Melfarth, die Aſchera-Aſtarte auf der Spike Afroforinthe. 

Die Hellenen haben fih niemals ausfchliegend gegen fremde 
Kulte verhalten. Ihre überaus lebendige Phantafie ging auf 
die religiöſen Vorftellungen anderer Nationen bereitwillig ein; 
die naive und ſtets rege Frömmigkeit, von welcher Die Gries 
hen durchdrungen waren, fand jedem göttlichen Weſen jedes 
Volkes mit fcheuer Ehrfurdt gegenüber, fie war gern bereit, 
jede göttliche Gewalt anzuerkennen; te freute fih, ihren Göt— 
terhimmel nit neuen Geftalten zu bereichern. Aber die Aus 
ſchauung der Griechen war zugleich kräftig und originell genug, 
um neue Geflalten Diefer Art ganz unbewußt nad) ihrer natios 
nalen Weiſe umzuprägen, fie dadurch in eigenes Beſitzthum zu 
verwandeln und mit dem bereits vorhandenen Reichthum zu vers 
ſchmelzen. Zu Diejen Verhalten der Griechen, welches jich durch 
ihre ganze Geſchichte hindurchzieht, giebt es kaum einen jchärfes 
ven Gegenſatz, als Die aufgeregte und heftige Art, in welcher 
Die Syrer zu ihren Göttern flanden, ald ihre zähe Anhänglichkeit 
an ihre Stammgötter, als die Ausfchlieplichleit Dev Aegypter im 
Verhältniß zu den Göttern, welche ihrem bevorzugten Lande Le 
ben und Gedeihen erhielten. 

Trotz aller Empfänglichfeit der Hellenen für fremde Kulte 
erforderte es aber doch einen langen und lebhaften Verkehr, daß 
pbönifijche Dienfte Eingang in Griechenland finden, daß fie jo tief 
wurzeln konnten, um in einigen lokalen Kulten fortzubefteben, 
um tm der Sage der Griechen einen fo breiten Pla zu gewin- 
nen. Es iſt unmöglich, Daß die Aufnahme diefer phönififchen 
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Götter, daß dieſer Verkehr mit den Phoͤnikiern erſt nach dem 
Zeitalter der Wanderungen d. h. nach dem Jahre 1000 v. Chr. 
ſtattfand. Die phönikiſchen Anſiedlungen auf den Inſeln wurden 
durch griechiſche Koloniſten, von welchen dieſe um die angegebene 
Zeit beſetzt wurden, erdrückt, und die Phönikier betrieben im 
neunten Sahrhundert den Verkehr mit den Griechen nur nod 
durch einzelne Handelslente mit vereinzelten Schiffen. 

Ohne Zweifel hob ſich das Leben der aderbauenden Diftrikte 
durch diefen Verkehr mit dem fremden wmeerbeherrichenden Volke; 
aber je wohlhabender man in Diefen Zandichaften wurde, je größere 
Reichthümer fih) in Orchomenos häuften, um fo größer war die 
Lockung für die Hirtenftänme, durch Krieg und Raub auch ihren 
Theil an diejen zu gewinnen. Auch unter den aderbauenden Ges 
meinwejen ſelbſt fehlte e8 nicht an Zwiſt und Fehde, Orchomenos 
fland feindfelig gegen Theben, Athen gegen Eleufls, Tiryns gegen 
Argos (ob. ©. 122... So gewann das Leben der Hellenen alls 
mählig einen friegerifchen Charakter. Waren Die alten Stamm⸗ 
bäupter der Aderbauer der neuen Aufgabe, den Stamm zu ſchü— 
ben, ihn im Kampfe zu führen nicht gewachſen, jo mußten fie 
den befleren Kriegern den Pla räumen. Um dieſe fammeln fich 
dann alle, Denen die Waffen lieber find als der Pflug, denen 
ihr Befigthum erlaubt, den Schuß ded Gemeinweſens vorzugsweife 
zu übernehmen, die Fehden des Fürſten mit durchzufechten, an 
jeinen Raubfahrten Theil zu nehmen. 

Aus diefem Friegerifchen Leben, aus dem Geifte der Kühn⸗ 
beit und Unternehmungsluſt, welcher durch daſſelbe geweckt wurde, 
ging eine neue Stufe des hellenifhen Lebens hervor. Die Sees 
berrichaft des Minos wurde gebrochen, d. h. Die Hellenen emanci⸗ 
pirten fih von dem Einfluffe der Phönifier, welchen diefe auf 
der Oftfüfte der Halbinfel gewonnen hatten. Die Anwohner der 
Bucht von Jolkos fleuerten felbft nah den Eilanden an ihrer 
Küfte, nach Lemnos hinüber. Das hHellenifche Theben gewann 
das Uebergewicht über die phönikiſche Kadmeia; Friegerifhe Fürs 
fien im attifchen Lande befreiten von der Kekropia aus ihr Land 
von der Herrichaft der phönifiichen Anſiedlung auf Minoa und 
unterwarfen das Gebiet bis zum Kitbäron und zum Sunde von 
Enboen ihrem Zepter. Die Athener waren nicht ganz im Une 
recht, wenn fle die Befiegung der Amazonen, „als eines eins 
des, der ganz Hellas bedroht habe‘, unter die größten Verdienſte 
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vechneten, welche fie fih um Hellas erworben hätten. Freilich 
waren die Phönikier Fein eroberndes Voll; gelang es ihnen je- 
doch, fih dauernd auf den Küften von Hellas einzurichten, fo 
würde die nationale Entwidelung der Griechen gebroden und das 
Loos der öftlichen Landfchaften (grade der beften von Hella) 
faum ein anderes geworden fein, als das der Sikelioten; die 
landbauende Bevölferung der Ebenen wäre in die Abhängigkeit 
der von den fremden Herren befegten Hafenflädte und Küſten⸗ 
plätze gekommen. Wenigftend mar jene Meinung des attijchen 
Volks viel beſſer begründet, als der Ausiprud eines attifchen 
Philoſophen, DaB es den Athenern viel beffer geweſen wäre, noch 
oft ſieben Sünglinge nad) Kreta zu jchiden, als durch Thefeus 
davon befreit zu werden). Die Philoſophen der platoniichen 
Schule ſuchen den Urſprung der Demokratie in der Seemacht 
Athens, den Urfprung der Seemadht in dem Auge des Thefeus 
nad) Kreta; es war ihr thörichter Haß gegen die Volksherrſchaft 
in Athen, der fie zu fo widerfinnigen Behauptungen verleitete. 

Dem ruhigen altoäterifchen Xeben in den Gauen, den pa- 
triarchalen Zufländen der Hirtenſtämme und der aderbauenden Dis 
ftrifte find nun bemegtere Zeiten gefolgt. Es ift Häufig, daß 
ein Stamm den anderen überfällt, Daß die Saaten vermüftet, 
die Heerden weggetrieben werden — die Homerifchen Gedichte 
ſchildern ſolche Weberfälle als gewöhnliche Ereigniffe. Der bes 
fhädigte Gau benugt dann die erfle Gelegenheit, Vergeltung zu 
üben. An den Küften werden die Schiffe zur Raubfahrt gerü- 
ftet, man plündert ein Eiland, man zieht auf Abenteuer aus, 
man verjucht fih einmal in der Belagerung einer Burg, man 
verbindet fi) auch mol zu einer gemeinfamen größeren linter- 
nehmung. 

Es folgt aus der Natur der Dinge, daß die Sagen der 
Landſchaften erſt nad) dem Eintreten diefer kriegeriſchen Periode Hiftos 
riſche Grundlagen enthalten können. In den Zraditionen von dem 
Gegenſatze der Aderbauer der Ebene und der Gebirgsſtämme, in 
den Sagen von den Seefahrten der Minyer, von der Herrichaft 
des Theſeus und der Atriden liegen die erſten Erinnerungen der 
griechifchen Geſchichte. Die Sagen von der vor diefen Dingen lies 
genden Zeit haben feinen andern Inhalt und können keinen andern 


ı) Plato legg. p. #40. 
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haben, als den, die Anfänge der Kultur jowie lokale Dienfte zu 
ſymbolifiren oder zu biflorifiren. So verbürgen die Namen des 
Veladgos und Danaos nur das Alterthum von Argos; die Geftalt 
des Perfeus gehört ganz dem Mythos; in Heralles waren nur 
ſchwache Spuren eines alten Helden von Tiryns oder Mykene 
erfenndbar. Nur das läßt fi aus den Sagen von Argos von 
der früheren Zeit entnehmen, Daß die Lariffn die ültefte Burg 
des Landes war, daß die Burg von Tiryns fpäter entflanden ift, 
daß Mykene die dritte Gründung in diefem Gebiete war. Wenn 
die Burg von Tiryns als Das ältefte aller erhaltenen helleni⸗ 
ihen Bauwerke, als das ältefte Denkmal hellenifcher Befeftigungs- 
funft merkwürdig ift, fo beftätigen die Ueberrefle der Bauwerfe 
von Mykene, was die Tradition von der Herrfchaft der Atriden 
berichtet, geben fie und Kunde von der unverächtlichen Kunftfertig- 
feit, melde im elften Jahrhundert v. Ehr. bei den Hellenen zu 
finden war. Wenn Attila’8 einheitliches Staatöwefen und fein 
gejammter Entwidelungdgang für die Thaten eines alten friege- 
riſchen Königsgeſchlechts (des Theſeus) zeugt, jo hat Orchomenos 
nichts als die Reſte ſeiner Kanäle, ſo hat das viel glänzendere 
Reich der Atriden nichts als die Burg von Mykene zum Beweiſe 
ſeines Daſeins und ſeines Glanzes hinterlaſſen. 


An der Nordoſtgrenze der Ebene von Argos erhebt ſich nahe 
am Meere eine flache Felshöhe, etwa 900 Schritt lang und 300 
Schritt breit. Hier lag das „ummauerte Tiryns“, wie der 
Schiffskatalog jagt, die „wohlgebaute Feſte“ des Heflod, Die 
„kyklopiſchen Thore“ des Pindar y. Der Bau ſchien den Gries 
hen der fpätern Zeit fo mächtig, daß die Kyflopen dem Prötos 
diefe Burg erbaut haben follten (ob. ©. 122.). Jene Platte ift 
rings an ihrem Rande von aufgefchichteten Felsblöcken umgeben. 
Sie find unbehauen neben und aufeinander gewälzt und werden 
nur duch ihre Schwere zufammengehalten, die größten derfelben 
haben jieben bis zehn Fuß Länge, die Stärke der Mauer beträgt 
zum Theil fünf umd zwanzig Fuß. Für ihre Höhe kann man 
aus den berabgeftürzten Felsblöcken jchliegen,, dag fie nicht unbes 
deutend war. Dieſe Maner iſt an mehreren Stellen in ihrem 


1) Ilias II, 559. Hesiod sc, Herc. 81. Pind. Fragm. ed. Boeckh 
14 * 


642 


912 Die Burg von Mykene. 


Innern von langen und ſchmalen Gängen durchzogen, welche aus 
je vier Schichten übereinander gelegter Steinblöde beſtehen, die nach 
Innen glatt gehauen find. Die beiden oberen Schichten treten 
über die unteren hervor und allmählig jo weit von beiden Geis 
ten einander entgegen, Daß fie den Gang bededen }). 

Eine flarfe Meile nordwärtd von Argos fleigt das Gebirge, 
welches die Ebene des Inachos einjchließt, in Drei Felsterraffen 
übereinander empor. Bon der höchften überficht der Bid jüd- 
wärts das Flachland bis nach Lerna bin, bis zu den jchroffen 
Gipfeln der Berge von Kynuria, welche fi dahinter erheben; 
jidoftwärts dringt er über die Mauern von Tiryns hinaus bis 
nah Nauplia und überſchaut den blauen Spiegel des argoliichen 
Golfes; Die weite Ebene von Argos ſcheint fi wie eine Fort- 
jeßung jeiner Waflerfläche zwiichen die Berge Des Peloponnes 
einzudrängen. Nordwärts hemmen höhere Gipfel die Ausficht. 
Auf einer Felsplatte Der zweiten Terrafle von etwa taujend Fuß 
Länge lag die Burg, unter ihr auf der erfien die Stadt Mykene; 
das „breitftraßige, goldreihe Mykene““, wie Homer jagt). Die 
Burgmauer von anjehnlicher Höhe folgt der Ddreiedigen Geftalt 
der Felsplatte in allen ihren Eden und Vorfprüngen. Nur hier 
und da find faſt unbehauene Blöde von achtzehn Fuß Länge auf 
einander gewälzt, wie in dem Mauerwerk von Tiryns und die 
Zwiſchenräume mit Fleinen Steinen gefüllt; der größere Theil der 
Mauer befteht aus behauenen Steinen, die nach dem natürlichen 
Bruche derielben vieledig, die meiften fünfedig, behauen, geglättet 
und volllommen genan in einander gefugt find. An der Weſt—⸗ 
feite liegen die Steine rechtwinklich behanen in borizoutalen Las 
gen übereinander; bier iſt zwifchen zwei Mauerarmen, welche eine 
ſchmale Gaſſe von funfzig Fuß Länge und etwa zwanzig Fuß 
Breite bilden, der Eingang in die Burg. Die Quadermauer 
am Ende dieſes Ganges läßt unten ein Thor offen, welches durch 
drei gewaltige Steine gebildet if. Die beiden Geitenpfoften, 
vierzehn bis fechzehn Fuß hoch und nad) oben gegen einander 
geneigt, tragen einen dritten Stein, den Sturz des Thores, 
weicher funfzehn Fuß lang und gegen fünf Zuß breit if. Ueber 
dem Sturz find Die Quadern in der vordern Mauerfchicht aus 
gefpart, um einer Dreiedigen Niihe Platz zu laſſen. In dieſer 


1) Curtius Belop. II. 5. 385 figde. — 2) Ilias IV, 52. VII. 180. 
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Nifche ſteht eine Reliefplatte; es ift ein Säulenſchaft auf einem 
hoben Sodel. Die Säule wird nach oben breiter, und trägt ein 
Kapital, welches mit Kugeln verziert ift. In beiden Seiten dies 
fer Säule ftehen aufgerichtet zwei Löwinnen, die Hintertaßen auf 
dem Thürfturz, die Bordertagen erhöht auf dem Sodel, die Köpfe 
neben dem Kapital der Säule. Dieje Köpfe, frei von der Dauer 
ab nad) Außen gewendet, find abgebrochen. Die Höhe der Thiere 
bis zu den Köpfen beträgt acht Fuß; Die Formen find frei und 
lebendig, im Wefentlichen richtig und mit Schärfe ausgeführt. 
In einer Ede der nördlichen Mauer findet fih ein zweites Elei- 
neres Burgthor von Dderjelben Conſtruktion; flatt des Reliefs 
liegt auf dem Dedfteine deffelben ein dreifantiger Steinblod "). 
Auch die Stadt unter der Burg war mit einem Manerringe ums 
geben, die Hauptftraße folgte dem Kamme der unterfien Ter—⸗ 
raſſe, auf welcher die Stadt lag. Zu beiden Seiten diefer Straße 
finden fidy vier unterirdiſche Bauwerke. Das größte derfelben 
hat feinen Eingang in den bewachſenen öftlichen Abhang der Ters 
raffe. Ein Borplak von zwanzig Fuß Breite führt in eine ſchmale 
Gallerie, welche mit mächtigen Werkſtücken ausgemauert if. Aus 
diejer Gallerie tritt man im cin freisförmiges Gemach; der Durch⸗ 
meſſer deffelben beträgt etwa vierzig, Die Höhe funfzig Fuß. Die 
Wände diefes Gemaches beftehen and regelmäßig behauenen Quas 
dern. ES find horizontale Steinlagen, weldye jucceffiv nad) der 
Are des Gemachs bin Dichter zujammentreten, bis endfich oben 
ein einziger Stein die aneinander gerüdten Steinringe des kegel— 
formigen Baues abjchliegt. An dem Eingange in dieſes Gemadh, 
von Der Gallerie her, find die Steine ausgeſpart; über Diefer 
Deffnung von etwa zwanzig Fuß Höhe fragen zwei gemaltige Steins 
baffen nebeneinander das obere Manerwerf. Um den Druck deſſel⸗ 
ben uf diefe beiden Steinbalfen, welche den Thürfturz bilden, zu 
mindern, tft über denfelben eine dreieckige Oeffnung in den Stein- 
ringen offen gelaſſen, wodurch das Gemad) zugleich von dem Vorplag 
und der Gallerie her Luft erhielt. ine zweite Fleinere Thür von 
derjelben Art führt aus dem Hauptgemach in eine dunkle Seiten» 
fammer, welche in den Felfen gehauen iſt. An den Thürfteinen des 
Eingangs find noch die Löcher wahrzunehmen, welche die Angeln 
der Thüren hielten; die Steinwände waren, wie die zahlreichen 


1) Burtius Peloponnes II. S. 408. 
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eingebohrten Löcher und am Boden liegende Nägel mit breiten 
Köpfen und Stüde von Erztafeln zeigen, mit Metallplatten bes 
dedt y. Nur dreißig Schritt von diefem Bauwerk entfernt Tiegt 
ein übnliches Gewölbe, in fi zufammengeflürzt, unter einem Erd; 
hügel; am weftlichen Abhange der Zerraffe, welche die Stadt 
Mykene trug, ſieht man die verfchütteten Eingänge zu zwei ans 
deren unterirdiihen Bauten wahrſcheinlich von derfelben Art ?). 

PBaufanias fagt: „Von Myfene, weldyes die Argiver zer 
flört haben (ed gefhah im Jahre 468 v. Ehr.®), ift die Ummaue⸗ 
rung übrig md das Thor, anf welchen die Löwen ftehen. Unter 
den Ruinen der Stadt find die unterixdifhen Bauten des Atreus 
und feiner Söhne, wo fie ihre Schäße aufbewahrten, das Grab 
des Atreus und derer, welche Aegifthos tödtete. Klytämneſtra 
und Xegifihos find etwas außerhalb der Mauern begraben; man 
hielt fie nicht würdig, da zu ruhen, wo Agamemnon beftattet war 
und Die, welde mit ihm erichlagen waren“ %. In der That 
fheint es die Beſtimmung diefer merkwürdigen Bauten geweſen 
zu fein, zur Aufbewahrung der foftbarften Befigthüimer zu Dies 
nen, und die Metallplatten der Wände mochten den Schein der 
Fackeln heil zurüdwerfen, wenn der Fürſt Ehrengefchenfe für feine 
Gaftfreunde, Preiſe für den Wettlanpf, Waffen zun Kriegszuge 
aus folhen Schagfammern emportrug. Nach der Schilderung 
Homer’d war der Palaft des Alfinoos mit ehernen Platten aus: 
geihlagen; bei Sophofles jingt der Chor: daß „Danae einſt 
das Licht des Himmels mit dem Dunkel in erzbeichlagenen Haus 
vertaufchen mußte und im grabähnlichen Semach verborgen wurde“, 
und Pherekydes erzählt, daß die Dange in cin ehernes Gemach 
eingefchloffen worden feld). Daß das Schatzhaus zu Orchomenos 
(oben ©. 80.), welches Trophonios und Agamedes erbaut haben 
jollten,, genan derjelben Art war, beweift die Beichreibung , welde 
Pauſanias von diefem giebt. „Das Schatzhaus des Minyas, fagt 
er, iſt ein rundes Gebäude von Stein, welches nicht allzufpik 
zuläuft und bier mit einem Steine gefchloffen ift, welcher, wie 
man jagt, den Bau im Gleichgewicht hält“ 9). 





1) Curtius a a. OC. 11,400. — 2) Burtius II, ll. — 9) Dio dor 
x1,65. Strabon p.372. 377., wo die Mitwirfung der Tegeaten und Kleo⸗ 
näer erwähnt iſt. — 4) 1, 16, 5 segqg. — 5) Pherecyd. Fragm. ed. 
Müller 26. Apollodor Il,4, 1. Soph. Antig. 945 seqq. — 6) Pau- 
san, IX, 36. 38. “ 


Kunftfertigkeit der Hellenen. 215 


Wenn jchon die Mauern von Tiryns uns die Baukunſt der 
Hellenen in drei verjchiedenen Stufen zeigen: das Aufthürmen der 
geleblöde, das Zufammenfchieben derfelben zu bededten Gängen, 
die Glättung der innern Flächen mit dem Meißel, fo weiſen die 
Manern von Mykene viel weitere Kortichritte auf. Neben den 
toben Felsblöden finden wir die Steine vieledig behauen und in 
einander gefügt, endlih den Quaderbau. Es folgt hieraus, dag 
anh an diefen Mauern ſich verſchiedene Zeitalter verfucht has 
ben. Noch weiter vorgefchritten erfcheint die hellenifche Baukunſt 
in den Schaghäufern, deren Kuppeln nad) demfelben Syftem ges 
wölbt find, deſſen rohe Anfünge ſich in den bededten Steingäns 
gen don Tiryns zeigen. Ueberraſchend ift die kecke Virtuoſität 
der Skulptur in den Löwenrelief. Nimmt man die Dentmale 
von Mykene, die gepriefenen Mauern und Thore von Theben, 
das Schatzhaus und jene merkwürdigen Kanäle von Orchomenos 
(od. ©. 80. 81.) zufammen, fo fehen wir deutlich, daß die erften 
Stufen technifher Bildung bereits überfchritten waren, fo drängt 
ih der Schluß auf, daß der Einfluß phöntkifher Kunft und 
phönififher Vorbilder den Griechen vorwärts geholfen habe. Eis 
ripides fagt, Daß die Mauern von Myfene nad phönikiſchem 
Maße gefügt wären 7); gleichwol findet ficd unter den Trümmern 
pbönikiiher Werke in Syrien, Malta und Gicilien nichts was 
im Stil umd der Anlage mit dem „Schatzhauſe des Atreus“ 
verglichen werden fönnte. 

Die Bauwerke von Mykene in eine jpätere Zeit hinabzus 
rücken iſt unftatthaft, weil Mykene nad) der doriſchen Wanderung, 
melche der Stadt Argos das Prinzipat in der Ebene des Inachos 
zurüdgab, ein unbedeutender Ort war und bis zu feiner Zerftds 
ung blieb. Sie gehören am natürlichſten in die Zeit, in welcher 
die Hellenen, durch Friegerifches Leben erſtarkt, die phönikifchen 
Einflüffe, von denen fie gelernt hatten, abwarfen; in welcher nad 
der Tradition der Griechen die Macht der Pelopiden von Mykene 
die aller übrigen Fürften von Hellas überragte, in das elfte Jahr⸗ 
bundert v. Chr. Wenn man es im neuerer Zeit verfucht bat, 
die Baumerfe von Mykene einer jpäteren Zeit zuzufchreiben, weil 
man fie zu groß und zu Funfifertig für eine fo alte Zeit fand, 
\o hegte man über Die Trümmer von Myfene bei den Griechen 


1) Herc. furens. v. 947. 
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felbft entgegengeiegte Beſorgniſſe, die freilich von dem fpeziftichen 
Verhältniſſe, in welchem fi) Hellad und Athen im fünften Jahr⸗ 
hundert befanden, eingegeben waren. Thukydides befürchtet, dag 
die Ueberrefte der Stadt Mykene der Macht und Größe der atri⸗ 
difchen Herrfchaft nicht genügend erjcheinen fönnten. „Wofern 
Homer ein genügender Gewährsmann ift, fagt Thufydides, war 
Agamemnon ſchon des gunzen Argos und vieler Injeln Gebteter. 
Daß Myfene nur eine fleine Stadt war, iſt fein Beweis dage⸗ 
gen und gegen die Grüße des troifchen Zuges, wie ihn die Did 
ter erzählen und die Sage behauptet. Sollte einmal die Stadt 
Lafedämon verödet werden und nur die Tempel und die Grund» 
mauern übrig bleiben, jo würden Die folgenden Geſchlechter zmeis 
fen, ob ihre Macht dem Ruhme entfprochen hätte, umd doch 
beherrfcht Diefe Stadt zwei Fünftheile des Peloponnes, leitet den 
gefammten Peloponnes und bat viele Bundesgenofien außerhalb 
deſſelben“ 1)y. — 

Es giebt feinen zureichenden Grund, der Tradition der Gries 
hen abzuftreiten, daß nach der AZurüdwerfung des phönikiſchen 
Einfluffes, nach dem Erwachen eines bewegten Kriegslebens, von 
Argos aus ein oder zwei Kriegszüge bis nach Theben bin unter 
nommen worden find, daß die Fürſten von Mykene feit dem Bes 
ginn des elften Jahrhunderts zu großem Anfehen und noch größerem 
Nufe gelangten, Daß von Diefen einſt eine Raubfahrt mit den 
vereinigten Schiffen mehrerer griechifchen Gaue über Das ägäi— 
[he Meer hinüber nad) der Küſte Afiens unternommen wurde. 
Es bedurfte, nachdem die Griechen fidy einmal der Seefahrt, dem 
Geeraube ergeben hatten, Feiner Entführung der Helena, um fie 
an jene Küfte zu loden, wo eine ältere Kultur, wo der natürs 
liche Reichthum des Landes Schätze erwarten ließ, deren Umfang 
der Ruf ohne Zweifel noch übertrieb. Ebenſo wenig iſt zu Des 
zweifeln, daß es die beſte Stadt der Troer war, welche Diejer 
Raubfahrt unterlag, Wir haben auf der aflatiihen Küfte ſowol 
die Trümmer von Sion, als das Volf und die Städte der Teu— 
frer im Ida gefunden. Die NRaubichiffe der Normannen durchs 
fehnitten, von einzelnen, oder von vereinigten Harden bemannt, 
bald in Feiner, bald in größerer Zahl, von kecken Jarlen geführt, 
im neunten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ganz andere Meere, 





1) Th’ucyd. 1, 10. 
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als das ägäiſche. Wenn dieſe Normannenſchiffe die Hauptſtadt 
der Weſtfranken, wenn ſie Paris, Köln, Bordeaux, Toulouſe und 
Valençe, viel weiter von der Küſte entfernte, wohlummauerte und 
bevölferte Städte auf dem Rheine, der Seine, der Garonne und 
"der Rhone aufwärtsſchiffend erreichten und niederbramten, — 
warum will man eine ähnliche, viel unbedeutendere That den 
artechiichen Raubſchiffen abſtreite? Daß die Hellenen in den 
Stand gekommen waren, ſolche Seefahrten zu unternehmen, daß 
fie im elften Jahrhundert zahlreich genug waren, Städte und 
Stämme an der Küfte Aſiens zu überwältigen, beweift der Gang, 
welhen die hellenifche Geichichte nicht allzulange danach genoms» 
men bat. Die Griechen, deren Auswanderer es vermochten, Die 
Infeln des ägäiſchen Meeres in Beſitz zu nehmen und die Karer 
wie die Phönifier von denſelben zu verdrängen; eine Bevölke⸗ 
tung, welche jo hoch angewachfen war, daß ihr Ueberſchuß aus⸗ 
reichte die geſammte Weſtküſte Kleinafiens zu colonifiren, konn⸗ 
ten doch wol ſchon fnufzig oder achtzig Jahre (wie die Tradition 
der Hellenen will) früher, cine Stadt am Skamander erftürmen 
und zerftören? Auch dem Hauptmotiv der Ilias, dem Streit 
zwiſchen Agamemnon und Mchilleus d. h. einem Zwiſt zwiſchen 
den Kriegern aus Thefjülien und denen aus dem Beloponnes mag 
immerhin cine hiftorifche Erinnerung zu Grunde liegen, und das 
hölzerne Roß, vermittelft deffen die Stadt genommen worden jein 
voll, iſt nichts weiter, als cin alter poetifcher Ausdruck, daß 
ed Das Roß des Meeres d. h. die Schiffe waren, melden Ilion 
erlag. 


II. Die Beit der Wanderung. 


1000 — 776 v. Chr. 


1. Die Wanderung der Theflalier, Arnaer und Dorer. 


Ein fleines Bergvolk auf dem jüdlichen Abhange des Olympos, 
die Dorer 1), war einfl von einem König Namens Negimiod bes 
bericht. Da gefchah es, Daß die Dorer von den Lapithen, welche 
im untern Thale des Peneios wohnten (oben ©. 63.) ſchwer bes 
drängt wurden. Hülfe fuchend wendete ſich Aegimios, wie Die 
Tradition erzählt, an den großen Helden Herafles. Er verfprac, 
diefem, wenn er die Dorer von den Lapithen befreie, die Königs» 
würde abzutreten und den dritten Theil feines Gebietes. Herakles 
kam, bezwang die Lapithen und tödtete deren Herrfcher Koronos, 
des Käneus Sohn (oben ©. 64.), und befahl den Aegimios, Die 
Königsmürde feinen (des Herafles) Nachkommen nufzubewahren. 
Diefem Gebot und feinem VBerfprechen treu übergab Aegimios, obs 
wol er felbft zwei Söhne hatte, den Dymas und Pamphylos, dem 
Sohn des Herakles und der Dejaneira, dem Hyllos, die Herrfchaft, 
nachdem diefer herangewachfen war und den Eurpfiheus in Attifa 
erſchlagen hatte (ob. ©.139 9. Hyllos wollte aber auch das Reich 


I) Heron. 1,56. Wenn Herodot bemerkt, daß die Dorer früher als in 
Hiſtiäotis am Olymp, in Phthia unter Deukalion geieffen hätten, fo verdankt 
viele Kabel der Ableitung der Dorer von Helen, dem Sohne Deukalion’s und 
dem Ramen Hellas, welchen Phthia rührte, den Urſprung. Es ift fchon bes 
merft, daß dem Herodot die Dorer und Theffalier die eigentlichen Hellenen find, 
— was auch infofern richtig ift, als diefe Bezeichnung der (riechen von den 
Theffaliern ausgegangen if. Der Olymp ift der äftefte Sitz der Dorer, auch 
nah Diod. IV, 37.67. Strabon p. 437. 475. 476. 571. — 2) Apollo⸗ 
dor 11,7,7. Diod. IV, 37. Bindar Pyth. 1,62. V,66. Nah Ephoros 
(Fragm. ed. Müller) herrihte Aegimios nicht über die Dorer, als fie in 
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Mykene beberrihen, deſſen Thron die Arglift der Hera an den 
Euryſtheus gebracht hatte und der nach defien Tode an den Atreus 
gekommen war (oben ©. 140.). Er befragte das Orakel zu Del 
phoe und erhielt die Antwort, „wenn die Herafliden Die Dritte 
Frucht erwarteten, würden fie heimfehren nah Mntene. Co 
zog Hylos im dritten Jahre gegen den Peloponned. Auf dem 
Iſthmos erwartete ihn Atrens mit feinem Heere und Hyllos wurde 
im Zweilampfe vom Könige Echemos von Tegea, Der auf der 
Seite des Atreus focht, erichlagen ). Dem Hyllos folgte fein 
Sohn Kleodäos, dem Kleodäos deffen Sohn Ariſtomachos in der 
Herrſchaft über die Dover. NIS Diefer einft in Delphoe eine 
Anfrage that, erhielt er zwar anf Dad, was er fragte, Feine Ant 
wort, aber der Gott befahl ihm, im fein väterliches Land zu 
ziehen %. Nun verftand Xriftomadyos das Orakel, welches jeis 
nem Großvater Hyllos die Rückkehr verfprocdhen hatte, wenn er 
die dritte Frucht erwartete. Es war das dritte Gefchlecht ges 
meint. Dem Atreus waren inzwiſchen Agamemnon und Oreſtes, 
dem Dreftes defien Sohn Zifamenos gefolgt, welcher die Tochter 
des Menelaos und der Helena, die Hermione, heimgeführt hatte. 
Er beherrfchte die Reiche von Mykene und Sparta ?). Ein zweis 
tes in Delphoe eingeholtes Drafel verhieß dem Ariſtomachos Er: 
folg „anf der Waſſerenge.“ Ariſtomachos zog demnach voller 
Vertrauen gegen den Iſthmos. Aber wie fein Großvater fund 
Ariſtomachos auf dem Iſthmos den Tod. x hinterließ drei 
Söhne, Temenos, Kresphonted und Ariſtodemos. Dom Orakel 
zu Deiphoe belehrt, dag mit der „Waſſerenge“ nicht der Iſth⸗ 
mos, fondern die Meerenge bei Nhion gemeint jet, zog Temenos 
mit feinen Brüdern nad Dem Vorgebirge Antirrhion und baute 
in der Nähe Deffelben, auf dem Gebiete der Lokrer, Schiffe, die 
Stelle, wo die Werfte ftanden, erbielt den Namen „Naupaktos“ 
Schiffbau ). Eine neue Weifung des Orafeld gebot dem Te 
menod: „den Dreiingigen zum Führer zu nehmen.“ Als Teme⸗ 
nos und die Seinen einen dreiäugigen Mann juchten, begegnete 
ihnen der Aetolier Oxylos, Andrämons Sohn, welcher ein Ange 


.—_— — — — 


Hiſtiäotis am Olymp wohnten, ſondern ale fie am Deta ſaßen — dann konn⸗ 
ten fie aber nicht mit den Lapithen fechten. 


1) Herod. IX, 26. Pausan. 1,4. — 2) Isocratis Archidamus 
p. 118. — 3) Pausan. ll, 18, — 4) Ephor. Fragm. 14. ed. Müller. 
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duch einen Pfeilihußg verloren hatte, zu Pferde ſitzend. So 
hatten fie den Dreiäugigen Führer gefunden. Nun fepten fie nach 
dem Beloponned über md befiegten die SBeloponnefter, welche 
Zifamenos ihnen entgegenführte, in einer großen Schlacht. Nach 
diefem Siege entichied dad Loos, welches Gebiet des Peloponne⸗ 
jeö jedem der Söhne des Ariſtomachos gehören ſolle. Dem Te 
meno® fiel Argos, den Kresphontes Meffenien, dem Ariſtodemos 
Sparta zu). 

Dem Drylos geftatteten die Brüder, das Land der Epeer 
zu behalten, welches er gewann, nachdem der Aetolier Pyräch⸗ 
med den Epeer Degmenod im Zweikampfe überwunden hatte ®). 
Phalkes, des Temenos Sohn, überfiel von Argos aus in einer 
Naht Sikyon und erbaute der Hera, der Göttin von Argos, 
zum Dante ein Heiligthum in Sikyon, weil fie ihm vorausge- 
wandelt war umd den Weg nad Sikyon gezeigt hatte ?). Rhey- 
nidas, des Phalkes Sohn, eroberte Phlins. Trözene hatte noch) 
Temenos jelbft jeinem jüngeren Sohne Agäos, Epidauros hatte 
er jeinem Schwiegerſohne Deiphontes gegeben *). Mit den drei 
Söhnen des Ariſtomachos war auch Hippotes ein Nachkomme des 
Antiochos, eines Sohnes des Herakles ?), im Lager von Nau⸗ 
paltos geweſen, aber er hatte hier einen Wahrſager, den Karnus 
erſchlagen und darum den Zug nicht begleiten dürfen ©. Dieſes 
Hippotes Sohn, Aletes, beficgte die Korinther in der Schlacht 
und nahm Die Stadt ein. 

In der Herrichaft über Argos folgte dem Temenos fein 
ältefter Sohn Keifos, diefem deffen Sohn Althänenes. Mit dem 
Aeted von Korinth verbindet, zog Althämenes aus, auch das 
attifche Land zu gewinnen. Ein Orakel von Delphoe verkündete 
ihnen Sieg, wenn fie dem Könige von Athen fein Leid zufüg- 
ten. Aber auch die Athener hatten Kunde von diefem Götter⸗ 
ſpruche. König Kodros von Athen begab fi) in der Kleidung 
eines Landmannes in das Lager der Dorer und begann abficht- 
ih einen Streit, in melden er unerfannt erfchlagen wurde. 
Als Althämenes und Nletes gewahrten, mas gefchehen fet, gaben 


1) Ephori Fragm. 15. ed. Müller. Pausan. V, 4. — 2) Herob. 
V1,52. Isocrat. Archid. p. 119. Apollodor. 11,8. — 3) Pausan. 
1,6. — 4) Pansanias II, 13.26. 28. VII, 4. Strabon p. 380. — 


5) Paus au. Il, 4. Die Genealogie Heralles, Antiochos, Phylas, Hippotes, 
Aletes entfpricht in der Zahl der Befchlechter den Geſchlechtätafeln des Holloes 
und jeiner Nachkommen. — 06) Apollodor. 11, 8. 
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fie den Angriff auf umd zogen, begnügt mit den Gewinn Mega 
ra's, welches fie bereitd erobert — es hatte bis dahin zu Attila 
gehört (oben ©. 95.) — ihr Heer in die Heimath zurüd ®). 

Eine einfachere, aber etwas pragmatiich gefärbte Form die- 
fer Sagen erzählt, daß die Nachlommen des Herakles nach dem 
Tode des Euryſtheus ſich bei den Dorern niedergelafien hätten. 
Auf Das Gebot des delphiſchen Gottes fordern jle im dritten 
Geichleht Die Dorer auf, mit ihnen gegen den Peloponnes zu 
ziehen und verfprechen, ihr dortiges Erbe an alle, welche fie bes 
gleiten wollen, zu vertheilen. Auf dieſes Verſprechen bin wer 
den fie von den Dorern zu Königen gewählt, und nachdem beide 
Theile gelobt haben, den Vertrag zu halten, erfolgt der Aufbrud 
und die Eroberung der peloponnefifchen Länder. — 

E83 war eine große Bewegung unter den griechifchen Stäms 
men, weldye Die Dorer von den Abhängen des Olympos, von 
den nördlichen Grenzen des griechiſchen Gebietes auf die Inſel 
des Pelops, an die Südküſten des hellenifchen Landes verpflanzte, 
welche den Beiigftand auf der ganzen Ofthälfte der oberen Halb 
infel, gerade der beften griechiſchen Landſchaften, mit alleiniger 
Ausnahme Attikas durchgreifend veränderte, welche den geſamm⸗ 
ten Peloponnes mit alleiniger Ausnahme Arkadiens in die Hände 
neuer Herren brachte. Diefe Bewegung begann mit der Auswans 
derung der Thefialier aus Epeiros. Sie kamen über den hoben 
Kamm des Pindos, welcher Die weftlichen und öftlichen Gebiete 
Griechenlands fcheidet, in das Thal des Peneios, welches nun 
von ihnen den Namen empfing. Herodot jagt, Daß die Theſſa⸗ 
lier aus Theöprotien gekommen feien; wofür denn auch der Um⸗ 
ftand fpricht, daß fie die Namen und Sagen von Dodona, Deus 
kalion und Hellas nad Theffalien verpflanzgen. Es fcheint, daß 
die Moloffer, welche wir fpäter in den Gebieten weflwärts von 
Dodona finden, das von den Theffaliern aufgegebene Land einnah⸗ 
men?) Was die Theffalier in Bewegung fegte, wiflen wir nicht. 
Es mag fein, Daß ihnen die Thaler um Dodona zu eng wurden, 


1) Herodot V, 76. Strabon 393. Pherecyd. Fragm. 110. ed. 
Müller. Lycurg. contra Leocraten. c. 20. Polyaen. 1, 18. Con. Narrat. 
26. Paus. 1,30. — 2) Isocrates Archidam. p. 119. 120. — 8) Hes 
rodot VII, 176, Dben S. 16. Homer läht den Achilleus, den Helden aus 
dem theſſ⸗ aliſchen deua⸗ ‚ den pelasgifchen Seuß | „von Dodona anrufen; Ilias 
XVI, 233. Strabon p. 324. Sceymn. Ch. 
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daß das reichere Land im Oſten des Pindos mit ſeinen weiten 
Auen, ſeinen Aeckern und ſeinen Burgen ſie anlockte; es iſt 
möglich, daß Einbrüche illyriſcher Stämme von Norden her die 
Thefſalier bedrängten. Wir finden wenigſtens im fünften Jahr⸗ 
hundert in Epeiros illyriſche Stämme zwiſchen den Griechen ange⸗ 
ſiedelt und wiſſen, daß die Epeiroten unter den räuberiſchen Au⸗ 
fällen illyrifher Stämme zu leiden hatten ). 

Diefleit des Pindos trafen die ausgewanderten Theflalier 
am Südabhange des Olympos auf die Aethiler, die Aenianen, Die 
Berrhäber und Dorer. Auf dem Nordabhange des Othrys ſaßen 
die Doloper, an der Bucht von Pagafü die Minyer, im Öften 
an den Seen und am unteren Peneios die Lapithen und Pe⸗ 
lasgioten, am Dffa und Pelion die Magneten, endlich im Thale 
des Spercheios zwiſchen dem Othrys und Deta die Arnder. Die 
Theflalier nahmen die größte Ebene des Landes, Das Gebiet am 
mittleren Lauf des Peneios in Befiß, welches der Mittelpunkt 
ihrer Herrſchaft und deshalb fpäterhin vorzugsmweife Theſſaliotis 
genannt wurde ?). 

Die Lapithen, die Minyer von Jolkos, ein Zheil der Be 
lasgioten wichen vor den neuen Anktömmlingen nah Süden und 
fanden eine Zuflucht im attifhen Lande. Der Stamm, welder 
bisher auf dem Südabhange des Othrys um Arne am malifchen 
Bufen gewohnt hatte, fjuchte, von den Theſſaliern aus feinen 
Sitzen vertrieben, nicht wie jene Schuß bei Fremden, er er 
fümpfte fih, die Waffen in der Hand, neue Wohnfige. Diefe 
Arnder warfen fih füdwärts auf die Minyer von Orchomenos 
und die Kadmeer von Theben. Sie gewannen dieje alten bes 
rühmten Städte und befegten die fruchtbaren Niederungen des 
fopaifhen Sees. Wer fih von den Orchomeniern, von den 
Kadmeern den neuen Herren nicht unterwerfen wollte, entwich 
nach Attifa. Seitdem wurden die neuen Herren des Landes, 
die Arnäer, nad dem unzweifelhaft alten Namen des Landes 
Böotien, Böoter genannt). Es mar jegt ein Stamm, welder 


1) Thucyd. 11, 80. Scymn. Ch. v. 448. Strabon p. 502 figde. — 
2) Vellg. Paterc. 1,3. — 3) Thucydid. 1, 12. Diodor IV,67. Pau- 
sanias X,8,3. Weil Homer fonft, um die Farbe der Borzeit aufrecht zu 
haften, ſtets Minyer und Kadmeer in Böotien nennt, jedoch einmal (abgefehen 
vom Schiffsfatalog) Bdoter in Verbindung mit einen böotifhen Lokal nennt 
(Ilias V, 700.); ließ man die Böoter zuerft in Böotien wohnen, dann vers 
trieben werden und wieder zurückkommen, und brachte Dies mit der Eroberung 
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im ganzen Umfange der Landfchaft gebot, im welche fich bisher 
die Minyer und Kadmeer getheilt hatten. 

Auch der Stamm der Dorer war vor der Emmanderung der 
Thefialier aus feinen alten Sigen gewihen. Im Süden des 
Deta erfämpften ſich die Dorer eine kleine hochgelegene Land» 
ihaft zwiſchen diefen Gebirge und den hohen Gipfeln des Bin 
dos, das Duellgebiet des Kephiſſos, welcher das böotijche Nies 
derland durchfließt und im kopaiſchen See endet. Hier hatten 
biöher die Dryoper gewohnt, welche nun vor den Dorern flüch⸗ 
tend bis nad) dem Peloponnes wichen und die Landipige von 
Hermione bevölferten ). Die Dorer gründeten in ihrem neuen, 
nad ihnen Doris genannten Lande, drei oder vier fleine Orte. 
Der Hauptfleden war Erineos. Aber der Feine Gebirgsgau, deſ⸗ 
jen Länge, nach Herodot, nur dreißig Stadien beträgt (der Flä⸗ 
henraum deſſelben fann in der That wenig über vier Quadrat 
meilen umfaßt haben), reichte wol nicht lange für die neue Bevöl⸗ 
ferung aus, oder der einmal gegebene Anſtoß zu kriegeriſcher 
Bewegung wirkte weiter fort; — genug, der größere Theil der 
Dorer verlieg „das windige Erineos“, wie Zyrtäod jagt, und 
brach von den „Duellen des Pindos“ auf?), um fi ein grör 
‚ Beres umd beſſeres Land zu erfämpfen. 

Die Landichaft Doris lag auf der Waffericheide des ägäi—⸗ 
fhen und tonifchen Meers. Die Auswanderer wendeten fich zu 
dem ionifchen Meer, nad dem korinthiſchen Bufen Hin (Böotien 
war bereits in den Händen der Arnäer ®); fie folgten mol den 
Laufe des Hylaethos, der fie nach Aetolien hinabführte. Durch 
ätolifche Haufen verſtärkt, ſetzten fie an der ſchmalſten Stelle, 
zwiihen Naupaktos und dem Borgebirge Rhion, über die Meer—⸗ 
enge hinüber nach dem Peloponnes. 

Im Beloponnes trafen jie anf Die Aegialeer (Jonier), welche 
die ganze Nordküfte inne hatten, mit ihren alten Opferftätten des 
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Thebens durch die argiviſchen Helden in Verbindung; Thucyd. l.c. Erbo⸗ 
ros bei Strabon p. 401. Herod. I, 56. 


I) Herod. VII, 43. Pausan. IV, 34. Natürlich hatte Herakles, wie 
er die Dorer vor den Lapithen gerettet, auch ſchon die Dryoper bezwungen 
und fie dem Apoll von Deiphoe dienſtbar gemacht; Diodor IV, 34. 37. — 
2) Tyrtaei Fragm. Pindar. Pyth. 1,66. — 3) Thucyd. I. 12. jept 
die Auswanderung der Theſſalier fechzig, den Angriff der Dorer auf den Pelo⸗ 
onnes achtzig Jahr nach der Einnahme von Troja. Auch Herodot VIN,4. 
r ast: HAmpıxzow EIvog — Üsara ögunderrec. 
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Vofeidon zu Negion, zu Helike und auf dem Iſthmos, mit den alten 
Burgen von Sikyon, Korinth und Trözene. Das Hochland war 
von den Stimmen der Arfadier bewohnt. Auf der Weftküfte 
jagen im Norden am Peneios die Epeer, dann folgten am unteren 
Lauf des Alpheios die Pifaten im Norden, die Kaufonen im 
Süden bi8 zu Neda; 18 waren den Epeern verwandte Stämme. 
Noch weiter hinab, an der Südweſtſpitze der Halbinfel, wohnten 
am Meeresufer die Pylier. Die ganze Oftfüfte gehörte nach der 
Zradition und den Epos dem Reiche der Atriden von Mykene, 
meiches fi) von diejer Burg bis zum lakoniſchen Golfe hinabzog. 


Die felfige nnd hohe Nordküfte am korinthiſchen Buſen hatte 
jo wenig Anziehungskraft fir die Ankömmlinge, wie die Berge 
der Arkadier; fie warfen fih begierig anf das Fruchtland, wel 
hed ihnen am nächlten lag, auf die Ebenen am Peneios und 
Apheios. Die Epeer wurden bezwungen, den Aetoliern geftel 
diejer Landftrich; fie blieben bier figen und gründeten ein nenes 
Gemeinweſen, welches von feinen Hauptorte Elis in der Nähe 
des Peneios den Namen erhielt. Die Dorer zogen weiter. Die 
es ſcheint, gingen fie das Thal des Alpheios aufwärts nach Ars 
fadien hinein I) und trennten fih bier in zwei Haufen, von des 
nen der eine dem Laufe des Pamiſos, der undere dem des Eu⸗ 
rotad nach Süden hin folgte. Die Quellen diefer beiden Flüffe 
liegen Hart an denen des Alpheios. Die dorifhe Schaar, welche 
am Pamiſos hinabzog, die Pylier unterwarf und den neuen Staat 
Mefienien gründete, murde mahrfcheinlich von arkadiſchen Haufen 
bei Diefer Eroberung unterftüht. Wenigftens wird von Kreds 
phontes, dem Gründer des Staates von Meffene, erzählt, Daß 
er die Tochter eines arfadifchen Königs, des Kypfelos, heimge⸗ 
führt habe, welcher zu Baſilis am oberen Alpheios gefeflen has 
ben fol 9%). Der Umftand, daß die Könige Meffeniend nicht zu 
Pylos ihren Sig nahmen, fondern zu Stenyflaros, nahe an der 
arkadifchen Grenze, daß jie fpäter mit den benachbarten Arkadiern 
in enger Verbindung ftchen, beftätigt Ddiefe Vermuthung. Die 
zweite größere Schaar der Dorer war indeß den Eurotas hinab 
vorgedrungen. Es wird berichtet, Daß die Dorer hier Durch einen 


— 


1) Pausan. V, 4. ſagt: Oxhylos babe die Dorer durch Arkadien geführt. 
2) Pausan. VII, 29. 
Tunder Geſchichte des Alterthumd. III. 15 
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Mann aus der alten Bevölkerung, den Philonomos, in den Belik 
des Landes gefommen wären, der dann für jeine Dienfte durch 
den Beſitz von Amyklä belohnt worden jei 1). Daß die Dorer 
vom Norden ber vordrangen, daß fie nur in den Beſitz des obe⸗ 
ven Thales des Eurotas gelangten und jich mit Diefem zweihun⸗ 
dert Jahre begnügen mußten, bemeift der Umſtand hinlänglich, 
daß der untere Lauf des Eurotas, die Hälfte des Thalgebietes, 
die Städte Amyklä, Pharis, Geronthrä und Helos, welches Den 
Zugang zum lakoniſchen Golf beherrſcht, noch um das Jahr 800 
im Befiß der alten Bevölkerung find. Die Sage vom PVerrath 
und der Belohnung des Philonomos tft jpäter erfunden, um Dies 
Verhältniß zu erklären, es iſt jedod, möglich, daß im oberen Thal 
des Eurotas ein Theil der alten Einwohner auf die Seite der Ein: 
wanderer trat. Ebenſo wenig als Das Thal des Eurotas, wurden 
Argos und das weftliche Gebiet der Neginleer auf der Nordküfte 
anf einen Schlag den Dorern unterthan. Es ift vollfonmen qlaub: 
haft überliefert, daß Temenos, der Führer der Dorer, um Die 
Stadt Argos zu bezwingen, am Strande zwilchen der Mündung 
des Inachos und des Charadros eine Burg erbaut babe. Bon 
bier aus babe er mit dem König Tijamenos, dem Sohn des 
Dreftes, und den Nrgivern gefümpft und Argos erobert. Der 
Angriff erfolgte hiernach von Südoſten; er ging von der Oftfüfte 
von Lakonien aus (©. 229.). Jene Feſte war offenbar Darauf ber 
rechnet die Argiver fortdanernd zu befäftigen, ihre Felder zu ver: 
wiüften und fie zugleich) vom Meere abzufchneiden; ihr blieb der 
Name ded Temenos; nody in fpäter Zeit beißt dieſelbe das Te— 
menion 2). In derfelben Weiſe find die Aegialeer von Korinth, 
defien Eroberung die Sage dem Aletes zufchreibt, von den Dorern 
überwältigt worden. Diefe erbauten auch bier auf dem Hügel 
Solygeivd, am Bujen von Kenchreä, eine Burg Korinth gegen 
über, von welcher fie Dann den Kanıpf mit den Korinthern führ- 
ten. Daß eine lange Zeit über dieſen Kämpfen verging, Deutet 
die Sage ſelbſt an, wenn jie Sikyon, Epidauros, Trözene erft 
den Söhnen und dem Gemahl dev Tochter des Temenos zufallen, 
wenn fie Phlius erſt von defien Enkel Rhegnidas einnehmen läßt, 
wenn Megara's Einnahme, die Außerfte und darum die letzte Er— 





1) Ephoros bei Strabon p. 364 365. — 2) Strabon p. 368. 
Pausan. 11,38. Polyaen. II, 12. Roß Reiferouten I, 149. 
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werbung der Dorer, in die Zeit des Althämenes, des Enkels des 
Temenos von feinem älteften Sohne Keiſos, gejeßt wird. 


Das Schickſal der alten Stämme des Peloponnes war vers 
ihieden. Die Arkadier auf dem Hochlande führten ungeftört ihr 
Hirtenleben weiter. Die Epeer waren den eingewanderten Metos 
liern unterworfen worden, aus der Miſchung der Netolier und 
Epeer erwuchs der neue Stamm der Eleer ’). Die Bifaten und 
die Kaukonen, unter welchen fich Danach vertriebene Minyer von 
Orchomenos (©. 237. Anın. 4.) niederliegen (die Landichaft hieß dann 
Triphylien), behaupteten ihr Land und ihre Gemeinden unter einer 
gewiſſen Oberhauptichaft von Elis, wenigftens wurde eine jolche 
von den Eleern beanfprucht und fpäterhin auch entichieden durchs 
gerührt. In dafjelbe Verhältnig, in welchen Piſa und Triphr- 
lien zu Elis fanden, traten die Randfchaften Kynuria und Thuren, 
auf der Mitte der Oftfüfte, zu Argos. Im Süden, in Meffenien 
und Lakonien, wurde nur ein Theil der alten Einwohner zu leibs 
eigenen Knechten der Sieger herabgedrüdt. In Lufonien erhielt 
ih, wie wir fahen, Die alte Bevölkerung tm untern Thale des 
Eurotas felbftändig; auch am Strande von Pylos blieben einige 
fefte Burgen in den Händen der alten Bevölkerung ). Noch as 
ders ftellten fich Die Dinge in den Städten der Aegialeer, welche 
die Dorer von Argos aus gewannen. Don Trüzene, welches Tes 
menos nad) Der Sage jeinem jüngern Sohne Agäos fchenkte, wird 
berichtet, „daß die Stadt doriſche Mitbewohner von denen aus 
Argos aufgenommen habe‘ 3); auch blieb Trözene in freundlichem 
Verhältniß zu den Joniern von Athen und bewahrte den Charak⸗ 
ter diefes Stammes. Don Korinth wird berichtet, Daß der alte 
Fürſt der Stadt Hyanthidas, aus dem Stamm des Sifnphos, Die 
Herrfchaft dem Aletes übergeben und in Korinth geblichen fei ?). 
Bon Sikyon ift überliefert, daß hier die Dorer und die alten 


1) Herodot VII,73. Ephoros bei Strabon p. 357. fagt, daß die 
Aetolier die Eyeer aus dem Lande geworfen hätten; p. 351. jagt traben, 
daß Epeer und Xetolier zufammen gewohnt hätten. Pausanias V, 4. ſagt, 
daß Oxylos die Aecker zwiichen den Epeern und den Xetoliern getbeilt, In im 
Uebrigen die Eee bei ihren Nechten gelaffen habe. — 2) Stra 
Pausan. IV, 18, 23,1. Plut. apophth. lacon. p. 221. — 3) Pan 
san. II, 28. 30. Shraban p. 389. — 4) Pausan. 11,4,3. Der Bruder 
des Hyanthidas Doridas iſt verdächtig. Der Name icheint eine Theilung zwi⸗ 
ſchen den Dorern und den alten Einwohnern anzudeuten. 
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Einwohner mit gleichem Recht neben einander wohnten — obwol 
die Sage will, "Daß Phalkes Die Stadt durch Ueberfall mit Waf— 
fengewalt eingenommen babe. Von Phlius wird glaubhaft erzählt, 
dag die Phliaſier mit den Dorern einen Vertrag abjchloffen, wos 
nad fie ihnen ihr Halbes Gebiet abtinten und dann mit den 
Fremden zufammen ein neues Gemeinwefen aufrichteten ?). 

Demnach vermochten es einige Theile der alten Bevölkerung, 
ihre Freiheit zu behaupten, andere jchloffen mit den Aukömmliu— 
gen Verträge zu gleichem Necht, andere unterwarfen fich Der Ober 
herrſchaft derjelden, andere wurden deren Knechte. Aber auch die 
Zahl derer, welche Diefer Invaſion weichend Das Land verließen, war 
nicht gering. Ein großer Theil der Bevölkerung der Oftküfte 
warf fich nach dem Nordweften, auf Die Berge der Nordfüfte am 
forinthiihen Buſen, nad deren Befig Die Dorer nicht gelüftet 
hatte. Dieje Flüchtlinge werden unter Den Namen Achäer zus 
fammengefaßt. Der Name Achäer iſt m Epos die Geſammt— 
bezeihnung für alle helleniſchen Stämme, und war dies aud) wol 
in der That in dem Jahrhundert, welches dem Einbruch der Theis 
falier und Dorer voranging. Diefer Name baftete natürlich vor: 
zugsmweife auf den Neiche und deffen Bewohnern, welches vor der 
Wanderung das glänzendfte gemejen war, auf dem Reiche von My 
fene. So konnte es geichehen, Daß die Auswanderer von der 
Oftfüfte des argiviichen Meerbujens, welche verjchiedenen Lokalen 
Stämmen angehörten, unter diefem Namen zufammengefaßt wurs 
den, daß Ddiefer biöher generelle Name zur Spezialbezeichnung für 
die Gefammtheit diefer Flüchtlinge wurde. 

Die öftlihen Gebiete und Städte der Aegialeer auf der 
Nordküſte waren Ddiefen eben von den Dorern entriffen worden 
oder ‚fie hatten Diejelben doc mit den neuen Ankömmlingen thei- 
fen müſſen; jetzt warfen fidy die vertriebenen Achäer auch auf die 
weitlichen Landichaften der Xegialerr. Bon den ausgewanderten 
Achern angegriffen und gejchlagen, weichen die Aegialeer zuerft 
auf den Außerften Küſtenrand nah Bura und Helife, und retten 
fid) dann zu ihren Stanımgenoffen nach Attifa hinüber 9; wos 
bin ſich auch vertriebene Pylier geflüchtet Hatten. Die Achäer 


1) Pausau. 11,7. 13. 30. — 2) Serodot I, 145. VII, 73. VII, 9. 
Nach einigen führte Tiſamenos, der Sohn des Oreſtes, die Achäer nach Adhain 
(Ephor, Fragm. 15. ed. Müller), nad anderen war biefer gleich in der 
großen Entſcheidungsſchlacht gefallen. 
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nahmen die Nordfüfte von Sikyon bis nach Dyme in Beflg; dieſe 
Landſchaft, im welcher übrigens Aegialeer zurüdgeblieben waren, 
erhielt nun von ihnen den Namen des Landes der Achäer. 

Die Dorer fonnten ftolz fein auf die Erfolge, welche fie 
erfochten hatten, Die beiten Gebiete des Peloponnes waren in ih—⸗ 
ren Händen. Im Züden, tn dem fruchtbaren Thal des Pamiſos, 
hatten fic den Staat von Meffenten gegründet, im oberen Thal 
des Eurotas gab es einen zmetten doriſchen Staat, deſſen Haupts 
ort Sparta wurde, im Norden auf dem Iſthmos war ihnen Kos 
rintd in die Hände gefallen, und Dorer von Korinth maren 
ed, welche zum größten Theile Die legte Eroberung, Megara, be 
jet Hatten )y. Dieje drei Semeinmwefen wurden von dem neuen 
Staate von Argos bei weiten überragt. Wie Das Reich der 
Arriden von Mykene wurde das doriiche Argos der erfte Staat 
auf dem Peloponnes, und Das alte Argos ftellte Das jüngere My» 
fene (ob. S. 211.) nun wieder in Schatten. Die gefammte Oft 
fühle gehörte damals zu Argos; über Die Landſchaft Kynuria bins 
weg erſtreckte ſich deſſen Herrſchaft ſüdwärts Dis zum Vorgebirge 
Malea; fie ſoll ſogar Die Inſel Kythera eingeſchloſſen haben ®). 
Im Nordoſten gehörten die doriſch umgeſtalteten oder gemiſchten 
Städte Epidauros, Trözene, Phlins, Sikvon zu Argos, weil ſie 
von hier aus gegründet worden waren. Korinth war im Süden 
vom argiviſchen Gebiet umſchloſſen, und wie an der Südoſtſpitze 
gebot Argos auch an der Nordoſtſpitze über eine Juſel, über Mes 
gina, welche von Dorern von Epidauros bejeßt wurde ?). Zwar 
waren Sikyon und Phlins, Epidauros und Trözene von eigenen 
Fürſten Beberricht, aber wie die Tradition Dieje zu Söhnen und 
Schwiegerfühnen des doriichen Herricers zu Argos, des Temenos, 
macht, jo verbanden wirflich yemeinfame Opfer, melche Dem Xichte 
gott Apollon auf jeiner alten heiligen Stätte, auf der Lariffa von 
Argos, gebracht wurden, Diefe Städte zu einer Föderation, Deren 
Oberhaupt Argos war. Noch in ſehr ſpäter Zeit, als Argos bes 
reits fängft das polittihe Prinzipat über diefe Städte verloren 
hatte, vermochte es denſelben Doch noch als Vorort Hohe Geldbußen 
anfzulegen, wenn eine der föderirten Städte gegen Die andere 
Feindfeltgkeiten begangen Hatte ). Auf Das Alterthum von Argos, 


— — — 


1) Serodot V, 76. Strabon 602. %5. Pausan. l, 39. Seymn. 
503. — 2) Herod. 1,82. — 23) C, Müller Aeginet, p. 43. — 3) He⸗ 
rodot VI, 922. Thucyd. V,53. 
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auf den Glanz der Herrſchaft der Atriden wie auf die Vormacht 
des neuen dorifchen Argos in der Periode, melde auf die Beſitz⸗ 
nahme des Peloponnes folgte, geftügt, nahmen die Argiver noch 
zur Zeit Des großen Perjerkrieges Das Recht der Hegemonie des 
gefammten Hellas in Anfpruh Y. So wenig es die dorifchen 
Argiver vergaßen, dag ihr Staat einft der erfte im Peloponnes 
geweſen, verlor fidy in der Geſammtheit der Dorer die flolze. Ers 
innerung, daß fie fi mit dem Schwerte ihre Sike, ihr Land 
und ihre Herrfchaft errungen 9). — 


Vieber den Zeitpunft, in welchem dieſe dDurchgreifenden Ver⸗ 
änderungen in Hellas begannen, fchwanfen die Angaben der griechi- 
ſchen Schriftiteller, wie wir bereit3 fahen, zwifchen 1150und 965 
v. Chr. (ob. ©. 198.). Thukydides läßt, indem er drei Generatios 
nen oder neunzig Jahre für die Zwifchenzeit zwifchen dem troifchen 
Krieg und der doriihen Wanderung annimmt und die Dauer des 
troifchen Krieges mit zehn Jahren in Abzug bringt, die Theflalier 
jechzig Jahre nad) dem trotihen Krieg in Theffalien, Die Dorer 
achtzig Jahre nach demfelben auf dem Peloponnes ankommen, fo 
daß nad) diefem Syſtem die Theffalier zwei Menfchenalter nach 
der Einnahme Ilions in Theffalien einwanderten, die Dorer wies 
derum ein Menſchenalter fpäter den Peloponnes betraten. Wir 
werden, um den fraglichen Zeitpunkt annähernd beftimmen zu 
fönnen, von anderen Daten, ald dem troifchen Kriege anzugehen 
haben. Das erfle fihere Jahr der griechifchen Gefchichte ift das 
gemeinfame Opfer, welches Lykurgos von Sparta und Sphitos 
von Elis, ein Nachkomme ded Oxylos, im Jahre 776 zu Olympia 
am Alpheios brachten. Bon dem Zeitalter des Lykurgos aufwärts 
bis zu den Gründern (diefe eingefchloffen) des dorifchen Gemein- 
weiens im Thale des Eurotas zählt die Stammtafel der fpartani- 
hen Könige nach einigen Drei, nad) anderen vier oder ſechs Ger 
ſchlechter. Nehmen wir die höchfte Angabe, jo Eönnen ſechs Ge: 
jhlechter nicht wol mehr als zweihundert Zahre ausgefüllt haben, 
und es wird Deshalb unthunlich fein, die doriſche Wanderung über 
die Zeiten Hirams von Tyros, über Salomo's Herrichaft zu Jeru⸗ 
jalem, über das Jahr 1000 v. Chr., hinaufzurüden. Der Angriff 


1) Plato Legg. 602. Herodot VIl, 148. 150%. — 2) Thncydides 
IV, 126. 
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der Dorer auf Attika wird demnach fchwerlich vor den Jahre 950 
v. E. angenommen werden fönuen ). — 


1) Es wird unten gezeigt werden, daß auch die jvartanifche Königstafel 
vor Lykurgos durchaus nicht zuverläffig ift, aber e8 genügt für dieſe Beweiss 
führung, Die längfte traditionelle Königsreihe, welche mit den erften chro= 
nologiſch feſten Punkte in Verbindung gebracht werden fann, zu Grunde zu 
legen. Daß der Anfap der Olympias des Lykurgos hundert und mehr Jahre 
vor der Olympias des Koröbos eine Fiktion des Timäos ift, fol weiter uns 
ten erwiefen werden. Freilich kann gefant werden, daß eine Rechnung nad 
Geſchlechtsfolgen nur in Zeiträumen eines halben Zahrtaufends ſichere Reluftate 
geben kann. Es ftebt nichtd im Wege, lüngere Neihen der fpartanifchen Könige 
durchſchnittlich zu berehnen — man wird Dadurch das oben gegebene Refuftat, 
dag die Gründung Spartas nicht vor 1000 v. Chr. gefept werden kann, ledig⸗ 
lih beftätigt finden. Bor Arifton und Anırandrides, die um das Jahr 560 v. C. 
den Thron beftiegen, werden vierzehn Euryſtheniden und dreizehn Profliden aufs 
gezaͤhlt. Hiernach müßte (die Seneration im Durchſchnitt des halben Jahrtauſends 
zu fünf und zwanzig oder jechs und zwanzig und ein halb Jahr gerechnet) die Grüns 
dung Spartas 935 oder 910 v. Chr. erfolgt fein. Nechnet man die Befchlechter vor 
Keotychides und Leonidas, die 490 v. Chr. Die Regierung antraten, fo erhält 
man (ſechzehn Euryſtheniden, ſiebzehn PBrokliden) die Jahre 890 uud 915. Das 
durh wird doch fo viel Mar fein, daß man die doriiche Wanderung unmöglich 
weit über das Jahr 1000 v. Ehr. hinaufrüden fann. Man gelangt zu demfelben 
Rejultet, wenn man Die geſammten Reihen der ſpartaniſchen Künige nach Ges 
fhlehtern veranfhlagt. Dom Jahre 490 bi8 zum Jahre 243 vw. Chr. berrfchen 
zwoölf Euryſtheniden und neun Profliden; auf jene würden nad der Durd: 
ihnittsrechnung 300, auf diefe 225 Sahre gerechnet werden müflen, während 
die wirfliche Regierungsdauer beider SHerrjcherreihen 257 Jahre beträgt. Die 
Lifte der Euryſtheniden zählt bis zu dem angegebenen Zeitpunkt acht und zwanzig, 
die der Profliden fünf und zwanzig Namen; auf jene müßten 700, auf biefe 
625 Jahre gerechnet werden, wonach der Anfang des fpartanifchen Neichs ents 
weder in das Jahr 943, oder 868 gefallen wäre. Wir werden demnach mit 
einiger Sicherheit Dabei fichen bleiben fünnen, Die dorifche Wanderung nicht viel 
vor den Jahr 1000, jundern um dieſe Zeit anzufegen. Nach einer bei Plus 
tarch erhaltenen Angabe fällt der Anfang des ſpartaniſchen Reiches um das Jahr 
970. (Plutarch Agesilaus ce. 31.). Der Katalog der meffenifhen Könige giebt 
nur fieben, höchftens acht Namen von der Gründung des Neiches bis,auf den 
eriten mefjeniihen Krieg, von dem unten gezeigt werden wird, daß er un das 
Jahr 730 begonnen bat. Auch hierdurch wird bewiefen, daß die Gründung der 
derifchen Neiche im Pelovonnes erft um Das Jahr 1000 v. Ghr. Degennen 
haben kann. Genen dieſe Annahme fünnte die attiiche Chronologie geltend ges 
macht werden, welche bei Gufebivs und in den Excerpt. barb. ausgeführt vors 
liegt. Bon dem Archon Aeſchylos, Der in die Zeit der erften Olympiade faällt, 
bis auf Kodros hinauf, der von den Dorern angegriffen wird, zählt der Kanon 
des Gufebios eff Könige von Attifa auf, welche zufanımen 291 Jahre regieren; 
des Kodros Tod wird in das Jahr 1067 oder 1068 geſetzt, was biermit in 
Uchereinftinmung fteht. Die Excerpt. barb. zählen von Aeſchylos bis auf Kodros 
dagegen elf Serrjcher mit 322 Jahren in den Einzelpoften und 335 in ter Sums 
me, um das Jahr 1112 zu erreichen, in welches nad) diefem Kanon der Tod 
tea Kodros füllt. Mit dem Spftem des Euſebios ftcht der pariihe Marmor in 
Hebereinftimmung, der ep. 27. den Tod des Kodros 1077 fept. Die Differenz 
von zehn Jahren ift häufig und beruht gewöhnlich auf der troifchen Aera, indem 
einige Diefelbe von dent Beginn des Kriegs, Die andern Diejelbe zehn Jahre 
ipäter von der Einnahme der Stadt datiren. Nah tem Kanon des Gujebios 
wären aljo Die Dorer nicht nur um das Jahr 1070 v. Chr. im Peloponnes ge: 
weien, jundern, da die Iradition den Angriff der Dorer auf Attifa um zwei 
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Die langen Kämpfe, durch welche der ganze Beloponnes bis 
auf Arfadien, die Ofthälfte der oberen Halbinjel bis auf Attika 
ihre Herren und ihre Bewohner wechfelten, dieſe Wanderungen 
und Ansbreitungen, Diefe große Bewegung, welche Das ganze 
alte Griechenland über den Haufen warf, ift der Tradition nichts 
als die Rückkehr Des angeblich legitimen Herrſcherhauſes von Mps 
fene in das angeflammte Königthum, nichts als die Reftauration 
der Herafliden. Die vergeblicen Verſuche, melde von Hyllos 
und Ariſtomachos auf den Peloponnes gemacht werden und am 
Iſthmos fcheitern, fcheinen nur erfunden zu fein, um Die Fett 
zwifchen dem Staumvater Herakles und der Befigergreifung des 
Peloponnes durch die Dorer auszufüllen ). Die Verbindung, in 
welche Die Dorer mit dem Orakel von Delphoe gebracht werden, 
entfpriht ganz dem Verhältniß, in den die Dorer auf dem 
Peloponnes etwa jeit Dem Jahre 800 zu demfelben ftehen und 
tft mol nichts weiter als eine Vorausnahme deffelben, wenn and 


Generationen fpäter ſetzt, als die Groberung des Pelovonnes (ev iſt der Entel 
des Temenos von Argos, der den Zug führt), h, müpten die Dorer ſchon vor 1100 
in den Peloponnes eingedrungen fein. Aber kann eine Künigstafel, welche wir 
erft bei jpäteren Schriftftellern und mit abweichender Reihenfolge der Ramen 
und widerfprechenden Regierungsjahren (einmal 291, das andere Mal mit 322) 
finden, wirkliche Beweisfraft haben? Der Kanon des Euſebios rechnet funfzehn 
Könige vom Kekrops bis auf Thymötes, den [eßten Ihefiden, und wiederum 
funfzehn vom erften Neliden, vom Melanthos bie zu Aefchylos, dem leßten les 
benslänglihen Archon, dann folgen ficben zehnjährige Archonten bis auf Areon, 
den erften Eponymos der einjährigen Archenten. Die Excerpta barb. haben viers 
zehn Könige von Kekrops bis Thymötes, vierzehn von Melanthos bis Areon, 
danach acht zehnjührige Archonten. Man fieht, daß bierin Syſtem if. C. Müls 
fer bat in der introductio in fragm. chronol. p. 124. 140 seq. wahrſcheinlich 
gemacht, daß diefes Darauf beruht, daß den Kekropiden (von Kekrops bie Thy⸗ 
mödtes) fieben Cyklen von drei und jechzig Jahren, oder -141 Jahre zugewieſen 
waren, ebenſoviel den Melanthiden bis auf Kreon; daß der troifche Krieg 
einen Cyklus vor Melantbvs gefept, jo daB Kekrops ſechs Bvflen vor, Melans 
tb08 einen Eykſus nach dem troichen Krieg nelept wurde. Je nachdem nun 
der troifche Krieg 1217 oder 1183 geſetzt wurde, kam Kekrops auf das Jahr 
1595 oder 1571, Melanthos auf das Jahr 115-1 oder 1131; von bier folgen 
dann wiederum fieben Cyklen, oder 441 Sabre bie auf Kreon, der Danach 713 
oder 690 angefegt wurde. Des Kodros Tod wurde zwei @enerationen (Melan⸗ 
thos, Kodros), welche durch einen Cyklus ausgedrückt wurden, jpäter ala Me: 
lanthos gefept, fu daß Kodrog Tod zwei Eyffen (126 Jahre) ſpäter lag, als 
der froifche Krieg, und danach um 1091 oder 1067 angefeht wurde. Man fiebt, 
daß diejes Syſtem nicht Dazu benutzt werden fann, Die wirkliche Zeit der doris 
fchen Wanderung zu beftimmen. Eratofthenes jegt die Auswanderung des Neleus 
gleiägeitig mit dem Tod des Kodros ſechzig Iahre nach der Nüdfehr der Hera⸗ 
liden (Fragm. 3. ed. Müller). 


1) Man kann damit den ähnlichen Verſuch bei Herodot IX, 26. vers 
gleichen. 
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nicht beftritten werden kann, Daß Die Verbindung der Dorer mit 
Delphoe fich jeit der Zeit bildete, Daß fie das Land der Dryoper 
in der Nähe des Parnaffos in Befig genommen hatten.  SHiftoris 
ihe Elemente enthält die Sage von den Herafliden Änßerft wenige. 
Richtig it, Daß der Zug über die Meerenge von Rhion ging, daß 
er von ätoliſchen Schanren begleitet wurde, richtig endlich, Daß Die 
Heerführer, welche in den neuen Stanten von Meffenten, Sparta 
und Argos zur Herrſchaft gelangten, ihren Stamm von Herakles 
ableiteten,, und es iſt wol nicht zu zweifeln, Daß Temenos, Kress 
phontes, Ariftodemos die Namen der Führer find, welche Die bes 
dentendften Herrichaften Der Dover zuerft begrimdeten. Wegen der 
gleichen Art der Entftehung der neuen Staaten durch Eroberung, 
wegen Des gleichen Stolzes, der die nenen Fürftenhänfer von Mefs 
jenien, Lafonten nnd Argos, welche durch Die Heerführerichaft, 
durch) lange und harte Kämpfe emporgefommen find, ihren Stamm: 
baum zum Herakles hinaufführen füßt, werden diefe Drei Männer 
zu Brüdern gemacht. Temenos heißt der älteſte Bruder darum, 
weil Argos der größte und mächtigfte Der neuen Staaten wird, 
Ariſtodemos der jüngfte, weil Sparta das ‚rauhfte und am wenig— 
ften fruchtbare diefer Länder tft, jo wie es Das unbedeutendſte war, 
bis es den Spartanern gelang, Das untere Thal des Eurotas den 
Achäern zu entreigen. Damit füllt denn auch jene Cage, daß 
die drei Brüder die Eroberungen, welche fie angeblich auf einen 
Schlag, durch einen Steg gemacht, durch das Loos theilten. 
Meffenien war der fruchtbarfte umd reichſte der neuen dorifchen 
Staaten; darnm foll es durch einen Betrug beim Looſen dem 
Kresphontes zugefallen fein. Der erſte Stein, der aus der mit 
Waffer gefüllten Loosurne gezogen wurde, follte Argos, der zweite 
Lakonien, Der dritte Meſſenien gewähren. Kresphontes habe dem— 
nach, um Meſſenien zn erlangen, flatt eines Steind einen Erd: 
kloß in die Urne geworfen, der natürlich nicht habe gezugen wer: 
den Ffönnen '). Mit diefer Geſchichte tröftete ſich nachmals der 
ſpartaniſche Stoß, Daß den Spartanern neben dem fruchtbaren 
Mefjenien und dem großen Argos ein jo geringes Land zu Theil 
geworden jet. 

Auch Das Fürſtengeſchlecht, unter deſſen Führung Korinth ge: 
wonnen morden war, auch Das Geſchlecht des Deiphontes, welches 


I) Apollodor. 11,8. Pausan. IV, 12. 
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zu Epidauros herrichte, wollte nicht Hinter den Königen zu Argos, 
Stenyklaros und Sparta zurüdbleiben. Die Könige von Korinth 
führten demgemäß ihren Stammbaum über Aletes hinauf zum He⸗ 
vafled. Wenn man nicht wie jene von Hyllos abſtammen fonnte, 
jo ließ fi Doch durch andere Namen eine Anknüpfung an Diefen 
Heros erreichen, dem nun nicht mehr blos auf den Thron von 
Argos ein Recht beigelegt wurde, Der num bereitö vor den Dos 
vern die Dryoper im Deta bejiegen, und wie wir oben ſahen, 
Eis, Pylos und Lakonien einnehmen und wieder verichenfen 
mußte (ob. ©. 130. 224. 1.), um den Netoliern und Dorern ihre 
Eroberungen zu Tegalifiren. Die dorifchen Herrſcher von Korinth 
wollten von einem Sohne des Herafles, Namens Antiochos, Pic 
von Epidauros von einem Sohne des Herafles, Namens Ktefip- 
908 abftammen }). 


2. Die Auswanderung nah Afien. 


Attifa war das einzige Gebiet auf der Ofthälfte von Hellas, 
weiches die Stürme und der Umſturz der Wanderungen vorerft 
unberührt gelaffen hatten. Hierher hatten fid) die von den Theſ— 
jaliern verjagten Lapithen von Gyrton und Klatein, die Pelass 
gioten von Lariffa und von den Seen, Die von den Arnäcın 
vertriebenen Minyer und Kadmeer aus Orcomenos und Theben 
gerettet. Vom Peloponnes ber hatten fid) Bylier von der Süd—⸗ 
wetfpiße des Peloponnes, Neginleer von Trözene ?), endlich Die 
Maſſe dieſes Stammes, welde vor den Achäern von der Nord» 
weftfüfte des Peloponnes wich, geflüchtet. Aber aud) dieſe Zur 
fuchtöftätte aller Vertriebenen und Verdrängten ſah fid) bald felbft 
bedroht. Nicht zufrieden mit dem Befig Böotiens, drangen Die 
Arnäer gegen Attifa vor, den Bezirk von Oenos, im Süden des 
Kithären, nahmen fie, wie berichtet wird, für ſich in Anſpruch ?). 

In Attila war, wie Die Tradition erzählt, nach dem Tode 
des Meneftheus, des Theſeus Sohn Demophon in die Herrichaft 


1) Nicol, Damasc. Fragm. 38. ed. Müller. — 2) Paus. 11,30. — 
3) D. Müller Dorier I, 239. 
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ſeines Vaters wieder eingefeßt worden. Dem Demophon waren 
Oxynthas und Apheidas gefolgt; jebt herrſchte des Apheidas Bru- 
der Thymötes. Dielen forderte Fanthos, der König der Arnäer, 
zum Zweikampfe, um den Krieg zu enticheiden. Feig weigerte 
fih Thymötes zu kämpfen; flatt feiner ftellte ſich Melanthos, einer 
der geflüchteten Pylier aus dem SKönigsgefchlechte des Neftor, dem 
Fremden und erlegte den Gegner. Dankbar für ſolchen Dienft, 
zwang Das Boll von Athen den Thymötes, der Königswürde zu 
entjagen und erhob den Melanthos zu feinem Herrfher )). War 
der Ahnherr des geftürzten Gefchlechtes, der Theflden, ein Gott 
— Poſeidon — gemeien (od. ©. 107.), jo leitete auch der neu 
erhobene Träger diefer Würde fein Gefchleht vom Poſeidon ab. 
Anh am Strande von Pylod war Pofeidon als Schußgott des 
Landes verehrt worden; auch die Nachkommen Neftor’s behaupte 
ten, daß ihr Ahnherr Neleus nicht des Kretbeus, fondern in 
Wahrheit des Pofeidon Sohn geweſen 2). 

Melanthos hatte die Gefahr, welche Attila von Norden ber 
drohte, glücklich abgewendet; feinem Sohne Kodrod, welcher ihm 
auf dem Throne folgte, gelang ed, Die bei weitem größere Ges 
fahr, welche von Süden heraufzog, zu beihwören. Es wareı 
die Dorer, welche nun vom Peloponned her gegen Attila vors 
drangen. Machten dieſe jetzt auch Attifa unterthänig, erreichten 
fie Böotien, fo wären fie über den Iſthmos von Korinth auf dem 
Landwege zum ‚‚windigen Erineos“ zurüdgelehrt, von welchem 
einſt ihre Väter nad Aetolien und dem Peloponnes hinabgezogen 
waren, jo hätten fie ganz Hellad mit dem Kreis ihrer Wander 
rungen und Eroberungen umſchloſſen. Der Opfertod des Kodros 
jeßte, der Sage nad), dem Vordringen der Dorer ein Ziel (oben 


1) Strabun p. 303. Ephor. Fragm. 25. ed. Müller. Polyaen. 
1,19. Wenn den Kadıiol ern des Meneitheus, dem Gefchlechte des Thefeus, 
eine Regierungszeit von ſechzig Jahren gegeben wird (Paus. 11,18. Euseb. 
Chron.), fo beruht dies offenbar Darauf, dag die Wanderung der Theſſalier, 
danach denn auch die der Arnäer fechzig Jahre nach dem troiſchen Krieg angefept 
if. Indeß ift bei dieſem Anjap ein anderes Moment nicht in Betracht gezogen. 
Wenn die Nachkommen des Nefter ſchon in 1 ten find, als die Böoter angreis 
fen, jo flüchteten diefe Doch erft vor den Dorern, und da die Dorer erft ächt⸗ 
zig Jahre nah Ilion's Fall kommen, fo würde das Gefchlecht des Ihefeus 
wenigftend achtzig Jahre regieren müjfen. — 2) Oben ©. 62. Odyssea 

255. Es lag fehr nahe, da man ſchon den Kretheus zum Sohne des Neo: 
rg des Windgottes, gemacht Batte, Die Herrſcher der alten Seefahrer von 
Jeitos und Pylos, den Pelias und den Releus, zu Söhnen des Pofeidon zu 
erheben. 
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©. 221.). Ohne Zweifel waren die Attiker flarf genug, wie Die 
Böotier fo auch Die Dorer, jedoch nicht ohne die Einbuße eines 
bedeutenderen Landſtrichh — Megara's — von ihren Grenzen 
abzuwehren. 

Attika hatte feine Freiheit und Selbftindigfeit behauptet. 
Aber es war eine Zeit, in welcher man zu Athen fefter Mauern 
bedurfte. Die Flüchtlinge aus Pelasgiotis errichteten — erfah: 
rene Bauleute wie fie waren — eine ftarfe Befeftigung um Die 
zugänglichfte Seite der Burg von Athen, der Kefropin. Die 
Weſtſeite des Burgfelſens, wo ſich der Aufgung befand, wurde 
von den Pelnsgioten durch die „neun Thore“ geichloffen. Nach 
ihren Erbauern blieb dieſer Befeftigung der Name des Pelasgis 
fon. Das fteinige Feld unter dem Hymettos, welches Die 
Attiker den Pelasgioten zugewiefen hatten, wurde von ihnen in 
ſchönes Fruchtland verwandelt. Aber weder der Umfang noch der 
Boden Attikas vernochten die Maffe der Flüchtlinge zu erhalten, 
welche fich hier zufanmengedrängt hatten. Die Mehrzahl der Eins 
manderer aus dem Norden zog es endlich vor, außerhalb Attikas 
über dem Meere nene Sitze zu ſuchen. Daß ein Theil derſelben 
zurückblieb, folgt daraus, daß wir unter den Adelsgeſchlechtern 
Athens ſowol Lapithen (Peirithoiden aus Gyrton und Koroniden 
aus Elateia), als Gephyräer aus Theben finden. 

Die Pelasgioten aus Theſſalien gingen zu Schiffe, ließen 
ſich auf den weit vorſpringenden Landzungen Thrakiens, welche 
nachmals unter dem Namen der Landſchaft Chalkidike zuſammen⸗ 
gefaßt worden ſind, nieder und gründeten hier eine Reihe wenig 
bedeutender Orte Y. Aber fie blieben bei dieſen Anſiedlungen 
nicht ſtehen, ihre Fahrzenge und ihre Niederlaſſungen erreichten 
die Inſel Kreta und die aſiatiſche Küſte des ägäiſchen Meeres. 
Der Name Lariſſa, welchen die Pelasgioten ihren Steinburgen 
in Theſſalien gegeben hatten, findet ſich nicht bloß auf der Süd» 
füfte von Kreta bei Gortyn wieder. Auch in der Nähe von Kyme 
anf Der myſiſchen Küfte, wie in der Nähe von Ephejos auf der 
Küfte Lydiens, wird hier wie Dort ein Lariffa genaunt)y. Nach 
Herodot war Antandros an der Kifte von Troas ehemals eine 


1) Serodeot 1,57. Hiernach waren Die Pelasger auf Chalkidike aue 
Iheffalien und zwar aus dem nördlichften (Hebiete, „ſie hätten vordem den 
Dorern benadhbart gewohnt.” — 2) Strabon p. 621. 622. EKustath. ad 
Jliad 11,840, Stephan. Byzant. Topzus. 
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Stadt der Pelasger !); auch Die Bewohner der Heinen Städte 
Plakia und Skylake am Helleſpont bezeichnet er als Nachkommen 
der Pelasger, welche, aus Theſſalien vertrieben, einſt in Athen 
Zuflucht gefunden hätten). Nach der Verſichernug ſpäterer 
Schriftfteller gab es einſt auf der Küfte Kleinafiens, vom Kaikos 
im Norden bis zur Mündung des Kayſtros im Süden, cine Ans 
zahl von Niederlaſſungen der Pelasgioten, welche indeg nicht bes 
deutender gewejen zu jein feheinen, wie jene, welche auf der thra— 
kiſchen Küſte angelegt worden waren ?). 

Die Minyer von Jolkos und Orchomenos, die Kadmeer gingen 
ebenfalls von Attifa aus zu Schiffe, fie beießten Die Inſeln Lens 
ned, Imbros und Samothrafe, wo fie phönikiſche Niederlaffuns 
gen und phönififche Kulte vorfanden. Auch dieſe griechiſchen Ans 
itedfer wurden unter dem Gejammtnamen der alten vertriebenen 
Stämme aus dem Norden, unter dem Gefammtnamen für die 
ültefte Koloniſation zuſammengefaßt; anch fie heißen ſpäter Per 
lasger ®). 

Bald wurden dieſe erſten überſeeiſchen Anſiedlungen der Grie⸗ 
chen durch Auswanderungen in größeren Maſſen, durch Pflanzun⸗ 
gen in größerem Umfange und größerer Bedeutung in Schatten 


1) Herodot VIl, 42. — 2) Herod. 1,57. — 3) Daß die Auswan⸗ 
derung der Pelasgioten aus Attika die erfte, ihre überſeeiſchen Niederlaffungen 
Me älteften waren, eraiebt fi Daraus, day Die Beladgioten am frühften (dur 
den Einbruch der Theſſalier) aus ihren Sipen aufgeicheudt worden waren, da 
ihre Niederlaſſungen 3. B. ihre Lariſſa bei Kyme von den ſpäteren Kolonifatios 
nen vorgefunden wird. Wenn der Sciffefatalog (Ilias II, 840.) die Peladger 
nennt und fie auf die Seite der Troer ftelt, fo folgt auch daraus, daß ihre 
Anfiedlung dort Die ältefte war und als folhe galt und Die jpäteren Koloniſten 
in Gegenfaß zu ihnen traten. Gin ühnliher Schlup ergiebt fih aus den drei 
eingefhobenen Berfen Odyssea XIX, 175 seyg. — 4) Dben S. 268. Hes 
rodot II, 51. IV, 145. vl. I, 146. V, 57. 62. Aus Kemnos follen die Minver 
ireifih wieder von den Pelasgern vertrieben worden fein. Dies beruht einmal 
darauf, daß man die Minver in Lemnos für Nachkommen der Argofahrer bielt, 
und darum dort bereitä zur Zeit der überſeeiſchen Wanderungen wohnhaft ans 
nahm, und Die Minyer wieder in Bewegung feben wollte, um fie nach Triphh⸗ 
lion, Thera und Kyrene wandern laffen zu fünnen. Ga wird bijtorifh richtig 
jein, daß, während einige Minver Lemnos bejeßten, andere Schaaren vun Mi⸗ 
nyern nach Thera und Tripbhlien gingen, wie auch in Teos die Jonier bereits 
Minver von Orchomenos vorgefunden baben fullen (ſ. unten). Die Minver müf: 
ven ziemlich zahlreich geweien fein. Der Name Triphylien wird aus dem Zuſam⸗ 
menwohnen dreier Stänme erffärt, der alten Kaukonen, der Epeer, der Mis 
nyer; oder der Kaukonen, der Minyer und der Eleer, welche die Landſchaft 
unterworfen hätten; Strabon p. 337. Am natürlihften erklären fi die 
Banderungen der Minyer, wenn man annimmt, daß die zuerft vertriebenen 
von Jolkos und Halos nah Lemnos gingen, Die von Orchomenos nah Teos, 
Thera und Tripbhlien. 
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geftellt. Bon den nach Attika geflüchteten Aegialeern (Joniern) 
bfieben nicht allzuviele in Attila ?), die Mehrzahl warf ſich auf 
das Meer und bejehte zunächſt die Inſeln, welche fid von der 
attifhen Küfte bis nad) Aſien hinüberzichen; zuerft Diejenigen, 
welche das Fleine Felſeneiland Delos im Kreife umgeben. Die 
fruchtbare und ſchöne Inſel Naros foll die erfte gewefen fein, 
welche von den aus Attila auswandernden Joniern befept wurde. 
Man wußte nachmald in Athen Die Führer zu nennen, nunter 
welchen jedes einzelne Eiland befeßt worden jei, und Die Atbener 
rechneten es unter ihre Verdienſte um Hellas, Die Karer, Die 
biöherigen Bewohner diefer Inſeln, vertrieben zu haben ?). 

Man erzählte in Athen, daß nad) dem Opfertode des Kos 
dro8 die beiden äfteften Söhne deffelben mn die Königswürde ges 
firitten Hätten. Der jüngere, Neleus, nad) dem alten Ahnherrn 
des Gefchlechtes genannt, babe dem älteren Bruder DMedon das 
Zepter nicht zugeftchen wollen, weil Medon lahm war; ein Gebre: 
hen, weswegen aud in Sparta die Erbfolge in Zweifel geftellt 
wurde. Gin Sprud) des Gottes von Delphoe entichied den Streit 
zu Gunften des Medon. Da fei Neleus mit allen, welche ihm 
folgen wollten, zu Schiffe geftiegen und zuerſt anf Naxos gelan- 
det 2). Bon bier jei er nach Afien hinüber gefegelt und Habe an 
der furifchen Küfte den Grund zur Stadt Milet gelegt. Altmilet 
(ag auf einer ziemlich weit in Die Sec binausipringenden Land: 
zunge, am Südufer jener jchönen und gut geichügten Bucht, in 
welche fi) der Mäander ergießt. Auf einer Höhe Hart um Meere 
wurde die ältefte Pflanzung erbaut; die fpätere Stadt dehnte 
fid) Danad) unten am Strande aus. Auf dem Nordufer des Bus 
ſens von Milet, Ddiefer Stadt gegenüber, am Fuße ded Berges 
Mykale fol Philiſtos, Paſikles Sohn, einer der Begleiter des 
Nelens, ſogleich der Demeter von Eleufi8 einen Tempel gebant 
baben *). Das Grab des Neleus wurde noch in jpäter Zeit am 
Hafen von Milet gezeigt ). Die Milefier behaupteten, daß ihre 
Vorfahren Das heilige Feuer von Herde des Königshaufes in 


1) Zür das Burüdbleiben mehrerer Acchialeer foricht die Notiz bei Baufanias, 
dap vor den Dorern geflüchtete Trözener Anaphlyſtos und Sphettos in Attika 


Negründet hätten; Pausan. 11,30. — 2) Thucyd. 1,4—8. Herodot 
1, 171. VII, 95. VII,46. 48. Isocrates Panatlı. p. 241, Dionys. peri- 
egeia 525. Plut,. de exilio p. 003. — 3) Aelian, var. hist. VII, 5. — 


4) Serodot IX,97. — 5) Paus an. VIl, 2, 
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Athen, vom Prytaneion, mit nach Aften hinüber genommen hätten; 
fie hielten fi für eine in aller Form gegründete Pflanzftadt 
Athens und machten dieſen Urſprung geltend '). 

Der Dienft, welchen die Milefier der Athene und der Des 
meter von Eleuſis widmeten, Das Feſt der Gefchlecdhter (die Apas 
turien), welches in Milet wie in Nthen gefeiert wurde, beweifen, 
daß dieſe Traditionen im Wefentlichen begründet waren. Es iſt 
nicht zu zweifeln, Daß die Kolonisten, welche Milet gründeten, 
wirklich) von Athen ausgingen, Daß fie von einem Sproffen des 
damals in Attika berrichenden Königsgefchlechts, dem Neleus, ges 
führt wurden. Des Neleus Nachkommen geboten mehrere Genes 
rationen hindurch als Könige über Milet *). 

Bon Milet jollen Unzufriedene unter der Führung des Ky- 
drelos ausgewandert, tiefer in's Land hineingezogen fein und auf 
wärts am Männder die Stadt Myus erbaut haben 9. Die Burg 
Priene auf einem Felſen des Sidabhanges des Gebirges Divfale *) 
wurde von Nepytos an der Spike einer Schaar von Meginleern 
von Helife (vom korinthiſchen Meerbufen) gegründet. 

Ein jingerer Bruder des Neleus, Androflos, führte eine 
Schaar von Auswanderern aus Attifa zuerft nach der Injel Sa—⸗ 
mod. Don bier feßten die Aukömmlinge auf die gegenüber lies 
gende Küſte über und betraten nahe an der Mündung Des 
Kapfteos Den Boden Lydiens. Androklos nahm einen Hügel, 
Koreffos, auf welchen eine jchöne Quelle (die Hypeläa) fprang, 
in Befig ) — das war der Anfang Der Stadt Epheſos. In 
der Nähe lag ein Heiligthum der Iydiichen Göttin," in welcher Die 
jungfräuliche Kriegsgättin mit der Geburtögättin zu einer Geftaft 
verſchmolzen war. Nachdem Androklos einen Theil der alten Ber 
völferung vertrieben, jchloß er mit dem Weberrefte, den Prieftern 
und Dienerinnen der Göttin, welche um das Heiligthuun Dderfel- 
ben wohnten, einen Vertrag und nahm fie in fein neues Gemeine 
weien auf. Diefe Tradition von Epheſos wird dadurch beftätigt, 
daß die nene Stadt fi) dem Kultus jener Göttin (dev Artemis 
von Epheſos) eifrig ergab, daß dieſer Dienft in den Händen Iydi- 
Iher Priefter nnd Hierodulen, der Amazonen und der Verfchnittes 
nen blieb ), daB die Einwohnerichaft von Ephefos in finf 


1) Herod. I, 140. V,07. — 2) Polyb. XVI,5. — 3) 
pP. 636. Polyaen. VII, 35. — 4) Strabon p.3%4. — 5) 
p. 610. — 6) Pausan. VII, 2, 1—5. IV, 31,7. Bd. 1. S. 235. 
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Stämme zerfüllt, während Die Jonier ihre Stämme fonft nad 
der Bierzahl theilen, Daß der Name Ddiefes fünften Stammes, 
„die Bennier”, einen ungriechiſchen Urſprung verräth ). Auch 
die Mileſier hatten ein Heiligthum des Fariichen Sonnengottes, 
des „dindymeniſchen Gottes“, welches fie auf dem Südufer ihrer 
Halbinfel vorfanden, in den Händen der einbeimiichen SPriefter 
der Brandhiden gelaffen (Bd. I. ©. 256.). 

Nachdem Androflos anf einen Zuge, welden ev dem Kolos 
niften von Priene wider Die Karer zu helfen dorthin unternom⸗ 
men hatte, gefallen war — fein Grabmal wurde zu Epheſos vor 
dem Thore nah Magneſia aezeigt ) — ging Die Königswürde 
auf feine Nachkommen über. Dieje Könige von Epheſos ftanden 
zugleich dem Dienfte der Demeter von Eleufis vor. Ja ald in 
fpäter Zeit das Königthum auch in Ephefos geftürzt war, bfieben 
den Androfliden Zeichen md Titel des Königthums und die Leis 
tung der Opfer und Feſte der eleufinifchen Demeter. Wir willen 
außerden, daß die Thesmopborien der Demeter zu Epheſos wie 
in Attika gefeiert wurden. Die Apaturien, das Feſt der Ge 
fchlechtöverbände, fehlte zu Epheſos; wol wegen der Aufnahme 
der alten Landeseinwohner, jenes fünften Stammes, in Die neue 
Gemeinde 3); uber dennoch ſtand Epheſos nächft Milet von allen 
Nilanzftätten in der nächften Beziehung zu Athen. 

Epbefos war auf lydiſchem Boden begründet, von Milet, 
Myus und Priene, welche an der kariſchen Küfte ftanden, war 
e8 Durch Den Bergzug des Meſſogis getrennt. Drei bis vier Mei: 
[en nordwärts von Epheſos in geringer Entfernung von der See, 
an einem fFleinen SKüftenfluffe Halos, erhob ſich die griechiiche - 
Pflanzſtadt Kolophon. Andrämon jollte fie an der Spipe von 
Pyliern, welde vor den Dorern aus ihrem Lande gewichen wa⸗ 
ven, geftiftet Haben. in Bruchſtück des Dichters Mimnermos 
von Kolophon, ans der erſten Hälfte Des fechften Jahrhunderts, 
erzählt diefe Gründung To, als ob fie unmittelbar von dem Meer: 
bufen von Pylos ausgegangen jei, ohne Attila zu berühren. „Die 
ragende Stadt des neleiſchen Pylos verlaffend, läßt Mimnermos 
die Begleiter des Andrämon fagen, erreichten wir auf den Schif- 
fen Niien, unſeres Wunſches Ziel, und Tießen uns in dem lieb» 


— —— — — — 


1) Ephor. Fragm. 31. ed. Müller. Athen. VII. p.361. — 2) Pau- 
sanias l,.c.— 3) Herodot 1,150. VI,16. Strabon p. 633. 
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lichen Kolophon nieder, da wir die größere Kraft hatten“ i). 
Die Kolophonier zeigten ihres Gründers, Andrämon’s, Grab am 
nördlihen Thore auf der Straße nad) Lebedos 9). 

Nordwärts von Kolophon, auf der großen von den Bergen 
Korykos und Mimas erfüllten Landzunge der Iydifchen Küfte, welche 
gegen die Inſel Chios vorfpringt, Tagen vier ioniſche Städte: Les 
bedos, Teos, Erythrae und Klazomenae. Die Tradition behaup- 
tet, daß Die Sonier in Teos bereit angefiedelte Minyer von 
Orhomenos angetroffen hätten ?); in Teos gefundene Inſchriften 
bemeifen, Daß bier, wie zu Athen vier Stämme beftanden, Daß 
diefe Stämme wieder in Symmorien zerftelen, wie in Athen Die 
Phratrien %). Die Verwandtſchaft Erythrae's mit Athen und den . 
Soniern bemweift der Dienft der Athene Polias °); wenn auch Die 
Erythräer das Heiligthum des phönififchen Melkarth, welches fie 
vorfanden, beftehen Liegen, wie die Kolophonier den Dienft und 
die Weiffagung des Iydifchen Sonnengottes in einem Haine, Dicht 
bei ihrer nenen Stadt, anerkannt hatten (Bd. I. ©. 306. 256.). 
Als Gründer von Teos und Erythrae werden ebenfalld zwei Söhne 
des Kodros, Nauklos und Knopos genannt). Klazomenae wurde 
von Aegialeern aus Phlius erbaut, welche vor den Dorern über 
das Meer entwichen 7). 

Auf diefe Weile hatte ſich etwa feit der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts ®) eine Reihe tonifcher Anfledlungen auf der aflati- 
ſchen Küfte feftgefeßt, welche ihren Boden mit dem Schwerte in der 
Hand den Lydern und Karern entriffen. Mit den Soniern von 
der Nordfüfle des Peloponnes waren Attifer gelommen, Abanter 
aus Euboea, ebenfalls ionifhen Blutes, Pylier, Minyer und 
Kadmeer 9); aber es unterliegt nicht dem geringften Zweifel, daß 


1) Strabon p. 642. — 2) Pausan. VII,3,2. — 3) Pausan.l.c. 
Strabon p. 633. — 4) Böckh Corp. inscript. Nr. 3004 — 30060. — 
5) Pausan. VII,5. Herodot 1, 18—20. — 6) Strabon p. 633. — 
7) Pausanias VII, 3,8. — 8) Der yarlihe Marmor (ep. 27.) ſetzt die 
Auswanderung des Neleus auf das Jahr 1077 d. h. geichgeitig mit Kodros 
od (ob. S. 232. Anm.). Auf welcher Berechnung die Anfähe für Kodros bes 
ruhen, haben wir fchon gefehen. Gratofthened (Fragm. 3. ed. Müller) int 
die Einwanderung des Neleus auf das Jahr 1043. Die Einnahme Ilions fällt 
bei ihm 1183 (oben S. 197.), achtzig Jahre jpäter die Wanderung der Dorer 
1103; er ſetzt demnach die Wanderung des Neleus fechzig Jahr d. b. einen Chs 
Mus nad) dem Einbruch der Dorer. Da dieler, wie oben gezeigt ift, um das Jahr 
1000 erfolgte, da die Tradition den Angriff der. Dorer auf Attila in das dritte 
Geſchlecht nach dem Einbruch in den SBeloponnes fegt, fo kann der Beginn 
der Auswanderungen der Jonier aus Attila etwa um Das Jahr 950 gejeßt wer: 
den. — 9) Herodot I, 146. 147. Pausan. VI, 2, und oben Anm. 3 
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die Sonier das Hauptelement und den Grundftod dieſer Anfieds 
(ungen bildeten, daß ihre Sitte und Art die herrichende mar 
und den entfchiedenften Vorrang behauptete. Der Hergang wird 
im Allgemeinen der gemwefen fein, daß man fi zuerft auf den 
Anfeln an der Küfte feftfeßtee So erzählt die Tradition, daß 
Zembrion und Profled an der Spitze eines ionifhen Haufen 
die Karer von Samos vertrieben und die Inſel in Befig genoms 
men, daß Amphikles an der Spite von Abantem aus Euboea 
Chios den Karern entriffen hätte’). Wenn Herodot die auffals 
lende Gleichheit des Dialefted von Chios und Erythrae hervor⸗ 
hebt, jo ift daraus wol zu fließen, daß Erythrae auf der Chios 
gegenüber liegenden Küfte eben von dieſer Inſel aus gegründet 
worden it). Bon den Inſeln aus feßte man fih danı in 
Befig der günftigften und am leichteften zu behanptenden Punkte, 
von Hügeln und Felſen, denen das Waffer nicht fehlte, auf der 


nahen Küſte des Feſtlandes. 
Die bedeutendften Orte unter diefen neuen Gründungen 
wurden Milet, Epheſos und Kolophon. Das Gebiet von Milet 


1) Strabon p. 457.637. Pausanias VI,4. Die Kolonilation von 
Chios wird auch dent Egertios, der einen gemijchten Haufen geführt habe, zus 
eſchrieben. — — Herodot 1, 142. Ernſt Curtius bat in einer befonderen 
Mohandlung die Anficht zu begründen gefucht, daß die Sonier vor der ioni⸗ 
[hen Wanderung die anatofifhe Küfte Inne gehabt, daß fie von hier aus Kolo⸗ 
nien in Hellas begründet, aus denen dann edle Geſchlechter zurüdgewandert 
jeien nach Kleinafien. Die einzig fichere Begründung hierfür wäre darin zu fine 
den, daß altsorientafifche Quellen, im Gegenfap zu der ariechifchen eberfieferung, 
die Anfäffigfeit der SJonier vor dem Jahre 1000 v. Chr. auf dieſer Küfte er= 
härteten. Die Beweile, welche Curtius aus dem Namen der Zonier auf Denk⸗ 
malen des Setbo8 und Ramſes berzuleiten fucht, können Niemanden überzeus 
gen, der damit befannt ift, daß es bisher faum gelungen iſt, zwei ober 
drei Namen der Bölfer, welde die Pharaonen beflegt baben wollen, mit 
Sicherheit zu verificiren. Wenn in Manu's Gefegen und dem Epos der Inder 
der Name Javang vortommt, fo fann Dies wol benußt werden, das Alter der 
betreffenden indifchen Bücher, aber nicht das der ioniſchen Anfteblungen zu ers 
härten. Die Erwähnung des Javan In der Stammtafel der Geneſis beweift 
nichts gegen die griechifche Ueberfieferung,, da die Abfaffung derfelben erft in 
das zehnte Jahrhundert, in die Zeiten nah Salomo füllt (Bd. J. S. 400.). Es 
widerfpricht jener Anficht ferner, daß übereinftimmend die griechiſche Tradition, 
Herodot und Thufydides an der Spipe, die Bevölkerung der Infeln des Ägäis 
fhen Meeres als kariſch und phönikifch bezeichnen, ehe die Griechen fie einnahs 
men. Kamen die Jonier von Anatolien nach Hellas, fo mußten fie get diefe 
Iem befepen. Es ift überhaupt unrichtig , fich Die vier griechifchen Stämme als 
efte von Anfanı vorhandene Größen vorzuftellen; es find vielmehr die Ramen 
Aeolier und Achker Geſammtbezeichnungen, weiche erft entftanden, als geiwifie 
Berhältniffe eingetreten waren, wie dies für die Achäer bereits angedeutet ift 
und unten weiter nachgewiefen werden wird. Zum Theil gilt dies auch von dem 
Namen Jonier. 
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dehnte fih allmählig nordwärts über die Mündung des Mäan- 
der bis zu dem Südabhange des Myfale aus. In der Niede- 
rung am Fluſſe lagen äußerft ergiebige Neder, die Berghänge 
der Landzunge hatten ſchöne Zriften für Schafzucht ?); die Bucht, 
an deren Eingang die Stadt lag, bildete den beften Hafen an 
der ganzen afiatifchen Küfte. Die Ephefier dehnten, ohne Zwei—⸗ 
fel im beftändigen Kampf mit den Lydern, ihr Gebiet am Kay« 
firo8 aufwärts bis zum Sidabhange des Gebirged Twmolos aus. 
Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch blieb das Reich der Lyder 
unter feinen Herrſchern, welche ſich vom Sonnengotte Sandon 
ableiteten, in beſtändigem Zurückweichen gegen die Ankömmlinge 
vom Weſten. Auch die Kolophonier richteten ihre Eroberungen 
nordwärts. Sie begnügten ſich nicht, Die Lyder landeinwärts zu 
drängen, fie zogen nordwärts über den Rüden der Landzunge, auf 
welcher Teos, Lebedos und Erythrae lagen, und griffen eine 
griechifhe Stadt an, welche hier von Achäern and dem Pelopon— 
nes gegründet worden war, Smyrna. Mimnermos läßt die Kos 
lophonier fagen, „vom Strome Halos ausziehend, von Kolophon, 
nahmen wir nach dem Rathe der Götter Smyına, die Stadt der 
Aeolier“ 2). Herodot erzählt: In Kolophon hätten einft YUnzus 
friedene einen Aufruhr erregt, aber fie wären überwunden mors 
den und nah Smyrna geflüchtet, wo fie Aufnahme gefunden. 
Zum Danke dafür hätten diefe, als die Smyrnäer einft vor den 
Thoren ein Feſt gefeiert, fi der Stadt bemächtigt und ihre 
Zandslente von Kolophon zu Hülfe gerufen. Nun feien zwar 
audy die übrigen Achäer den Smyrnäern zu Hülfe gekommen und 
hätten Krieg geführt, bis ein Vertrag geichloffen worden fei, wels 
cher den Kolophoniern den Beſitz der Stadt für die Auslieferung 
der Habe der Smyrnäer gewährte). So fei es gefchehen und 
die Achäer hätten die vertriebenen Smyrnäer unter die Bürgers 
haften ihrer übrigen Städte vertheilt ?). 

Die Verſe des Mimnermos ftellen dies Ereigniß fo dar, 
als ob dafielbe bald nad der Gründung von Kolophon vorgefal- 
fen fei. Auch andere Anzeichen fprechen dafür, daß Smyrna ſchon 
vor dem Jahre 850 eine Stadt der Jonier war, wenigftens ſteht 
fo viel fe, dag die Einnahme Smyrna’8 durch die Kolophonter 


1) Strabon p.578. — 2) Strabon p. 620. — 3) Strabon 
p. 634. — 4) Serod. T, 16. 143, 150, Pausan. VII, 5. 


16 * 


244 Die Gemeinfhaft der Sonter. 


vor dad Jahr 720, vor die Zeiten des Gyges, fallen muß, wel 
her die Macht Kolophon’s brach N). Bis dahin maren die Kolo- 
phonier die flreitbarften und ftärkften unter allen ionifchen Kolonis 
ſten. Während Milet fih frühzeitig der Seefahrt zumendete, hats 
ten Ephefos und Kolophon ihre Kräfte auf das Land befchränkt 
und mit großem Erfolg an der Erweiterung ihres Gebiet gears 
beitet. Den Iydifchen Reiſigen gegenüber hatten auch die Kolos 
phonier fih) auf den Roßkampf eingeübt und ihre Reiterei, eine 
vormals den Hellenen ganz frende Waffe, war gefürchtet an der 
Küſte, bis König Gyges das Indifche Reich mit mächtiger Hand 
wieder aufrichtete. 

Die Städte der Negialeer, Attifer und Eubder in Alten 
waren von einer Bevölkerung deffelben Stammes, deſſelben Dias 
leftö bewohnt; fie wird unter dem Gefammtnamen der Sonter befaßt. 
In dem fremden Lande, auf der fernen Küfte, welche man befegt 
batte, von Feinden umgeben, mußten die einzelnen Orte bald 
zu einer gewiſſen Gemeinfchaft, zu einem gewiffen Zufammenhals 
ten untereinander fommen. Das Gefühl des nationalen Zuſam⸗ 
menbanges mußte bier Tebhafter werden. Einige der neugegrüns 
deten Städte brachten von Zeit zu Zeit gemeinfame Opfer dar. 
Sie galten dem Gott, welchen die Megialeer und die Attiker 
auf den Küften und Borbergen der alten Heimath verehrt hatten, 
welcher fie glüdlich über Das Meer geführt, deſſen entgegengefeßtes 
Ufer fie nun bewohnten, dem Pofeidon. Die Koloniften von 
Priene hatten auf ihrem neuen Boden dem Pofeidon ihrer Bas 
terftadt, dem Pofeidon von Helife, unter dem Nordabhang des 
Myfaleberges eine ‚‚einfame Stätte” 9%) am Strande des rau⸗ 
chenden Meeres geheiligt. Die Könige von Priene, des Aepy⸗ 
t08 Nachkommen, brachten bier dem Gotte des Meeres Stiere 
dar, wie das die Jonier ſchon in ihrer alten Heimath zu Negion 
und Helife gethan %. Die nächltgelegenen Städte, Milet, Myus 
und Ephejos ſchloſſen fich zuerft, wie es jcheint, diefein Opfer 
der Priener an, welches dadurd ein gemeinfchaftliches wurde. 


1) Bd. 1. S. 582, Die Behauptung der Ephefler, daß Smhrna [on vor 
dem —*7 850 eine Stadt der Jonier war, weil ſie vor den Achaͤern von 
Epheſos aus gegründet worden und zwar von dem Stadttheile von Epheſos, 
welcher Samorna hieß, beruht wol nur auf dem Namensgleichklang und ſoll 
dad Recht der Sonier auf Smyrna beweilen. — 2) Diodor XV, 4. — 
3) Oben S. 52. Ilias XX, 403. Strabon p. 039. 
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Bon den Nachkommen des Neleus und Androfles beherrſcht, wus 
ven Milet und Epheſos wie die älteften fo auch die mächtigften 
Orte gemorden, fie vermocdten ed, im Nothfall den Fleineren 
Städten wirffame Unterflüßung und Schuß zu gewähren. Die Tras 
dition erzählt von einem Kriegszug, melden Androfles für Priene 
gegen Die Karer unternommen hatte, auf welchem er den Tod 
gefunden. So traten denn allmählig auch Die übrigen Städte 
auf der lydiſchen Küfte dem Opfer zu Mykale bei. Die Anfel 
Chios fol im vierten Gefchleht nad) der Landung der Sonier, 
aljo etwa hundert Jahre nach dem König Amphikles, der die Karer 
vertrieben, zur Zeit, als fein Urenkel Heftor über Chios gebot, 
zu der Opfergemeinfchaft auf Mykale zugelaffen worden jein (um 
850. ES fcheint, dag Milet und Ephefos, weil ihre Städte 
von Söhnen des Kodros geftiftet waren und deren Nachkommen 
die Herrichaft in ihren Mauern führten, die Gründung von einem 
Kodrosfohne als eine Bedingung der Theilnahme an diefem Opfer 
ſtellten. So wurden denn nun Aepytos der Gründer von Priene, 
Kydrelos der Gründer von Myus, Nauflos der Gründer von 
Teos, Knopos der Gründer von Erytheae zu Söhnen des Kodros 
gemacht, aber zu „unächten“ Söhnen deffelben, momit die Dich, 
tung fich felbft zu erfennen giebt. Aus demfelben Grunde wurde 
denn auch wol Andrämon, der Gründer von Kolopbon, zu einem 
Kodrosfohne. Daß den Kolophoniern wirklich gewiffe Bedinguns 
gen für die Aufnahme in die Gemeinfchaft der Jonier aufgelegt 
wurden, jcheint aus einer freilich vereinzelten Notiz hervorzugehen, 
dag die Weiſſagung des Sonnengotte8 im Hain zu Klaros bei 
Kolophon (oben ©. 241.) in die Hände mileſiſcher Priefter übers 
gegangen ſei). Nachdem Smyrna in den Händen der Jonier 
war, wünſchte auch Phokäa, die nächſte äoliſche Stadt, melde 
weiter nordwärts über der Mündung Des Hermos lag, Aufnahme 
in die Gemeinfchaft und Zulaffung zu dem Opfer von Mykale. Pho⸗ 
fäa war, wie der Name zeigt und die Tradition betätigt, von 
Phokiern ans dem mittleren Griechenland gegründet). Die Jos 
nier verweigerten die Aufnahme, weil die Phofüer nicht von Köni⸗ 
gen and Kodros Stamme beherrfcht würden. Die Phokäer legs 
ten ein ſolches Gewicht auf ihre Aufnahme in die Föderation Der 


—— — 


1) Pausan. VII, 4,6. — 2) Taeit. Annal. Il, 54. — ' 3) Pausan. 
vn, 3. 
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Konier, Daß fie zwei angebliche Abkömmlinge ded Kodros aus 
Teos holten und zu Königen ihrer Stadt erhoben’), So nahe 
men denn flatt der erften fünf, neun ), endlid zwölf Städte 
an diefem Opfer Theil: Milet, Priene, Myus, Epheſos, Kolo⸗ 
phon, Lebedos, Teos, Erythrae, Klazomenae, Phokäa, nebſt 
den Inſeln Samos und Chios. Warum Smyrna nicht zugelafs 
jen morden fei, wußte Herodot jelbft nicht zu erklären ®), wahr⸗ 
fcheinfich, weil e8 in der Zeit, da diefe Opfergemeinichaft zum 
Abſchluß Fam, von Kolophon abhängig war und von dieſem vers 
treten wurde, oder, weil man nicht über Die heilige Zahl zwölf 
hinausgehen wollte. Auch Die Stadt Magnefia, welche ziemlich) 
weit ins Rand hinein am Mäander aufwärts, da mo der Lethäos 
in den Mäander fließt, von Magneten von der theifafifchen Küfte, 
welche vor den Theffaliern entwichen waren, gegründet worden 
war ?), gehörte nicht zum Werbande der Jonier. Das Opfer 
wurde auf gemeinfchaftliche Koften der ZTheilnehmer begangen und 
ſtets unter der Leitung der Stadt Priene von Nachkommen des 
Aepytos dargebracht. ES fchloffen ſich wenigſtens jpäterhin am 
dieſes Felt Berathungen über Streitigkeiten der Städte untereinans 
der, über Krieg und Frieden mit den benachbarten Völkern >). 
Ohne Zweifel gewährte diefe Opfergemeinfchaft, wie alle Föde⸗ 
rationen diefer Art bei den Griechen, den theilnehmenden Städten 
die Gewähr, daß feine derfelben von der anderen zerflört und 
ausgerottet werden dürfe. NIS die Opferflätte im Sahre 366 
v. Chr. von dem Strande von Myfale an einen andern Ort ver> 
legt werden jollte, gebot das delphiſche Orakel den Soniern, auf 
dem Mutteraltar zu Helife in Achata zu opfern und den neuen 
Altar nad dem Mufter des Altar zu Helife zu errichten ). — 


Ein Theil der alten Bevölferung von Argos und Lakonien 
hatte, wie wir gefehen, die Nordweftfüfte des Peloponnes erobert; 
ein anderer fürchte, wie Die Aegialeer, Attiler und Euboeer auf 
den Inſeln und über dem Meere nene Wohnſitze. Während des 
Dreftes rechter Sohn, Tiſamenos, die Achaeer nah den Bergen 
Achaias geführt Hatte — nach anderen Berichten war Tiſamenos 


1) Pausanias V11,3,3. — 2) Diodor. XV, 40. — 3) 1,143. — 
4) Vita Hom. c. 2. Strabon p. 636 flgbe. Conon. narrat. 20. Nah Par- 
then, narrat, 6. famen diefe Koloniften von Pherac in Thefjalien. — 5) Dion. 


Halic. IV, 25. Herodot 1,141. — 6) Diodor. l.c. 
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freilich fchon in der großen Schlacht gegen die Herakliden, welche 
angeblich über den Beſitz des Peloponnes entfchied, geblichen — 
ftellte fih Penthilos, ein unächter Sohn des Oreftes 1), an die 
Spike eines achäiſchen Haufend und ging mit dieſem nordmwärte 
über den Iſthmos nach Böotien. Huf der böotifhen Küfte in 
Aulis ſchiffte er fich ein und fegelte nad) Thrafien hinüber. Won 
bier zogen die Ausgewanderten unter dem Sohne des Penthilos, 
dem Echelaos, weiter über den Hellefvont, bis Grad, des Bei: 
thilos Enkel, die flüchtigen Schaaren nad) der Inſel Lesbos führte, 
welche von ihnen in dauernden Befig genommen wurde ?). Sie 
gründeten bier die Stadt Mytilene, in melher die Nachkommen 
des Penthilos die Herrichaft führten). Wie PBenthilos waren 
Kleued und Malaos mit einer andern achäifchen Schaar über 
den Iſthmos entwichen, auch fie waren Abkömmlinge des Agas 
memnon. Bon der Küfte der Lokrer auf dem Knemis aus und durch 
Lokrer, welche fi) ihr anſchloſſen, verftärft, ging dieſe Schaar zu 
Schiffe, durchſchnitt das ägäiſche Meer, landete ſüdwärts von 
Lesbos an der Küſte von Myſien, im Golfe von Elaea, und 
gründete hier die Stadt Kyme, in welcher die Führer des Zuges, 
die Nachlommen des Kleued und Malaod, die Königswürde ers 
hielten und behaupteten %. Das Andenken an den Agamemnon 
war in dieſem Königsgeſchlecht fo lebhaft, daß dieſer Hochgepriefene 
Name in der Reihe der Könige von Kyme erneuert wurde ®). 
Das ift die Tradition von der Stiftung der Kolonien der 
Achäer in Alien, welche nachmals den Namen der aeolifchen Städte 
erhielten. Indem Die Sage den Zug des Penthilos über mebs 
rere Generationen bin ausdehnt, giebt fie felbit zu, daß Diefe 
Auswanderung eine jucceffive war. Der wunderlihe Weg, wels 
hen Penthilos und Gras einjchlagen, um die Inſel Lesbos zu 
erreichen, über Thrafien und den Hellefpont ift dadurch motivirt, 
dag an diefen Küften Städte neofifcher Gründung lagen, Aenos 
und Seſtos ®), welche freilich exit viel fpäter, etwa im achten 
Jahrhundert, erbaut wurden. Der Zug der auswandernden Achäer 


1) Pausan, II, 18,5. — 2) Pausan. III,2. — 3) Aristot. pol. 
V, 8. cf. Plut. de solertia animal, c. 36. — 4) Hellanic. Fragm. 
114. ed. Müller. Vellej. Paterc. 1,2,4. Strabon p.10.401. 403. 582. 
621. — 5) Poll Onom. IX, 83. Nah Piudar. Nem, Xl, 43. war e6 Ore⸗ 
ſtes ſelbſt, der die Auswanderer von Ampflae nach Aſien führte. — 6) Hero⸗ 
dot IX, 115. Thlucydid. VI, 57. 
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ging wol direkt über Das Meer nad Lesbos und dem Golf von 
Elaea; wie dies auch aus der Rage der älteften Pflanzung der 
Acer, der Stadt Mytilene auf Lesbos, hervorgeht. Diefe Stadt 
wurde zuerft auf einer kleinen Inſel, welche in dem Sunde zwis 
[hen dem Feſtlande Afiens und Lesbos Hart an Lesbos Tag, 
erbaut und dehnte fih dann erſt von hier nad) Lesbos hinüber 
aus ). Man flieht, mie die Anftedler zuerft zufrieden waren, auf 
einem ganz Fleinen Eiland Fuß zu faffen, wie fie hier eine Bes 
feftiguung bauen und von Ddiefer aus die große Inſel befämpfen. 
Lesbos war die größte Anfel an der Küfte Kleinaſiens. Freilich 
war ihre Boden mit Gebirgen und Felfen bededt, aber e8 gab 
doch fchöne und fchattige Thäler zwilhen den Berghängen, in 
welchen der Boden äußerſt fruchtbar war und reichlich von Quel⸗ 
len getränft wurde, und Die fonnigen Zerraffen der Berge waren 
der Rebe wie dem Delbaum günftig. So erhoben ſich allmählig 
neben der Stadt Mytilene noch vier felbfländige Gemeinwefen auf 
der Inſel: Methymna im Norden, Antiffn und Erejos im Weſten, 
Arisbe und Pyrrha im Sübden. 

Kyme ſoll zwanzig Jahre nach der Befignahme von Lesbos 
gegründet worden fein 2), und es ift durchaus glaublich, daß Die 
Kolonisten auf dem Fefllande fpäter, als auf den Anfeln Fuß 
fagten. Bon diefen erften Anfiedlungen auf Lesbos und zu Kyme 
ans wurden die übrigen Orte gegründet. Mptilene und Kyme blie⸗ 
ben ſtets die Hauptftädte der Achäer in Afien; gegen dreißig Städte 
jolen von Kyme und Lesbos ihren Urfprung erhalten haben. Won 
Lesbos aus wurde zunächſt Die Inſel Tenedos, der Küfte von 
Troas gegenüber, befeßt, von Kyme wurde cine Reihe von Orts 
ichaften gegründet, welche fi von Atarneus im Norden über Die 
Mündungen des Kaikos und Hermos ſüdwärts bis zum Gebirge 
Sipylos erftreden. Im Norden von Kyme lag Pitana, dann an 
der Mündung des Kaikos Elaca, danach folgten Gryneia, Myrina, 


1) Thucyd. 11,6. Strabon p. 617. Diod. XIII, 79. — 2) Nach 
der vita Homeri c. 38. wurde Lesbos 130 Jahre nach den troifchen Kriege 
befeßt. Wenn Gratofthenes den Neleus ſechzig Jahre nach der Rückkehr der 
Herakliden nach Aſien gehen läßt, jo fegt demnach dieſer Kalkül für ſechzig Jahr 
nur funfzig. Kyme ift nach derſelben Autorität zwanzig Jahre nach Lesbos ges 
aründet, Smyrna achtzehn Jahre nah Kyme. Da die vita Hom, den troifchen 
Krieg 1270 ſetzt, find die Jahreszahlen für Tesbos 1140, für Kyme 1120, für 
Smyrna 1102 v. Chr. Wir haben gefehen, daß die Kolonifation in Afien nicht 
weit über die Mitte des zehnten Jahrhunderte hinaufgerücdt werden kann. 
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Lariſſa, welches die Neolier den vor ihnen ausgewanderten Pelas- 
gern (oben ©. 236.) eutriffen, im Süden von Kyme lag Temnos 
auf einem hoben Felſen am Hermos und am weiteften füdwärts, 
jenfeit des Sipylos, Smyma am Meled. In dieſer vereinzelten 
Lage wurde Smyrna frühzeitig, wie wir jahen, eine Beute der 
Kolophonier und damit eine Stadt der Sonier. 

Auf der Landfpige zwifchen Kyme und den Mündungen des 
Hermos hatten ausgewanderte Phokier die Stadt Phokaea ges 
gründet; auf dem Nordabhange des Sipylos, über dem Hermos, 
(ag eine Anfiedlung der Magneten, welche von der felfigen Küfte 
Theffaliend aus der Gegend von Pherae hinübergelommen waren. 
Hier, wie am Mäander nannten die Magneten ihre neue Stadt 
nad) der alten Heimath; Hier im Norden unter den Achäern, wie 
dort im Süden unter den Joniern, waren ed diefe Magneten 
von allen SKoloniften allein, welche es wagten, die Meeresfüfte 
zu verlaffen und fi im Binnenlande anzufieden ). Hoc auf 
einem fteilen Felſen des Sipylos lag dieſe nördlihe Pflanzung 
der Magneten. Erſt fpäter, als man fid) vor den Myſiern und 
Rudern ficherer fühlte, wurde fle von der Höhe in die fruchtbare 
Niederung des Hermos verlegt, doch blieb auch Magneſia auf 
der Höhe, nun Altmagnefia, bewohnt *). 

Die KRolonifation von Kyme und Xesbos richtete ſich vors 
zugsmweife nordwärts nach der Landſchaft Troas, dem Gebiete der 
Teukrer. Bon Lesbos aus wurde die Südküſte dieſes Gebietes 
am Golf von Adrampttion in Befig genommen. Die Leöbier grüns 
deten bier Affos und nahmen Lamponion und Antandros, welde 
Orte vor ihnen von Pelasgern beſetzt gewefen fein follen (oben 
©. 236... Wir Fennen die Zeit diefer Eroberungen nicht, wir 
wiffen nur, Daß fie vor dem Jahre 780 dv. Chr., wahrſcheinlich 
aber noch früher ftattfanden %. Won der Küſte aus verfuchten 
die Aeolier dann, in das immere Land vorzudringen und Anfieds 
lungen auf dem Idagebirge zu gründen. Es mar nicht bloß die 
Fruchtbarkeit der Ebenen am Ida, die ſchönen Werden und Zrifs 
ten dieſes Gebirges, es war hauptfächlich der Neichthum des Ida 


1) S. 246. Anm. 4. Cicero de rep. 1,4. — 2) Vita Homeri c. 2. 
Boeckh corp. inscript. 3137. — 3) ($s giebt feine Zeitbeftinmmung für die 
Anfiedfungen der Griechen an der troifchen Hüfte. Nur aus einer Notiz, daR 
die Kimmerier hundert Jahr in Antandros, einer aeoliſchen Stadt, geſeſſen, 
tofgt, daß die Beſitznahme vor den Ginfall der Kimmerier d. b: vor das Jahr 
780 fallen muß BP. I. S. 480. 
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an Holz zum Schiffbau, welches die Griechen untrich, fih in dem 
felben feftzufeßen. Die Zeufrer vermochten ihre Städte im Ida, 
Dardania ’), Sfepfis, Kebren und Gergis länger zu behaupten, 
als die offene Küſte. In Sfepfis, welches auf einem fleilen 
Gipfel des Ida lag, führten zwei Gefchlechter die Herrſchaft, 
welche ihre .Ahnherren Hektor und Aeneias nannten. Wie ein 
Schriftfteller Diefer Stadt meint, hatte bier einft Aeneias ges 
bericht, und c8 gab einen Flecken Aeneia in der Nähe von 
Sfepfis. Des Neneiad Sohn, Askanios, follte weiter abwärts 
von Sfepfis im Thale ein zweite Sfepfis, Neuffepfis, in bes 
quemerer Lage erbaut haben. Auch zu Arisbe und Gentinos am 
Hellejpont gab es teufrifche Gefchlechter, welche fih von Hektor 
und Aeneias ableiteten d. Am Vorgebirge Rhöteion am Hellefpont 
war bereitö ein griehifcher Ort gleichen Namens erbaut, als von 
bier aus nad den Sabre 720 auf der Stätte des alten Ilion 
jene griechiiche Stadt erbaut wurde, weldhe den Namen der Stadt 
des Priamos erneuerte . Noch früher war der griechtiche Ort 
Dardanos, nad dem Namen des troiichen Dardania genannt, am 
Hellefpont in der Nähe der Landſpitze Dardanis gegründet wors 
den. Der neuere Nume des Hellefpont verdanft diefem Orte 
feinen Urfprung, welden Strabon als eine alte Anlage der 
Aeolier bezeichnet. Um das Jahr 700 gründeten die Milefier 
Abydos am Hellefpont 9); gegenüber war Seftos wol ſchon früs 
ber von den Aeoliern gegründet (oben ©. 247.). Um das Jahr 
600 finden wir die Mytilenäer im Befiß der Felte Sigäon am 
Borgebirge dieſes Namens, welche fie ohne Zweifel bereits viel 
früher gegründet hatten. Es waren dan die Kymäer, welche in 
das Innere des Ida vordrangen und hier die Stadt Kehren den 
Troern entriffen. Auch Sfepfis wurde den Zeufrern von den 
Aeoliern entriffen; Doc) blieb den teufrifchen Gejchlechtern der 
Heftoriden und Aeneiaden auch in dem neuen Gemeinwefen der 
königliche Zitel und gewiſſe Ehrenrechte )). So hellenifirten Die 





1) Nah Strabon lag Dardania, welches Homer al® einen älteren Ort ale 
Ion am Abhange Des Ida bezeichnet, in der Nähe von Skepſis im Ida, er 
jagt indeß, dab zu feiner Seit nichts mehr davon übrig fei. Strabon p. 569. 
585. 502 — 506. 601600. — 2) Straben p. 603. 607. Steph. By- 
zant. Aoloßn. Teviivos.. — 3) Strabon p.60l. — 4) Strabon 

. 590. — 5) Ephor. Fragm. 22. bei Müller. Strabeon p. 635. Daß 
in Stepfʒ aeoliſch geſprochen wurde, beweiſen die Münzen; Klauſen Aeneias 
. S. 180. 
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Griechen Schritt vor Schritt das troifche Gebiet, Die alte Bevöl⸗ 
ferung trat meift in das Verhältnig von abhängigen Bauern, 
welche den fremden Herren in den Städten gehordhten. Um das 
Jahr 500 v. Ehr. war die Stadt Gergis mit ihren Gebiete am 
oberen Laufe des Granikos der einzige Punkt, auf welchem fi) 
die alte troifche Bevölkerung noch frei und felbfländig behaup⸗ 
tete); aber gegen das Ende des fünften Jahrhunderts iſt auch 
Gergis cin hHellenifcher Ort), und Ephoros bezeichnet das ganze 
Küftengebiet von Abydos im Norden bis Kyme im Süden mit 
dem Namen Meolis 3), — 

Auch der Stamm, welcher duch jeinen Einbruch in den 
Peloponnes dieſe Wanderungen der Ionier und Achäer über das 
Meer veranlagt hatte, auch die Dorer folgten der großen Be— 
wegung, zu welcher fie felbft den Anſtoß gegeben. Bon ihrer 
neuen Erwerbung Epidauros aus beſetzten Dorer die Inſel Aes 
gina 9). Eine Schar von vertriebenen Minyern (ob. ©. 237.), 
weiche ſich zuerft nach Attifa geflüchtet hatte, war an der Küfte 
von Lakonien gelandet. Sie fanden hier, wie die Tradition ers 
zählt, einen Landemann, den Theras, den fie zu ihrem Führer 
machten. Durch Dorer oder Achäer aus Lakonien verftärkt, bes 
jeßte Therad mit Ddiefen und den Minyern eine Inſel, welde 
nicht allzumeit von der Oftfüfte Lakoniens entfernt lag und gab 
ihr den Namen Thera. Friedlich wohnten die neuen Ankönms 
linge neben den Phöniktern, welche fie auf dem Eilande vorfüns 
den ). Eine zweite Auswanderung aus Lafonien, aus Achäern 
beftehend, befeßte die Juſel Melos, welche wir fpäter in befreuns 
detem Verhältuig zu Sparta finden; ein Theil Diefes Auges 
ging weiter füdwärts nach Kreta und befegte die Stadt Gortyn 


— — — — — 


1) Herodot V, 122. 1, 118. — 2) Xenoph. Hellen. I, 1,10. II, 1, 
IO — 15. — 3) Strabon p. 600. — 4) Dben S. 226. Herod. VII, 9. 
5) Hered. 1V, 145— 149. Theras joll ein Sprößling des Dedipus gewefen fein. 
Die Genealogie ift folgende: Oedipus, Polyneifes, Therfandros, Tifamenos, 
Autefion, Theras und deflen Schwefter Aegia; Herodot IV, 147. Pindar. 
ed. Boeckh p. 115. Pausan. 111,1,7. Aegia ift Die Gattin des Ariftos 
demos; nach deifen Tode wird Theras Bormund über Die Zwillinge, welche er 
binterläpt. Als fie herangewachſen find, will er nicht als ihr Untertban leben, 
fondern wandert aus. Daß die Minyer, welche Thera befepten, in Attika ges 
weien waren, folgt aus den Namen der Orte, welche fie auf Thera gründeten, 
Gleufis, Dea, Peirion, während zugleich die Siebenzahl diefer Orte auf Böo⸗ 
tien hinzuweiſen jcheint; Herod. IV, 153. Ptol. Geogr. II, 15. Boeckh 
Corp. inseript. I. p. 729. — 6) Herod. VII, 48. Thucyd. V, 84 seqq. 
Plut, quaest, graecae c. 21. Con. narrat. 36. Dionys. perieg. v. 213. 
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auf der Südküſte dieſer Inſel. Ein dritter Zug von der Oſtküſte 
Lakonien's, er beſtand diesmal aus Dorern allein, erreichte das 
Feſtland von Aſien, ſüdwärts von den Pflanzſtädten und Gebie— 
ten der Jonier. Die ſüdweſtlichſte Ecke des Feſtlandes von Klein⸗ 
aſien tritt mit einer ſehr ſchmalen und ſehr langen Halbinſel weit 
in das Meer hinaus; vor dem äußerſten Vorgebirge dieſer Land: 
zunge (von den Griechen Triopion genannt) Tiegt ein Eleines Eis 
land, auf welchem die Dorer den erften Grund zur Stadt Knidos 
legten ’). Nordweſtwärts von diejer Landzunge liegt in geringer 
Entfernung Die Inſel Kos; fie wurde, wie die nahegelegenen 
kleineren Inſeln Kalydnos und Nifyros, von Dorern aus Epis 
dauros beſetzt, oder war Dies ſchon, bevor Knidos gegründet 
wurde ). Wie fih die Meolier zuerft auf Lesbos, Die Jo— 
nier auf Chios und Samos feftgefeht, jo hatten fih nun aud 
im Süden die Dorer zuerft einiger Eilande an der Küfte Ka 
riens bemächtigt. Dieſen Beſitznahmen folgten dann auch hier 
Anſiedlungen auf dem Feftlande. Nicht blos dag Knidos von 
dem Eilande auf jene Landfpige hinüber wuchs; auf einer zweis 
ten Halbinfel, nordwärts von der Inſel Kos, gründeten Dorer 
und Sonier von Zrözene (Auswanderer der alten und der neuen 
Bevölkerung von Trözene, weldye dort, wie wir fahen, zu gleis 
hen Rechten wohnten) die Städte Myndos und Halifarnaffoe. 
Die älteſte Anlage von Halikarnaß war auf einen Felſen hart 
am Meer beſchränkt; Diefer ältefte Anbau wurde fpäterhin Die 
Gitadelle der erweiterten Stadt %. Bon diefen Anftedlungen aus, 
oder von Dorern von Argos und von den Ddoriichen Städten der 
Inſel Kreta, wurde Darauf die nahe gelegene Inſel Rhodos folos 
nifirt %). Die ältefte Bevölkerung der Inſel Rhodos beftand aus 
Kurern 9); Danach Hatten die Phönikier Hier ihre Pflanzungen 
angelegt, der höchſten Bergipite des Eilandes den Namen Tabor 
gegeben, und ihrem Sonnengotte, dem Baal» Melfarth, und dem 
Moloh unter dem Wilde des Stiers eine eifrige Verehrung ger 
weiht 85). Die Dorer hatten Die Inſel ſchon in Befig, nur in 
Jalyſos hielten ſich noch die Phönikier unter ihrem König Phas 
lanthos. Bon Iphikles geführt, Tagen die Dorer lange Zeit vor 





I) Herod. 1,174. Diodor V,6]. Pausan. X, II. Strabon p. 653. 
2) Herod. VII, 9. — 3) Herod. VII, M. Pausan, 11,30. — 4) Thu- 
eyd. VII, 57. — 5) Conon. narrat. 47. Auch die Ramen x t ggrdiſchen Orte 
beweiſen Meß ; Movers Phönikier II, 255. — 6) Bd. I 
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der Feſte, und ein Drafel verkündete, daß die Burg nicht fallen 
würde, bis Fiſche in ihrem Brunnen erfcheinen und Die Raben 
weiß geworden fein würden. Iphikles ließ eingefangene Raben 
mit Gips anftreihen und wieder fliegen und beſtach den Diener 
des Phalanthos, daß er ihm Fiſche in fein Waſſergefäß warf. 
Da meinte Phalanthos, daß das Orakel erfüllt fei und war zus 
feieden, fich freien Abzug zu bedingen. Die Phönikier beftiegen 
ihre Schiffe, nachdem fie ihre Schäße vergraben, um fie in Zus 
funft wieder abholen zu können '). Aber wir wiflen, dag phönis 
fiihe Gefchlechter unter die Dorer des neuen doriſchen Jalyſos 
aufgenommen wurden, daß ſich zu Lindos auf Rhodos „kadmei⸗ 
ſche“ Anfchriften im Tempel der Athene (d. h. der Aftarte von 
Sidon) fanden ?), daß dem Kronos (d. h. dem Moloch) auch in 
der Zeit, da die Dorer zur Herrichaft gekommen waren, Men: 
ihenopfer gebracht wurden ®), daß Zeus auf Rhodos unter dem 
Bilde des Stierd verehrt wurde, daß die Dorer in den Arbeiten 
des Melfarth von Rhodos ihren Herakles wieder erfannten (oben 
©. 132... Aus alle dem folgt, daß die phönikiihen Elemente 
auf Rhodos tief gewurzelt waren, und die Dorer werden weder 
frübzeitig noch leicht in den Beſitz dieſer Inſel gekommen fein; 
Ihwerlih waren fie vor dem Jahre 850 v. Ehr. Herren ders 
ſelben *). 

Die drei Städte, welche die Dorer auf Rhodos bewohnten: 
Lindos, Kameiros und Jalyſos brachten mit der Inſel Kos und 


1) Athenaeus XIII. p. 360. — 2) Diod. V, 56.58. — 3) Bd. J. 
S. 302. — 4) Die Sage der Griechen von der früheren Koloniſation von 
Rhodos durch Tlepolemos, bat jo wenig zu bedeuten, wie die von Kreta durch 
Zeutamos oder die von Kos durch Die Herafliden Pheidippos und Antiphos, 
oder die von Kypros durch Ajas von Salamid. Auch Althämenes von Argos 
darf in fo weit nicht als Dekift vun Rhodos gelten, als er den Kultus des Zeus 
Atabyrivs gründet, als er ein Sohn des Kutreus, ein Enkel des Minos heißt. 
Hieraus wurde vielmehr folgen, daß mit Althämenes die phönikiſche Beſetzung der 
Infel (Diod. V,59. Apollod. IH, 2, 2.) gemeint ift. Es ift ſchwer zu glauben, 
daß die — einen fo weit nah Oſten gelegenen Punkt wie Rhodos, auf wel⸗ 
hem fie jo gut befefigt waren, früher aufgaben, als die Dorer ſtark genug waren 
fie dazu zu zwingen, d. b. bevor die Seemacht der aflatiihen Griechen ſich ges 
Dr den Beginn der Olympiaden überhaupt gehoben Hatte. Strabon p. 654. 
eht den Beginn der rhodilchen Seefahrt vor den Beginn der Ofympiaden, alfo 
etwa um 800, und des Eufebios Anfüge von der rhodifhen Thefaffofratie um 
915 v. Chr., haben geringen Anfpruh auf Glaubwürdigkeit. Höchſtens könnte 
man die erfte Anfiedlung der Dorer auf Rhodos fo weit zurüdverlegen. Wenn 
Danaos ſchon den Tempel der Athene zu Lindos gründen fol, jo beruht dies 
darauf, day die Aftarte, die jungfräuliche Kriegsgöttin von Rhodos, auch Monds 
göttin war wie die Jo, die angeblihe Stamnmutter des Danaos. 
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den Städten Halifarnafjos und Knidos auf dem Feſtlande, zus 
fammen ſechs Gemeinmefen, dem Apollon auf dem Vorgebirge 
Triopion bei Knidos gemeinfame Opfer, welche mit einem gros 
gen Markte und feſtlichen Wettfpielen verbunden waren !). Der 
Preis des Sieged mar ein Dreifuß von Erz, welcher in dem 
Heiligthum des Apollon auf jenem Vorgebirge aufgeftellt werden 
mußte. Als einft ein Sieger in diefen Wettfämpfen, ein Mann 
von Halikarnag, den Dreifuß, welchen er gewonnen, mit nad 
Haufe nahm, wurde Halikarnaß aus Diefer Opfer » und Fell 
gemeinfchaft ausgefchloffen, welche nun nur noch aus fünf Städ» 
ten beftand ). Jaſſos, nordwärts von Halikarnaß, eine Stadt, 
welche von Dorern von Argos gegründet worden fein foll, ging 
an die Milefter verloren, als diefe ihr Gebiet nach Süden aus 
dehnten; Ddiefe fandten neue Koloniften nad Jaſſos und ftellten 
einen Abkommen des Neleus an die Spike dieſes neuen Ges 
meinweſens d). — 

Die fruchtbare und reiche Anfel, welche lang dahingeftredt 
das ägätfhe Meer im Süden ſchließt — Kreta — fonnte von 
dem Strome der griechifchen Auswanderung nicht unberührt bleis 
ben. Die Anftedlungen der Griehen auf Kreta find gleich in 
den erften Zeiten der Auswanderung gefchehen ?), weniger als ein 
Jahrhundert nad) der Zeit, da König David von Israel feine 
Leibwache aus Philiftern und Kretern bildete. Es iſt ſchon er 
wähnt, daß die aus Attika ausmandernden Velasger hier ein 
Lariffa (in der Nähe von Gortyn) gegründet ®), daß aus Lakonien 
ausgewanderte Achäer die Stadt Gortyu befeßten. Diefer achäi⸗ 
Ihen Anfledlung folgten fpäter, namentlich nachdem e8 den Dos 
rern von Sparta gelungen war, auch die Südhälfte des Eurotad- 
thales zu überwältigen (um 800 v. Chr.), andere achäiſche Schaa- 
ren. Die Ortsnamen Therapne, Amykläon, Myfene auf Kreta 
zeigen deutlich, woher die Anftedler ftammten 9. ber au Dos 
rer hatten fih und zum Theil früher ald dieſe Achäer auf Kreta 
niedergelaffen. Dorer von Argos hatten Knoſſos zu einer doriſchen 


1) Dionys. Halic. IV,25. — 2) Herodot 1,14. — 3) Polyb. 
XVI, 1.5. — 4) Herodot VII, 170. 171. meint, daß die Griechen darum 
auf Kreta hätten Plag finden fünnen, weil viele Kreter in den Kriege, welchen 
fie gegen die Sikelioten, um des Minos Tod zu rächen, begannen, umgekom⸗ 
men, andere nicht zurüdgefehrt wären, und weil nach der troiſchen Zeit Peft 
und Hunger auf Kreta gewütbet hätten. — 5) Odyssea XIX, 175. — 
6) Hökh Kreta ©. 417. 447. Plato legg. p. 708. 
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Stadt gemacht; und Lyktos, von der Oſtküſte Lakoniens gegründet, 
welche Damals zu Argos gehörte, ftand nachmals in dem Rufe, alt 
doriſche Sitte und Art am treueften bewahrt zu haben. Gortyn 
wurde von Lyktos aus docifirt '). Die alten Einwohner Kretas, 
die Eteofreter, wie Die Griechen fagen — fie waren kariſchen 
Stammes — wurden auf die Oſtſeite der Infel, auf Praefos und 
die höheren Theile des Gebirges befchränft ®), melches Die ganze 
Länge der Inſel durchzieht und in der Mitte derfelben, im Ida, feine 
höchſten ſchneeigen Spigen emporftredt, in welchem aud) in neuerer 
Zeit die Sphakioten ihre Freiheit gegen die Dömanen behauptet 
haben. Auf der Weftfeite, am Jardanos (Jordan), zu Minoa, 
Kydonia, Phalafarna, an den Vorgebirgen Drepanon und Hers 
mäon, im phönikifchen Hafen und in der Stadt Phönix ſaßen 
die Kydonen; es war entweder die aus der Miſchung von phös 
nififhen Koloniften, Phitiftern und Eteofretern erwachſene, oder 
die ſyriſch⸗phönikiſche Bevölkerung allein 9. Nach der Anfled- 
fung der Griechen war Kydonia der Hauptort Diefer Bevölkerung; 
von Diefer hatte fie den Namen; — aber aud) Diefe Stadt ging 
fpäterhin an die Dorifchen Koloniften verloren ?). Die Mitte der 
Inſel hatten die Dorer eingenommen, Gortyn im Süden, Lyktos 
und Knoſſos im Norden waren die Hauptorte derfelben. Ho⸗ 
mer fchildert die Inſel Kreta als ſtark bevölkert und blühend; 
„unzählige Menfchen wohnten dafeldft in neunzig Städten.” Es 
find etwa fiebzehn jelbfländige Orte, welche wir fpäterhin auf 
diefer Inſel kennen lernen’), Die griechifchen Anfiedler fanden 
auf Kreta den Dienft des Minotauros und Talos d. h. des Baal⸗ 
Moloch, des Sonnengottes in feiner wohlthätigen und feiner vers 
derblihen Seite, den Kultus der Europe und der Ariadne d. h. 
der Afcheras Aftarte vor. Gortyn galt für die Geburtöftätte des 
Minos, Knoſſos follte der Sitz des Minos und der Ariadne, 
die Stätte des Minotauros gewefen fein. Die phönikifchen Ein- 
flüffe, welche die Griechen in ihrer Heimath zweihundert Jahre 
früher zurückgewieſen, hatten fie nun felbft aufgefucht; dieſe mad) 
ten bier zum zweiten Male ihre Wirkung auf die Griechen gels 
tend. Wie die Griechen pflegten, verfchmolzen fie and) diefe 


l) Aristot. pol. 1,7. Strabon p.481. Höfh Kreta 11, 433. — 
2) Hered. VII, 169— 175. Strabon p. 478. Aristoph. Plut. 1308. — 
3) Strabon p. 475. 476 flade. Hökh Kreta 1,145. ®.I. — A) Hesy- 
chius YAistos. — 5) Höfh Kreta II, 443. 
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Kulte mit ihren veligiöfen Anfchauungen und den Dienften, welde 
fie mitbradten. Das in alter Technik und Kunftübung gebils 
dete Leben, welches ihnen in dieſen alten phönikiſchen Pflanz- 
orten entgegentrat, war ebenfalld von großem Einfluß. Dem 
Minos, unter deſſen Namen die Griechen die Zeiten der Inſel 
vor ihrer Anfiedlung d. h. die phönififhe Periode Kreta's, fo 
wie die Seeherrfchaft, welche die Phönifier zmweihundert Sabre 
früher im ägäiſchen Meere geübt Hatten, yperfonificirten, ftellten 
fie den Urkünftler Dädalos zur Seite. Es ift Fein Zweifel, daß 
die Griechen auf Kreta neben bedeutfamer Einwirkung phöniki⸗ 
hen Weſens auf ihr religiöfes Leben, deren Spuren wir weiter 
hin wahrnehmen werden, auch Förderung ihrer technifchen Bildung 
erfuhren. Inter den älteften griechifchen Künftlern werden Dipönos 
und Skyllis von Kreta genannt und zu Söhnen oder Schülern des 
Daedalos gemacht). Allem Anfchein nach war es auf Kreta und 
Rhodos, daß die Griechen die phönikiſchen Buchftaben kennen lern 
ten, daß fie ihre Maße und Gewichte von den Phönikiern ents 
lehnten. Unter dem Eindrud eines fo wohlgeordneten Lebens 
machten fie den Minos zu einem weifen Gefeßgeber der Vorzeit. 
Die weiteren Züge, welche die Griechen der Geftalt des Minos 
lieben, find, wie wir bereitö gefehen, von dem Gotte Mellarth 
entlehnt und hängen mit deſſen periodiſchem Sterben und Wieder: 
aufleben zufammen. So fonnte Minos ſchon beim Homer zum 
Todtenrichter werden und von Zeit zu Zeit in der Grotte von 
Knoſſos DOffenbarungen von Zeus erhalten). Als die Ddorifchen 
Städte auf Kreta, von welchen einige die dorifhe Sitte ftrenger 
fefthieften, al8 dies anderswo geſchah, und von der Weife der übris 
gen Griechen abweichende Einrichtungen ausbildeten, dadurch in 
den Ruf beionderer Wohlgeſetzlichkeit kamen, eigneten fle fich felbft 
diefe Sefehgebung des Minos zu. Sie wollten num ſchon lange vor 
der dorifchen Wanderung unter dem Teutamos, dem Sohne des 
Doros, des angeblichen Stammvaters der Dorer, von Theflalien 
nach Kreta gekommen fein und machten Demgemäß den Minos zu 
einem Enkel des Teutamos *). Diefe VBorftellung, den Minos 
als einen griechiichen Herricher (Herodot nennt ihn freilich aus 
drüdlih einen Barbaren) und die Griechen auf Kreta für deſſen 


1) aan fediſche Künſtler S. 43. — 2) Bd. J. S.302. Od yssea 
xi, 568. — 3) Died. IV, 60. V, 80. 
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Boll zu nehmen, faßte fo tiefe Wurzeln, dag das Ddeiphifche 
Orakel im Jahre 480 v. Chr. den griechiichen Städten auf Kreta 
mit den Hellenen gegen die Perfer zu fechten, aus dem Grunde 
widerrieth: weil die übrigen Hellenen fie damals nicht unterftüßt 
hätten, als fie, den Zod des Minos zu rächen, gegen die Sike⸗ 
lioten Krieg führten (Bd. I. ©. 303.). 


8. Leben und Sitten der Griechen in Afien. 


Die Halbinfel, welche die Väter der Griechen einft befekt 
hatten, mar fo glüdlich fitwirt, daß ihre Nachkommen nicht Teicht 
von einem fremden Feinde zu fürchten hatten. Die einzige nicht 
jehr ausgedehnte Landgrenze im Norden bildete ein ziemlich raus 
bed Gebirgsland, welches von den vereinzelten Stämmen der 
Illytier und Thraker befegt war. Diefe konnten den Hellenen 
niemals ernſtlich gefährlich werden. Nur die Seemacht der Phö⸗ 
nifier vermochte es, die hellenifchen Gauen zu gefährden. Wa- 
ven die Griechen des zwölften Jahrhunderts wirklich in Gefahr 
gewefen, neben mannigfacher Förderung und Anregung, welche 
fie durch) den Verkehr mit den Phönikiern empfingen, durch diefe 
in ihrer nationalen Entwidelung beeinträchtigt zu werden, fo hat⸗ 
ten doch die Kräfte won zwei oder drei hellenifhen Kantonen 
auögereicht, dieſe Einwirkungen zurüdzumweiien. Sekt, im zehn, 
ten Zahrhundert, waren die Griechen bereits ſtark genug gewor⸗ 
den, die SKarer wie die Phönikier von den Inſeln des ägätfchen 
Meeres zu verdrängen, das Beden deſſelben durch ihre Anfieds 
lungen auf Chalkidite, auf den Kykladen, auf Kreta und auf den 
Küften Anatoliens in ihren eigenen Befiß zu nehmen. 

Diefe große Bewegung, welche die Herrſchaft der Griechen 
über das ägäiſche Meer ausdehnte, welches die Gegenküfte Afiens 
in ihre Hand brachte, war nicht durch den Drud eines auswärs 
tigen übermächtigen Feindes hervorgerufen, es mar feine Erobe⸗ 
rung, welche die gejammte Kraft der hellenifchen Gauen, welche 
ein mächtiger Fürft an der Spibe eined gewaltigen Kriegszuges 
errungen hatte. Die Griechen hatten dieſe Erfolge,. welche fie, 
ſelbſt noch in den erften Stadien ihrer Entwidelung begriffen, 
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errangen, den Unruhen zu verdanken, welche zwei Bergftämme, 
denen ihre Weiden zu eng geworden, erregt hatten. Wie die 
Minyer, die Thebaner, die Attifer einft jeder auf feine Hand 
die Phönikier von den Küften von Hellas zurückgewieſen, fo wur 
den auch diefe Anftedlungen mit vereinzelten Kräften gemacht. 
Etwa von der Mitte des zehnten Jahrhunderts abwärts folgt 
unabläffig eine Schaar Auswanderer auf die andere. Sie kom 
men vom änßerften Norden Griechenlands jo gut, wie von den 
füdlichſten Geftaden des Peloponnes, vom Offa und Pelton, wie 
aus der Bucht von Pylos und von der lakoniſchen Oftküfte, von 
den Ufern Attika's, wie vom Strande des forintbifhen Buſens, 
von den phofifhen Bergen und von den Felögeftade von Lokris. 
Diefe einzelnen Haufen genügen, um Schritt vor Schritt auf 
den Injeln und Küflen des ägäiſchen Meeres Fuß zu fallen. Nah 
Verlauf eines halben, vielleicht eines ganzen Jahrhunderts find 
die Infeln fowie die beften Punkte der Küften von Hellenen 
erobert und Eolonifirt, Hat ein großer Theil des griechifchen Bol 
fe8 eine neue Heimath außer Landes gewonnen, find Die Grie— 
chen das herrſchende Volk auf beiden Ufern des ügätichen Meeres. 
Daß Ddiefe Eroberungen nicht in großen einheitlich organifirten 
Maſſen erfolgten, daß Die Griechen feine weiten Landgebiete, 
fondern Eilande und Küftenftreden in Befig nehmen, daß diele 
Beſitzungen nicht in einem großen Kampfe, fondern in langen 
fortdauernden Fehden errungen und behauptet werden mußten, 
mit einem Worte, Daß Diefe Eroberungen Kolonifationen waren, 
führte ungemein wohlthätige Kolgen für die Friegerifche und polis 
tifche Erziehung der Auswanderer herbei. Die Selbftthätigkeit und 
Selbftändigfeit jedes einzelnen diefer neuen Gemeinwefen und Damit 
jedes einzelnen ihrer Mitglieder, war durch diefe Lage der Dinge 
ebenfo gegeben als gefordert. Die Lebensweiſe in einzelnen Kan— 
tonen und Gauen, zu welcher die griechifche Halbinfel durch Die 
Natur ihres Terraind ihre Bewohner genöthigt hatte, war für 
die Auswanderer im verftärkten Maaßſtabe Grundlage und Bedin- 
gung der Eriftenz geworden. 

Mit den Anfängen des Ackerbaues waren die Griechen auf 
der Halbinfel zuerft zu geordnetem Leben unter den Nelteften 
der Stämme gefommen. Indem die Aderbauer die Weberfälle 
der Hirten und Bergflämme abzuwehren hatten, war diefen An- 
füngen alsbald ein Friegerifches Treiben gefolgt. Allmählig war 
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der Kampf die Hauptbefchäftigung des Lebens und die beflen 
Kriegöfeute waren die Führer der Stämme geworden. Man hatte 
fi) fchon in weiteren Kriegszügen, in größeren Nuubfahrten vers 
jucht, als die Wanderungen der Thefjalier und Dorer die Eros 
berung an die Stelle der Bentezüge wid der Abenteuer febten, 
als die Dorer ihre Burgen vor Amyklae, Argos und Korinth bauten 
und nach langen Kämpfen die Oberhand gewannen. Nun ftans 
den die Ausgewanderten, das Schwert in der Hand, auf den 
fernen Küften, von fremder und feindfeliger Bevölkerung umringt; 
mit den Waffen, mit welchen man den Boden errungen, auf 
weichem man faß, hatte man Ddenfelben im jeder Stunde zu ver 
theidigen. Es war ein vielbewegtes Xeben und Treiben, ein 
fräftiges jugendfrifches, in Langen Kämpfen geftähltes Gefchlecht, 
welches die Kulffelfen, Die grünen Hügel am Strande von Anas 
tofien befeßt Hatte, welches das blaue Meer zwilchen diefen Ins 
ſeln und Buchten mit feinen Schiffen durchkreuzte. 

Die Art und Sitte diefer Anſiedler näher kennen zu lernen, 
befigen wir feine andere Quelle, als die Homeriſchen Gedichte. 
Man könnte der Meinung jein, Daß die Poeſie eine Außerft ges 
ringe, oder vielmehr gar Feine hiſtoriſche Autorität befike. In⸗ 
deß ficht es feit, daß es feine Dichtung vermag, foziale und 
politiſche Zuftände frei aus der Luft zu erfinden. Auf complicir⸗ 
teren Bildungsftufen kennt man freilich vwerfchiedene Lebensformen 
und unterjchiedene Xebensbedingungen, unter welchen der Poet 
befiebig auswählen kann; eine jugendliche Zeit, eine naive Pros 
duftion ift nur im Beſitz ihres eigenen Horizontes. Sie kann 
diefen ausſchmücken, fie wird ihn nothgedrungen tdealifiren, aber 
fie muß ihn in allen weſentlichen Beziehungen wiederfpiegeln. 
Eben durum wird die Sittenſchilderung einer folhen Dichtung 
nicht etwa Die der Zeit jein, welche der Dichter darftellen will, 
jondern vielmehr nach Abzug der idealen Zuthaten die feiner eis 
genen Periode. Kein Dichter vermag es, jeinen Helden in ihrem 
Denken und Walter, in ihrem Handeln und Empfinden, in ih 
rem Rath und in ihren Thaten andere Motive zu leihen, als 
die, welche ihn felbft bewegen, er kann ihnen feine Ziele fteden, 
als die, welche jeine Zeit, welche er felbft für Die rechten und 
guten, für Die beſten und würdigften hält. Mit einem Wort, 
der Dichter kann nichts anderes thun, als das ethiſche und fos 
ziale Mufterbild zu zeichnen, welches undeutlicher und unbewußter 
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feiner Zeit, deutlicher und vielleicht auch bemußter ihm felbft 
vorfchwebt. In den äußern Dimenfionen wird die poetifche Ideas 
lifirung leicht auszufiheiden fein, wie die Homeriſchen Gedichte 
denn felbft öfter auf den Unterſchied an Kraft und Gewalt zwi: 
fhen den Helden des troifchen Krieges, melde mit den Göttern 
in Verkehr und von den Göttern gezeugt waren und den Mäns 
nern „wie fie jeßt find‘, hinweiſen; für die ethifchen Grund» 
lagen, welche der Dichter wirken läßt, wird man nicht vergeflen 
dürfen, daß der Dichter Diefe fo Hinftellt, wie fie fein follten, 
nicht wie fie wirklich zu feiner Zeit überall in Kraft waren. Den 
ſozialen Hintergrund zu ändern Hat eine naive Zeit weder Ber 
anlaffung, noch die Mitte. In Ermangelung anderer Quellen 
können wir unter der angedeuteten Vorficht mit Fug verjuchen, und 
die Zuftände, wie fie in den griechiſchen Gemeinwefen um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts beftanden, aus den Homeriſchen 
Gedichten zu vergegenmärtigen. 

Die Kenntniß, welche dieſe griechiſche Welt des neunten 
Jahrhunderts von den Meeren und Ländern, welche ihre Gebiete 
begrenzen, befigt, ift noch ziemlich beſchränkt. Im Weiten veicht 
der Bli bis an das adriatiiche Meer, bis zu den Inſeln an der 
Küfte von Epeitos; im Süden bis zu dem Strome „Aegyptos““, dem 
Ni. Don Aegypten ift nichts weiter befannt, al® Diefer Strom, 
die Inſel Pharos und der Name der großen Hauptftadt Theben, 
von welcher Homer annimmt, daß fie dem Meere nahe Täge. 
Weiter hinaus ift alles fabelhaft und unbelannt. Zwar fenut 
man noch den Namen Xibya, aber das Meer bis nad Libyen kann 
ein Vogel in einem Jahre nicht überfliegen. Im Norden wer: 
den die Thrafer und einige Ströme Thrafiens, dann die Roffe 
melfer (die Skythen) über den Thrafern genannt, aber das ſchwarze 
Meer wird nicht erwähnt. Im Oſten iſt auf dem Feſtland über 
die Phrygier hinaus Dunkel und Fabel (Bd. I. ©. 230). Di 
gegen iſt im Südoften die Inſel Kypros mit der Stadt Paphos 
und dem Dienft der Aphrodite befannt, an der phönikifchen Küſte 
wird die Stadt Sidon genannt. Mit dem ägäiſchen Meer, mit 
feinen Borgebirgen, Inſeln und Küften ift man ſehr genau vers 
traut, und die Stellung, welche die Homerifchen Gedichte der 
Inſel Kreta geben, beweift, daß die dortigen griechifchen Anfled- 
lungen fchon zur Zeit der Entitehung diefer Geſänge von einer 
gewiflen Bedeutung geweſen fein müffen. 
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Es erhellt aus einer Fülle von Zügen, daß die Schifffahrt 
(ebendig ift, überall zeigt fich der vielfache Verkehr, die engfte 
Dertrautheit mit dem Meere. Die Schiffe find über die erfte 
Kindheit hinaus. Meift werden Ddiefelben von funfzig Rudern, 
fünf und zwanzig an jedem Bord, getrieben. Diefe Yunfzig- 
ruderer gebraucht man zur fchnellen Fahrt und zum Geeraub, 
daneben giebt es Xaftfchiffe, Die von zwanzig, andere, die von 
hundert Rudern getrieben werden !), Das ägäiſche Meer ift von 
den Phonifiern geräumt. Ihre Schiffe kommen nur no) frieds 
ih; es find einzelne Handelsſchiffe. Sie bringen den Hellenen 
Runftwaaren, Zinn, Gold, Silber, Elektron und Elfenbein, Toft- 
bare Gemwänder und Geräthe. Die fchönften Gefäße, die hell 
ftrahlenden Gewande in den Schatzkammern der griechifchen Fürs 
ften, der beſte Schmud der Frauen, goldene Halsbänder mit 
Bernftein befegt, find die Werke fidoniicher Männer und rauen, 
phoͤnikiſcher Künftler; ihre Schiffer nehmen dann aud wol einen 
griechifchen Knaben von der Küfte mit hinweg, oder bereden eis 
nen griehifhen Dann, mit ihnen zu fegeln, um ihn dann in 
fremden Landen als Sklaven zu verfaufen. Die Griechen ver 
faufen Kriegsgefangene, Wein und Kor; man taufcht Kupfer 
gegen Eifen ein. Die Sklaven und andere Waaren werden nad 
dem Werthe von Rindern abgeſchätzt. Geprägtes Geld ift nicht 
vorhanden. Das God (von Silber ift verbältnigmäßig wenig 
die Nede) wird wach der Schwere abgemeffen. Das ‚Talent‘ 
bedeutet in den Homerifchen Gedichten nur ein Feines Gewicht 
Goldes ?). 

Es fehlt den Griechen indeß nicht mehr an eigener Fertigs 
feit des Handwerks. Töpfer, Schmiede, Zimmerleute, Goldgieger, 
Erzarbeiter werden öfter erwähnt, Die Frauen weben Gemwänder 
und Teppiche, und wie die Fürftinnen Ddiefer Arbeit obliegen, fo 
fehen wir auch die Fürften felbft an ihren Häufern bauen und die 
Zimmerart handhaben. Man lebte vom Aderbau und von der 
Viehzucht, diefe noch mehr wie jener iſt die Hauptbefchäftigung 
auch in den Kolonien; noch der größte Theil des Bodens tft 
Weideland. Der Reichthum der Fürften befteht in ihren Heerden 
von Pferden, Rindern, Schweinen, Schafen, welche von Sklaven 


1) Odyssea IX, 322. Ilias XX, 247. Die hundert zwanzia Ruberer 
Ber Zdeter im Schiffskatalog find erſt nachhomeriſch — 2) Boͤckh Metrologie 
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gehütet werden, aber auch Fürſtenſöhne verichmähen nicht, die 
Heerden vor dem Raubthier und den Feinden zu bewachen. Das 
zum Ackerbau beftimmte Land iſt in Stüde getheilt, welche durch 
Raine getrennt und duch Markfteine bezeichnet find; begrenzte 
Aecker gelten als ein Zeichen gefitteten Lebens )). Rinder oder 
Maulthiere ziehen den Pflug, Die reife Saat wird mit der Sichel 
gefchnitten und in Garben gebunden, Stiere treten das Korn 
auf feftgeftanpftem Boden aus. Neben den Aeckern gab es Dfis 
ven s und Weingärten, deren ſorgſame Pflege bejührte Fürften, 
welche die Waffen nicht mehr führen können, auch wol felbft bes 
trieben 2). 

Die Raubzüge Der Gebirgsbewohner hatten Die Bauern in 
den Ebenen frühzeitig gezwungen, auf hochliegenden Felſen Schuß 
zu ſuchen. Man umgab dieſe zuerſt an Den zugängliden Stellen, 
dann ringdum mit Mauern; man hatte ſich gewöhnt, auch Die 
Heiligthiimer dem Schuße Diefer Mauern anzuvertrauen. Als 
mit dem Auffommen der Seefahrt bei den Hellenen zu den Eins 
fällen der Gebirgslente nod) die Landungen der Sceräuber kamen, 
waren die Küſtenbewohner auf ähnliche Schupmittel angewieſen, 
wie die Aderbauer der Ebenen, in der Regel bauten jene ihre 
Feſten, um ficherer zu fein, etwas landeinwärts ). In Dies 
jen Burgen barg man ſich beim Einfall des Feindes; es war 
am fiherften, jeine Wohnung gleich im der Nähe der Burg zu 
haben. Auf Diefe Weiſe erwuchen Die crften Städte bei den 
Hellenen. Reichten die Mittel und Kräfte hin, fo wurden dann 
auch die Wohnungen unter der Burg mit einer Mauer umgeben. 
So fhildern uns die Homerifchen Gedichte nicht bloß Ilion und 
Theben unter der Kadmeia, fondern auch die Stadt der Phäa— 
fen ?) und andere weniger berühmte Plätze. Für die Anſiedler 
war die vollftändige Befeftigung der Niederlaffung ganz unerlap 
ih; mit der Landung mußte auch die Befeftigung beginnen, cs 
fonnte bier nur ummauerte Städte am Meeresftrande geben, wenn 
auch deren Bewohner fortfuhren, von dem Ackerbau und ihren 
Heerden zu leben. 

Die Häufer der Fürften waren große ummauerte Geböfte. 
Hinter dem Thore mit zwei Flügeln, liegt der Vorhof mit jeis 


1) Odyssea VI, 10. — 2) Ilias IX, 579. XVII, 540 — 580. Odys- 
sva AXIV, 245. — 3) Thucyd. 1,7, — 4) Odyssea VI, O. 
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nem Düngerhaufen, von Ställen und Schuppen umgeben. Der 
Eingang zum Herrenhaufe ift von einer Halle überdedt, an welche 
das Hauptgemach, ein großer Saal, das Megaron, anftößt, deffen 
Mittelpunkt der Herd des Haufes bildet, es erhält fein Xicht 
theil® durch die Thür, theils durch hoch angebrachte Fenfteröffs 
nungen. Hinter dem Saale folgen, mehrere Stufen erhöht: das 
Gemach der Frau, wo Dieje mit den Sklavinnen fpinnt und 
weht, Das Schlafgemach des Hausherren, die Waffenlammer, die 
Schatzkammer. Räume für die Knechte und Mägde fehloffen ſich 
an das Hauptgebäude. Die Schatzkammern der Fürften waren mit 
werthuollem Beſitzthum gefüllt; die Gerätbe, Gewänder und Deden 
find nicht ohne Zierde und Prunk, wenn aud oft fremden Urs 
iprungs. Fürſten und Edle Halten auf veinlihe und ftattliche 
Kleidung, auf warme Bäder und Salben. 

Die unterfte Stufe der Gefellfchaft bilden die Sklaven. Es 
iſt die alte Bevölkerung, weldye die Anſiedler unterworfen haben, 
es find auf den Raubzügen erbeutete, oder von griechifchen Frei⸗ 
beutern, von phönikifhen Schiffen erhandelte Leute, zuweilen von 
edler Abfunft, es ſind Kriegsgefangene Griechen oder Fremde 
und deren Nachkoumen. Das BVerhältnig der Sklaven zu ihren 
Herren, den Fürften und Edlen, fcheint ein mildes gewefen zu 
fein, wenn auch grauſame Strafen, Berflümmelung und mar—⸗ 
tervoller Tod an Sklaven, welche fid) vergangen hatten, vollzogen 
wurden. Es beftand Fein Unterſchied der Bildung zwiſchen Hers 
ren und Sflaven, es gab ſonach feine Kluft, welche den nahen 
und vertraulichen Verkehr ausgefchloffen hätte. Die Fürften vers 
ihmähen es nicht, mit ihren Hirten fi zum Mahle zu feben, 
und die Sklavinnen durften fi) erlauben, ihrem Herren Haupt 
und Hände zu küſſen. Den Sflavinnen lag die ſchwerſte Arbeit 
ob, fie hatten das Waſſer von den Quellen und Brunnen auf 
die meift hochgelegenen Burgen und Edelfige zu tragen und das 
Korn mittelft Handmühlen zu Graupen oder zu Mehl zu mahlen. 
Lange und treue Dienfte der Sklaven belohnte ein milder Herr 
mit dem Geſchenke der Freiheit; cr flattete den Freigelaſſenen 
dann wol aud mit Haus und Hof und einem Aderftük aus. 

Höher als die Sklaven flanden die Theten, die niedrigfte 
Klafle der freien Bevölkerung. ES waren befißlofe Freie, melche 
fich, um ihren Lebensunterhalt zu eriwerben, einem Herren verdingen 
mußten zum Ackerbau oder zur Hütung des Viehs, gegen Koft und 
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Kleidung, oder gegen ein beftimmtes Maaß von Körnern. Gols 
chen Knechtsdienft bei einem Bauern zu thun, galt ald das här- 
tefte 2008; bei den Fürſten und Edlen ſcheinen auch dieſe freien 
Dienftleute beffer gehalten gewefen zu fein 9). 

Aus der Mitte der Bauern hatten fid) die größeren Befiger 
emporgehoben, welche Theten und Sklaven ernähren fonnten, die 
für fie den Ader bauten und die Heerden hüteten, deren Grund» 
eigenthum ausreichte, Ichöne Waffen und Rüftungen, Streitwagen 
und Roffe oder an der Küfte ein Schiff zu halten. In den neuen 
Anfiedlungen nahmen die erften Ankömmlinge, welche das von ih 
nen eroberte Gebiet getheilt hatten, die Stelle diefed Adels ein. 
Diefe Edlen waren es, welche mit den Fürften zur Fehde umd 
zum Raub auszogen, welde durch Die Kriegsbeute ihren Beſitz 
vermehrten, welche Muße hatten, fi) in den Waffen zu üben, im 
Lauf, im Werfen des Diskos und der Lanze, im Lenken der 
Roſſe. Jeder begüterte, maffentüchtige Mann fand Eintritt in 
diefen Stand). Wir fahen eben, wie vertraut Sklaven und 
Herren verkehrten; der Unterichied zwifchen den Edlen und dem 
Volk war natürlich noch viel geringer. 

Das Königthum war bei den Griechen, mie gezeigt wor 
den ift, eine Folge, eine Krucht des Friegerifchen Lebens. Es 
war die Anführung im Kriege. Die Lage der Anfiedlungen in 
Aſien mit ihren fortlaufenden Kämpfen gegen Die alten Einwohs 
ner mar nicht dazu angethan, Dielen urjprünglicen Charakter 
des Königthums zu verwiſchen; fie mußte defien Befugniffe viel 
mehr zunächft erweitern und verftärken. Es war die Kriegstüch. 
tigkeit Des Königs, von welcher die Behauptung feiner Würde 
und feines Anſehens abhing. Nur dann ging die Krone unbes 
ftritten auf den älteften Sohn über, wenn er ein tüchtiger Kriegs⸗ 
mann war. Sn Athen wollte Neleus, wie wir fahen, Das 
Erbrecht feines Älteren Bruders, des Medon, nicht anerkennen, 
weil diefer Tahm war (oben ©. 238... Iſt der König zu jung, 
die Waffen zu führen, fo fhalten die Edlen feines Gebietd nad) 
Belieben und Willfür, ja fie vergreifen fih fogar am eigenen 
Gute des Könige. Nicht befier flehen die Dinge, wenn der 
König ein alter und ſchwacher Greiß geworden, ohne einen rüſti⸗ 
gen Sohn an feiner Geite, dann wird der alte Fürſt nicht mehr 





1) Odyssea IV,643. XI, 490. — 2) Odyssea XIV, 213. 
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geehrt, wenn er nicht durch überlegene Erfahrung und Einficht 
feine Würde zu behaupten vermag. In Fräftigen Händen erfcheint 
dagegen die Gewalt „der gottgezeugten, gottgenährten Könige‘, 
deren Zeichen das Zepter (ein hoher Stab) ift, unbeſchränkt. Das 
Unrecht, weldyes fie verüben, muß ertragen werden !), und erft 
wenige Anſätze verrathen den Entwidelungegang, welchen die bels 
leniſchen Staaten dereinft nehmen werden. Die Intereſſen der 
Fürſten und Helden find es, welche die Welt bewegen, das Volk 
eriheint als eine gehorchende Menge; als der wenig bedeutende 
Hintergrund, von welchem fich die Thaten und Reden der Fürften 
und Edlen im Kampfe wie auf der Dingftätte nur um fo heller 
abheben. Zwar hält der Fürft Rath mit feinen Edlen, aber er 
mag den Widerfpruch nicht gern ertragen, zwar wird, nachdem 
der König mit den Fürften zu Rathe gefeffen, das Volk zur Bers 
fammlung berufen. Dan legt Gewicht darauf, daß dieſe zu rech⸗ 
ter Tageszeit gehalten, daß fie vor Sonnenuntergang beendet, daß 
das Volk nüchtern und ohne Aufregung if. Die Edlen fipen 
danı auf Steinen um den Plab des Königs, das Volk ſteht im 
Kreife umher. Die Herolde gebieten Ruhe und reichen den Red» 
nern den Stab, die Erlaubnig zum Sprechen und das Zeichen des 
Redners. Aber diefe Verfammlung des Volkes dient im Grunde 
nur dazu, daß der König dem Bolfe feinen Willen verkündet, 
ihm feine Befehle mittheilt. Es darf auch wol einmal ein Mann 
aus dem Bolfe den Stab des Redners ergreifen, aber vor 
laute Sprecher haben Schläge zu gewärfigen, und wenn es dem 
Haufen nicht benommen werden fann, feine Stimmung über die 
Billensmeinung des Fürften, welche er vernommen hat, durch 
Beifallsgeſchrei oder Schweigen zu äußern, fo bleibt ihm doch 
Ihlieglich nichts übrig, als zu geboren. Jedoch wird Geitens 
der Fürften Gewicht darauf gelegt, willigen Gehorfam zu finden, 
das Volk von der Zweckmäßigkeit des Gebots zu überzeugen. 
Von den Edlen ift der König zwar nicht dem Range nah, wol 
aber durch feine Gewalt unterfchieden.. Ex verkehrt mit ihnen, 
wie der Gleiche mit dem Gleichen, er hält Rath mit ihnen zus 
meift beim Mahle ), aber fein Wille entfcheide. Der König 
bringt die großen Opfer an den Feſten, wie an feinem Herde, 
ohne eines Priefterd zu bedürfen und hat den Befehl im Kriege. 


I) Odyssea IV, 600. — 2) Ilias IX, 70. 


266 Rechte und Pflichten der Könige. 


Je nad der Lage der Dinge folgen ihn die Edlen, Freiwillige 
aus dem Volke, oder die ganze Maffe, welche verpflichtet ift, 
dem Aufgebot des Königs zu gehorhen ). Im Lande jollte der 
König den Frieden erhalten, mit Milde jollte er, wie ein Hauss 
vater, über die Seinen herrfchen, Gewaltthaten hindern und wackere 
Thaten lohnen. Die „Hirten der Völker ift der gewöhnliche 
Ausdruck der Homeriſchen Gedichte für die Könige. Der König, 
„welcher gottesfürchtig herrichend das gute Redyt bewahrt und anfs . 
recht hält, hat den höchſten Ruhm, da bringt Die Erde reiche 
Früchte, die Heerden gedeihen und Das Meer wimmelt von Fi⸗ 
fen” 2). Dafür erhielt dann Der König beim Opfer und Mahl 
die beften Stüde, dafür chrten dann die Edlen, wie das Boll 
den König mit Geſchenken, und gaben ihre Beiträge, wenn das 
Heer auszog, zur Erhaltung der Mannſchaft. Don der Krieges 
beute empfing der König die beften Stüde, den Ehrentheil. Den 
Veberreft follte der König gerecht vertheilen unter die Edlen, denn 
and dieſe Haben ein Recht auf die Beute. 

Die Homerifchen Gedichte fehen das Königthum als eine 
göttliche Einrichtung an, welches unter der befonderen Obhut des 
Himmelsgottes fleht. Die Schriftfteller der Griechen in den Jahr⸗ 
hunderten, in welchen das Königthum längſt verſchwunden war, 
fanden es ſchwer, deſſen Entftchung zu erklären, die Befugniffe 
des Königthums in der alten Zeit waren ihnen noch unerklär⸗ 
licher. Platon meint in einem feiner Dinloge, daß Diejenigen, 
welche die Menfchen in Dem Gebrauch des Keuers, im Aderbau, 
im Hänferbaun md in den Waffen unteriviefen, zum Danfe für 
dieſe Wohlthaten die Königdwürde erhalten hätten). In den 
Büchern über die Gejege heißt es, Daß die Nelteften über die 
Hirtenfamilien, welche nad) der großen Fluth auf den Bergipigen 
übrig geblieben jeien, Die Herrſchaft geführt und das vechtmäßigite 
Königthum begründet hätten. Allmälig feien mehrere folder Fas 
milien zufanmengetreten und hätten den Ader gebaut. Da nun 
jede dieſer Familien ihre bejonderen Gebräuche gehabt, jo hät—⸗ 
ten die Aelteſten zufammentreten und Geſetze geben müffen, und 
auf Diefe Weile wäre aus der Dynaſtie der Nelteflen eine Arts 
ftofratie, oder auch ein Königthum entftanden, und man habe 
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nun Städte in der Ebene und am Meere gegründet Y). Ariſto⸗ 
tele begründet die Königsherrſchaft, wie jede Herrichaft, auf dem 
„Voraushaben“ der Herrfchenden über die Beherrichten. „Es gab 
nur Feine Gemeinweſen, und die Männer, welche fih duch Zus 
gend und Tapferkeit auszeichneten, waren jelten. Diefe nur wurs 
den in Den beroifchen Zeiten Könige und man gehorchte ihnen 
freiwillig. Für das Königthum gehört ein Volk, welches die 
Herrichaft eines an Zugend überlegenen Geſchlechts zu ertragen 
vermag. Freiwillig wurden Die Könige erhoben und den nad) 
folgenden Gejchlechtern waren fie herkömmlich“*). Es war den 
Griechen der fpäteren Zeit jo ſchwer, eine illimitirte Herrfchers 
gewalt zu begreifen, Daß Thukydides meint, „das Königthum 
der alten Zeit jei eine väterliche Herrfchaft mit beſtimmten Ehren, 
rechten gewefen 3). Ariſtoteles unterfcheidet die Königsherrfchaft, 
die er mit der des Vaters über die Kinder, des Xelteften über den 
Stamm paralleliſirt, jehr beftimmt von Despotismus und meint, 
dag die Könige bei den Griechen nur Herren der Anführung im 
Kriege und der Opfer geweſen und Die Nechtöftreitigfeiten ent⸗ 
ihieden hätten ). — 

So wenig als außerhalb an Kampf und Fehden, fehlte es 
an Hader und Streit im Innern der Fleinen Gemeinwejen. Die 
Griechen waren raſchen Sinnes, heftig im Zorn und jedem Affekt 
zugänglich; Homer läßt jetne Helden häufig Thränen vergießen. 
Alle gingen bewaffnet ®), und Diefe Waffen, welche man ſtets zur 
Hand hatte, wurden oft gebraucht. Selbſthülfe, Gewalt und 
Mord waren an der Tagesordnung. Wehe dem, der jich nicht 
jelbft zu fchügen vermochte. Ohne den kräftigen Arm des Vaters 
und Mannes waren Weiber und Kinder hilflos und rathlos; ohne 
Verwandte, Genoffen und Freunde war es ſchwer, ſich vor Unbill 
zu ſchützen, ſein Recht zu behaupten. Aber es ſtand jedem zu, 
ſein Recht bei dem Könige zu ſuchen, und es wird als Zeichen der 
Sefittung hervorgehoben, daß nicht jeder Hausvater abgefondert 
für fih über die Seinigen herrſche, Tondern dag allen Gliedern 
des Staates das Necht nad) dem Herkommen gebrochen werde. 

Dod) war es nicht der Staat und der König, welche der 
Mörder zu fürchten hatte. Die Furcht vor der Rache der Bluts- 


1) Legg. p. 678. 679. 680. — 2) Aristot. pol. 111, 9.10. 1,7. V, 8. 
V, 22. — 3) Thucyd. 1,13. — +4) Aristot. I.ce. — 5) Thucydid. 
l, 6. 
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verwandten trieb ihn in der Regel aus der Gemeinde. Diefer Rache 
war auch in dem Falle ſchwer zu entgehen, wenn der Erfchlagene 
fein angefehener Mann war und wenig Verwandte und Freunde 
gehabt Hatte; fo heilig wurde diefe Pflicht gehalten, fo eifrig umd 
heftig war jeder, fich diefer Pflicht zu entledigen )). Der Staat 
fhüßte den Mörder gegen die Blutrache nicht. In der Regel 
floh der Mörder aus dem Lande; wir finden dieſe Mordflüchti⸗ 
gen ſehr häufig in den Homerifhen Gedichten. Doch gab es 
noch einen anderen Weg, ſich der Fehde der Verwandten und der 
Blutrache zu entziehen. Man konnte fie ablaufen; man fonnte 
die Verwandten des Erſchlagenen durch reiche Gaben verfühnen. 
Kür folhe Buße entfagte auch wol der Vater der Blutradhe für 
den erichlagenen Sohn, der Bruder für den erichlagenen Bruder, 
und der Mörder konnte dann unter dem Schuße der Gemeinde 
ruhig im Lande bleiben. War der Mörder und die Familie 
des Berlegten über die Höhe der Sühne übereingekommen, war 
fie gezahlt, dann trat der Mörder in den Schuß der Gemeinde 
zurüd, Dann mußte die verlegte Familie den Mörder in Ruhe 
laſſen und hatte fein Recht mehr gegen ihn. Das Urtheil im 
Nechtöftreit fprach der König; er befaß in Krieg und SSrieden 
die vollfte Strafgewalt ). Er füllte den Rechtsſpruch ſelbſt in 
der Volfsverfammlung ?), oder ließ ihn durch einen oder mehrere 
Edle fprehen; er beſtimmte dazu erfahrene und bejahrte Xeute, 
Geronten d. h. Greife aus der Mitte der Edlen. Der Ankläger 
und der BVerflagte erfchienen mit ihren Zeugen vor den Geron⸗ 
ten (fie hatten oft viele Sachen in einem Tage abzuthun und 
famen fpät zum Mahle ®), welche auf dem Plaße, auf welchem 
die Bolfsverfammlungen gehalten wurden, auf den geglätteten 
Steinen ſaßen. Das Volk hörte die Reden, nahm mit Gefchrei 
für den Kläger oder den Berflagten Bartei umd konnte nur mit 
Mühe durch die Herolde in Ruhe gehalten werden. Die Richter 
erkannten nad Art eines Schiedsgerichts, nad) Billigkeit und Her 
fommen. Das heilige Recht zu verkehren galt für eine That, 
weldhe die Rache der Götter herabziehen muß; Zeus fleaft die 
Kränkung des Rechts im Gericht durch Landplagen und rächt deu 
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Meineid. "Aber wir fehen dennoch, daß den Geronten, von Geis 
ten des Verletzten, für einen guten Spruch Geſchenke an Gold 
geboten werden ?). 

Das Leben der Fürften und Edlen geht unter den Freuden 
des Mahled und der Jagd, unter den Thaten des Krieges fröhlich 
bin. Oft ſammeln ſich die Edlen fhon früh am Morgen um den 
König zum Mahle, oft wird des Mittags gefchmauft, dann kommt 
man am Abend nod einmal zufammen und it und trinkt dann 
den mit Waſſer gemifchten Wein auch wol die Nacht hindurch. 
Beim Mahle durften die Lieder Der Sänger von den Thaten der 
Borfahren nicht fehlen. Dann übten fi die edlen Sünglinge 
im Reihentanz, im Waffenfpiel, oder fie freuten ſich der Würfel 
und der Jagd mit raſchen Hunden gegen Löwen und Eber, auf 
Hirfche, wilde Ziegen und Hafen. Oder die Schiffe wurden in’s 
Meer gezogen und bemannt; eine Raubfahrt, ein Ueberfall wurde 
vorgenommen, oder man verfjuchte fih im ernfthaften Kampfe. 
Der Seeraub gegen Küften und Stämme, mit denen man nicht 
in friedlichem Verkehr war, die Exrwerbung reicher Habe durch 
Gewalt und fiftigen Raub galten nicht für verboten oder uns 
würdig 9). Der Bogen, die Waffe der Inder und Iranier, 
der Negypter, ganz Vorderaſiens, ift nicht mehr die Lieblings» 
waffe der Griechen. Wol war der Bogen die Hauptwaffe des 
Herafles geweſen, mol ift e8 auch jetzt noch ein hoher Ruhm 
unter den Griechen, ein guter Schüße zu fein, aber die Helden 
ziehen es vor, aus größerer Nähe mit der Lanze gegeneinander 
zu kämpfen. Sie find ſchwer gerüftet, mit ehernem Helm, Bans 
zer und Schienen an den Unterfhenfeln und tragen große Schilde. 
Es fommt darauf an, die Lanze fo gemaltig zu fchleudern, dag 
fie Schild und Panzer durchdringt. Seltener wird die Lanze 
zum Stoß gebraucht, wenn die Lanzen zerbrodhen find, greifen 
die Helden zum Feldſtein oder zum furzen Schwerte. Ihren 
Schaaren eilen fie auf Streitwagen mit rafchen Pferden, die von 
geübten Lenkern geleitet werden müffen, voran — fei ed, Daß 
die Griechen dieſe Sitte zu fechten ſchon bei ihrer Einwande⸗ 
ung in die griechifchen Gauen mitbrachten, (mir fahen, daß fie in 
Indien und Iran bereits in ältefler Zeit gebräuchlich war) fei 


1) Ilias XVII, 507. Cf. Hes. opp. dies 27—36. — 2) 3. B. Odys- 
sea XXI, 397. 
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ed, daß ſie dieſelbe von den Kleinaſiaten, von den voffebändigen- 
den Mäonern (Lyderu) und Myſiern aunahmen. Wie berühmt 
und zahlreich die troiſchen Noffe waren, iſt oben erwähnt. 

Das ganze Leben ift auf Kampf und Krieg geftellt. Die 
Ehre der Kämpfer gilt allein, die Bauern und Hirten find vers 
achtet, wie dies bei einem fo andauernden Kriegsichen, welches 
namentlich die Griehen in Alten führten, nicht anders fein Eonnte. 
Es war wefentlih die Beichränfung dieſes Frtegeriichen Weſens 
auf einzelne Fehden und Waffentbaten, auf die Vertheidigung 
von Haus und Hof und der Altäre der Götter, daß aus diefem 
Treiben Feine vollftändige Verwilderung der Sitten folgte, Daß ſich 
vielmehr mit der Eriegerifchen Tüchtigleit ein lebhaftes Gefühl indis 
viducller Selbftändigfeit und des eigenen Rechts der Perfon ver« 
band oder vielmehr aus jener erwuchs; Daß fich ein großer und 
edler Sinn aus diefer fteten Vertheidigung der Freiheit und Selb» 
ftändigkeit des Gemeinweiend, aus diefem beftändigen Wagen und 
Ringen entwidelte. Mehr als Raub und Beute jollen die Für« 
ſten und Edlen in ihren Kriegen Ruhm bei den Menfchen zu 
erlangen juchen. Sie follen einen geprieienen Tod einem lan⸗ 
gen aber unberühmten Xeben vorziehen; jie jollen wetteifern, jeder 
den Genoffen im Kriege zu übertreffen. Diefe Kriegslente wollen 
fortleben im LXiede des Sängers. Der Wettfampf der Helden» 
fraft ſoll ihnen auch im ernfthaften Kriege die Hauptſache fein. 
Der Muth und die Tapferkeit der griechiichen Helden iſt eigen— 
thümlicher Art. Es iſt nicht ihre Sache, es mit jedermann auf 
zunehmen, auch da zu kämpfen, wo der Untergang gewiß ift; 
fie befigen weder die fühle Zodesverachtung troßiger und höber 
angelegter Volldnaturen, noch Die wilde Wuth und Naferei, mit 
welcher barbarifche Stämme fih blind in den Kampf flürzen. 
Die griechifchen Helden werden zumetlen von großer Furcht und 
Angft befallen; es ift feine Schmach, der Uebermacht zu weichen 
und ſich zurüdzuziehen. Gewandtheit und Lift im Kampfe find ih 
nen ebenjoviel werth, als grade anftürmende Tapferkeit. Der 
bejonnene Muth, Die Geiftesgegemmwart im Kampfe, galten als die 
wahren Eigenfchaften des Kriegers, und darıım ift die Göttin Athene 
eine beffere Hefferin im Kampf, als der ungefchlachte Ares. Dies 
ift nicht etwa ein Bild griechiichen Heldenthums, weldes Homer 
aus feinem Sinn gezeichnet hätte, Die Züge deſſelben werden 
durch die folgende Gefchichte ausreichend beftätigt. 
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Heldenmuth, Heldenkraft, Gewandtheit und Beionnenheit im 
Kampf erihöpfen das Mufterbild des griechifhen Mannes nicht; 
ed wird von ihm auch Klugheit im Rathe und Gemwandtheit der 
Rede verlangt, von allen Edlen, insbefondere von den KFürften, 
damit diefe in der Verſammlung der edfen Genoffen den richtigen 
Entihluß angeben und das oberfte Anjehen mit Nachdruck bes 
baupten können, damit fie willigen Gehorfam beim Volke finden. 
Der belleniiche Fürft fol flart und tapfer im Kampfe, weiſe im 
Rathe und beredt in der Berfammlung des Volks fein. In der 
Theogonie heißt e8: „Wen von den gottgendhrten Königen Die 
Zöchter des großen Zeus, die Mufen, bei der Geburt erbliden, 
dem gießen fie füßen Than auf die Zunge, daß ihm die Worte 
wie Honig aus dem Munde fließen. Die Völker ſchauen auf ihn, 
wenn er den Nechtöftreit mit gradem Spruch entfcheidet. Kundig 
ihlichtet er, ficher redend, mit Leichtigkeit auch einen großen Zwifl. 
Denn darum haben die Könige Berftand, daß fic dem verlegten 
Mann aus dem Volke ohne Mühjal Genugthuung ſchaffen umd 
mit fanften Worten beruhigen. Wenn dann der König durch Die 
Stadt geht, wird er nit Scheu wie ein Gott geehrt und er 
ragt hervor in der Verſammlung“ "). 

Die eigenthümliche Forderung der guten Nede, melde an 
den griechifchen Fürften geftellt wird, geht aus dem Charakter 
der Gemeinfhaft, des Jufammenlebens und der Oeffentlichkeit her: 
vor, melden das Treiben diefer griechifchen Städte in Aſien nad 
allen Seiten bin zeigt. Die Edlen leben mit dem König zus 
fammen bei gemeinfamen Mahle und bei gemeinjamen Waffen⸗ 
ipiel, das Gebot des Fürften wird dem Volk durch Dielen ſelbſt 
und die Edelleute in offener Verſammlung verkündet. Verſamm⸗ 
fungen des Stammes m die Melteften, Anführer und Richter 
find in den Anfängen des politifchen Lebens der Völker nichts 
Seltenes. Gewohnheiten diefer Art finden bei den Arabern und 
Israeliten wie bei den Germanen ſtatt; uber diefe Formen find 
bei dieſen Völkern theild immer unvollftändig geblieben, theils 
ganz verloren gegangen, während fie bei den Hellenen nicht bloß 
die Grundlagen des Staatsweſens wurden, jondern auch zu durch 
greifender Geltung, zur Herrfhaft über das gefammte öffentliche 
Leben gelangten. Dieje Inftitutionen zeigen Denn auch fchon 
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in den Anfängen eine größere Ausdehnung bei den Griechen und 
eine ungemeine Intenfität. Es liegt dies nicht bloß in einem 
befonderen Zuge der Griechen zum AZufammenleben, in der Freude 
am Gefpräh, im Intereffe an dem fpannenden dramatifchen und 
plaftifhen Verlauf einer mündlichen Verhandlung. Diefed Zuſam⸗ 
menfeben im Fürſtenhauſe und auf dem Verſammlungsplatz wäre 
niemald die dauernde und bedingende Bafts des hellenifchen Staats⸗ 
lebend geworden, wenn die Griechen über einförmige, weite Lands 
gebiete zerflreut worden wären, wenn die Burgfelfen, welche den 
Stämmen Zufluht gewährten, nicht ſtets die Mittelpunfte ihrer 
Gemeinwefen geblieben wären, wenn der Schub Diefer Feſten 
nicht häufig hätte gefucht werden müflen, wenn die Bauern nicht 
Dadurch gezwungen morden wären, in der Nähe derjelben, in der 
Stadt ihren Wohnſitz aufzufchlagen, wenn der Umfang der helles 
nifhen Staaten nicht auf diefe Stadtgebiete, auf ein fleines übers 
ſehbares Maaß beichränft geblieben wäre. Am geeignetften für 
das Aufammenleben waren die Verhältniffe der neuen Staaten an 
der Meinafiatiihen Küſte, wo die Anftedfer nur jchmales Lands 
gebiet im Beſitz hatten, welches gegen die alten Bewohner im 
beftändiger Bertheidigung bewacht und bewahrt werden mußte, 
wo die Zuflucht der Mauern häufiger ald irgendwo geiucht wer⸗ 
den mußte. 

Auch außerhalb des eigentlichen Staatsweſens zeigt fi) die 
Wirkung diefes Zufammenlebens auf die Hellenen. Die Homeris 
hen Helden gedenken ftetS des Urtheils der Menfchen über ihre 
Handlungen und werden von anderen daran erinnert, wenn fle 
ihre rafchen Affekte hinreißen wollen. Es vertritt dies Urtheil 
der Menfchen faft die Stelle des Gewiffend in der fittlichen 
Oekonomie jener Zeit. Iſt das Zuſammenleben in der Gemeinde 
in diefer Hinficht nicht ohne Bedeutung, fo ift die Gemeinichaft 
der Genofien, die Gemeinfchaft der Familie bei den Hellenen 
noch von größerem Gewicht. Das Familienleben ſcheint von Ans 
fang rein und edel geblieben zu fein. Vielweiberei iſt den Gries 
chen unbefannt; die Ehe ruht auf dem nahen und innigen Ders 
hältnig zwiſchen Mann und Weib, auf dem einträchtigen Sinn 
beider Gatten, darauf, Daß der Mann die Frau werth hält und 
Diefe ihm die Treue bewahrt '). Für die Frau iſt es ein ewiger 
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Schimpf bei den Menfchen, die Ehe zu brechen; die Helena bes 
zeichnet fich bei Homer felbft als „das hündiiche Weib.” Dem 
Manne bingebende Liebe, unerfchltterliche Treue zu bewahren, ift 
des Weibes ſchönſter Schmud. Auf die Treue des Mannes 
wird mit weniger Strenge gehalten. ern von der Heimath 
im Kriege mochte er wol mit friegsgefangenen Weibern Ums 
gang pflegen, mit Sklavinnen, Die ihm geftelen, ohne daß er 
fih damit, nah der Auffaffung jener Zeit, an feiner Ehefrau 
und feiner Ehe vergangen hätte. Die Väter führten wol ihren 
Söhnen die Weiber zu !); nad der Wahl der Eltern, oder nad 
ihrem eigenen Herzen folgte die Zungfrau dem Manne. Die 
Frau war bei den Griechen wie bei den Andern urfprünglich ges 
fauft worden. Nach den Homerifchen Gedichten muß der Freier 
mit Geſchenken und Gaben um die Braut werben, und oft gaben 
die Eltern die Tochter dem, welcher die reichften Gefchenke brachte. 
Dafür erhielt denn auch die Braut von dem Vater eine Mitgift. 
Im feftlihen Zug ward die Braut heimgeführt unter den Tänzen 
der Jünglinge und dem Gefang des Brautliedes ?); Fackeln leuchteten 
voran. Zum Feſtmahle wurden Rinder und Schweine gefchlachtet, 
und alle Gäfte famen in weißgewafchenen Kleidern. Am Haufe 
waltet die Frau hochgeehrt, fie führt die Auffiht über die Skla⸗ 
vinnen, jle webt und fpinnt mit ihnen, aber fie ift nicht ein 
geſchloſſen mit den Weibern, fie erfcheint, wenn Gälte in’s Haus 
fommen, nimmt Theil an den Gefprächen, ihre Meinung ift von 
Gewicht. Daß die Frauen in alter Zeit bei den Griechen von 
gewiffen Einfluß geweien fein müſſen, geht, wie aus zahlreichen 
Mythen und Sagen, in denen Frauen den Mittelpunkt bilden, 
auch and der Zahl und Stellung der weiblichen Gottheiten ber: 
vor. Die Kinder wurden forgiam aufgezogen; Die, welche der 
Bater außer der Ehe gezeugt hatte, wuchſen mit den ehelichen 
Kindern auf. Die Söhne theilen das Erbe des Vaters durch das 
2008 zu gleihen Theilen; die Baflarde erhalten eine geringe Abs 
findung. Die Söhne folgen dem Stande des Vaters; die Kin⸗ 
der, die ein freier Mann mit einer Sklavin erzeugt bat, find 
freie Leute). Die Kinder find den Eltern Liebe und Ehrfurcht 
ſchuldig, wie die Jugend auch jonft dem Alter bereitwillig Ad 
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tung zollte. Der Fluch des Vaters war das größte Unglück, 
welches die Söhne treffen konnte, er brachte noch ſchweres Unheil 
im dritten und vierten Gefchleht. Anderer Seits lag vor allen 
auf den Söhnen die Pfliht, den erfchlagenen Vater zu rächen. 
Wie feft die Bande des Bluts eine Verwandtſchaft zufammenbiels 
ten, wie fte Diefelbe zur Fehde und zur Rache trieben, wenn 
einer aus ihrer Mitte den Zod gefunden hatte, ift chen er- 
wähnt. Diefe Verwandtſchaften, die Phratrien, die Geſchlechts⸗ 
genoffenfchaften,, ftellen die Homeriſchen Gedichte in die Mitte zwi- 
chen der Gemeinde und der Familie. 


Wie das Familienleben gejchloffen und rein erſcheint, fo zeigt 
auch jonft die Moral diefer Zeiten neben araufamer Mordluft die 
Ihönften Züge eines naiven Humanidmus. Die Hingebung der 
Freundſchaft wird hoch gepriefen. Das Gemüth des edlen Man⸗ 
nes ſoll verjöhnlih fein und Der Bitte nachgeben, die Bitten 
find Töchter des Zeus, die dem, welcher auf fie hört, auch Er⸗ 
hörung bei den Göttern verichaffen, Die Rache foll nicht größer 
werden, als das Unrecht; es fol Maß gehalten werden in der 
Leidenſchaft. Aber daneben ift gegen den Feind jede That er 
laubt, jede Lift, jede Verftellung, jeder Frevel; es iſt erlaubt, 
fremde Infeln und Städte zu überfallen und feindlih zu behan⸗ 
dein. Auch gegen die fchon Beſiegten, felbft gegen Feinde, welche 
die Waffen wegwerfen, gegen die Waffenlojen,, gegen Weiber und 
Kinder verfuhr man hart. Die männlichen Gefangenen wurden 
niedergemadht, wenn man ed nicht vorzog, fie als Sflaven zu 
behalten oder zu verkaufen, was mit den Weibern und Kindern 
regelmäßig geſchah. Noch an den Leichen der Erfchlagenen wurs 
den Mißhandlungen verübt. An den Scheiterhaufen gefallener 
Landsleute werden Gefangene aus Rache geichlachtet und mit vers 
brannt. Nur die Verträge, welche mit den SFeinden feierlich ges 
ichloffen und beichworen find, jollen gehalten werden. Beim Ab» 
ſchluß Dderjelben wurden dem Zeus und dein Helios jedem ein 
weißes Lamm, der Erde aber ein ſchwarzes Lamm geopfert, fp 
dag das Blut der Thiere in den Staub rann. Hierauf leifteten die 
Fürſten den Eid, indem fie den Herricher Zeus, den alles fchauen- 
den Sonnengott, die Ströme und die Erde anriefen und die, welche 
unten die Geifter der Menſchen beftrafen, welche Meineide gefchwo- 
ren haben. Dann murde den Göttern Wein gefpendet und alle 
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beteten: daß das Gehirn derer, welde den Eidſchwur bräcden 
und dad Blut ihrer Kinder zur Erde fliegen jolle, wie diejer Wein, 
daß ihre Weiber von Fremden geichändet werden jullten. 

Außerhalb des eigenen Staates mar jedermann rechtlich ſchutz⸗ 
los, bis auf den Herold; jeder Fremde Eonnte zum Sklaven gemacht 
und getödtet werden, mern nicht ein Angehöriger des Staates 
ihn in feinen Schuß nahm Aber e8 galt für einen -moralis 
ihen Frevel, Ausländer und Gäfte nicht zu fchirmen, welche fried- 
lich kamen, es galt für unedel, den Fremden, welher Aufnahnie 
in ein Haus begehrte, abzuweiſen; Die Fremden und die Bettler 
jollten unter dem befonderen Schuße des Zeus ſtehen. Man biep 
den Fremden willlonmen und es galt nicht für geziemend, {vs 
gleich nah Namen und Herkunft zu forihen. Mit Gefchenken 
entläßt man den Ziehenden, und ift nun gewiß, in feinem Haufe 
einmal gleiche Aufnahme zu finden. Go wird die Guftfreundfchaft 
ein Dauernded Verhältniß, welches von den Vätern auf Die Söhne 
forterbt, jo dag ſich die Abkömmlinge von Gaftfreunden jelbft in 
der Schlacht freundlich begegnet und andere Gegner gejucht haben 
ſollen. Ein beitimmtes Anrecht auf Schub erwarb der Fremd- 
ling, wenn er hülfeſuchend fich in Die Aſche des Herdes nieder 
ſetzte. Damit erlangte er das Recht, im Haufe zu bleiben und vom 
Hausherren gegen jedermann vertheidigt zu werden; er wurde Durch 
diefe Handlung in gewifien Sinne ein Mitglied der Familie. 


4. Der Heldengefang. 


Alle Poeſie nimmt ihren Ausgang von der Neligion. Das 
Dpfer der Griechen entbehrte jchon in alter Zeit den Hyınnus fo wer 
nig, als das Opfer der Inder. Wir erinnern und, welcher Werth 
bei den Arja am Indus Darauf gelegt wurde, die Götter in vechs 
ter Weiſe zu rufen, wie die Arier in Iran durch die Kraft gewiſſer 
Sprüde und Gebete die böfen Geiſter verſcheuchten. Die exften 
Männer, welche nach der Tradition der Griechen Bitten und Lob⸗ 
lieder an die Götter jangen, Orpheus und Thamyris, werden 
von der Sage in das Gebiet des Götterberged, an den Fuß des 
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Olympos geſetzt ). Wie bei den Indern gehörte bei den Hels 
lenen in alter Zeit das Herabrufen der Götter zum Opfermahfe, 
der Preis der Götter gewiflen Gefchlehtern an. Die Loblieder, 
welche deren Ahnherrn gefungen, durd welche diefe einft einem 
opfernden Fürften die Gnade der Götter zugewendet, wurden von 
den Nachkommen aufbewahrt, weiter gefungen, bereichert und um 
geformt. Wir haben in Attila die Sängergefchlechter der Eumol— 
piden und Pamphiden kennen gelernt (oben ©. 95... Allmählig 
bildete fic in diefen Sängergefchlechtern der ſchwungvolle und feiers 
lihe Ton, welcher den Göttern gegenüber geziemte, zu beftimmt 
eadenzirter Nede aus, fanden fi aud mol gewiſſe mufikalifche 
Normen, welche mit den typiſchen Wendungen der Worte und der 
Borftellungen übereinftimmten. Die Begeifterung, melde die 
Mufen verliehen (oben ©. 61.), erwuchs zu einer Art von Technik 
und Kunftübung in diefen Gefchlehtern. Man rief die Sänger, 
wenn man in Noth mar, wenn man der Hülfe der Götter dringend 
bedurfte, bei den jährlich wiederkehrenden Feten und Opfern. 
ALS die Eriegerifchen Zeiten das einfürmige Treiben der Hir- 
ten auf den Bergen, der Aderbauer in den Ebenen ablöften, ale 
waffentüchtige SFürften in den Gauen geboten, als die Führer der 
auswandernden Schaaren neue Herrihaften auf den Inſeln und der 
Gegenküſte des ägätfchen Meeres gegründet Hatten, begnügte man 
fih nicht mehr, die Sänger beim feierlichen Opfer ihre Hymnen 
fingen zu laſſen. Die Fürflen freuten fi Häufig des Mahles 
mit den beften ihrer Krieger, mit ihren edlen Genoſſen. Auch 
diefen Mahlen ging ein Opfer voraus; man behielt den Sänger 
beim Mahle, um fi) feines Gefanges auch hier zu freuen. So 
gehörten nun die Hymnen der Sänger nicht mehr ausſchließlich 
dem Gottesdienfte. Es war nicht mehr der religiöfe Akt allein, 
welchen fie begleiteten, die Empfindung der Andacht und Erhebung, 
welcher fie Ausdrud gaben. Indem fie beim Mahle der Fürften 
fangen, mußte der Ton einer Seits weniger feierlich und ſchwung⸗ 
voll, anderer Seitd ausführlicher und breiter werden. Sie rie 
fen die Götter nicht mehr mit der Andacht des Gebets an, fle 
priefen diefelben, indem fie deren Thaten erzählten. Dom Iyri- 
fhen Ton fam man auf diefe Weile in den epifchen hinüber. 


1) Dal. oben S. 60. Kinos, Hymenaeos, Jalemos find Berfonififatios 
nen, aber feine Geſtalten, welche der Sage angehörten. Leber Marſyas, Olym⸗ 
908, Hyagnis Bd. I. p. 243. Olen gehört noch Lykien. 
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Almählig änderte fid) nicht bloß Die Korm, jondern aud der Stoff 
der Geſänge. Sie wurden vor Fürften und Kriegern gefungen, 
welche im Kampfe lebten, melden die Waffenthat die höchſte Aufs 
gabe, der Sieg das höchſte Ziel war. Neben die Kämpfe und 
Thaten der Götter traten die Thaten und Schidfale der Helden 
der Borzeit, der Vorbilder der gegenwärtigen Geſchlechter, der 
Ruhm der Mühfale und Kämpfe, welche fie erduldet, der Aben⸗ 
teuer, welche fie beftanden hatten. 

Bor allen anderen Gebieten mußte dies in den neuen Ans 
ftedlungen der Fall fein, deren Boden mit den Waffen gewonnen 
war und tüglich vertheidigt werden mußte. Es war ein Frieges 
riſch erregtes Geſchlecht von lebhaften und empfänglichem Sinn, 
welches Die ganze Natur von Geiftern belebt und bewegt ſah, wels 
ches den Worten des Sängers laufchte, welches fih von ihm auss 
iprechen ließ, was unausgefprochen auch in jeiner Bruft Tebte. 
Mit dem Preife der Götter und der Helden befchäftigt zeigen uns 
die Homerifchen Gedichte die Sänger an den Fürftenhöfen. Der 
Beruf der Sänger ift eine gechrte, eine geheiligte Befchäftigung 
— man fieht, daß der religiöfe Urfprung, der Dpferdienft der 
Sänger, noch nicht vergeffen ift ). Götter und Helden müffen den 
Mann ſchützen, welcher ihr Lob unter den Menfchen verbreitet. 
Agamemnon läßt Weib und Kind unter dem Schuß eines Sängers 
zurück, da er nad) Ilion zieht (oben ©. 182... Beim Mahle der 
Fürften beginnen die Sänger mit der Anrufung eines Gottes, 
mit einigen Worten zum Preife Ddeflelben 2), dann gehen ſie zur 
Erzählung der Thaten der Götter ®), zur Erzählung der Thaten 
der Helden über, welche fie mit den Afkorden der Phorming bes 
gleiten ). Wie der alte Hymnengeſang wurde auch diefer Götter» 
und Helengefang in Sängerfumilien erblich gepflegt; auch er ges 
hörte beftimmten Gefchlehtern an. Es giebt in frühen Zeiten 
feine andere Form der Ueberlieferung und der Unterweifung, ale 
die der Familie. Ein berühmter Sänger vererbte feine Gefänge 
auf feine Söhne, auf fein Gefchleht. Uber das Gefchlecht blieb 
nun nicht mehr ausſchließlich auf die Nachfommen und Blutövers 
wandten des Stammvaterd und Ahnherrn beſchränkt; es nahm all 
mählig den Charakter einer Korporation an. Die Lieder, welche 


1) Odyssea XXIl, 345. — 2) Die fogenannten Homerifchen Hymnen 
find zum Theil kurze Proömien diefer Art; vgl. Thucydides 111,104. — 
3) 3. B. Odyssea VIII,266. — 4) Ilias IX, 190. 
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in den Sängerfamilien aufbewahrt wurden, konnte man nur kennen 
fernen, wenn man in eine derjelben eintrat, Die Technik der Muſik 
und des Gefanges war nur hier zu erwerben. Die Schüler, 
welche, ein berühmter Meifter eined Geſchlechts aufnahm, galten 
ebenfalls als Söhne, als Glieder des Geſchlechts; die Reception 
trat an die Stelle der Abſtammung, Die Schule an die Stelle der 
Familie, wenn auch Dieje immer noch den Kern derjelben bildete. 
Auf der Anfel Samos blühte das Gefchleht der Kreophpliden, 
weiches jich von dem Sänger Kreophylos, als feinem Stamms 
vater und Meifter, ableitete. Bereit um das Jahr 800, um die 
Zeit, da Lykurgos Die Berfaflung von Sparta ordnete, werden 
Sänger aus diefem Gefchlechte genannt, und wir wiflen, daß dafs 
jelbe bi8 gegen das Jahr 500 v. Ehr. beftand )). Auf der Anjel 
Chios gab es ein anderes Sängergefchleht Diefer Art, die Homes 
riden, welde den Homer ihren Meifter und Stammwater nanns 
ten. Auch von diejem Geſchlechte werden noch um das Jahr 500 
Mitglieder erwähnt ?). 

In diefen Sängergeſchlechtern auf der Küfte Kleinaſiens flog 
die ganze Maffe der Sagen zufammen, welche die Landichaften 
der Hellenen kannten. Auf die Inſeln Lesbos, Chios und Sa⸗ 
mos, in die neuen Städte an der Küſte waren, wie wir gejehen, 
Auswanderer aus allen Kantonen Griechenlands vom Olymp bis 
nah Pylos herübergefommen; jede Schaar brachte die Tradition 
ihrer Landſchaft, die Erinnerung an ihre Vorfahren, an die Hels 
den, welche unter ihnen einft berporgeragt hatten, nit. So fa 
men die Sagen von Gyrton und Elateia, vom Oſſa und Pelion, 
von Pherae und Phthia, von der lokriſchen Küfte und von den 
phokiichen Bergen, von Attifa und Salamis, von Argos und Mp- 
fene, von Lafonien und Pylos zuſammen. Ale Diefe Gaue waren 
auf der Küfte Anatoliend vertreten; aus der Erinnerung des Volles, 
aud dem Munde der Fürftengefchlechter, die das Gedächtniß ihrer 
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1) Heracl. Pontie. Fragm. II. Diogen. Laert. VIII, 1,2. Suidas 
Avdaydoas. — 2) Pindar. Nem. Il, 1. In den Scholien zu diefer Stelle 
heißt es: „In alter Zeit hießen Someriden die, welche vom Gefchledhte Ho⸗ 
mer’d waren und welche auch feine Dichtung, welche fie überkommen (dx deıedo- 
zis), fangen, fpäter nannte man auch die Rhapfoden Homeriden, welche ihr 
Geſchlecht nicht bis zu Homer hinaufführten.“ Strabon p. 545. macht auf 
denfelben Punkt aufmerffam. Ueber die Someriden geben ferner Austkunft Hol- 
lanic. Fragm. 55. Acu'sil, Fragm. 31. ed. Müller. Plato Phaedr. 
p. 252. Rep. p. 599. Harpocration "Ounpidas. 
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Ahnherrn bewahrten, gingen ihre Zraditionen in Die Kreife der 
Sängergefchlechter und Sängerfchulen über, in welden fie nun 
zuſammengefaßt und aufbewahrt, Deren geficherted und bleibendes 
Beſitzthum fie wurden. 

Die Fürften, welde in den neuen Städten geboten und ihre 
edlen Genofien liebten e8, bei ihren Mahlzeiten und Schmaufereien 
den Ruhn und die Thaten ihrer Vorfahren zu hören, den Preis 
ihrer Abfunft und ihres Gejchlechts zu vernehmen. Welche Thaten 
der Vorfahren traten lebhafter vor den Blick Des Sängers, vor die 
Augen der Zuhörer, als Diejenigen, welche die Ahnen einft auf 
demfelben Boden gethan, welchen man jeßt inne hatte, als die Müb- 
ſale und Leiden, welche jene einft auf der Raubfahrt gegen Ilion 
erdudet? Waren es nicht Nachkommen des Agamemnon uud Mes 
nelaos, des Neftor und Antilochos, welche nun auf diefer Küfte, 
auf welche die Vorfahren uur den Fuß geſetzt, in Mytilene und 
Kyme, in Milet und Ephefod, in Kolophon herrſchten? Kämpf 
ten die Neolier nicht jegt wieder anf Dem troiſchen Strande, auf 
demfelben Boden, auf welchen die Väter gefochten, gegen Dafjelbe 
Boll, defien Stadt jene überwältigt, gegen die Teufrer im Ada? 
Hatten die Ahnen nicht auch gegen Die Myſier, Die Lyder, die 
Karer zu kämpfen gchabt, welche ja damals den Troern zu Hülfe 
gezogen waren, wie jebt die Heolier und Jonier gegen fie zu 
fämpfen hatten? Gründete man nicht fein Recht auf die Küftens 
fiteden, welche man bejegt hatte, auf die Thaten Agamemnons, 
wie daheim die Dorer ihr Recht auf den Peloponnes auf Die 
Thaten des Herakles und ihre Abſtammung von Diefem? Konnte 
der Sänger den Fürften und ihren Genoffen, die im Kampfe gegen 
die Teukrer, Myſier, Lyder und SKarer finnden, einen erheben» 
deren, anfeuernderen Gejang fingen, als der gepriefenen Ahnen 
Mühfal und Abenteuer gegen eben dieſe Feinde, auf chen dieſem 
Boden, zwifchen eben diefem Strand und eben jenen Höhen, an 
eben dieſen Geftaden, in eben dieſen Buchten? 

Nichts war natürlicher, als daß die Sage vom troifchen 
Krieg Hauptgegenftand des Gefanged wurde, Daß die übrigen Sa— 
gen, die von der Argofahrt, von den Kämpfen der Lapithen und 
Kentauren, von den Thaten des Thejend und des Herafles, von 
dem thebanifchen Kriege, von den Kämpfen der Epeer und Pylier, 
gegen den troifhen Krieg zuridtraten, daß Die einzelnen Ereig; 
niffe deffelben immer wieder von Neuem befungen wurden. Go 
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fang man die Werbung der Helden zum Zuge gegen Ilion, die 
Abfahrt von Aulis, den Fall des Protefilaos, die Thaten des 
Diomedes, die Thaten des Agamemnon, den Kampf um die Schiffe, 
die Lift des Odyſſeus, den Tod des Heftor, die Heimkehr des 
Agamemnon u. ſ. w. Diefe Themata wurden ftehend in den Sänger; 
gefchlechtern; da man nicht müde ward, fie zu hören, da die Sänger 
von dem lebhafteſten Antheil ihrer Zuhörer getragen und gehoben 
wurden, wurden fie unaufhörlich wiederholt, von den Sängern er 
weitert, umgedichtet, immer lebendiger und concreter geftaltet. In 
den Sängergefchlechtern gelangte man auf Diefe Weiſe zu einer 
langen Reihe, einem weit ausgedehnten Kreis von einzelnen Ges 
jüngen, welcher Die Ereigniffe dieſes Krieges umfaßte. 

Das Intereffe an diejen vielbefungenen Abenteuern, an dies 
jen Einzelgefängen muß im Begriff geweſen fein, zu ermatten und 
zu erlahmen, um eine bedeutfame Wendung dieſes Heldengefanges 
herbeizuführen, um einen Sänger, der von dieſen Anfchauungen 
und Stoffen erfüllt war, Dazu zu treiben, im Gegenfaß zu den 
einzelnen „Abenteuern“ den Krieg um Slion in ein großes Ganze 
zufammenzufaffen. Es war ein Sänger aus dem Gefchlecht der 
Homeriden, oder der Meifter und Stammvater diefes Gefchlechts 
jelbft, dem diefer Gedanke kam, der damit die lange Dichterifche 
Arbeit, welche die Sänger vor ihm gethan, Die poetiiche Arbeit 
des Jahrhunderts, welches von der Landung der Jonier und Aeo—⸗ 
fier auf der anatoliſchen Küfte bis auf feine Tage verfloifen war, 
.. zu einem glänzenden Abfchlug führte. Es war feine Reflexion, 
welche Darauf ausging, Die Gefänge von den Abenteuern medha- 
nifch aneinander zu reihen und bintereinander zu ftellen, es war 
ein poetifcher Zug, eine poetifche Anſchauung, welche dem Sänger 
der Ilias einen Theil diefer ‚Abenteuer‘ zu einem Ganzen ver 
bunden zeigte. Diefer Anſchauung mußten fi) nun Die alten Ges 
fange fügen, und wie dieſe alten Gefänge aus dem neuen Geifte 
reproducirt und umgefchaffen wurden, fo ergaben fid) auch anderer 
Seits bisher nicht Hervorgehobene und bejungene Situationen. 
Der enticheidende Moment des Krieges um Ilion war dem Sän- 
ger der Ilias vor die Seele getreten, es war ihm Flar geworden, 
daß Hektor's Tod der Angelpunft des Kampfes war. Mit ihm 
war die Schutzwehr Ilion's gefallen, der Fall der Stadt entſchie⸗ 
den. Hektor's Fall hatte der Tod des Patroklos, welchen Heftor 
erihlagen, herbeigeführt; an des Patroklos Tod war Adyillens 
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Zorn und feine Enthaltung vom Kampfe ſchuld. So wurde der 
Form des Achilleus der Mittelpunkt. Der Gefang mußte mit der 
Berlegung der beiten Helden der Achäer durch den Führer des 
Zuges beginnen, er mußte dann die Folgen zeigen, welde der 
Zom des Achilles, jein Zurüdhalten vom Kampfe berbeiführte, 
wie die Troer in Vortheil kommen, die Belagerer belagert werden 
und um ihre Schiffe kämpfen müſſen. Im legten Augenblid bringt 
Patroklos, der den Zorn des Achilleus bezwungen bat, Hülfe. Ex 
wirft Die Feinde zurück, aber er findet dabei felbit den Tod. Die 
Pflicht, den Freund zu rächen, führt den Achtlleus wieder auf den 
Kampfplag, und Hektor, die Schupwehr Ilion's erliegt feiner Lanze. 
Das ift der jehr dramatiſch gefaßte Gedanke der Ilias; mit diefem 
hatte fich dem Dichter der wahre Verlauf der Dinge offenbart }). 

Die Geftalten jener Helden fand der Sänger der Ilias in 
den Gefängen von den Abenteuern. Es war ihm bierin wie in 
den Stoffen und der Darftellungsart genügend vorgearbeitet; aber 
die Größe und der Glanz feines Gefanges hat alle früheren Ges 
dichte, alle jene Einzelgefänge untergehen laſſen, fo weit fie nicht 
Eingang in fein Gedicht fanden, jo weit nicht etwa fpätere Dichter 
an ſolche Gefänge wieder anfnüpften (ob. S. 172.). Wie die Sän⸗ 
ger vor ihm, ftand der Dichter der Ilias auf dem Boden der Er- 
eigniffe, weldye er beſang. Er Hatte diefe Buchten und felfigen 
Eilande vor Augen, an welchen die Griechen einft gelandet waren, 
jenen Strand, auf welchen fie die Schiffe gezogen. Hier am 
Meere ragten die Hügel empor, welde die Aſche des Adhilleus 
und des Patroklos, des Ajas und des Antilochos bergen follten; 
ihm gegenüber, fandeinwärtd auf der Höhe, Tagen die Trümmer 
Ilion's, welches noch nicht wieder erflanden war. Er hatte hier 
das blaue Meer, welches die Küſte umfäumte, Die jandige Ebene, 
welche der Skamander durchzieht, die grünen Weiden und die IWäls 
der der Borberge, den Schauplatz aller jener Thaten und Leiden, 


1) Ob die urfprüngliche Kumpofition des Gedichts, abgefehen von ſolchen 
Ginfhiebungen wie der Schiffskatalog, auch für die Thaten anderer Helden 
zwifhen dem jtriften %ortichritt der Handlung Raum ließ, für die Thaten 
des Diomedes und Agamemnon, um die ganze Breite des Krieges in das Ges 
dicht hineinragen zu -laflen und die Löſung des Knotens zu retardiren, ob bie 
Zurüdgabe des Xeichnams des Sektor, die Verfühnung des Schluffes der urs 
ſprünglichen Faſſung angehört, oder von fpäteren Homeriden eingefchoben find, 
wird fi fchwer enticheiden laſſen. Es zeigen fih in diefen Stücken einige 
Widerfprühe und Inkohärenzen. Der Schlußgefang zeigt ebenfalls einen Unter: 
ſchied des Tons gegen das Frühere. 
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welchen die Schneegipfel des Ida im Hintergrunde abjchloffen. Auf 
diefeom Rahmen von fo beflimmten und plaftifhen Linien, wie fie 
nur Diefer Himmel und dieſe Landfchaften zeigen, konnten Die 
Helden, die Ereigniffe jenes Krieges zum gegenmärtigften greifbar 
ften Leben wieder erfichen. Noch ſaßen die alten Feinde, die 
Zeufrer, auf den Höhen des da, in ihren Städten Skepfis, 
Kehren, Gergis von den Abkommen des Aeneias und Hektor bes 
herrſcht, während die Aeolier von Kyme und Lesbos unter den 
Nachkommen des Ngamemnon bemüht waren, an Der teufrifchen 
Küfte zu Antandros, an den Vorgebirgen von Sigaeon und Rhoe⸗ 
teton, am Hellefpont zu Dardanos feften Fuß zu faffen und die 
Tenfrer zurückzudrängen. 

Aus dem Stammbaum der troiſchen Könige beim Homer (oben 
S. 159 flgde.) erhellt, daß den Sängern der Griechen für dieſen 
nur wenige Namen zu Gebote ftanden. Dardanod, der Name 
des Ahnherrn, ift von der Stadt Dardania md dem teufrifchen 
Stanıme der Dardaner hergenommen, wie Tros von dem Ges 
jammtnamen des Volkes und der Landfchaft. König Erichthonios 
d. h. Gutland, ift der Erechthens von Ilion (ob. ©. 86 flgde.) und 
verdankt der Fruchtbarkeit des Landes am Ida feine Entftehung. 
Ilos ift der Namensmann der Stadt, und Priamos ſelbſt ift von 
der Burg von Sion, Pergamos, entlchnt, welcher Name im üolis 
ſchen Dialeft Perrhamos Tantet ))y. Von den Söhnen des Prias 
mos find Kebriones und Gorgythion von den teufrifchen Städten 
Kebren und Gergis benannt; Hektor's Knäblen, Skamandrios, 
bat jeinen Namen von dem gleichnamigen Fluß. Der Name Bas 
ris fcheint Dagegen individuell und der teufrifhen Sprache anges 
börig zu jein, da fir denjelben in griechifher Form Alexandros 
abwechjelnd gebraucht wird. Der Name des Priefters von Ehryie, 
wie der jeiner Tochter find von Diefem Ortönamen entnommen, 
die Brifeis iſt nach ihrem Vater Brifes genannt. Bon den übris 
gen Namen der ZTroer find Die meiften bis etwa auf Dares, 
Ukalegon, Ableros griehiih, oder von Lofalnamen entlehnt, wie 
Askanios (mom askaniſchen Ser), Satnivs, Simoeifios, Thym⸗ 
bräos u. ſ. w. 

Hektor und Aeneias waren der Dichtung der Griechen als 
die Haupthelden der Troer gegeben, meil die Könige, welche zur 
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}) Ahrens de dialecto Aeol. p. 56. vgl. Apoll. 11,6, 4. 
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Zeit Homer's, zur Zeit der griechiichen Kolonifation über die Zeus 
frer zu Skepſis geboten, fi von Hektor und Aeneind ableiteten 
(oben ©. 250.). Homer läßt den Aeneias von einem Bruder des 
Ilos, von Affarafos, abftammen. Welche Bezeichnungen in Diefem 
Namen liegen Fönnen, iſt ſchon früher angedeutet (Bd.1. ©. 280.). 
Des Aſſarakos Sohn, Kapys, ift ein teufrifher Name, wie Pas 
ris; mit des Kapys Sohn, Anchiſes, erzeugt die Aphrodite, Die 
Schußgöttin von Klion, den Aeneind. Wie es Paris, der Günft- 
ling der troiſchen Landesgöttin, war, welcher den Streit begonnen 
batte, der Ilions Zerflörung nach fich zieht, fo iſt es der Sohn 
diefer hoben Göttin, unter welchen der Staat der Zeufrer nad) 
dem Falle Ilions fortbefteht. So wird denn Aeneias nad der 
Ilias als „ein Gott im Volke der Troer geehrt‘, aber dem Prias 
mod zürmt er, „weil Briamos ihm, dem tapferften, Feine Ehre 
erweiſt“ 1), jo umfängt Aphrodite ihr Kind mit weißen Armen, 
wenn ihn die Achäer im Kampfe niedergeworfen und breitet ihr 
ftrahlendes Gewand zur Abwehr der feindlichen Geſchoſſe aus. 
Apollon muß den verwundeten Aeneias in feinen Zempel auf 
Pergamos tragen, und jelbft Poſeidon, der den Troern feindliche 
Gott, vettet ihn aus den Händen des Achilleus, Damit der Kros 
nide nicht zürne, der wol dem Priamos ungünftig jet, aber nicht 
wolle, dag Dardanos ganzer Stamm verderbe, „des Aeneias 
Kraft werde den Troern gebieten und feiner Kinder Kinder‘ 9). 
Der Schiffskatalog führt Den Gegenjab des Aeneias und Priamoe 
noch weiter, indem er jenen, wie der Hymnus auf Die Aphrodite, 
zum Fürften der Dardaner macht 3), während diefer der Fürft der 
Troer ift. Spätere bildeten aus diefem Verhältniß einen Verrath 
des Aeneias an feiner Vaterftadt, den fie dadurch motivirten, Daß 
Paris dem Aeneias ein diefem zuftchendes Prieſterthum entrifien 
babe ?). 

Wir haben jchon früher die eigenthümlichen Kulte der Troer 
fennen gelernt. Wir haben geſehen, wie die große Mutter, die 
idäiſche Mutter d. h. die Geburtsgöttin der Eeinaflatifchen Stämme, 
auf dem Ida, am Hellefpont verehrt wurde, wie der Dienft des 
Sonnengotted der Kleinafinten auf der weftlichen md ſüdlichen 
Küfte von Troas blühte, zu Thymbra am Simoeis, ſüdlich von 


— — — — u 


1) Dias X1,58. X11, 460. — 2) Ilias XX,307. — 3) IIias Il, 
819. hymn. in Venerem. 162. 1097. — 4) Xenoph. de venatione I, 15. 
Menekrates von Kanthos bei Dionyſ. v. H. 1,48. Livius], 1. 
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Kon, zu Chryje und Killa, in der Gegend von Adrampttion, 
endfih auf der Inſel Tenedos 1). Der Gott wurde bier unter 
dem Namen Smintheus angerufen, und wir erfahren, daß dieſes 
der einheimifchen Sprache ungehörige Wort ihn als Zödter der 
Feldmäuſe bezeichnete ). Auch in dem äoliſchen Slion wurden 
dem Apollon Sminthien gefeiert 3. Weiter ſüdwärts an der 
mofifchen Küfte, in der Gegend von Myrina und Kyme, wurde 
eine friegerijche Gottheit jungfräulichen Wefens verehrt. Die gries 
hifchen Koloniften verglichen dieje Gottheiten mit den verwandten 
Geftalten ihrer Religion und benannten fie nach dieſen; fie nah⸗ 
men den Kultus derfelben jogar in den Fällen an, wo fie feine 
analoge Göttergeftalt beſaßen ?). 

Die Homerifche Dichtung ift demnach im vollen Recht, wenn 
fie den Zeus auf der heiligen Höhe der Liebesgöttin, dem Ida, 
von brünftigem Verlangen ergriffen, das Beilager mit der Hera 
halten läßt, wenn jie die Göttin der LKiebeötriebe, die Aphrodite 
vom Ida, zur Beichügerin von Ilion macht, wenn die Aphrodite 
es ift, weldhe die Söhne des Dardanos, den Ganymedes wie 
den Paris, mit Schönheit ſchmückt, welche troiihen Helden den 
Urfprung giebt. Mit der Aphrodite vertheidigt der bogenſchie⸗ 
gende Gott, der Smintheus von Thymbra und Chryſe d. h. der 
Apollon der Griechen, Ilion und wehrt den Helden der Troer 
unter den Mauern von Slion den Tod ab. Artemis und Enyo, 
die weibliche Kriegsgöttin (wir wiffen bereits, daß die jungfräu- 
lichen bewaffneten Dienerinnen einer Göttin gleihen Weſens — 
die Amazonen — der Ilias nicht fremd find 5), gefellten fich 
ebenfalls als Landesgötter der Aphrodite und dem Apollon in 
der Bertheidigung der Troer gegen Die fremden Ankömmlinge bei. 
Wenn Homer dann auch die Pallad auf der Burg von Ilion vers 
ehrt werden läßt, To it das aus ionifcher Sitte übertragen; die 
Wirkſamkeit der Athene in der Ilias befteht vielmehr darin, Die 
Griechen zu ſchützen und Ilion zu verderben (ob. ©. 171.). Die 
nachhomerifche Dichtung hob die aſiatiſchen Elemente, die Dienfte 
der teufrifchen Küfte noch ſchärfer hervor. Wir ſahen, welche 


1) Bd. J. S. 258. Strabon p. 004. 005.612. — 2) Strabo ll. cc. 
Schol. Ven. ad lliad. 1,30. Der Gedanke des Froſchmäuſekriegs feheint der 
Menge der Feldmäufe auf der Küfte Kleinafiens den Urfprung zu verdanken; 
cf. Plut. de malign. Herod. c.43. — 3) Meuander zepi Zmdswrixar; 
bei Walz rhet. IX, p.804. — 4) Oben S. 208. — 5) Bd. 1. S. 232 figde. 
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Rolle in Diefer die Minazonen pielten, wie man nach dem Vor—⸗ 
bilde der weiffagenden Weiber, der Sibyllen von Gergis, die 
Kaffandra zu eine Seherin machte, melde Bedeutung dem Gras 
natapfel der Aphrodite-Aſchera, welcher Durchgreifende Einfluß dies 
jer Aphrodite vom Ida beigelegt wurde (oben ©. 177.). 

Biel beftimmtere Anlehnungen fanden den Sängern der Gries 
hen für die eigenen Kandsleute zu Gebote. Zunächſt konnte über 
die Götter, welche fir die Griechen Partei genommen hatten, fein 
Zmeifel fein. Aphrodite, Apollon, Artemis Hatten den Troern 
zugetheilt werden müflen, aber Athene war die beſte Helferin im 
Kampfe (ob. ©. 30 flgd.), die wahre Kriegs» und GSiegesgöttin, Die 
Hauptgottheit des tonifhen Stammes, welchem das Gefchlecht der 
Homeriden angehörte; Poſeidon wurde von den Soniern in ihren 
neuen Siben ebenfo eifrig, als vordem in der alten Heimath auf 
den Felſen des forinthifchen Meerbuſens verehrt, er hatte einft die 
Schiffe der Väter über das Meer getragen. Der Führer jenes 
Zuges gegen Ilion war der Herr von Argos gewefen, jein Sik 
hatte zu Mykene geſtanden; fo ift es denn die alte Schubgöttin 
von Argos, die Hera (oben ©. 41.), welche vorzugsweife den 
Aug der Achäer leitet und ihnen den Sieg zu bringen bemüht ifl. 
Sie hat ihre Roffe müde gejagt, um die Helden der Griechen 
gegen die Troer in den Kampf zu bringen, fie hat mit der Pallas 
gefchworen, feines Troers Tod abzumenden '), fie ift fo erbittert 
auf diefe, Daß Homer den Zeus fie fragen läßt, was denn Pria—⸗ 
mos, oder deffen Söhne ihr Uebels gethan, Daß ſie nicht aufhöre, 
jo erbittert zu zürnen ). Es mar dann auch der Gegenſatz der 
Hera, als Schüßerin der Ehe, gegen die Göttin der freien Liebes: 
triebe, welcher die Hera für den Menelaos und die Griechen ges 
gen die Schupgöttin des Paris und der Troer ftellte. 

An Mytilene und Kyme, den Vororten der Aeolier (oben 
©. 248.), die jebt auf troifhem Boden Fuß zu faffen fuchten, 
vegierten die Nachkommen des Atreus; ihnen mußte deshalb 
eine befonders hervorragende Stellung zugetheilt werden. Die 
Tradition Ddiefer Fürftenhäufer, die Gefänge von den Abenteuern 
und der Tapferkeit der Atriden, von der Ariſteia des Agamem⸗ 
non, von dem Zweikampf des Menelaos und Paris u. |. w., welche 
den Sängergefchlechtern der Aeolier angehörten, mußten hinreichend 


1) 1lias XX, 315. — 2) Ilias IV, 25 segg. 
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individuelle Züge darbieten, um Die Art, wie fie dieſe Stellung 
ausgefüllt, zu charakteriſtren. Menelaos erhielt wol nur wegen 
der Verehrung der Helena auf der Höhe bei Sparta !) feinen Sig 
in diefem Orte angemwiefen. Diomeded war ein alter Held von 
Argos, von welchem die Sage ging, dag er der Ballas einen 
Tempel zu Argos erbaut Habe, am Feſte der Athene wurde der 
Schild des Diomedes dur die Straßen von Argos getragen ?). 
Sp ericheint denn Diomedes in der Ilias als ein bejonderer Schüß- 
fing der Athene, welche feinen Wagen lenkt, welche ihn jelbft in 
raſchem Anlauf gegen die Schutzgötter Ilions, gegen Aphrodite 
und Ares, fiegreich fümpfen läßt. In der Darftellung Homer’s 
ift Diomedes felbit ein Abbild des ſtürmiſchen Weſens, des fleg- 
reichen raichen Kämpfen der Gemittergöttin. Ju der nachhoneris 
ſchen Dichtung bei Arktinos ift e8 Diomedes, welcher das Pallas⸗ 
bild, an welches die Erhaltung Ilions geknüpft ift, aus den 
Mauern diefer Stadt entführt ?). 

Neben den Helden von Mykene und Argos nehmen Die Hels 
den der Pylier einen bedeutenden Plag in der Ilias ein. Nady 
fommen des Neftor und des Antilochos von Pylos geboten als 
Könige in Attifa, in den Hauptorten der Jonier, in Milet, 
Epheſos, Kolophon und fomit wol aud) in dem von Kolophon ab» 
hängigen Smyrna; damit war ihren Vorfahren eine hervorragende 
Stellung in dem Heldengefang des zehnten und neunten Jahrhun⸗ 
derts angewiefen. Die Tradition dieſer Fürftenhäufer hatte uns 
zweifelhaft zu Anfang des Heldengefanges den Sängern die nöthis 
gen Züge zur Charakterifirung derjelben geboten. Stand es in der 
Tradition und dem Heldengefange, der diefe dann aufgenommen 
und abfjorbirt hatte, feft, dag die Helden von Pylos den Zug 
nicht geführt, daß fie nicht die erften Kämpfer geweſen waren, fo 
entfchädigte fie der Sänger der Ilias dadurch, Daß er fie zu den 
erften im Rathe machte, dag er ihnen die eigenthümliche Richtung 
auf verftändigen und mußvollen Sinn, auf Fuge Behandlung der 
Menſchen und Umſtände, auf überzeugende Rede, welche den 
ionifhen Stamm frühzeitig auszeichnet, beilegte. Die fpätere 
Dichtung der Jonier ging in dieſem Intereſſe für die Vorfahren 
ihrer Königsgeſchlechter noch weiter; Arktinos ließ den Antilochos, 


1) Oben S. 39. und unten. — 2) Pausan. II, 24,2. — 3) Arktinvs 
bei Dionys. Halic., I, 69. 
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Reftor’3 Sohn, beim Adyillens die Stelle des Patroklos einnehs 
men (oben ©. 173.). 

Mit diefen Geftalten find die Vertreter des ionifchen Stam- 
mes in der Ilias nicht erfchöpft. Die Herricher von Milet, Ephes 
ſos und Kolophon, Die Könige Attika's waren durch ihre Ahnherren, 
den Neftor und Antilochos, vertreten. Aber ed gab in Attila zwei 
edle Gefchlechter, die Euryfakiden und Philaiden, welche als ihren 
Ahnherren den Ajas von Salami nannten. Euryſakes und Phi- 
läos jollten die Söhne dieſes Helden gewefen jein, fte follten Sa— 
lamis verlaffen und in Athen ihren Sig genommen haben ?). Die 
Euryiafiden verehrten ihren Stammvater Euryſakes in einen be; 
jonderen Heiligthum, dem Euryſakeion zu Athen; Pherefydes weiß 
ſechzehn Generationen aufzuzählen, welche den Philäos von dem 
Miltiades, dem Sieger.von Marathon, der diejem Geſchlechte ans 
gehörte, trennen ). Beim Homer ift Ajas von Salamis höher, 
als alle anderen, der Held von riefiger Stärke, der Träger des 
unducchdringlichen Schildes von ſieben Stierhäuten, der ſtets zu« 
legt weicht, den die Troer nicht rückwärts bringen können, wie 
„die Knaben ihre Stöde auf dem Rüden des Eſels zerichlagen, 
ohne Das Thier aus dem üppigen Saatfeld bringen zu fönnen, 
ehe es fih am Fraße geſättigt.“ Ajas weicht endlich, „wie der 
Löwe, der grimmig und mwüthend ſich immer wendet, wenn die 
Hirten zur Nacht ihn mit Speeren und lodernden Feuerbränden 
von den Heerden zurüdjagen‘ 2). Ajas ift beim Homer ftet3 der 
Abwehrende, die lebte Schußwehr in fchlimmen Kämpfen, Der 
„Thurm der Achäer.“ Den „großen Schild‘ des Ajas und Die 
an dieſen Schild gebundene jehr beftimmte Churakteriftif des Ajas, 
ale des ubmehrenden Helden, haben die Sänger der Abenteuer 
oder der Sänger der Ilias felbft vom Euryſakes entnommen, 
dem Sohne des Ajas, deſſen Name „Breitſchild“ bedeutet ?). 
Die Infel Salamis ſchmückte ihre Münzen mit diefem berühmten 
breiten Schilde des Ajas °). Der Bater des Ajas heißt in der 
Ilias und in der Sage der Griechen Telamon d. h. der Schild» 
halter; mit diefem Namen, mit dem Breitſchild, verbanden fich die 
Borftellungen der anhaltenden, tragenden, abmwehrenden Kraft. 


— — — — 


1) Herodot vI, 35. — 2) Phereoyd. Fragm. 20. bei Müller, 
verbunden mit Herod. VI, 35. VI, 127. — 38) Ilias XI, 546. — 4) So- 
phocl. Ajax 550 seqq. — 5) Bröndfked’s Reifen II, 312. 
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Im ſcharfen Gegenſatz zu Ajas, dem abwehrenden Helden, 
ſteht der angreifende Held, der Mittelpunkt der Ilias, der raſche 
Achilleus, deſſen Angriffswaffe, die Lanze, noch fchärfer hervor⸗ 
gehoben und geprieſen wird, als der Schild des Ajas. Die Aus—⸗ 
wanderer aus Theffalien, die Magneten vom Oſſa und Belion, 
aus der Gegend von Pherae und dem Gebiete von Phthiotis hat- 
ten es allein gewagt, ihre Siedlungen in Anatolien von der Küfte 
in das innere Land vorzufchieben; fie Hatten Magnefin am Sipy⸗ 
108 im Lande des Hermod, in Myſien Magnefia am Männder 
auf Farifhem Boden erbaut. Sie waren die kühnften unter den 
Anfiedlern, fie hatten den Myſiern und Karern den größten Schas 
den gethan, fie waren in das innere Land eingedrungen, fie hatten 
ohne Zweifel die fchwerften Kämpfe zu beftehen (oben ©. 249.). 
Der Held, von weldhem ihre Sagen und Sänger erzählten, Achil⸗ 
lens von Phthin, mußte darum auc der fühnfte, der wagendfte, 
der am weiteften vordringende, der fiegreichfte vor Ilion geweſen 
fein. Der Name des Baterd des Achilleus, des Peleus, ift of 
fenbar von dem Gebirge Belion bergenommen, weldyes die Küfte 
der Magneten mit feinen Gipfeln, mit feinen fchroffen Abhängen 
erfüllte. An diefen Felſen auf der Küftenftrede, welche fich vom 
Pelion bis zur Einfahrt in Die Bucht von Pagafac hinzieht, mwurs 
den die Seejungfrauen verehrt; fie war dieſen Seefrauen geweiht, 
welchen hier Opfer gebracht wurden ). Die Nereiden, die Waſ—⸗ 
jernigen der Griechen, melde auf Delpbinen und Seepferden 
duch die Fluthen eilen, durch ihre Tänze dic blaue Fläche beies 
ben, oder die naffen Haare am Strande trodnen ), find Die 
freundlichen Geifter des hellen glänzenden Meeres, der fpielenden 
Wellen; ihre Namen bei Homer und Heſiod gehen auf den loden« 
den Reiz des Fühlen MWaffers, den raſchen Lauf, die Kraft umd 
Strömung der Wellen, oder den leuchtenden Glanz des Waſſers. 
Sie find die Töchter Ded Nereus, des guten alten Meergreifes, 
in deſſen filberner Grotte tief unten im Grunde des Meeres fie 
baufen d. Es Tag jehr nahe, dem Helden der Magneten den 
Berggeift des Pelion, den Peleus, zum Vater, die Waffernire der 
Küfte zur Mutter und den Cheiron, den alten Roffebändiger und 


1) Herodot VII, 191. Auch an andern Strandorten gab es Altäre der 
Rereiden; Paus au. Il, 1,7. — 2) Ilias XVII, 35segg. Müller Handbuch 
. 402. — 3) Beim Homer giebt es Scharen von Rerelden, in der Theogonie 
v. 264.) bei Pindar und Sophokles werden funfzig gezählt, bei andern bundert. 
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Kräuterkenner, deſſen Grotte unter dem Gipfel des Pelion lag, 
der zu einem wohlthätigen Waldgeiſte geworden war, zum Erzie⸗ 
her zu geben. Die Hera, die Göttin von Jolkos, welcher da⸗ 
nach verlangt, daß der Held geboren wird, der Ilions Fall ent⸗ 
ſcheidet (oben ©. 19. 74. 285.), iſt es beim Homer, welche dem 
Peleus die erſte und mächtigſte der Nereiden zum Weibe giebt. 
So iſt Adhillens raſch wie ein kentauriſches Roß von den Berg⸗ 
weiden des Pelion, unaufhaltfam wie Die Quellen und Bäche, 
welche vom Pelion binabeilen, unermüdlih wie die Wogen des 
Meeres; der fchnellfte Held, der unerreichbare Nenner, der uns 
entfliehbare Verfolger. Die Ejchenlanze vom Pelion iſt die Waffe, 
mit der er alles niederwürft. Er ift fo ſtark und gewaltig, fo 
unerfchlitterlih im Kampfe, wie die Kelfen des Pelion. ber er 
iſt auch fo wild in feinem Zorn, wie die flürmifchen Wogen, fo 
tief in feinem Schmerz und in feinem Grimm, wie das graue 
Meer, fo umerbitterlich umd hart, wie die Steine des Gebirges. 
„Did haben, fo jagt Patroflos zu Achilleus, die jchroff aufſtei⸗ 
genden Felſen umd das leuchtende Meer geboren N). 

Die nachhomerifhe Sage, welche uns in der Alkmäonis, 
einem Epos aus dem achten oder fliebenten Jahrhunderte und in 
den Eden zuerft vorliegt?), vereinigte den Achilleus und Ajas in 
ein Gefchlecht und machte fie zu Vettern, eine Verwandtſchaft von 
weicher Homer nichts weiß. Nach der jüngeren Berfion hatte 
Zeus, in einen Adler verwandelt, die Tochter Des Fluſſes Alopos, 
bie Nymphe Aegina entführt und mit ihre auf dem Gilande im 
jaronifhen Meerbufen, welches bis dahin Denone hieß, feitdem 
aber Negina ®%), den Aeakos erzeugt. Aeakos war ein frommer 
und gerechter Mann, und um ihm auf feiner leeren Inſel auch 
ein Bolf zu geben, ſchuf Zeus auf derjelben die Myrmidonen aus 
Ameifen. Als wegen eines Frevels, den Pelops begangen, das 
Zand der Griechen von einer fchweren Dürre beimgefucht wurde, 
fendeten alle Gaue zum Aeakos, bei feinem Bater Zeus Fürbitte 
zu thun, und bald fammelten fih auf des Aeakos Gebet die 
Bolten und reichliche Regengüffe ftrömten herab). Mit der En⸗ 
Deis, der Tochter des Cheiron vom Pelion, erzeugte Aeakos den 
Peleus und den Zelamon; danach aber gebar ihm die Nereide - 


1) Ilias XVI,34. — 2) Fragm. 93. ed. Göttl. — 3) Herod. VII, 
46. und bei vielen ander. — 4) Sohol. Aristoph. Equit. 1253. Isu- 
erat, Euagor. 14 segq. ed. Benseler. Apollodor. Ill, 12, 6. 
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Pfamathe einen dritten Sohn, den Pholos, welchen feine älteren 
Brüder tödteten !). Die göttergleihe ZTelamon warf ihm den 
Disfos an das Haupt, wie es in der Alkmäonis Heißt — Per 
feus aber ftredte die Hand aus und bieb, ihm mit dem fcharfen 
Beil in den Rüden®. „Ich fcheue, fo fügt Pindar, zu ver 
fünden, was nicht im Recht gewagt ward, welcher Dämon die 
ftarfen Männer aus Denone trieb‘%). Zelamon floh zu Kychreus, 
dem Herriher von Salamis, welcher kinderlos ihm feine Herr 
Schaft Hinterließ; bier zeugte Zelamon mit des Alkathoos von 
Megara Tochter Periboea den Ajas *) und mit der Heflone den 
den Teufros °). Peleus war nach Phthia entflohen, deſſen König 
Eurytion ihm den dritten Theil feines Reiches fchenkte. 

Diefe Ummandlung der Sage ift offenbar von: den Dorem 
ausgegangen, welche Aegina, wie wir fahen, von Epidauros. aus 
befegt Hatten). Aeakos Hatte ein Heiligthum auf Aegina. In 
den Homerifhen Gedichten ſteht Aeakos, der Sohn des Zeus, 
ganz im Hintergrunde. Er jheint faum etwas anderes als ein 
Beiname des Zeus felbft gewefen zu fein”), wie denn eben and 
der Dienft des regenbringenden Zeus an feinen Namen geknüpft 
wird; die Griechen follen diefen auf Aegina zum Danke für den 
Negen, den Aeakos ihnen verfchafft, gegründet haben. Man 
zeigte dem Paufaniad im Aeafeion zu Aegina noch die Namen 
der Abgeordneten, welche bei jener Dürre des Aeakos Fürbitte 
in Anfprud genommen hätten. Eben diefes Heiligthfums wegen 
wird Aeakos, der beim Homer wie Peleus und Achillens nad 
Theffalien gehört®), dem auch Die dorifche Sage eine Tochter des 
Gheiron vom Pelion zur Gattin giebt, nach Diefer Inſel verfebt, 
wie die Dorer felbft aus Theffalien nad Aegina gekommen was 
ren”). Die Sage von der Schaffung der Myrmidonen, wie die 
Phthioten, Die Untertbanen des Peleus und Adhillens, bei Homer 
heißen, aus Ameifen ift ein Wortſpiel; Myrmekes bedeutet die 
Ameifen. Der Mord des Phokos d. h. der Nobbe, welche Aealos 


— — — — — — 


1) Pindar. Nem. V, 11. — 2) Schol. Eurip. Andromache 685. — 
3) Pindar. l. c. 14. 15. — 4) Pindar. Isth. VI,33 seq. und die Scho⸗ 
lien. — 5) Hefiod bei Strabon p. 803. — 8) Herodot VII, 46. — 
7) Preller Mythol. 11, 'S. 277. — 8) Dal. Stephan. Byz. Ila. — 
9) Platon. Axioch. p. 19—21. Die urfprüngliche göttliche Natur des Aeakos 
folgt auch daraus, daß, als im fechften Jahrhundert die Vorftellungen vom 
Zodtengericht bei den Griechen ausgeführt wurden, Aeakos zu einem der drei 
Zodtenrichter gemacht wurde. 
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mit der Piamathe d. h. mit dem Diünenfande erzeugt hat, ift 
offenbar nur erfunden, um den Peleus und Zelamon wieder in 
ihre Heimathen nad) Phthia und Salamid zu bringen. Zu Brit 
dern machte man den Zelamon und Peleus, weil ihre Söhne 
die beiden größten Helden vor Troja gewejen, weil es die Do: 
rer jchmeichelte, Die größten Helden von Aeakos abſtammen zu 
laffen; nachdem fie den Aeakos einmal in Aegina firirt und zu 
ihrem Heros gemacht Hatten, gingen damit auch feine Nachkom⸗ 
men in den Befiß der Dorer über. — | 

Dem Helden des flürmifhen Muthes, der einen frühen, 
aber ruhmreichen Tod vor Zlion einem langen und ruhmloſen 
Leben vorgezogen hat, fteht in der Odyſſee der Held der Klug: 
heit gegeniiber, welchem ausharrender Sinn und die unerihöpf- 
fihen Hilfsmittel feines Verſtandes die Heimkehr und ein glüds 
liches Alter bei den Seinen erwarben. Berlangte die Entfcheidung 
vor Ilion den flärkften und fühnften Helden zum Mittelpunkt, jo 
beftand der gefchietefte und gewandtefte Mann am beften die Uns 
bill der Meere und die Schreden einer weiten Seefahrt. Wie die 
Heldenfagen aus allen Ganen, jo waren auch die Schifferfagen 
von allen den Küften und Inſeln in Hellas, welche ihre Aus- 
wanderer nach Aſien gefendet, in diefen Pflunzflädten zufammen- 
gefloffen und in das Eigenthum der Sängergefchlechter übergegans 
gen. Diefe Sagen und Gänge verfchmolzen mit den Erzählun: 
gen der Abenteuer jener fühnen Seefahrer der ioniſchen Städte, 
welche fi) über Kreta hinaus gewagt hatten, die der Sturm an 
die fernen Küften Phönifiens oder Acgyptens geworfen hatte. Es 
war natürlich, daß demjenigen unter. den Helden von Zlion, wels 
her aus dem fernften Eilaude, aus Ithake, an die troiſche Küfte 
gelommen war; welcher den weiteſten und geführlichften Rückweg 
bi8 zu jener Küfle von Epeiros, welche man für das Ende der 
Welt hielt, wo die Rinder des Helios weideten, wo der acheru⸗ 
fiihe See und der Eingang zur Unterwelt gezeigt wurde (oben 
©. 133.), zu durchmeſſen hatte, daß diefem auch die ſpäteſte und 
wunderbarfte Heimkehr beigelegt wurde, daß alle Schifferfagen und 
Meereswunder, welche den Säugergefchlechtern der Jonier zu Ges 
bote flanden, zur Ausſchmückung diefer weiten NRüdfahrt und ih—⸗ 
ver Abenteuer zujammenfloffen. Die Vorfahren der Könige von 
Kolophon, Milet und Epheſos waren einft von ihrem alten Siße 
zu Polos, Die Negialeer waren von Dyme, Aegion und Helike 

19 * 
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aus mit den Inſeln vor dem forinthiihen Bufen, an der Küfte 
Akarnaniens, in Verkehr und Freundfchaft gemefen. Es iſt ge 
wiß, daß die Infeln Zakynthos, Samos (Kephallenia) und Ithake 
von Negialeern d. 5. von Joniern befegt waren ?), und es mag 
fein, dag von Milet, Kolophon, Smyrna aus noch Berbindimgen 
mit diefen Eilanden unterhalten wurden 9). In dem Fürften von 
Ithake zeichnet nun der Sänger der Odyffee, der „die Abenteuer 
der Rückkehr“ in ähnlicher Weife poetiſch concentrirt, wie der 
Dieter der Ilias die Abenteuer des Krieges — oh es derfelbe 
Homeride war, welcher die Ilias gefungen hat, oder ein anderer 
Sänger dieſes Gefchlechts, iſt fchwerlich zu entfcheiden — das 
Mufterbild eines ionifhen Mannes und Helden, der unübertroffen 
an Klugheit, unerfchöpflih an LXift und Ausmwegen, unverzagt in 
den fchlimmften Gefahren ift, ein Meifter des Schiffbaues wie 
des Steuers, ein Meifter der Rede und des gefihidten und 
bejonnenen Kampfes. In der Ilias ift ein gewaltiger Kampf 
der breite Rahmen, aus welchem die Helden und die Ereignifle 
des Gedichts hervortreten; die Odyſſee hat einen menfchlicheren 
Hintergrund. Alle diefe Fährlichkeiten, Drangfale und Kämpfe 
fpiegeln fich wieder in dem engen Raum eines wohlgegrimdeten 
Haufes, welches die Abwefenheit des Herren zerrüttet hat, wel- 
ches feine Rückkehr wieder aufrichtet; fie find zufammengehalten 
durch die unauslöſchliche Sehnfucdht des Mannes nad) dem Vater: 
ande, des Weibes nad) dem Gatten, durch das treue Verlangen 
des Sohnes nad) dem Vater. Die Einheit der Odyſſee ift noch 
firenger angezogen, als die der Ilias; nirgend find Lücken oder 
Widerſprüche fihtbar, das Intereſſe iſt noch fchärfer, noch Dramas 
tifher gefpannt; die Kompofition ift noch fünftficher, indem zwei 
Reihen von Ereigniffen neben einander herlaufen, die Fahrten und 
Gefahren des Telemachos auf der einen, die des Odyſſeus auf 
der andern Geite, bis beide Kreiſe zur Löfung des Knotens zus 
fanmentreffen. — 

Die Griechen hielten den Homeros nicht bloß für den Sän- 
ger der Ilias und der Odyſſee; auch die Thebais, die Epigouen, 
die Kyprien, ihren ganzen epiichen Befiß jchrieben fie dem Homer 
zu; wogegen Männer, wie Herodot, denn doch Einfpruch erho⸗ 


1) Thukyd. II, 66. Den Ranıen Samos gaben die auswandernden “oe 
nier fowol der von ihnen befepten Injel am Mykalegebirge, ala dem tbraflichen 
Samoe. — 2) Odyrsea XII, 230 flgde. 
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ber). Bon Homer’ Perſon und Leben mußten die Griechen 
nichts, kaum daß fte feine Vaterſtadt zu bezeichnen vermochten. 
Bindar nennt den Homer ein Mal einen Smyrnäer, Das andere 
Mal einen Ehier %); Simonides fagt, daß Homer ein Ehier ges 
weſen ſei 8). Ariſtoteles behauptet, daß Homer zwar von den 
Chiern hochgeehrt worden jet, aber doch nicht ihr Landsmann 
geweien ?). Die Chier betrachteten allerdings den Stammmvater 
und Meifter des Sängergeſchlechts, welches auf ihrer Inſel blühte, 
18 ihren Landsmann. Sie erwiefen ihm die Ehren eines Hes 
wen. Auf den grauen Felfen von Chios, hoch über den blühen; 
den Obft » und Rebengärten diefer jchönen Inſel, gab es em 
dem Homeros geweihtes Denkmal, das Homereion, von welchem 
nody heute ein vierediger Altar, mit Löwenfiguren in erhabener 
Arbeit gejchmüct, vorhanden if. Dagegen fprechen andere Ans 
zeichen für den ſmyrnäiſchen Urfprung des Homeros. Wenn Ho—⸗ 
mer bei einigen Dichtern der Melesgeborne heißt (er foll der 
Sohn des Flußgottes Meles und der Nymphe Kritheis gewejen 
jein ), jo fahen wir fchon, daß Smyrna am Meles lag (oben 
©. 249.) und wenn Homerod cin Sohn des Mäon genannt wird, 
fo ift Mäonien der alte Name Lydiens bei den Griechen und 
Smyrna fand auf Indifhem Boden. An der Ilias wird eine 
Gottheit Bubroſtis erwähnt und wir wiflen, daß Dderfelben in 
Smyrna ein Tempel gehörte 6). Auch fonft zeigen die Homeri— 
ihen Gedichte die gennuefte Lokalkenntniß der Iydifchen Küfte. 
Der Kayſtros mit jeinen zahlreihen Schwänen wird erwähnt, der 
Sipylos, auf welchem der Stein der Niobe weint, der Tmolos 
mit dem gugälichen See. Wenn die Kolophonier behaupteten, 
Homeros fei ihr Landsmann gewejen, fo fann Dies nur den Sinu 
haben, daß fie Smyrna den Aeoliern entriffen (ob. ©. 243.) und 
neu bevölkert hatten, wie denn auch Mimnermos, ein Dichter aus 
der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts, bald ein Smyrnäer, 
bad ein Kolophonier genannt wird, weil er von den Kolophos 
niern abſtammte, welche Smyrna befegt hatten 7). Nach alle dem 


1) Daß die Thebais von Homer jei, ſoll jhon Kallinos von Epheſos bes 
bauptet haben; Pausan. IX,9,3. Auch Herodot ſcheint diefer Meinung gewe⸗ 
fen zu fein, da er dem Homer nur bie Gpigonen und die Kyprien abipradh; 


ſ. Grote history uf Greece 11. p. 173. — 2) Pindar. Fragm. incerta 189. 
ed. Bergk cf. Scylax c. 98. ed. Müller — 3) Fragm. 85. bei Bergf. 
4) rhet. 11,23. — 5) vita Hom. a.a.D. — 6) Tlias XXIV; 532. Eu- 


stath. al). — 7) Bd. J. S. 385. N. Die Anfprücde von Athen und Zalas 
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jheint es, daß der Sänger der Ilias, oder das Gefchledht der 
Homeriden zuerft in Smyrna lebte und dann nad Chios verpflanzt 
wurde. Smyrna gehörte, wie Chios, dem ioniſchen Stamm, aber 
in Smyrna berührte fid) ioniſches und äoliſches Weſen am nädı- 
ften und am häufigften, Hier in Smyrna waren die Sagen der 
Aeolier den Joniern am meiften zugänglih. Der tonifhe Grunds 
typu8 der Homeriſchen Dichtung iſt unverkennbar. Der Pallas 
und dem Pofeidon, den Göttern, welche die Sonier ſehr eifrig 
verehrten, mar denn auch, wie wir jahen, in den Homeriichen Ge: 
dichten die größte Einwirkung zugetheilt. Die Pallas wird bereits 
und zwar beftändig mit ihrem attifhen Namen NAthenate bezeich- 
net; es werden gewiffe, den Joniern allein angehörende Bezeich- 
nungen 3. B. die der Phratrien für größere Geſchlechtsverbände 
gebraucht, vor allem andern beweift die Spradye der Homeriſchen 
Gefänge, daß die Dichtung der Homeriden wie ihr Gefchlecht dem 
ioniſchen Stamme angehörte. 

Es war natürlich, daß man den Meiſter der Homeriden, 
den Homeros, zum Abkömmling des älteſten Sängers, des Or⸗ 
pheus, machte. Hellanikos, Pherekydes und Damaſtes berichten, 
daß des Orpheus Sohn, Dorion, den Eukles gezeugt. Deſſen 
Sohn ſei Idmon, deſſen Philoterpes, deſſen Chariphemos, deſſen 
Epiphrades, deſſen Melanopos, deſſen Apelles, deſſen Mäon, 
Mäon's Sohn aber ſei Homeros gewefen !). Dieſer Stammbaum 
iſt ebenſowenig hiſtoriſch, als die Abſtammung Homer's vom Fluſſe 
Meles und der Kritheis. Nur Melanopos wird uns auch ſonſt 
noch als ein alter Hymnenſänger von Kyme, dem Hauptort der 
Aeolier, genannt ); Mäon vertritt den Boden Lydiens, die übri⸗ 
gen Namen der Generationen zwifchen Orpheus und Homer find 
meift von dem Ruhme, den Eigenjchaften, oder den Wirkungen 
des Geſanges hergenommen. Die Griechen wußten nichts von der 
Abftammung des Homeros, nichts von feinem Leben, und bemühs 
ten fih umſonſt, dieſe Lücken durch unerheblihe Fabeln auszu⸗ 
füllen. An meiſten tritt in dieſen Traditionen hervor, daß Ho⸗ 
meroß cin blinder Mann geweien. Die Blindheit war bei den 
Griechen ein Zeichen innerer Vertiefung ımd Sammlung, fie ift 





mis auf den Homer grünteten fih nur darauf, daß Die ionifchen Kolonien von 
Attika aus gegründet feien, 

1) Hellanici Fragm. 6. ed. Müller. Plut. de vita Hom. p. 1059. 
2) Pausan. \, 7,4. 
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ein in ihren Sagen bei Weiffagern und Dichtern öfter wieder 
fehrender Zug. Indeß fcheint e8, Daß die Blindheit bei dem 
Sänger der Ilias und Odyſſee nicht diefen allgemeinen, ſondern 
einen beftimmteren Grund bat. Ein Sänger aus dem Gefchledht 
der Homeriden von Chios, welcher am Felle des Apollon zu Delos 
einen uns erhaltenen Hymnos gefungen hat, bezeichnet fich felbft 
ald einen blinden Mann. Er fchliept feinen Gefang, indem er 
fi) an die Jungfrauen wendet, welde den Reihentanz um den 
Altar des Apollon getanzt Haben (oben ©. 97.), mit folgenden 
Worten: „Gnade verleib und Apollon mit Artemis. Freude 
euch ſämmtlichen Sungfrauen! Gedenfet aud) meiner noch fpäter, 
und wenn ciner von den erdbewohnenden Menfchen Hierher kommt, 
nachdem er manches erdildet, und fragt, welcher Mann bringt 
euh Die Liebften Gefünge und wer erfreut euch am meiften; 
dann antwortet alle ganz ſchnell mit gutem Wort, der blinde 
Mann, welcher das felfige Chiod bewohnt“). Auch Thukydis 
des meinte, daß diefer blinde Sänger und der Dichter der Ilias 
und Ddyffee ein und derfelbe Mann fei 2). 

Die Angaben, im welcher Zeit Homeros gelebt, fchwanfen 
um ein halbes Zahrtaufend. Einige fegen ihn nahe an den troie 
ſchen Krieg, andere einige Zeit fpäter, einige fegen ihn gleich» 
zeitig mit der Rückkehr der Herakliden, andere mit der Grüns 
dung der Griechenftädte in Afien, und wir wiffen, wie weit Die 
Angaben fowol für den troifhen Krieg, als für die Dortfche 
Wanderung auseinander gingen. Diejenigen, welche Homer 
gleichzeitig mit der Rückkehr der Herafliden fegten d. h. nad) der 
gewöhnlichen Annahme achtztg Jahre nad) dem troifchen Kriege, 
mußten, wenn fie der Angabe, die diefen Krieg am höchften bins 
aufrüdte, folgten, etwa zum Sahre 1260 v. Ehr. gelangen (oben 
©. 198.). Eratofthenes jeßte Homer hundert Jahr nach dem trois 
hen Kriege, nad) feinem Kalkül alfo in das Jahr 1083. Dies 
jenigen, welche, wie Arifloteled, den Homer zu einem Zeitgenoffen 
der ioniſchen Wandernung machten, hingen von den verjchiedenen 
Zeitbeftimmungen für diefe ab. Apollodor fegt den Homer huns 
dert Jahre nach der ioniſchen Wanderung, mithin nad) feiner 
Zeitrechnung, weldye mit der troiſchen Aera des Eratofthencs übers 
einfommt, in das Jahr 9435 Euphorion und andere machten den 


1) Hymn. in Apoll. 165 seqq,. — 2) Thucydid, Ill, 104. 
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Homer dagegen zu einem Zeitgenoffen des Archilochos und liegen 
ihn demgemäß zur Zeit des König Gyges von Lydien (719 bis 
681) eben. Auch Theopompos ſetzt den Homer fünfhundert Jahr 
nad) dem troifchen Kriege, alſo wol nicht viel früher, auf welches 
Jahr Theopomp den troifhen Krieg verlegte, iſt unbefannt !). Die 
Zeit des Sängers der Ilias bis auf König Gyges berabzudrüden 
iſt unftatthaft. Es find gute Zeugniſſe vorhanden, nah melden 
Arktinos von Milet, welcher die Ilias fortjegte und nachahmte, 
welcher die Aethiopis und die Zerftörung Ilions Dichtete, um die 
erften Olympiaden, in der erften Hälfte des achten Sahrhunderts 
Iebte. Es fteht ferner feft, daß die ariechtifche Sees und Läns 
derfunde, welche in den Homerifchen Gedichten fowol nad dem 
Weſten des Mittelmeeres hin, als nad Nordoften, nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere zu, Außerft befchränft erfcheint, feit dem Beginn des 
achten Jahrhunderts ſehr erhebliche Erweiterungen erfuhr; die Ge: 
ftaltung und Abfaffung der Homerifhen Gedichte muß mithin vor 
diefe Zeit fallen. Demnach ift nichts im Wege, der Angabe He: 
rodot's zu folgen, welcher, indem er höher binaufgehenden Arts 
fügen widerfpriht, behauptet, „daß Homer vierhundert Jahre 
vor jeiner Zeit gelebt habe’ %. Herodot's Zeit fällt zwiſchen Die 
Jahre 480 und 4205 Homer wird demnach zwiſchen 880 und 
820 gelebt, er wird um das Jahr 850 v. Ehr. geblüht haben; 
etwa ein Jahrhundert, nachdem die Griechen begonnen hatten, fich 
anf der Küſte Kleinaflens niederzulaffen 9). 


1) ©. die Stellen bei Clinton fast. hell. I. p. 145 seqy. — 2) 1, 53. 
Herodot ſetzt Homer damit zugleich 400 Jahr nach dem troifchen Krieg, der ihm 
zu Folge 1280 fällt; ob. S. 196. — 3) Die Ilnwiffenheit der Griechen über Die 
Derfon Homer’s ift fein Grund gegen die Eriſtenz Des Homer oder des Homeri⸗ 
den, welcher die Grundgedanken der Ilias und der Odyſſee concipirt und aus⸗ 
geführt hat. Tie Griechen wußten auch von Lykurgos, von Hefiod und anderen 
viel ipäteren Dichtern nicht viel mehr als von Homer. Gegen den Dichter der 
Werke und Tage, der furz vor dem Anfang der Olympiaden blühte, gegen Ark⸗ 
tinos, der ein halbes oder ein nanzes Jahrhundert nad Homer blübte, wendet 
niemand etwas ein. Für die Selbftentitehung der Homeriſchen Befänge aus 
dem jogenannten Volksgeſang werden mehrere Inkohärenzen und Wideriprüche 
in der —* geltend gemacht, die ſich allerdings vorfinden; in der Odyſſee hat 
man vergebens danach geſucht. Grote hat mit vollem Recht hervorgehoben, daß 
für feinen der angebfih felbftändigen Gefänge ter Ilias der Nachweis gerührt 
worden fei, daß er für fich etwas ſei, Daß er für fich beftehen könne, nicht 
einmal für die Doloneia, für den Chiffsfatalog. Wenn man das Berdienft 
Homer’d den Peififtratos zufchreiben will, wenn dieſer erſt die „Abenteuer ‘‘ 
zu den Somerijchen Gedichten zufammengefaßt haben ſoll, jo wird die Frage 
dadurch nicht gelöft, daß man dieſelbe um dreibundert Jahre zurückſchiebt, 
daß man dad Epos in einem Zeitalter entftehen läßt, welches für daſſelbe 
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Der Aufſchwung, welchen die Dichtung der Griechen genom- 
men, der Webergang des Hymmengefanges in den Heldengefang, 
welchen nun das Homeriihe Epos abgefichloffen hatte, war für 
die religidfen Vorftellungen der Griechen von großer und eingreis 


feine Produktion mehr beſaß und befiken fonnte, daß man den SBeififtratus 
sum Homer macht und für den erften Dichter der Welt erflärt. Es Liegt zudem 
ein innerer Widerfpruch in der Behauptung, daß der enifche Geſang bei den 
Griechen auf feiner erften Stufe, bei den „Abenteuern“ ftehen geblieben fei. 
Großes Gewicht ift in diefer Frage darauf gelegt worden, daß die Griechen zur 
Homeriichen Zeit ſich nicht im Beſitz der Schrift befanden. Diefer Einwand 
würde die Odyſſee ebenio treffen als die Ilias. Das Gedächtniß ift in der 
Jugend der Völker, in Zeiten, deren Gefichtöfreis einfacher und deren Aufs 
merffamkeit nicht zerfplittert ift, ungemein frifh und ſtark, und die Sänger 
jener Zeit waren gewohnt, fehr lange Gedichte zu recitiren, auch wenn fie nur 
mit einzelnen Abenteuern zu thun hatten, wie das aus den Beifpielen beim Ho⸗ 
mer felbft erbelt. Die Erhaltung fo langer Gedichte aber in einem Sängers 
geſchlecht, welches deren Griernung zur Zebendaufgabe machte, kann durchaus 
nicht befremden. Es gab zu Xenophon’s Zeit in Athen Leute, welche die Ilias 
und Odyſſee auswendig herzujagen wußten (Xenophon Symp. III, 15.). 
Zudem kann nicht erwiejen werden, dab der zweiten Hälfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts jede Unterſtützung des Bedächtniffes durch den Gebrauch der Schrift 
teblte. Die uns erhaltenen griechiſchen Infchriften reihen freilich wol nicht über 
das Jahr 650 v. Chr. hinauf; aber Die Inſchrift auf dem Diskos des Iphitos, 
aus dem Beginn der Olympiaden (Plut. Lyc. I. Pausan. V,1. und unten), 
ift ein ſchwer zu beftreitendes Faktum, auch wenn man die Stelle der Ilias, 
welche eines Briefes erwähnt, als einer fpäter eingefchobenen Epiſode angehörig 
jualebt. Diefe ganze Frage nach der Schreibfunft des Homeriſchen Zeitalters 
ft durch Uebertragung unferer Anfhauungswelfe, unferes Verfahrens und unfes 
rer Zuftände auf eine weitabliegende Zeit angeregt und darum für dieſe nicht 
von großem Belang. Weder hat Homer feine Befänge ſchriftlich concipirt, noch 
gab es vor dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts Manuſcripte bei den Hellenen; 
man ſchreibt feine Bücher, wenn es keine Leſer giebt. Die Geſänge Homer's 
waren für mündliche Recitation beſtimmt, fie wirkten und konnten nur durd 
viefe wirfen, und wurden durch mündliche Tradition in dem Geſchlecht der 
Someriden, durch funftmäßige Uebung des Gedächtniffes wie des Vortrages ers 
halten. inzelne Einfchiebungen und Grweiterungen find darum ſehr wol mög: 
lih geweſen, welche Denn aud zum Theil noch beſtimmt erkennbar find; aber 
die reinen und ficheren Grundfinien der Kompofition, wie der Körper der Ges 
dichte waren gegeben; fie ftanden feft und erhielten fih auch ohne Schrift von 
Geſchlecht zu Geſchlecht; vgl. die Xifte der Abweichungen der Citate bei alten 
Schriftftellern von unjerm Text bei Wolf proleg. p. 37. Es iſt endlich nicht 
der geringfte Beweis für Die einheitliche Kompofition und gute Aufbewahrung 
der Someriihen Gedichte, daß die Umgebung der alten Zeit ftrift feftgehalten 
it. Kein Name eines Stammes, eines Landes, einer Stadt, eines Fürften 
verräth die Zeit des Sänger. Kommen eine oder zwei Ausnahmen vor, fie 
können Die Regel nur beftätigen. Der Sciffsfatalog bedarf feiner Erörterung, 
er ift eingefhoben, um möglichft vielen griehifhen Stämmen am Ruhn des trois 
Ihen Krieges Antheil zu gewähren. Außer dem Schifföfatalog werden „Pelas⸗ 
ger““ nur auf Kreta erwähnt, in wenigen offenbar eingefchobenen Verſen (Odys- 
sea XIX,174), deren ſchon Erwähnung gethan ift. Im derfelben Stelle werden 
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fender Bedeutung. Indem jene Sänger die Thaten der Götter 
neben denen der Helden zu bejingen hatten (ob. ©. 276.), murs 
den fie, da die Götter doch nicht gegen Die Helden zurüdtreten 
durften, unmillfürlich und unbewußt gezwungen, die finnigen und 
poetifchen aber noch nebelhaften Vorftellungen von den Göttern, 
weiche fie überfommen hatten, fchärfer auszuprägen, dieſe weis 
ten und großen, aber verfchwimmenden Anſchauungen der alten 
Zeit fefter zu umreißen, den Göttergeftalten Fleiſch und Blut zu 
geben. Sie mußten die Götter gewiffer Maßen nah dem Maßs 
ftabe und dem Bilde der Heldenfiguren umformen, ihre Wefen 
und ihre Eigenfhaften in Thaten und Ereigniſſe überfegen, wenn 
das Leben des Himmels nicht hinter dem Leben der Helden zus 
rübleiben ſollte. So fommen allmählig fefte Linien und Uns 
riffe in die phantaftifche Götterwelt der Hellenen, fo wurden die 
zahlreichen Götter: und Geiftergeftalten, nit welchen fie Himmel 
und Erde bevölkert hatten, zu beftimmten, anfchaulichen Geftalten 
von ficheren plaftifchen Formen ausgebildet. 

Die Phantafie der Hellenen fteht in der Anlage nicht Hins 
ter der der Inder zurüd. Im Gangeslande, in einem müßigen 
und thatlofen Leben, Hatten die Inder die Erde zu Gunften des 
Himmels entgeiftigt, hatten fie den Menfchen zu Gunften der Göt⸗ 
ter vernichtet. Bei den Griechen in Aften unter einem mäßigen 
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allein in beiden Gedichten dreifach getheilte Dorer genannt. Jaonen, in langen 
Gewanden, werden nur (Ilias XIII, 685.) in der Teichomachie erwähnt, in einer 
Stelle, die auch funft fremdartige Dinge über die Lokrer ausfagt und mit dem 
Ganzen nicht im Geringſten zufammenhängte. Während fonft nur Minyer und 
Kadıneer in Böotien genannt werden, wird einmal ein Böoter in Böotien ges 
nannt (Ilias V, 708.), indeß war der Yandesname, Böotien, zuverläffig ein 
after, man konnte alſo auch einmal den Landesnamen für den Stamnnamen 
brauchen; man fann ‚, Schweizer ‘’ für einen Berner vder Zürcher fagen. Nur 
daß die Kireter am Zuge gegen Ilion Theil nehmen, erfcheint auffallend. Es 
gab feine ariechiiche Anfiedlung auf Kreta vor den Einbruch der Thefjalier und 
Dorer. an darf aus der Stellung der Kreter bei Homer zunächſt auf nichts 
anderes jchließen, ald daß die Sage bei den Griechen in Kleinafien beftand, 
daß Bewohner von Kreta ſich dem Zuge gegen Ilion angeſchloſſen hätten. Es 
fonnten dies farifche Bewohner der Inſel, Eteufreter, die den Seeraub liebten, 
gewefen fein; bei Homer find Die Kreter ſtarke Seeräuber (Bd. J. S. 306.). dos 
meneus, der Führer der Kreter, wird direkt an Minos angefnüpft, jein Name 
feint ein lokaler, vom Berge Ida abzuleitender. Wir fahen aber auch chen, 
day fich tie Dorer_auf Kreta frühzeitig den Minos aneigneten, und die ohne 
Zweifel jehr bedeutſame Stellung, welde die Inſel im neunten Jahrhundert bei 
den riechen einnahm, fonnte verurfachen, daß man ihr ſchon zur Zeit des trois 
ſchen Krieges eine Stelle zu Gunſten der Griechen anmwies. Die Griechen baus 
ten Darauf freilich viel mehr, ihnen ftand nach der Tradition der Dorer in Kreta 
wie auf gemer’s Autorität hin fett, day die Dorer und Achäer ſchon vor dem 
troifchen Kriege auf Kreta gewohnt hätten. 
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Himmel, in einem überaus thätigen Leben des Kampfes und der 
Kolonifation, fand der Schwung der Phantafie an Diefer realen 
Arbeit eim mächtiges Gegengewicht. Die Phantafie wurde durch 
Diefe Breite, durch dieſe Macht des wirklichen Lebens verhin- 
dert, transcendent zu werden. Sie konnte ihre Bilder nicht zu 
einer ausjchließlichen Welt des Himmeld ausfpinnen und Diefe 
gegen die reale Welt abfchliegen. Die Welt der Götter und Die 
der Menjchen, die der Phantafie und der Realität traten hier 
vielmehr in cin gewiſſes Gleichgewicht und durchdrangen ſich zu 
febensvoller Poeſie. Auf einen Augenblick geriethen die Griechen 
fogar in Gefahr, die Welt des Himmels zu ſehr nach dem Bilde 
des Erdenlebend zu geftalten, Die Göttergeftalten zu ſtark nad 
der Art und Weife ihrer Könige und Helden zu bilden und dar⸗ 
über den höheren idealen Gehalt der Götterwelt zu verlieren. 
Auch die Griechen hatten, wie Die Inder, eine fpefulative 
Anlage, auch fie Hatten den Trieb, die Entflehung der Dinge, 
den Urfprung der Götter und der Menjchen zu ergründen. Es 
war die Aufgabe der indiichen Götter, das Waſſer des Himmels 
zu behüten und herabzugiegen. Wir Haben gefehen, daß die 
Griechen dieſer Anfchauung treu geblieben waren; ohne Waſſer 
gab es weder in den neuen noch in den alten Gebieten der 
Griechen Begetation, Frucht, Gedeihen und Leben. Go fehlen 
e8 denn, daß die Welt, die Götter und die Menfchen, diefem 
befruchtenden Element ihre Entflehung zu verdanfen hätten; daß 
alles Leben aus diefem Lebenselemente feinen Urfprung genommen. 
Die dunklen Gefpenfter, die fchadenbringenden Gemalten, welche 
den Göttern das Waffer zu entführen fuchten, der Kampf der 
Götter gegen die fchwarzen Unholde, Diefe gemeinfamen Borftels 
lungen der Arier waren bei den Griechen nad) der Natur ihres 
Himmeld und ihres Landes zurüdgetreten. Aber da die Erinnes 
rung an dieſe fchlimmen und dunklen Geifter noch mannigfach fort 
lebte, wurde hieraus gefchloffen, daß diefe finftern Gewalten vor 
den lichten, glänzenden, wohlthätigen Göttern, welche den Olym⸗ 
pos bewohnten, geherrſcht Haben müßten, man ließ demnach die 
lichten und hellen Götter aus jenen dunklen Geftalten hervorgehen, 
von Ddiejen geboren werden. Borftellungen diefer Art lagen nad) 
den hergebrachten Anſchauungen von den Göttern ziemlich nahe. 
Wenn Zeus die Wetterwolken verfammelte, welche ringsher aus 
dem Meer vom Dfeanos aufftiegen, wenn er als lichter und Marer 
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Gott immer erſt wieder aus der Wolfenverhüllung, aus dem 
Wollenmantel bervortrat, wenn Pallas Athene aus dem finftern 
Gewitterhimmel in immer neuer, fiegreicher Klarheit hervorfprang, 
fo Fonnte e8 feheinen, dag diefe hellen Götter auch urſprünglich 
aus dem Dunkel geboren fein müßten. 

Aus folhen Elementen und Anſchauungen ift die Kodmogonie 
der Homerifchen Gedichte erwachſen. Der große Strom, welcher 
die Welt umfängt, der Okeanos, der Behälter alles Waſſers, ift 
„die Geburt der Götter”, des Mecred, der Flüffe, der Quellen 
(ob. ©. 51.), der Urquell, der Brunnen aller Dinge. Zu dies 
jem Ende ift dem Okeanos eine weibliche Seite, die Göttin Tethys 
zugetheilt )y. Dom Okeanos und der Tethys mußten zuerft der 
Himmel (Uranos) und die Erde (Ge) entfprungen fein ?). Auch bei 
den Andern ift Uranos (Baruna) der äußerſte, alles umgebende 
Himmel jenfeit des Sonnenlaufd und der Sterne, bei ihm wohns 
ten, wie die Hymnen des Rigveda jagen, „die großen Waſſer“ 
(Bd.1. ©. 26. 64.).. Aus dem tiefen, finftern Schooß der Erde 
— die Erde wurde in diefer Vorftellungsreihe als ein dunkler Ab- 
grund angefchaut — welche die Waflerwolfen des Himmels befruch⸗ 
tet haben, find die dunklen Gewalten Japetos, Kronos ?), Rheia 
und die übrigen Titanen geboren. Des finftern Kronos und der 
Rheia Söhne find der Lichte Zeus, der Geift des Waſſers Bofei- 
don, der Herricher im finftern Schattenreiche Hades und die Hera, 
die Göttin des fhimmernden Sternenhimmels. 

So waren die drei Götter, Zeus, Poſeidon und Hades, 
welche die „drei Welten‘ (oben ©. 53.) beberrichten, aus dem 
Dunfel, aus der Nacht geboren. Der lichte Zeus flößt feinen 
finſtern Vater Kronos mit den übrigen Geiftern der Dunkelheit, 
den Titanen, vom Himmel in das Reich der Finſterniß hinab; 
er fehließt Diefe Geifter an den Äußerften Grenzen der Welt in 





1) 1lias XIV, 200 seqq. 302. XXI, 193 seqy. — 2) Das fordert wenigftene 
die Konfequenz des Syſtems. Die Götter im Tartaros heißen Uranionen (1lias 
V, 898.) d. 5. Uranosſöhne. Daß die Erde ihre Mutter war, ift die gewöhn⸗ 
liche Tradition, fie gebiert auch ſonſt den Olympiern feindliche und finftere 
(Sewalten; Odyssea XI, 315. 576. — 3) Daß Kronos als ein finfterer, 
ſchädlicher Geift gedacht war, folgt ganz beftimmt daraus, daß die Griechen 
fonjtant den Moloch der Bhönikier mit dem Namen Kronos bezeichnen, und 
wenn man ihm in Griechenland jpäterhin Kronien feierte, ala einem Gotte der 
Erndte und der heißen Zeit, fo ift auch dies aus femitijch « Meinafiatifchem Dienit 
des wohlthätigen und verderblichen Baal, des Baal Melkarth und Baal Molod 
übertragen. Daß ihn die griechiſche Poeſie zufeßt ald den Alten jchlechthin aufs 
japte, beweijt für die urjprüngliche Bedeutung nichts. 
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die unterfte Tiefe, weit unter dem Reich des Hades in den Tars 
taros, „wohin Fein Strahl der Sonne und fein Haud) des Wins 
des dringt”, Hinter eijernen Thoren und eherner Schwelle }). 
Auch der alte Okeanos fürchtet den Blitzſtrahl des Zeus 9); Die 
dunklen Geifter des Weſtens, der Region des Sonnenuntergangs, 
die Giganten, werden wegen ihrer Frevel vertilgt. ALS die ries 
figen Söhne der Erde, die Aloiden, den Pelion auf den Oſſa 
zu thürmen fuchen, um den lichten Himmel zu erfleigen und mit 
ihrem Dunkel zu verhüllen,, tödtet fie der Lichtgott Apollon mit 
feinen Pfeifen ®); auch der wilde Exdenfohn Tityos wird in die 
Unterwelt verftoßen ?). 

Der Sohn des Kronos, der aus dem Dunkel geborene 
lichte Gott, hat die finftern Geifter bezwungen, er hat fie triums 
pbirend in das Dunkel geflogen, welchem fle angehören. In 
diefen Geftalten, in diefem Kampf des Zeus und der lichten Göt- 
ter mit den Titanen und Giganten bewahrt die griechifhe Reli 
gion die Erinnerung an die Kämpfe, welche der Britraghna der 
Inder, der Beretraghna der Iranier mit den böfen Geiftern der 
Dunkelheit zu führen haben. Die Züchter des Jens find Pallas 
und Aphrodite, welche ihm die Dione, die alte Göttin der Frucht⸗ 
barkeit und des Frühlings von Dodona, geboren hat, fein Sohn 
ift der Wolfengott Hermes; mit feiner Schwefter Hera erzeugt er 
den Hephaeflod und den Ares’); die dunkle Leto gebiert ihm 
den Lichtgott Apollon und die Artemis, die „ehrwürdige Erde“, 
die Semele, (ob. ©. 58.) den Dionyfod. Bon ihm, dem waſſer⸗ 
fpendenden Gott des Himmels, flammen die Nymphen der Quel- 
Ien und die Nymphen des Regens (ob. ©. 15.62... So ift Zeus 
„der Vater“ der hellen Götter. Wie eine Familie find Diefe 
um feinen Herd auf dem Götterberge, zu deflen Gipfel fein Ne— 
bei und Feine dunflen Wolfen hinaufdringen, in ewigem Licht 
glanz, verfammelt %. Hier lebt Zeus mit den feligen Göttern, wie 
ein König auf Erden mit feinen Genoffen, in ewiger Freude und 
in ewigem Schmaufe, bis die Sonne finkt und jeder in feiner Ber 
baufung zur Ruhe geht. Die Götter effen Ambrofla und trinken 
Nektar an der Tafel des Zeus, fie erfreuen fih am Saitenfpiel, wels 
ches Apollon rührt, und an den Gefängen und Tänzen der Nymphen 


1) Ilias VII, 13.479. — 2) Ilias XXI, 199, — 3) Odyssea 
x1,316. — 4) Odyss. I, c. 576. — 5) Ilias V, 8093. — 6) Odyss. 
VI, 42. 


302 Die Götter des Olympos. 


der Quellen des Olympos, der Mufen, und laben fih am Duft 
der Opferthiere, welche ihnen verbrannt werden. Das Schidfal 
der Völker und Städte, die Abenteuer der Helden find es, 
welche die Theilnahme und die Thätigleit der Götter beichäftigen. 
Wie die Edlen ſich zum Rathe verfammeln, fo ruft Zeus dic 
Götter zufammen, um die Gefchide der Menichen zu beftimmen, 
um den Göttern feinen Rathſchluß zu verkimdigen. Den from⸗ 
meu, tapfern und Mugen Mann lieben die Götter; der hochmü—⸗ 
thig und frevelhaft iſt, den flürzen fie in's Verderben. Doch 
helfen die Götter auch fonft dem einen, dem andern find fie 
feindlih. Dieſen Helden befhüßt der cine, verfolgt der andere 
Gott, jenen liebt Athene, diefen Poſeidon. Menfchliche Leidens 
haften find es, welche Die Götter bewegen, Liebe und Haß, 
Freundſchaft und Eiferfucht, Zorn und Neid. Häufig find fie 
mit einander in Wortwechiel, in Streit und Hader, fie ſuchen 
einander zu täufhen und zu überliften, mühſam erhält Vater 
Zeus die Ordnung. Ueber den Göttern fteht dad, mas jedem 
Menfhen zugetheilt ift, fein Gefchid (die Aefa, Moera). Zus 
weilen ift dies Gefhid mit dem Willen der Götter identiſch, 
zuweilen muß Zeus das Geſchick erſt durch die Wagfchale erfors 
Ihen; welches die Götter denn auch wider Willen vollfireden 
müſſen. Ausnahmsweiſe gefchieht denn auch wol einmal etwas 
wider das Schickſal, wenn die Menfchen fi ungemein anftrens 
gen oder die Elemente von den Göttern nicht gebändigt werden 
fönnen. 

Dom Olymp herab fehen die Götter, mas auf Erden vorgeht. 
Doch reicht ihr Blick nicht überall hin; fie ziehen es meift vor, 
aus größerer Nähe zu beobachten. So ſpannt der „blitzfrohe“ 
Zeus, wenn die Eos im gelbrothen Gewande ericheint, feine erz⸗ 
füßigen Roffe mit goldenen Mähnen an den Wagen und legt 
fein goldened Gewand an, und treibt mit der fchönen goldenen 
Peitſche Die Nenner an, welche ihn mitten zwijchen der Erde und 
dem Sternenhimmel hindurch nad dem Ida führen. Da hält er 
an, jet fih auf den Gipfel nieder und fchaut herab auf Die 
Stadt der Troer und die Schiffe der Achäer ). Ihm gegenüber 
taucht Pofeidon mit jeinem Roßgefpann aus der Salzfluth, aus 
feinem fchimmernden Palaft in der Tiefe des Meeres bei Megä °) 


1) Ilias Vi, 1-25. — 2) Ilias Xlll, 10. 
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und nimmt auf Dem Gipfel der waldigen Berge von Samothrafe 
Platz, demſelben Schaufpiel zuzufehen. Wollen die Götter in 
die menfchlichen Dinge eingreifen, fo müflen fie felbft vom Olym⸗ 
po8 herabkommen, in ihrer eignen, oder in angenommener menfchs 
liher Geſtalt; nur Zeus’ Gewalt reicht aus, and der Ferne oder 
durch feine Boten zu wirken. 

Die Geftalten der Götter haben die Bedeutung der Naturs 
fraft, des natürlichen Phänomens, der Himmelserſcheinung, deren 
Berfoniftlationen und Incarnationen fie waren, nicht verloren, fie 
herrſchen nach wie vor über und in der phyſiſchen Welt, aber 
diefe Naturbedeutung macht jegt nur noch den Hintergrund ihres 
Weſens aus; die ethifchen Mächte, von denen fi die Griechen 
des neunten Jahrhunderts bewegt und beherrfcht fühlten, wurden 
in dieſe Göttergeftulten bineingelegt und mit der natürlichen Ber 
deutung zu fehr harakteriftifhen Individuafitäten verſchmolzen und 
ausgeprägt. Nach dem Bilde des Lebens der Menfchen find diefe 
neuen Götter geformt; die fittlichen Triebe, welche die Familie, 
die Gemeinfchaft, den Staat, zufammenhalten, find in den Göt- 
tern verförpert. So ift Zeus der König des Himmel gewors 
den, der Bater nicht bloß der Götter, fondern auch der Menfchen. 
Don den Söhnen, welche er mit fterblihen Weibern erzeugt Bat 
von Perfeus, Aeakos, Herafles, Peirithoos, Minos ſtammen die 
Gefchlechter der Könige, die gottentfproffenen, gottgepflegten Fürs, 
ten der Erde. Dom Könige des Himmel. haben die Könige 
der Erde ihre Ehre und ihr Recht; Zeus iſt e8, der über Ord⸗ 
nung und Recht wacht, ex ftraft den Meineid, ex verleiht Sieg 
oder Untergang im Kampf, er giebt den Menſchen Reichthum 
oder Armuth. Die Göttin des Sternenhimmel, die Hera, „die 
ältefte Göttin‘, mie fie Homer nennt !), ift nun die Lönigliche 
Hausfrau des Zeus geworden, welche auf goldenem Seſſel neben 
ihm thront, ihre fchügende Hand über die Ehen unter den Mens 
hen hält, und Ddiefen Gedeiben giebt. Aber dieſe Hera ifl 
auch ein flreitfüchtiges Weib, häufig anderer Meinung, als ihr 
Gatte und nicht ohne Urſach eiferſüchtig. Vater Zeus macht dann 
fein Hausrecht geltend, er droht feiner Hausfrau nicht bloß mit 
Schlägen, fondern vollzieht fogar fürperliche Strafen an ihr ?). 
Diefen im Epos menfchlich und genreartig gemendeten Beziehungen 


t) Ilias V, 721. — 2) Ilias XV, 18 seqy. 
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liegen offenbar alte Auffaffungen der Naturericheinumgen zu Grunde. 
Wenn der Himmel in ftirmifchen Sahreszeiten in Aufruhr war, 
meinte man, daß der Gott und die Göttin des Himmels mit ein- 
ander haderten. Die Gemwittergöttin, Pallas, ift nun des Zeus 
männliche Tochter geworden; ihr helles Auge, der blaue Himmel, 
ift zum Plaren und fcharfen Blid des Verſtandes herumgemwendet 
worden, fie ift die vom Himmel ftammende Einficht, der kluge 
Nath, die befonnene That, die befte Schügerin in allen Kämpfen 
des Lebend. Das Epos ftellt die Pallas gern in Gegenfaß zum 
Ares, dem Riefen von fteben Hundert Fuß Länge ’), deſſen Schwe⸗ 
fter die „Zwietracht“, defien Sohn der „Mord“ if. Dem wil 
den Getümmel des Ares, dieſem verwirrten Getöje, dieſem wis 
ſten Schlächter gegenüber, hebt Die Anſchauung des Epos die 
Ueberlegenbeit des wohlgeübten, befonnenen Kämpfens über den 
barbarifhen Anlauf und das Schlachtgeheul mit Vorliebe hervor. 
Der wohlthätige, ſchützende Gott des Feuers, Hephäftos, ift ein 
poffierliher Handwerlömann geworden, ein lahmer Schmied — ſo 
bat ihn die Hera geboren ) — der rußig und gutmüthig daher⸗ 
ihwanft und den Göttern die Becher auf dem Olympos beim 
Mahle von der Rechten anfangend füllt. So Funftfertig das Hands 
werf fein mochte, es galt den Königen und Rittern, dem ariftes 
Fratifchen Gefühl jener Zeit und ihrer Sänger für eine niedrige 
und ſchmutzige Beichäftigung. Zeus Hatte ihn einft, da er fih 
ihm widerſetzte, vom Himmel herabgemorfen; einen Tag lang . 
dauerte es, bis er auf der Inſel Lemnos herabkam. Auf Lem: 
nos rauchte ein flarker Vulkan (ob. ©. 48.), bier war zugleich 
eine Stätte alter phönikiſcher Anfiedfungen und phönikifher Tech— 
nit, Wenn dem lahmen Waffenſchmied die Aphrodite, oder eine 
der Chariten zur Seite geftellt wird, fo ift damit die Schön⸗ 
heit und Anmuth der Kunftwerfe angedeutet, welche aus den 
ihmußigen Händen des Hephäftos hervorgehen. Vom Wolfen» 
und Negengott Hermes ift wenig mehr übrig geblieben, als die 
Eigenfchaft eines rafchen und guten Boten des Jens. Doch ber 
fißt er noch feinen Stab des Segens und des Leberfluffes; ale 
Bote der Götter geleitet er auch Die Menfchen auf ihren Wegen, 
die Boten der Könige, die Herolde ftehen unter dem Schuße des 
GSötterboten, wie die Berfräge und die Bündniſſe. Der Gott 


1) Mias XXI, 301 seqg. — 2) Ilias XVII, 36, 
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des fliegenden Waſſers, Pofeidon, ift der Schüßer der Seefahrt, ein 
Roſſebändiger, ein ritterlicher Gott, ein Städtegründer und Mauer: 
erbauer geworden. Die Schnelligkeit der Strömung, die Bewe⸗ 
gung der Wogen verglichen die Griechen mit dem Roſſe. Poſei⸗ 
don bändigte die Wogen, die Roſſe des Meeres, und da die 
Lenkung des Roſſes für den Wagenfampf, für den Heldenfampf 
jener Zeiten unerlaßlich war, wurde Poſeidon ein Schußgeift aller 
ritterlichen Vebungen. Die fehnellften Roffe vor Sion, die des 
Achilleus, Hatte Poſeidon dem Peleus gefchenft; die Harpyie Pos 
darge d. h. der Meeresfturm mit den weißen Füßen, den weißen 
Schaumfpigen der Wellen, Hatte dieſe geboren. MAIS ein ritter- 
ficher Gott ift auch Pofeidon, wie Zeus, ein Stammvater der Hels 
den, ein Ahnherr der Könige, von ihm flanımt Das alte wie 
das neue Königögefchlecht von Athen, die Thefiden wie die Mes 
lanthiden, von ihm flammen die Könige der tonifhen Städte in 
Aſien, er ift der Vater des Pelias von Jolkos, des Aegeus von 
Athen und ded Neleus von Pylos, der alten Herrfcher der fecfahs 
renden Gebiete. Aus der lokalen Natur Griechenlands hatten die 
Griechen die Borftellung hergenommen, daß Bofeidon die Inſeln 
ans dem Meere emporgehoben habe, daß er aud das Feftland 
mit feinen Wogen halte und trage. Wie das Meer die Erde 
hielt, die MWogen die Felſen emporwälzten, fo galt Poſeidon nun 
für den Gott, welcher auch die Felsmauern der Städte empor 
gehoben und gefeftigt habe. Poſeidon wurde Damit ein Gründer 
der Städte. Er galt dafiir auch in dem Sinne, daß die Städte 
der Griechen in Aſien der Seefahrt ihr Dafein, ihr Gedeihen 
verdanften; darum war er auch ein fo eifriger Freund der Gries 
hen vor Slion, ein fo exbitterter Feind der Troer. Die Götter 
der Bauern, des Ackers und der Obſtfrucht, Dionyſos und De; 
meter, intereffirten die Ritter und deren Sänger nicht, fie treten 
im Epos faum aus dem Hintergrunde heraus. 

Schon lange vor der Auswanderung nah Aſien war der 
Himmel der Griechen duch die Aufnahme phönififcher Gottheiten, 
des Zeus Laphyſtios in Halos, der bewaffneten Aphrodite auf 
der Kadmeia, der phönififchen Athene (d. H. der Aftarte) in At⸗ 
tifa, der Aſchera auf Akrokorinth, des Melifertes auf dem Iſth⸗ 
mod, der Göttin von Kythera bereichert worden. Dieſe Dienfte 
wurden zum Theil wieder ausgeftoßen, namentlich in Attifa, mo 
Thefens die Amazonen befiegt hatte, zum Theil erhielten fie fich 
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in lofalen Kulten und ſchwachen Weberreften, wie der Kultus 
des Zeus Laphyſtios zu Halos und der des Melikertes auf dem 
Iſthmos. Zu allgemeinerer Anerkennung, zu wirklicher Aufs 
nahme unter die Götter der Griechen gelangte nur die Göttin 
‚ der Inſel Kythera. Den Kultus der Geburtögöttin fanden die 
griechiſchen Anfledler in Aften auf der ganzen Länge der Küſte, 
welche fie befeßt hatten, verbreitet, vom Hellefpont, von Abydos 
und Kyzikos durch das troifche Gebiet, Durch Myſien und Lydien 
hindurch, bis zur äußerſten Südfpike, bis zu jener Landzunge 
Kariens, auf welcher doriſche Anſiedler die Stadt Knidos erbaut 
hatten. Es war die „große Mutter“ der Phrygier, Troer, My⸗ 
fer, Lyder und Karer, welche bier als Dindymene, dort als idäls 
ſche Mutter, hier als Aphrodite Porne, dort als vielbrüſtige 
Göttin von Epheſos, hier als Omphale, dort als Göttin „der 
Höhen und des fruchtbaren Waſſers“, als „gabenreiche Erdgöt⸗ 
tin“ verehrt wurde ). Es iſt dem Epos nicht mehr unbekannt, 
daß die Hauptflätte der Verehrung der Geburtögöttin auf der 
Inſel Kypros Liege, daß dort Paphos der Lieblingsſitz der Göts 
tin ſei. Wir haben gefehen, daß die griechiſchen Anfiedler die 
Kulte, welche fie auf der anatoliſchen Küfte vorfanden, fortbeſte⸗ 
ben ließen, daß fie die alten Schubgötter der Burgen und Städte 
auch für fih zu gewinnen juchten, daß fie ihnen dienten und 
diefelben mit ihren heimifchen, mit ihren alten Göttern verfchmols 
zen. So nimmt denn auch das Epos die ‚Göttin von Kythera ‘ 
(von diejer Inſel hatten Die Griechen den von Phönifiern begrüns 
deten Dienft derfelben zuerft empfangen), die Göttin von Kypros 
in den Olympos auf und macht fie zur Tochter des Zeus. Es ifl 
harakteriftiih für die gefunde Natur und die ethifche Kraft des 
griechiſchen Sinnes, daß er dieſe Göttin der Zeugung und der 
Wolluft, welcher die Küftenftämme Anatoliens wie die Syrer mit 
efelhafter Proftitution dienten, feinen Göttern zu affimiliren, daß 
er dies wüſte orientalifhe Weſen zu heben, zu veredeln, zu ideas 
Iifiven und umguprägen verſtand. Die Perfonififation der gebäs 
renden Naturfraft wird unter den Händen der Griechen eine 
jugendliche Göttergeftalt, ein zarte Weib, welches nichts mit der 
Zeugung, fondern nur mit der Liebe zu thun hat, die Göttin 
der Schönheit und Anmuth, des Liebreizes uud dieſer ſelbſt. 


1) S. 8.1. S. 251 flgde. 
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Den Menihen, Männern und Weibern, denen fie bo ift, vers 
leiht Aphrodite die Gaben, welche ihr eigenes Wefen ausmachen, 
denen niemand ganz zu voiderftehen vermag, die niemand fehmäs 
ben fol, in den Gürtel der Aphrodite ift das Verlangen und 
die Hingebung, die füße Ueberredung eingewebt. In der nad)s 
homeriſchen Dichtung fanden wir dann auch den Granatapfel der 
Geburtsgöttin, der Aſchera, in die griehiihe Sage übernommen 
und der Aphrodite beigelegt (oben ©. 179.). 

Gewiſſe Elemente des Dienftes der Geburtsgöttin von Anas 
toften find auch auf bereits vorhandene griechifhe Gottheiten 
übertragen worden. In den fprifhen nnd Eleimafiatifhen Diens 
ften war e8 ein durchgreifender Zug, daß fi die Göttin der 
Geburt dem Sonnengotte ergab; die jungfräuliche Aftarte wid) 
endlih dem Melkarth, die Omphale dem Sandon, die Sybele 
dem Hyperion (Bd. I. ©. 247.), die Mene dem Manes (Bd. 1. 
©. 236.. Im Frühjahr wurde das Erwachen des Manes (Bd. 1. 
S.249.), wurde die heilige Hochzeit des Kadmos und der Harmonia 
in Zheben wie auf Samothrafe gefeiert. Indem die Griechen 
die Geburtögättin zur Göttin der Liebe verklärt hatten, war es 
ihrem richtigen Gefühl unmöglich, die Züge des Mythos und Kuls 
tus, welche fih auf das Beilnger und die Frucht der Gemein 
fchaft bezogen, mit der Göttin der Anmuth zu vereinigen. Sie 
übertrugen dieſes Gebiet ihrer Ehegöttin Hera. Wenn die Hera 
als Hauptgottheit von den Zoniern auf der Infel Samos vers 
ehrt wurde, fo geichah Das ohne Zweifel, weil die Anfiedler hier 
den Dienft der Geburtsgöttin Anatoliens in der Geftalt vorfans 
den, Daß deren Betlager mit dem Sonnengotte gefeiert wurde. 
Auch Homer läßt auf dem heiligen Boden der idäiſchen Mutter, 
auf den Waldhöhen des Ida, den Zeus das Beilager mit der 
Hera vollziehen, nad jenen phönikiſchen und Fleinafiatifchen Vor⸗ 
bildern wurde e8 auch bei den Griechen Sitte, „die heilige 
Hodyzeit des Zeus und der Hera’ zu feiern. Es mareır Dies 
Borftellungen und Bezeichnungen, welche dem Kreije der religiöfen 
Anſchauungen der Arier, dem alten religiöſen Befiß der Griechen 
durchaus nicht angehörten, wenn fie auch aus ihrer orientaliichen 
Rohheit zu griechifcher Poefie herumgewendet wurden. Die Helles 
ven meinten nım, daß Zend mit Sturm und Regenſchauern in der 
Geſtalt des Frühlingsvogeld, des Kukuk, der Hera zuerft genaht 
ſei. Man fchmücte die Bilder der Hera mit dem Schleier, weis 
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hen die griechischen Aungfrauen ablegten, ſobald fie einem Manne 
verlobt waren, flocht Brautbetten aus jungen Weidenzweigen, 
brachte dem Gott und der Göttin des Himmels die jungen Blu—⸗ 
men des Frühlings dar und feierte das Felt mit allen Gebräu⸗ 
hen, welche bei Hochzeiten üblich waren '). Die fpäteren Dichter 
Ichließen fich nod) enger an den phoönifiihen Mythos. Sie verlegen 
die heilige Hochzeit de& Zeus und der Hera weit in den Weiten, 
an die Küſte der hesperifchen Inſeln, in die elyſiſchen Gefilde, 
jenes fernfte Gebiet, mo ſich die fliehende Aftarte endlich dem 
Melkart ergeben hatte, in das Paradies der phönififchen Sees 
fahrer. Hier laffen fie den Baum des Lebens, der die heöperi- 
ihen Wepfel trägt, melde in der phöntkifhen Anſchauung das 
Unterpfand des Lebens, Des Gedeihens und fortwährender Zeus 
gung find, zur Feier der Hochzeit des Zeus und der Hera aus 
der Erde emporfprießen ?). 

In der verderblichen Seite der anatoliichen Göttin, nach 
welcher fie der Zeugung abgewendet und feindlih war, in Der 
Jungfräulichkeit, im der kriegeriſchen und vernichtenden Xhätig- 
feit, welche ihr neben der Geburt in Syrien wie bei den ana⸗ 
tolifhen Stämmen zugefchrieben wurde, erkannten Die Griechen 
ihre Artemis und die Kriegögdttin, die Enyo. Wie wir juhen, 
war dieſe Seite der Göttin vorzugsweife in Myfien und Xudien, 
zu Myrina, Kyme, Smyrma und Ephefos hervorgehoben; die Hie⸗ 
rodulen der phönikifchen Aftarte wie die der Ma von Kleinafien 
waren Die Amazonen der griechiichen Sage, welche die Nachfol⸗ 
ger Homer’d auch für den troifchen Krieg verwertheten. Aus dem 
Dienft der friegerifchen Jungfrau Lydiens, der Omphale, welche 
die Löwenhaut und die Waffen des lömenbändigenden Gottes, des 
Sanden, anlegte, während er weibliche Kleidung trug, bildeten 
die Griechen in der nachhomerifhen Zeit die Sage vom Herafles 
und der Omphale. Den Dienft des tyrifchen Heralles, des Mels 
farth, hatten die Jonier bereitd zu Erythrae, einer alten phönis 
fischen Pflanzuug, vorgefunden (Bd. J. ©. 306.). 

Sp mannigfach waren die Elemente, welche aus der Geftalt 
der weiblichen Gottheit Anatoliens in die Religion der Griechen 
einftrömten. Auch die fpätere Ausmalung der Geftalt der Titanin 


1) Breiter Mythol. 1, 106. Der attiihe Monat Gamelion fällt in den 
Zanuar und kann mit dem Beilager des Zeus und der Hera deshalb nicht zuſam⸗ 
mengebracht werden. — 2) Enrip. Hippol, 750 seyg. 
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Rhein, welche, wie Kronos beim Homer ohne alle Ausführung . 
im Hintergrunde fteht, ift von der „großen Mutter‘ Stlein- 
aſiens entlehnt. Die „große Mutter‘, von welcher alle Zeu- 
gung ausgeht, floß leicht mit der Mutter des Zeus, des Vaters 
der Götter und Menjchen, zufammen. So ließen nun aud) die Grie- 
chen ihre Rheia auf den Bergen umberfchweifen, weil die große 
Mutter auf Bergen und Waldhöhen verehrt wurde; fie ftellen fic als 
eine Ländliche, die Heerden ſchützende Gottheit dar, weil fie eine 
Göttin der Zeugung ift, umgeben von lärmender Muſik und mild: 
ihmwärmenden, tobenden Begleitern. Es waren die wilden Ju⸗ 
beifefte, mit welchen die Kleinaſiaten im Frühjahr das wieder: 
erwachende Leben der Natur, der großen Mutter, begrüßten, tm 
Herbfte defien Abfterben beklagten, mie dieſe Stämme denn fchon 
das Schneiden des Korns, die Ernte, mit Klageliedern, dem Ris 
nosgefange, dem Jalemos und dem Lityerfed begleiteten (Bd. I. 
©. 249.). 

Auch un dem aflatiihen Kultus der Geburtsgöttin Hat das 
Homerifhe Epos feine Kraft bewährt. Auf dem Sipylos in 
Myften, nicht allaumweit von Smyrna, ftand einer von jenen hei 
figen Steinen, in welchen die Kleinaſiaten wie die Syrer ihre 
Götter anbeteten, in welchen fie Deren Kraft gegenmärfig glaub» 
ten. Es war ein Stein der großen Mutter, an welchen die 
Myſier die Trauerfeſte des Herbftes feierten, das Abſterben der 
Natur beflagten. Homer macht diefen Stein zu einem verſtei⸗ 
nerten Weibe, zur Niobe, welder Apollon und Artemis mit ih» 
ren SPfeilen die Kinder, d. 5. die Früchte des Frühlings und 
des Sommers, getödtet haben, welche aus Schmerz darüber vers 
weifelt und von den Göttern aus Mitleiden in einen Stein 
verwandelt ift "). 

Mit der Geburtsgöttin ging auch der Gott, welchen Die 
Kleinafiaten auf der Küfte neben ihr verehrten, in den Befitz 
der Griechen über. Es war der Sonnengott, welcher in Troas, 
auf der Inſel Tenedos) als Sminthens, als DBertreiber der 
Feldmänje verehrt wurde, wie die Philifter Den Sonnengott Baal 
als Vertreiber der liegen verehrten, welcher in Lydien die Gluth⸗ 
hitze, den Löwen, bändigte und der Kybele zur Seite ftand, wel 
her in Karien als „dindymeniſcher“ Gott neben der „dindyme⸗ 


J) Ilias XXIV, 602 seq. al. ob. S.141.143.144. — 2) Ilias 1, 37. 
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nifchen Mutter‘, der Kybele vom Dindymosgebirge, angerufen 
wurde. Die griechifchen Anfiedler erkannten in dieſem Gott ib» 
ven alten Lichtgott Apollon; auf der troifchen Küfte dienten fie 
dem Smintheus, die Milefier nahmen den Kultus des „dindyme⸗ 
nifchen Gottes“ an; auf der lydiſchen Küfte faßten einige Städte 
diefen Fleinaftatiichen Gott al8 Apollon auf, wie Kolophon, wie 
die doriſchen Städte, weldhe den Apollon auf dem Borgebirge 
Triopion nun mit neuen und abweichenden Riten verehrten, ans 
dere nahmen ihn für den Herakles, Deffen Selbftverbrennung 
aus den Kultus des Sandon und des Melfarth übertragen ift. 
Beſonders imponirte der ausgedehnte Kultus des aftatifchen Apols 
fon bei den Zermilen den Griechen (Bd. 1. ©. 262.) Da das 
Land der Zermilen gegen den Sonnenaufgang Tag und einen 
äußerfi milden, freundlichen Winter Hatte, meinten die Griechen, 
daß der Lichtgott Apollon den Winter über nicht auf ihrer alten 
Halbinfel, fordern in dieſem Tichteren, ihm gemäßeren Lande vers 
weilte, nannten fie das Land der Termilen, wegen dieſes feines 
Himmeld wie wegen der Verehrung des Sonnengotted, Das Kicht 
land: Lykien; ließ das Epos den Xichtgott, welcher den Damon 
des Dunkels, Den Veretra, bezwang, den Bellerophontes » Bere; 
traghna nach Lykien ziehen, wo der Sonnengott der Termilen die 
Sluthhige wie Die Winterfälte bezwang und mäßigte. So mußte 
Bellerophontes die winterlihe Chimära und Die Gluth der lykiſchen 
Vulkane übermältigen, fo follten die Könige Lykiens vom Belle: 
rophontes abſtammen. Es ift möglich, daß ſich das alte Königs: 
geichlecht der Zermtlen von dem Sonnengotte, weldyen das Land 
verehrte, ableitete, wie die älteften Herrfcher der Zyder vom Gotte 
Manes, das jüngere Königshaus der Lyder vom Gotte Sandon ?). 

Auf die Anſchauung des griechiichen Lichtgottes im Epos 
haben die zahlreichen Dienfte Aficns feinen Einfluß geübt; es 
find feine fremdartigen Elemente in feine Geftalt hineingetragen 
worden. Er ift rein und hehr geblieben, wie das Licht, welches 
ihm angehört, er ift der „König Apollon‘ geblieben, der dic 
Frevler mit feinen Pfeilen heimſucht, und wenn cr chedem Die 
Rinder des Himmels d. h. die lichten goldglänzenden Wolfen weis 
dete, jo hütet er in der realiftifcheren Auffaſſung des Epos aud) 
die Rinder des Laomedon von Slion ’) und die thefialifhen Ren⸗ 


— — 


1) Ilias XXI, 441 — 460. — 2) Bgl oben S. 115. 





Der Antbropomorphismus. 811 


ner des König Admetos von Pherae !), des Sohnes des Pheres 
(oben ©. 69.), und erfreut die Götter mit feinem Gefange zur 
Phorming ?), wie der Sänger am Feſtmahl die Könige der Exde. 
Allein von allen Göttern wird Apollon durch Gefänge und Chor⸗ 
fteder verföhnt 3); ihm, wie dem Pofetdon und der Athene werden 
Helatomben dargebracht d. h. große Opfer zumweilen von hundert, 
zuweilen nur von zwölf Stieren 9. — — 

Die veränderte Richtung in der Auffaffung der Götter, welche 
mit dem Heldengefang begonnen Hatte und mit dem Epos Ho⸗ 
mer’s zum Abfchluß gelangte, war im Ganzen und Großen jehr 
eingreifender Natur. Nicht nur, daß das alte Syſtem durch 
neue Elemente und Anſchaunngen bereichert war; alle diefe Götter 
waren zu lebensvollen Geftalten geworden, deren Thätigkeit mehr 
auf die Thaten und Schickſale der Menfchen, als auf die Bes 
wegung des Naturlebens gerichtet war. Sie waren num in Das 
Leben, in die Sagen der Landfchaften, in die Gejchide der 
Königshäuſer unanflöslich verflochten. Die menfchliche Seite hatte 
über das Naturleben der Götter wie über die verfchwimmende, 
geifterhafte, ſchwankende Form der älteren Anfchauungen den ents 
idjiedenften Sieg davon getragen. Die zahlreichen Namen und 
Formen der Götter in den einzelnen Kantonen, in den alten 
Hymnen, die mindeftens fo mannichfaltig und reich, aber aud) 
jo ſchwankend in ihren Anfchauungen waren, wie Die Hymnen 
des Veda, gaben dem Heldengefang Gelegenheit, die Zahl der 
Heroen der Vorzeit anfehnlich zu vermehren. Alte, unverftändlic 
gewordene Beinamen der Götter, fammt den Thaten, welche diefe 
Namen verberrlichten, Töfle das Epos von den neuen Götter 
geftalten ab und ſchuf diefelben unbewußt zu felbftändigen Helden: 
figuren um, ja felbft manche Göttergeftalten der alten Zeit wurs 
den zu Heroen, und belebten nun die Sage der Landichaften, 
in welchen fie am meiften verehrt worden waren. So fahen wir 
fhon , wie die Acvinen von Lakonien ritterlihe Kämpfer wurden, 
wie die von Meffenien zu den Helden das und Lynkeus, die 
von Theben zu dem Amphion und Zethos wurden, welche die 
Mauern von Theben erbauten. Daß die fchöne Helena urfprüng- 
lich die Mondgöttin von Sparta war, tft oben erörtert (©. 38.). 


1) Ilias 11,766. — 2) llias 1,603. — 3) Ilias 1,472. — 
4) Ilias I, 308. 
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Das wechſelnde Erjcheinen und Berfchwinden des Mondes wurde 
zum Raube, zur Flucht, zur Wiederkehr der glänzenden Königin 
von Sparta. Den Späteren machte es viel Kopfbrechens, die 
in einigen lokalen Dienften fortlebende Gottheit Helena mit 
dem in Schönheit flrahlenden Weibe, welches der Heldengejang 
und Homeros aus diefer gemacht hatte, zu vereinigen. Der Wis 
deriprud trat befonderd in dem Frevel der Helena an ihrem 
Gatten Menelaos Hart zu Tage. Dieſer Klippe auszumeichen, 
dichtete Stefichoros in der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, 
daß Paris nicht die Helena, jondern nur ein Scheinbild derſel⸗ 
ben geraubt habe. Euripides läßt die Götter eine falſche Helena 
machen, weldhe Parts nad Ilion entführt, die wahre bringt 
Hermes in einer Wolfe zum König Proteus von Aegypten. Nach 
Herodot's Meinung war weder die Helena, noch ein Scheinbild 
derfelben in Iiion. Paris war mit ihr nach Aegypten verfchlas 
gen worden, wo König Proteus, erzitent über den Frevel, fie 
dem Paris abgenonmen und zurüdgehalten habe. Herodot bes 
dauert aufrichtig, daß es den Troern nicht gelingen ſei, die 
Griechen zu überzeugen, daß fie die Helena nicht in ihrer Stadt 
‚hatten, „die Troer wären niemals verfehrt genug gewefen, um 
eines Weibes willen zehn Jahre lang Krieg zu führen.‘ Alle dieſe 
Auffaffungen ftimmen darin überein, daß Menelaos die Helena 
bei feiner Rüdfahrt in Aegypten wiedergefunden Babe, wobei 
denn Die ägyptiſche Mondgöttin in derjelben Weije, wie bei den 
Wanderungen der Io die Grundlage abgiebt ). An ähnlicher 
Weiſe, wie die Diosfuren und Helena wurde Aeakos, ein alter 
Beiname des Zeus, zum Stammvater des Achilleus (ob. ©. 290.), 
Apollon » Perfeus zu einem Helden von Argos, Apollon » Belleros 
phontes zu einem Helden von Korinth. 

Es konnte nicht fehlen, daß Die native Charakteriſtik der 
Götter im Epos, Die menichlihen Xeidenfchaften, von welchen 
fie bewegt werden, ihr Streiten und Zanken, die Eiferfucht der 
Hera, die Ehebrüche des Zeus, dem gereiften, ernſteren, fittlich 
ftrengeren Sinn fpäterer Zeiten großen Anftoß gaben. Ppytha⸗ 
goras erklärte, daß Homer in der Unterwelt die furchtbarften 
Strafen zu erleiden habe fir die unmürdigen Dinge, melde er 


1) Stesichori Fragm. 10. ed. Bergk. Herod. Il, 119 seq. Eu- 
ripid. Helena 33 segg. 
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den Göttern angedichtet I). Pindar kann fich nicht entfihließen, 
die Streitigkeiten der Götter zu befingen, und wo ihm ein My» 
thos gegen die Majeflät der Götter anzuftoßen jcheint, läßt er 
denfelben fort, oder ändert ihn um. Aeſchylos und Sophofles 
juchten fich Dadurch zu belfen, Daß fie den hergebrachten mythis 
ihen Zraditionen einen fittlichen Sinn unterlegten. Plato dringt 
mit großem Ernſt darauf, dag die unmürdigen Fabeln von den 
Göttern, welche Homer, Heflod und andere Dichter ‚erzählten, 
von der Erziehung und dem Unterricht der Jugend ausgeſchloſſen 
würden 2). 

Trotz ulledem behnuptete das Homeriſche Epos feine Autos 
rität, troß den blieben der Anſchauung der Hellenen die Götters 
geftalten deffelben die lebendigſten und anſchaulichſten, und Herodot 
‚ bat in Ddiefem Sinne recht mit feiner Behauptung, daß Homer 
und Hefiod den Griechen ihre Götter geſchaffen hätten. In der 
That war dieſe poetiſche Religion, zu welcher die Griechen duch 
ihren Heldengefang und deſſen Abſchluß in dem Homerifchen Epos 
gelangten, von der größten Bedeutung für den Gang tbrer Ents 
widelung. Der Eindrud Ddiefer beiden großen Gedichte war mäch— 
tig und bleibend, und Die Art, in welcher fie fortlebten, fteigerte 
ihre Wirkung An den feftlihen Tagen großer Opfer trugen 
Sänger aus den Gefchlecht der Homeriden, fpäterhin auch Neci- 
tatoren, welche dieſem Gefchlecht nicht angehörten — die Rhap⸗ 
joden — einen Lorbeerzweig in der Hand, Die Gefänge untereins 
ander abwechſelnd und wetteifernd in großen Abjchnitten der vers 
fümmelten Menge vor *). Waren Die Recitationen der Rhapfoden 
in Chios, dem Sitze der Homeriden, befonderd gefucht, blieben 
fie hier Bid in fpäte Zeiten in Ehren, fo fehlten fie doch auch den 
übrigen Städten nicht 9). Diefe öffentliche Art des Vortrags, die 
dramatifche Wirkung deſſelben auf den empfänglihen Sinn der 
Griechen in feierlich erregten Berfammlungen muß ganz außeror- 
dentlicher Art gewefen fein; die Geflalten der Götter und Helden 
konnten einem Volke nicht eindringlicher und Tebendiger vorgeführt 
werden. So viele alte Gebräuche, fo viele hergebrachte Begehuns 
gen und Gerimonien, jo zahlreiche lokale Dienfte, jo viele Opfer 
und Feſte ſeit Alters her in den Kantonen und Landſchaften auch 


1) Diogen. Laert. VII, — 2) de rep. ll. p. 377 seqq. — 
3) Welker der epilhe Kyklos S. his lade. — 4) Boeckh' corp. insc. 
Nr. 2214. Nr. 3308. gl. Nr. 1584 — 158 
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beſtanden; das Geſammtbild von dem Olympos, welches das Epos 
gezeichnet, übte doch eine größere Macht über Sinn und Gemüth 
der Hellenen; es wurde und blieb der eigentliche Kanon für ihre 
Religion. Es war dies ein dichteriſcher, kein prieſterlicher Ka⸗ 
non. Der Himmel war in ihm nur eine potenzirte menſchliche 
Welt; er ſtand nicht im Gegenſatz zu dieſer. Mit offenem Blick, 
mit aufgerichtetem Nacken ſtand der Menſch dieſen idealen Typen 
ſeines eigenen Weſens, in denen er ſein Abbild erkennen mußte, 
gegenüber; er diente ihnen frohen und freudigen Herzens, nicht 
mit Angſt und Qual, mit aszetiſcher Selbſtverläugnung. Es 
kam nicht darauf an, daß der Menſch feine Natur verlängnete, 
um diefen Göttern gerecht zu werden, es kam nicht darauf an, 
daß er eine Seite feiner Natur, fei e8 die phyſiſche, wie die 
Brahmanen es verlangten, fei ed Die geiflige — wie es Die 
Eyrer thaten — verläugnete, beichnitt, aufgab oder vernichtete, 
um" dem Willen d.h. dem Wefen feiner Götter gerecht zu wers 
den. Es wurde von ihm nichts verlangt, als feine Natur im 
ihren fittlichen Zrieben auszuleben, dem guten Zuge feines Her⸗ 
zens zu folgen, das Feuer feiner Sinne, die Hitze der Leidens 
[haften zu mäßigen und unter der befonnenen Herrſchaft der 
Einfiht zu halten. Die Mäßigung der natürlichen Triebe, die 
Mäßigung der Empfindungen und der Leidenfchaften — Das iſt 
alles, was die Ethik diefer Zeit, was die Ethik des Epos von 
den Menihen verlangt. Die gefunde, natürlihe Empfindung, 
der unmittelbare, fittliche Inſtinkt iſt es, welcher das Band der 
Ehe, die Bande der Freundfchaft, der Genoffenfhaft und des 
Staates heiligen und achten läßt, das natürliche Ehrgefühl ift es, 
welches den Muthigen über den Feigen, den Starken über den 
Schwachen ftellt; das richtig geftimmte Selbſtgefühl giebt die Nes 
gel, daß der Mann den Schlag, den er empfängt, zu erwidern 
hat, daß aber Haß und Rache nicht weiter getrieben werden dür⸗ 
fen, als die Beleidigung reichte. Diefe Ethif der gefunden Ems 
pfindung, des unmittelbaren, moralifhen Gefühls, dieſer naive 
Humanismus war duch die Religion des Epos fanktionirt. 

Der Kultus war fehr einfah. Die heiligen Stätten find 
meift nur durch einen Altar und einen ſchattigen Hain daneben, 
der dem Gotte geweiht ift, bezeichnet, Doch giebt e8 auch Tem⸗ 
pel in den Städten und Götterbilder werden erwähnt. Nur die 
Anbetung richtete fi) an das Bild des Gottes, Die Opfer murs 
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den außerhalb des Tempels am Altare unter freiem Himmel voll 
zogen. Nur mit reinen Händen durfte man fi den Göttern 
nahen. Der König bringt das Opfer für fih und jein Volk, 
der Hausvater fir feine Familie, der einzelne für fich ſelbſt. 
Dem Opferthier wurden geröftete Gerftenfürner, die ältefte Form 
des Brote bei den Griechen, auf den Naden geftreut, bevor 
es niedergeichlagen und ihm die Kehle mit dem Opfermeffer durchs 
jhnitten wurde. War das Thier gefchlachtet, fo wurden die den 
Söttern gebührenden Stüde mit Wein und Waffer befprengt, 
ehe fie in die Flammen des Altars gelegt wurden. Das Opfer 
bat feinen andern Sinn, ald den, die Götter zum Mahle der 
Menfchen einzuladen, um ihnen einen Antheil an der Speife und 
denn Trank zu gewähren, welchen die Menfchen genießen. Ges 
wöhnlich erhalten die Götter Stüde von den Schenfeln und die 
mit Fett ummidelten Knochen, das Uebrige verzehren die Mens 
hen. Es find Gaben, durch welche der Menich feine Bitten 
bei den Göttern unterftügßt, durch welche cr ihren Zorn abwen⸗ 
det. Und wie die Götter beim Opfermahle ihren Ehrentheil er— 
halten, fo wird ihrer auch ſtets beim Schmaufe der Menfchen 
gedacht. Ehe man Die Becher erhebt und che man auseinander; 
geht, wurde den Göttern jedesmal Wein zur Erde gegoffen. Doch 
nicht blos Opfertbiere wurden den Göttern dargebracht, auch fehone 
Gewänder, Beuteflüde und Waffen wurden den Göttern gefchenft; 
fie wurden auf ihren Altären niedergelegt, in ihren Hainen, in 
ihren Tempeln aufgehängt, zum bleibenden Beftgthum der Uns 
fterblihen, mit den Gewändern wurden ihre Standbilder beffeis 
det. Häufiger begnügte man fich mit einfachen Anrufungen und 
Gebeten, „denn das Herz der Götter, wie das der Menfchen, 
läßt fih durch Bitten erweichen.“ Man hob fichend die Arme 
zum Himmel empor, indem man fich nad) der Gegend richtete, 
wo man den Gott verweilend glaubte, zur Erde beugte man fi 
nieder, wenn man Die Unterirdifchen anrief, die Rächer fulfcher 
Eide, mißachteter Verträge, blutiger Frevel. Man rühmte fi 
der Opfer und Gaben, welche man den Göttern geweiht, und 
gelobte ihnen neue Gefchenfe. 
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6. Die Zuftände in Theflalien und Phokis. 


Bon der alten Bevölkerung des Landes zwifchen dem Olymp 
und dem Deta waren die Dorer von dem Südgehänge des Olym⸗ 
708, die Pelasgioten aus dem Gebiet der Seen, die Minyer 
von Jolkos, ein Theil der Magneten vom Pelion, waren ends 
lich im Süden die Arnier vor dem Andrang der Theffalier ges 
wichen. Den fruchtbarften Theile des Landes am oberen und 
mittleren Lauf des Peneios, das Gebiet um den neffonifchen und 
böbeifchen See, die Landichaften Theſſaliotis und Pelasgiotis, hats 
ten die Sieger jelbft in Bejiß genommen; am pagaſäiſchen Golf 
erreichte das Gebiet der Theffalter in einen ſchmalen Streifen das 
Meer; die Stadt Amphinäon und der Hafen von Pagaſä ges 
‚hörte ihrem Territorium an’). Soweit die alten Bewohner nicht 
aus dieſen Gebieten entwichen waren, mußten fie den neuen Hers 
ven, den Theffaltern, welche das Land unter ſich getheilt hatten 
und deren Zahl wol nicht jo flarf war, daß nicht jedem anſehn⸗ 
liche Gründe hätten zu Theil werden können, als gutshörige und 
leibeigene Hinterfaffen, als Peneſten d. h. als Arbeiter oder arme 
Leute dienen )). Sie bauten die Meder und hüteten die Heerden 
der Eroberer, die den gefammten Grund und Boden in ihren 
Defig genommen hatten. Die alte Bevölferung fügte ſich diefem 
harten Verhältniß nicht ſogleich; ſo lange die Kämpfe der Theſſa⸗ 
fier gegen die Bergſtämme, melde ihre Freiheit und ihre Ges 
biete zu behaupten fuchten, die Perrhäber, die Magneten und 
Phthioten dauerten, erhoben fie wiederholte Aufftände, welche inz 
deß ohne Erfolg blieben ). Die Peneften waren flreng gehals 
ten; auf dem Platze, wo ſich die Herren verfammelten, durfte 
ungernfen feiner von ihnen ericheinen )), Doch fcheint es, daß 
ihnen ein Antheil an der Erndte des Ackers zuftand, welchen fie 
bebauten, am Ertrage der Heerden, welche fie meideten; fie 
waren auf Dieje Weife im Stande, auch felbflindiges Eigenthum 
zu erwerben °). Bei jolher Abhängigkeit der alten Bevölkerung, 


l) Scylax peripl. e.64. — 2) Dieſe Peneſten heißen auch Theſſalikten, 
Bernhardy zum Suidas v. Mevtorcu. — 3) Aristotel. pol. 11,6.2. — 
4) Aristot. l. c. VI, 11,2, — 5) Grote hist. of Greece II. p. 370. Es 
wurden viele Sklaven aus Theffalien verfauft, namentlih von PBagafä aus, wahrs 
ſcheinlich Peneften, oder ein noch fchlechter geftellter Theil der alten Bevölkes 
rung; Athen, p. 49. p. 418. Aristoph. Plut. 521. 
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dem Ueberfluß des Landes an Korn, an trefflihen Weiden, fos 
wol auf den Bergbängen, als in den Niederungen des Peneios, 
blieben die Nachkommen der Einwanderer in der Stellung, welche 
fie durch Die Eroberung des Peneiosfandes gewonnen, in der Hal- 
tung und bei dem Treiben eines reichbegüterten ritterlichen Adels. 
Die Art des Landes geftattete die Pferdezucht in ausgedehntefter 
Weile zu betreiben; fo zogen die Theffalier wie die Kolophos 
nier in Alten allmäblig den Kanıpf zu Roſſe der älteren Fecht⸗ 
art vor. Wir wiffen, daß einzelne Diefer Ritter zwei bis Drei- 
hundert ihrer Gutshörigen beritten machen konnten und damit ihre 
Fehden auf eigene Hand führten '). In feiner Gefammtheit ftellte 
“der theſſaliſche Adel wol ſchon im fiebenten Jahrhundert ?) Die 
befte und gefürchtetfte Neiterei in Hellas. Je kriegeriſcher Diele 
thefialiichen Ritter waren, um fo heftiger waren fie auch in ib» 
ren Zeidenfchaften. Sie waren geneigt, fih in Faktionen zu ſpal⸗ 
ten, bei jedem Anlaß zu den. Waffen zu greifen, feinem Geſetz 
gehorfam, den renden des Schmaujes und des Trinkgelages über: 
mäßig ergeben; jedoch von freigebiger und großmüthiger Gaft- 
freundfchaft ®). 

Diejenigen Stänme der alten Bevölkerung des Landes, wel: 
hen ihre Berge Schuß gewährten, behaupteten ſich den Groberern 
gegenüber in befferer Lage, mährend anderer Seits diefe Gebiete 
auch den Eroberern wegen ihrer Rauhheit und Unfruchtbarkeit 
weniger begehrenswerth erjcheinen mochten. Es waren im Nor⸗ 
den, auf dem Südabhang des Olympos, an den Päſſen Diejes 
Gebirges, welche nad Makedonien führen, die Perrhäber und 
weiter nach Welten die Aenianen, an der Küſte die Magneten, 
in, Süden, auf dem Othrys, oſtwärts die Phthioten, weftwärts 
die Doloper. Dennoch wurden alle diefe Stämme fanımt dem 
Reſt der alten Bevölkerung im Thale des Spercheios, den Mas 
fiern, deren Hauptort Tradhis war, und den Oetäern, den Thef- 
faltern unterthan und tributpflichtig. Ste werden von einigen 
griechifchen Schriftftellern ald Untertbanen und SBeriöfen der Theſſa— 
lier bezeichnet d. b. als folhe, welchen perfönliche Freiheit, Eis 
genthum und Gemeindereht, aber Fein Antheil an der Leitung 


1) Demosthen, zeps avvraf. p. 173. xzarn Aosctoxour. p. 687. — 
2) Daß es im fechften der Fall war, willen wir beftimmt, f. unt. — 3) Thu- 
eyd. IV,78. Xen. Hellenic, VI, I. Plato Crito p. 53. Theopomp. 
Fragm. 54, 178. ed. Müller. 
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des Staatöwefens zufteht 1); von anderen als Bundesgenoflen der 
Thefialier ). Wir wilfen, daß diefe Stämme ihre eigenen Rath⸗ 
bäufer (Prytaneen) Hatten (©. 66.), daß fie ihre bejonderen Ans 
gelegenheiten felbfländig leiteten, daß dies Verhältnig von den 
Theſſaliern ſelbſt anerkannt war, daß fie in gemwiffen Zeiten fos 
gar auf ihre eigne Hand mit dem Auslande verhandelten (f. uns 
ten); fle können demnach nur unter einer gewiflen Oberherrichaft 
der Theflalier geftanden haben. 

Es wird Tange Kämpfe erfordert haben, bis die Exrobes 
rungen Der Theffalier ihre Grenzen fanden, bis friedlichere Ver⸗ 
hältniffe zmifchen den alten Stämmen und den neuen Herren 
Theffaltens eintraten ?), bis die Oberherrichaft der Theſſalier 
in jenem Maaße anerkannt war. Das Eintreten milderer Zus 
fände in der Geſchichte Theffaliens ift dadurd bezeichnet, Daß 
ih die neuen und Die alten Bewohner des Landes zu einem 
gemeinfamen Opfer verbanden. Der Dienft deffelben Gotted an 
demjelben Altare, war die Anerfennung eines Zufammenhanges, 
einer gewiffen Gleichftellung, einer Gemeinſchaft unter den Opfern» 
den. An dem alten Heiligthum der Demeter, weldyes bereits 
vor der Einwanderung der Thefjalier ?) im Süden des Spercheios 
zu Anthela, am Eingang in den Pag des Deta am Meere, an 
den „warmen Thoren‘ fland, verfammelten fih, mol ſchon im 
neunten Jahrhundert (ſ. unten), in jedem Herbſt Opferer und 
Wallfahrer der Theflalier, Perchäber, Magneten, Phthioten, Des 
taer, Doloper und Malier — nur die Aenianen, wir willen 
nicht aus welchen Gründen, waren ausgefchloffen — fammt Feſt⸗ 
gefandten der füdlichen Nachbarn jenjeit des Deta, der Phokier, 
der Dorer vom Pindos, der Böoter und Jonier von Euböa, 
um der Demeter von Anthela das Danfopfer für die Erndte 
gemeinjam Darzubringen. Die Stämme, mit welden man ger 
meinfame Opfer brachte, konnten nicht mehr als fländige Gegner 
und Tobfeinde betrachtet werden. Jede Seftgefandichaft ſchwur 


1) Thucyd. Il, 99— 101. VII,3. Xenophon Hellenic. \Vl, 1, 8. 

b. XVII, 30. Die Berrhäber bejelihnet Straben ala Unterthanen der 
—2 von Karla; Strabon p. 440. 2) Serodot VIN,27. — 
3) Aristot. pol. 11,6,2. — 4) Die erobernden Theſſalier hatten —— 
von ſich aus Ackerfeſte der Demeter gegründet, das Heiligthum lag nicht au 
dem eigentlichen Terrain der Sieger, Die Photier ſingen das Jahr mit dem 
Herbſtnionat Damatrios an, in demfelben Monat wurde dus Feſt der Demeter 
aan geraiten ; Plut. de Isid. c. 69. Müller Orchomenos S. 474. Dal. 
oben 
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für ihre Gemeinde, „daß feine Stadt diefer Opfergemeinfchaft zers 
flört, daß feiner das Waffer .abgefchnitten werden ſolle.“ Spä⸗ 
terhin knüpften fi) an dieſes Opfer auch gemeinfame Berathungen, 
„die Rathſchlagung an den Thoren“, in welcher jedes theilneh⸗ 
mende Gemeinweſen zwei Stimmen führte, wie e8 Durch zwei 
Gefandte, die an der Spibe feiner Abordnung flanden, vertreten 
war, den Hieromnemon, der das Opfer zu bringen hatte, und 
den Pylagoren. Es war das Opfer und die Berathung der 
„Nachbarn“, der Amphiltyonen, welches an den „Thoren“ abs 
gehalten wurde. 

Die alten Stämme Theffaliens blieben der LXebensweife und 
der Bewaffnung der alten Zeiten getreu. Noch im fünften 
Jahrhundert finden wir fle in der Weife bewaffnet, wie Homer 
die helleniſchen Helden fchildert, mit der Wurflanze *), während 
die Theſſalier, die cultivirten helleniſchen Staaten längft zum 
Ritter» und Hoplitenfampf übergegangen waren. Unter diefen 
alten Stämmen war der der Phthioten der bedeutendſte. Dieſe 
Phthioten werden zugleich mit dem Namen Achäer bezeichnet. Theils 
reichte ihr Gebiet über die Landſchaft Phthia hinaus, theild waren 
Reſte der alten Bevölkerung benachbarter Gauen mit ihnen zufanıs 
mengewachfen. Wie auf der Landichaft von Argos wegen der Ans 
finge des Aderbaus, wegen ihrer alten Dienfte, danach wegen 
ihres herbortretenden Antheild an dem Kriegsleben vor den Wans 
derungen der Name der Pelasger und danach der der Achäer vors 
zugsmeife haftete, fo geſchah dies aus denſelben Gründen in Theſſa⸗ 
fien dem Gebiete der Seen und Phthia. Dem öftlichen Gebiet, 
weiches die Theſſalier befeßt Hatten, blieb der Name Pelasgiotis, 
und wenn die Auswanderer aus Argod und Mykene im Pelo- 
ponnes den Namen Achäer behielten, fo wurde auch der Neft der 
Bevölkerungen von Jolkos, Pherae, Phthia, welche einen hervor⸗ 
ragenden Antheil an der alten Seefahrt und dem Kriegsleben vor 
der Wanderung genommen, welche einen fo großen Plaß in der 
Heldenfage einnahmen, mit dem Namen Achier bezeichnet. Zum 
Unterfchiede von den Achäern im Peloponnes heißen dieſe theflalis 
ihen Achäer phthiotiſche Achäer. Sie behaupteten Pteleon und Has 
108 am pagafätfchen Bufen mit jenem alten Dienfte des Zeus Laphv⸗ 


1) Xenophı. Hellenic. VI, d ‚2 Daß die Magneten auch ihre alte Lan⸗ 
destracht beibehielten; oben S. 
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ſtios, dem wol einmal ein im Prytaneion ergriffener Athaman⸗ 
tide geopfert wurde, das auf dem weſtlichen Abfall des Othrys 
„hängende Lariſſa“, im innern Lande auf dem Nordabhang des 
Othrys das phthiotiſche Theben, Melitäa und Iton ’). 

Die Herren des Landes, der theſſaliſche Adel bildete kein 
einheitliches Gemeinweſen. Ob dies einmal der Fall geweſen, 
ob ein mit der Eroberung gegründeter Staat der Theſſalier nach 
der Vollendung derſelben, mit dem Aufhören der Kämpfe gegen 
die alten Stämme wieder auseinander gefallen iſt, vermögen wir 
nicht zu erkennen. So weit unſere Kunde hinaufreicht, finden 
wir Pharſalos, Pherae und Lariffa (den alten Sitz der Pelasger 
in der Nähe der Lapithenburgen Gyrton und Clateia) als Die 
Hauptorte der Theffalier. Pharſalos fcheint in der frühften Zeit 
nah der Einwanderung den erften Rang behauptet zu haben. 
Hier im Süden von Pharfalos, den Nordabhang des Othrys 
aufwärts, bis nad) Melitäa, der Stadt der Achäer, bin, lag die 
Landſchaft, auf weiche Die Theffalier den Namen Hellas übertru« 
gen, wo Deufalion, ihr alter Fürft von Dodona, geherricht ha- 
ben ſollte yY. Danadı aber tritt Lariffa ale der Hauptort der 
Theflalier hervor. Hier gab es ein fürftliches Gefchleht, die 
Alenaden, welches das höchſte Anfehen in Theffalien gewann und 
behauptete. Wir ſind nicht unterrichtet, wann Aleuas der Roth⸗ 
fopf, der Ahnherr diefes Gejchlechtes, lebte ?), aber Eurylochos 
von Lariſſa, welcher die Theffalier im heiligen Kriege gegen Kirrha 
führte (595 — 585), gehörte zu den Nachkommen des Aleuas, 
ihm folgten dann Simos und deſſen Sohn, ein zweiter Aleuas, 
im Laufe des fechften Jahrhunderts. Der zweite Aleuas vers 
erbte um das Jahr 500 fein Anfchen auf feinen Sohn Thorar 
und deffen Brüder Eurypylos und Thraſydäos )y. Die Macht 
der Aleuaden von Lariſſa war um fo bedeutender, als eine jüns 


1) Scylax peripl. 64. Strabon p. 437. 46. — 2) Homer Ilias 
IX, 478. Strabon p. 431. der ausdrücklich bemerkt, daß die Landſchaft 
Hellas zu Theſſaliotis, dem Gebiet der Ihefjalier, gehört habe. — 9) Suidas 
Altvadas. Plut. de fraterno amore c. 21. Aristotel. pol. V,5,9. — 
4) Die Beweisftellen bei Buttmann Mytholog. II, 246. Daß Tborax fehon 
498 in Lariſſa gebot, folgt aus Pindar. pyth. 10. und den Scholien zu 
diejer Stelle. Die Kürften Theſſaliens, welche Leotychides in Jahre 470 ents 
feßte, Ariftomedes und Angelo (Plut. de malign. Herod. p. 866.) ſchei⸗ 
nen die Nachkommen des Thorax geweſen zu jein; Das Anſehen der Afeuaden 
von Lariſſa iſt nah allen Anzeichen feit diefem Zuge geringer als zuvor; Die 
Beſtechung des Leotychides mußſ dann von den Aleuaden zu Pharfalos und Krans 
non ausgegangen fein. 
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gere Linie dieſes Haufes (Echefratides, Antiochos, ein zweiter Eche⸗ 
fratides und Dreftes) etwa feit der Mitte des fechften Jahrhun— 
dertö Die Herrichaft über Pharſalos in der Hand hatte, ein 
dritter Zweig der Alenaden, fo weit unfere Kunde binaufreicht, 
feit derjelben Zeit zu Krannon in der Nähe von Lariffa (Sfo- 
pas der ältere, Diaktorides, Kreon, Skopas der jüngere ’) eine 
fürftfihe Stellung einnahm. Herodot nennt die Alenaden Die 
Könige Theffaliens. Indeß war es feine regelmäßige Obergemwalt, 
welche fie ausübten. Freilich war Lariffa mit den von ihm abs 
hängenden Städten bi8 auf Die Zeiten des Merferkrieges der 
bedeutendfle Staat in Theffalien, aber auch von Bharfalss und 
Pherae hing eine Anzahl anderer Orte ab. Eine gefegmäßige, 
regelmäßige Obergemalt war nur vorhanden, went Diefe drei 
Staaten in der Wahl eines gemeinfamen Anführers, eines Tagos, 
übereinfamen %. Dies gefchah nur in außerordentlichen Källen, 
bei gemeinfamen großen Kriegszügen. Don den Aleuaden von 
Lariffa wird Eurylochos (um 600), von denen zu Pharjalos wird 
Antiochos (zwiſchen 550 und 500) und deffen Nachfolger Eche⸗ 
fratided als Tagos von Thefjalien bezeichnet. Dem Tagos 
ftand das Recht zu, von allen abhängigen Stämmen Tribut zu 
erheben *) und man rechnete um das Jahr 400, daß Die theffas 
fifhen Orte dem Tagos eine Gefammtmacht von 6000 Reitern 
und 10,000 Hopliten ftellen könnten. 

Das alte Königthun der Thefjalier, welches bei ihnen eben- 
fo beftanden haben wird, wie bei allen übrigen Stämmen der 
Griechen, welches Durch die Auswanderung aus Thesprotien und 
die Erfolge Ddiefer Wanderung zunächft nur an Kraft gewonnen 
baben Fonnte, muß den Anfprühen und der Unbündigfeit des 
theffalifchen Adels bereits erlegen gemefen fein, als die Alenaden 
emporfamen. Daß diefe Emporkömmlinge waren, beweift die 
Erzählung, daß der erfie Aleuas durch die Entiheidung des 
deiphifchen Drafeld den Theffaliern zum König gefegt worden 
jet ®); beweift ferner der Umſtand, dag die Alenaden den Hera 


1) Diefer jüngere Skopas ift es, mit welchem Stmonides verkehrt, der 
bei dem Ginfturz des Hauſes zu Krannon umfommt, ein Greigniß, welches 
vor dem Jahre 500 liegt; Quintilian XI, 2,15. Buttmann a. a. O. 
268. — 2) Xenoph. hellenic. VI, 1,8 seqq. Ueber den Titel Pollux 
1,128, Bol. Boeckh corp. iuseript. Nr. 1770. — 3) Buttmanna.a.d. 
©. 281.284. — 4) Xenoph. hellen. VI, 1, 11.18. 19.; vgl. Demosthen. 
Olynth. 1. p.15. II. p. 21. — 5) Plut, de fratern. amore c. 21. Der thefs 


Dunder Geſchichte des Altertfums. II 21 


⸗ 


322 Die Stellung des Adels. 


kles zu ihrem Ahnherrn machten '), einen Helden, welcher den 
alten Sigen und Sagen der Theffalier in Thesprotien fremd war. 
Die Aleuaden folgten wol nur dem Vorgange der Dorer im Per 
loponnes, indem fie ihr Gefchlecht zu Herakles binaufführten. 
Endlich beruhte die Macht der Aleuaden mehr auf ihrem privaten 
Befig, den ausgedehnten Weidegründen, der Menge der Peneften, 
über welche fie geboten und auf ihren Verbindungen unter dem 
Adel, als daß es eine regelmäßige Königsherrichaft gewelen wäre. 
Sicher ift, daß ihre Gewalt durch Die Rechte des Adels weient- 
fih befchränft war. Die oberfte Gewalt war bei den allgemeis 
nen DVerfammlungen des Adeld der Gebiete von Lariffa, Pharſa⸗ 
08 und Pherae, und wir finden, daß dieſe Adelsverfammlungen 
zuweilen Maßregeln beichliegen und ausführen und eine Politik 
befolgen, weldye der der Aleuaden gerade zumiderläuft, ohne daß 
diefe im Stande find, es zu Hindern. Thorax von Lariſſa fors 
derte 3. B. den König Xerxes zum Zuge gegen Hellas, zur Unter 
werfung der griechifchen Gaue auf; der Adel befchließt das Gegen, 
theil und fchit Abgeordnete zum Kongreß der griechifchen Kantone, 
welche den Perſern zu widerſtehen entfchloffen find, er fteigt dann 
felbft zu Pferde, um die Athener und Spartaner in der Vertheis 
digung des Paſſes von Tempe zu unterftüßen (j. Bd. IV.). 


Troß der unfiheren Macht, melde die Aleuaden über den 
Adel von Lariffa, Pharfalos und Krannon ausübten, troß dent, 
dag Theifalien nur in feltenen Fällen fid unter einem Tagos 
vereinigte, "war Die Kriegsmacht Theffaliens doch bedeutend und 
mit Grund gefürchtet. Theffalien war der größte und fruchtbarfte 
aller griechischen Kantone; die Herrfhaft der Theffalier reichte 
von den Päffen des Olympos bis hinab zum Oeta; außer Thefr 
falten befag nur Böotien eine der Erwähnung werthe, aber weit 
weniger zahlreich Keiteret. 


Die theffalifchen Ritter begnügten fih nicht mit ihren Hufen 
und Zriften, mit der Oberherrfchaft im Thale des Peneios, fie 
waren nicht zufrieden, Die Arnüer aus dem Thale des Spercheios 
vertrieben und die Grenzen ihrer Hoheit bis hart an die There 


fatifche Adel ſchickte Looſe für mehrere Kandidaten nach Delphoe, die Pythia zog 
das des Aleuas Pyrrhos. 


1) Bindar Pyth. 10. 
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mopylen ausgedehnt zu haben !); mit verheerenden SKriegszügen 
juchten fie auch das wetter ſüdwärts gelegene Land heim. Am | 
Süden des Deta faßen längs der Meeresfüfte, zwiſchen Diefer 
und dem Gebirge Knemis, die Lokrer. Sie lebten in kleinen 
Gemeinden, in einfüchen Verhältniffen, vom Landbau Ru den fie mit 
eigner Hand betrieben; fie waren, wie berichtet wird, bis in's 
vierte Jahrhundert hinein ohne Sklaven ). In ähnlicher Weife, 
vom Acker, befonders aber von den Heerden, lebten im inneren 
Lande die Phofier, neben welchen weſtwärts in der Ede zwiſchen 
dem Deta und Pindos jener Reſt der Dorer fißen geblieben 
war, welcher nicht in den Peloponnes hinabzog. Das obere 
Thal des Kephiffos, zwiſchen den Höhen des Knemis im Often 
und den Kuppen des Parnaſſos im Welten eingejentt, war das 
befte Land des phokiſchen Gebiets. Beide Bergreiben gehörten 
den Pholiern, deren Gebiet im Süden über Die Höhen des Par- 
naſſos hinweg den korinthiſchen Bufen erreichte. - An den Thals 
gehängen, zu beiden Geiten des Kephifios, lagen die meiften 
Heinen Orte der Phokier: Amphiklein, Clateia, welches, auf der 
Straße von den Thermopylen nad Böotien gelegen, nachmals 
der bedeutendfte Ort wurde, SKleonae und Abae auf dem Kne⸗ 
mis; — Lilaea, Daulis und die alte Raubburg der Phlegyer, 
PBanopeus auf dem Nordabhange des Parnaß. Dan zählte einige 
zwanzig phokiſche Orte, zwiſchen Daulis und Delphoe hielten die 
Abgeordneten diefer Gemeinden in fpäterer Zeit ihre Verſammlun⸗ 
gen 3). Gegen die übermächtigen Einfälle der Theſſalier fuchten fich 
die Phofier dadurch zu fihern, daß fie deu einzigen Zugang, wels 
her in ihr Land, in die Gebiete füdlih vom Deta, führte, fperr- 
ten. Kein Heer, am mwenigften ein Reiterheer, konnte den Deta 
auf einer andern Straße paſſiren, als auf einem fehr fehmalen 
Streifen Landes, der an dem fteilen Abfturz des Deta zum Meere, _ 
zwifchen diefem und den Wellen des Meeres übrig bleibt. Dies 
fen Paß, die warmen Thore von den warmen Quellen genannt, 
welche hier aus dem Fuße des Deta hervordringen, ſchloſſen bie 
Phokier duch eine Mauer ?). Aber troß dieſes Hinderniffes ges 


— 





1) Die Stadt Herakleia, welche die Spartaner im fünften Jahrhundert 
auf dem Nordabhange des Oeta gründeten, lag auf „dem Boden, welcher den 


Theſſaliern gehörte”; Thucyd. 111,93. — 2) Timaei Fragm. 67. ed. 
Müller — 3) Pausan. X, 5, 1. Diod, XV1,60. Demosthen. de 


falsa leg. p. 350 seqq. — 4) Herodot VI, 176. 
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Tangten theſſaliſche Heere wiederholt in das Gebiet der Pholier, 
in die Landihaften Mittelgriechenlande. War der Pag von Ther⸗ 
mopylae verloren, dann blieb den Phokiern nichts übrig, als 
die Päffe des Knemis zu vertheidigen; waren auch diefe nicht 
zu halten, dann mußten fie-ihre offenen Orte aufgeben und auf 
den Gipfeln des Parnaſſos Zuflucht fuchen. Der Krieg, welchen 
die Ampbiktyonen um das Jahr 600 gegen Die Stadt Kirrha 
beichloffen, gab den Theffaliern Gelegenheit, unter ihrem Tagos, 
dem Aleuaden Eurylochos, ihre Waffen am Forinthifchen Bufen 
zu zeigen (595— 585, ſ. Bd. IV.). Bald danady (um das Jahr 
580) erfchienen ſie mit einer großen Rüſtung in Böotien von 
einem anderen Tagos, dem Lattamyas, geführt, von welchem wir 
nicht wiffen, ob auch er dem Geſchlecht der Nleuaden angehörte. 
Die Theſſalier drangen flegreich bis nach Thespiae, im Süden 
des kopaiſchen See's, vor; die Theöpier wurden gezwungen, ihre. 
Stadt zu verlaſſen und in ihre Bergfeſte Kereſſos, auf dem 
Helifon, zu flüchten. Lange lagen die Theffalier vergebens vor 
Diefer Burg, vergebens fuchten fie ein günfliges Orakel vom 
deiphifchen Gotte, um welchen fie ſich neulich durch die Zerftö- 
rung der Stadt Kirrha verdient gemacht hatten, zu erhalten. 
Die Böoter kamen endlich heran, die bedrängten Thespier zu 
entfeßen und erfochten einen glänzenden Sieg; der Tagos der 
Thefialier, Lattamyas ſelbſt, blieb in der Schlacht )y. Ob umd 
wie die Theflalier dieſe Niederlage zu rächen verfuchten, wiflen 
wir nicht, aber es ift gewiß, Daß es ihnen nicht gelang, im Sür 
den des Deta feflen Fuß zu füffen. Gegen das Jahr 500 v. €. 
finden wir die Theffalter wieder mit ihrer ganzen Macht und 
allen ihrer Oberherrfchaft unterworfenen Stämmen im Süden des 
Deta auf einen Kriegszuge gegen die Phokier begriffen. Die 
Phokier mußten aus dem Thale des Kephiſſos auf die Höhen des 
Parnaſſos flüchten. Sie waren eingefchloffen und auf das Neu 


1) Pausan. IX, 14. Plutarch Camill. 19. de malign. Her. p. 866. 
In der erften Stelle Plutarch's beißt ed: Am fünften Hippodromios (Juni, 
zul haben die Böoter zwei glänzende Siege davon getragen, den einen bei 
euftra, den andern mehr als zmweihundert Jahre zuvor bei Kereſſos; hieraus 
folgt Die Zeitbeftimmung des Textes. Hiergegen fann die andere Stelle Plus 
tarch's nicht geltend gemacht werden, wo er im heftigſten polemifchen Eifer Ars 
gumente jucht, um gegen Serodot zu beweifen, daß Die Thefinlier und Böoter, 
zur Zeit des (Finfalld des Xerxes, in Feindichaft geweien fein müßten. „Hat⸗ 
ten die Böoter, fagt er bier, nicht vor Kurzem (dvayxos) den Theflallern den 
Lattamyas erfchlagen ? ’ 
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terſte gebracht. Die Weiber und Kinder follten mit allen Habs 
feligfeiten verbrannt werden, wenn der lebte Kampf unglücklich 
audfice. Da gelang es in einer Nacht ſechshundert nuserlejenen 
Phokiern, in weißen Gemwändern und weißen Waffen das Lager 
der Theffalter zu überfallen. Boll Schreden vor Diefen meißen 
Geiftern ergriffen die Poften der Theffalier die Flucht, Die 
Phokier konnten ungehindert in das Lager dringen, wo fie vier 
taufend Theſſalier niederhicben. ALS die theffalifchen Ritter die 
Niederlage des Fußvolks durch einen neuen Einbruch zu rächen 
unternahmen und vom Meere, von der lofrifchen Küfte her, über 
den Knemis in das Land der Phokier einzubrechen verfuchten ), 
zogen die Phokier im Paffe von Hyampolis, auf dem Kamme 
des Knemis, cinen breiten und tiefen Graben, füllten ihn mit 
feeren Thongefägen und dedten Erde darüber. Als nun die thefs 
ſaliſchen Reiter heftig gegen die Stellung der Phokier anſtürm⸗ 
ten, brachen Die Pferde ein und die Theffalier erlitten neue Ber 
luſte 2). Die viertaufend Schilde, weldhe die Phokier am Parnag 
erbeutet hatten, weihten fie nach Abae und Delphoe, in ihre Heis 
ligthümer des Apollon, und aus dem Zehnten der übrigen Beute 
liegen fie große Statuen der Seldherren, welche fte fo fiegreich 
geführt, des Daiphantos von Hyampolis und des Rhökos von 
Ambryſſos und ihres Wahrſagers Tellind, des Eleerd, verfertigen, 
welche wor dem delphiſchen Tempel aufgeftellt wurden. Seit dies 
fer doppelten Niederlage hegten die Theſſalier einen unauslöſch⸗ 
lihen Haß gegen die Phofier. 

Der wichtigſte Punkt des phofifchen Landes war Delphoe 
auf dem Südabhang des Parnaß. Auf dem hohen Gipfel des 
Parnaſſos, welchen die Morgenfonne jeden Tag zum erften leuch—⸗ 
tenden Punkt auf. den wildverwachfenen und zerflüfteten Plateau 
diefer Bergmafle machte, Hatte der Lichtgott eime alte Verehrung. 
Diefe Spitze war nach dem Kichtgotte Lykoreia genannt, wie der 
Berg Lykaeos in Arkadien nach dem im lichten Aether waltenden 
Zeus (ob. ©. 23.). Nach dem forinthifchen Bufen bin fallt die 
Felsmaſſe des Parnag in fteil abgeriffenen Wänden, den Phädrias 
den zum Thal des Pleiſtos ab, welcher den Südfuß des Gebirges 


1) Plut. de virt. mul. 2. Pausan. X, 1. Herodot VIII, 27. 28 — 
2) Herodot 1. c. ſetzt Diefe Greigniffe od moAloics Zreoı oorepor ıns Baoı- 
26os oroarnlacins. Da indeß Leonidas die Mauer der Pholier im Pafle vers 
fallen findet, muß doc ein längerer Friede zwifchen dieſen Greigniffen und dem 
Jahr 480 gelegen haben; darum ift im Text das Jahr 500 angenommen. 
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umfließt und bei Kriffa in den Golf von Korinth mündet. Auf 
einem Zerraffenabfchnitt Diefer Felswände (der Phädriaden), zwei 
taufend Fuß hoch über der Ebene des Pleiſtos, lag Delphoe, von 
einer ernften und feierlichen Gebirganatur umgeben. Auf den 
fteilen Felszacken über dem Orte horften Adler und Geier, in 
den verwachſenen Waldſchluchten der Nähe haufen Eher und Wölfe. 
Etwas oberhalb der Terraſſe von Delphoe waren die Feldwände 
durch einen Spalt zerriffen, in welchem der kaſtaliſche Bach fpringt, 
der auf der Zerraffe von Delphoe einen Lorbeerhain tränkt umd 
fi) dann zum Pleiftos hinabſtützt. Deftlic vom kaſtaliſchen Bache 
öffnet fih auf der Zerraffe von Delphoe in einer höhlenartigen 
Bertiefung ein ſchmaler Schlund, aus welchem finftere Dämpfe 
emporfteigen. Die Phantafie der Hellenen jah in diefen Dämpfen 
einen Dämon, eine Schlange des Dunkels, wie die Gorgo und 
den Belleros, einen Drachen, den Python !), welchen der Lichts 
gott mit feinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben diefem finftern 
Weſen nicht, das Licht des Tages und des Himmels zu verhüllen. 
Der Mythos vom Drachenkampfe des Apollon ift, wie die Thaten 
des Perfeus:Apollon und Apollon » Bellerophontes, ein Weber 
bleibfel jener Kämpfe, welche die lichten Götter gegen die Däs 
monen des Dunkels zu beftchen hatten. Als dem Ueberwinder 
des Dunkels und des Drahen wurde dem Sieger Apollon an 
einem alten Zorbeerbaum, der neben jenem Schlunde fland, ges 
opfert; von dem Baume follte der Gott ſich felbft den Sieges—⸗ 
franz gebrochen haben. Wenn berichtet wird, daß der ältefte 
Zempel ded Apollon an dem Erdſchlund aus Lorbeerzmweigen be: 
ftanden babe ?), fo ift Damit weiter nichts gefagt, als daß die 
Opfer ehedem in dieſem Lorbeerhain gebracht wurden. 

‚Mit diefer Opferftätte des Apollon war etwa feit dem Bes 
ginn des neunten Jahrhunderts eine Weiffagung verbunden. Ein 
im Homerifchen Tone gedichteter Hymnus erzählt, Apollon habe 
fih, nachdem er den Drachen getödtet, umgefchaut, wer feine Die: 
ner fein follten im felfigen Pptho. Da habe er auf dem dum- 
Elen Meere ein jchnelles Schiff erblidt, in welchem viel edle Mäns 
ner, Kreter vom baumreichen minoifchen Knoſſos, waren, welche 


1) Der Name Ppython fheint von der Landſchaft, welche bei Homer Potho 
beißt, bergenommen (Ilias IX, 405.) Die Ableitung von zusesdeas verfaus 
{en im Hymnus auf den Apollon v. 372. f&heint eine Spielerei, die, wenn auch 
alt, darum doch nicht richtig if. — 2) Pausan. X, 6. 
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des Handels wegen von Kreta nad) dem fandigen Pylos fteuerten. 
Apollon flieg in's Meer Hinab und warf fi, einem gewaltigen 
Delphin gleichend, in das Schiff, daß deffen Balken erzitterten. 
Bon Furcht ergriffen, ruderten die Männer fchweigend weiter, 
und als fie jenfeit des Tänaron den Lauf des Schiffes hemmen 
wollten, trieb es der Kerntreffer Apollon mit feinem Hauche 
meiter, bei Pylos und Dyme vorüber, bis ed im großen Bufen 
von Kriffa auf den Sand ſtieß. Leuchtend fprang der Gott aus 
dem Kahrzeug, einem fchönen und tapferen Jüngling, dem zuerft 
der Bart fprießt, gleichend, und das Haupthaar verhüllte ihm 
die breiten Schultern, und er ſprach zu den Kretern, daß fie nies 
mals wieder in ihre Heimath zurüdkehren, fondern feinen fetten 
Zempel bewahren follten. Er gebot ihnen, am Strande des Mec» 
res einen Altar zu bauen und ihm weiße Gerftenförner zu vers 
brennen. Dann folgten fie den Päan fingend dem Gotte, der 
ihnen, Die Kithara in den Händen, mit behren Schritten voran⸗ 
ging, ohne zu ermüden den Berg hinauf, wo ihnen Apollon ſei⸗ 
nen Grund und Boden und feinen reichen Tempel zeigte. NIE 
aber der Führer der Kreter den Gott fragte, wovon fie hier leben 
folten, da der Fels weder Trauben trüge noch Wiefen hätte, 


noch mit dem Pflug zu durchfurchen fei, antwortete lächelud Apols 


lon: habe nur jeder das Meſſer in der Rechten, um Schafe zu 
ſchlachten, fo wird euch Alles im Ueberfluß zufallen !). 

Die Bedeutung diefer Erzählung, daß ein fremder Einfluß 
auf den Kultus des Apollon zu Delphoe eingewirkt habe, wird 
durch mancherlei Umftände betätigt. Es lag im Heiligthum von 
Delphoe ein kegelförmiger Stein, über welden die delphiſchen 
Priefter bei den Sühnopfern das Blut der Opferthiere herabflies 
gen ließen; wer das Orakel des Gotted zu befragen fam, mußte 
zuvor an diefem Steine ein Opfer darbringen. Der Kultus der 
Steine ift allen arifhen Stimmen fremd, er war auch den Gries 
chen der fpäteren Zeit wieder vollfommen unverſtändlich. Einige 
erklärten diefen Stein (defien Abbild in mehreren Darftellungen, 
weiche den Steinen von Paphos und Kleinafien vollfommen glets 
hen, vorhanden iſt) in einer dunklen Erinnerung feines Urfprungs 
nnd feiner Bedeutung für den Stein, melden die Rhein dem Kros 
nos ftatt des Zeusfnäblein gereicht 2); andere für den Mittels 


— — 


1) Hymn. in Apoll. 387 seqq. — 2) Theogon. v. 488. 
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punkt, für den Nabel der Erde, eine PVorftellung, welche um 
fo leichter zu vorherrfchender Geltung gelangte, da die Kantone 
von Hellas wirflih um den Parnaß, um Delphoe herum gela- 
gert find. Die Verehrung jolcher Fetiiche gehört den Stämmen 
Syriens und Kleinaſiens; auf dem Libanon, wie auf den Si⸗ 
pylos und den Bergen Kariens haben wir diefelben vorgefunden 
Auf Kreta waren die kariſchen Dienfte mit denen der ſpyriſchen 
Küfte, mit den Kulten der Phönikier und Philifter zuſammenge⸗ 
troffen (Bd. 1. ©. 302 flgde.). . Apollon war bei den Griechen, fo 
viel wir irgend fehen können, urfprünglich Fein weiffagender Gott. 
Die Weiffagung und der Prophetismus gehört viel mehr dem fe 
mitifhen Stamme als der arifchen Völferfamilie an. Die Gries 
hen hatten nur eine alte nationale Weiffagung, die des Zeus von 
Dodona, wo fich der Gott des Himmel! im Raufchen feiner Eiche 
verfündigte, wo Prieſter den Willen des Gottes auslegten, nicht 
Weiber, wie Died in Delphoe geſchah. Am meillen widerfpricht 
e8 der nationalen ariſch⸗-griechiſchen Auffaffung, daß die Dümpfe 
aus dem Erdfchlunde, daß dies finftere Weſen die PBriefterin des 
Apollon begeiftert und in den Stand fegt, den Willen des Tichten 
Gottes zu verfimden. Dagegen finden ſich weifjugende Weiber 
und Orakel aus Höhlen und Höhlendämpfen mit dem Kultus des 
Sonnengottes und dem der großen Mutter verbunden in großer 
Zahl in Anatolien. Zu Hierapolis in Phrygien fliegen die Pries 
fler der großen Mutter in eine tiefe Kluft hinab, aus welcher 
erflidende Dämpfe emporquollen d; zu Patara in Lykien weiffagte 
eine Priefterin des Sonnengotted, wie zu Telmeſſos der Brieiter 


„Diefes Gottes), in Karien weiffagte am Heiligthum des dDindymes 


nifhen Gottes beit Milet ein farifches Prieſtergeſchlecht, die Bran⸗ 
chiden; zu Pedajos dagegen ein Weib ?). Auf der Iydifchen Küfte 
bei Kolophon flieg der Priefter des Sonnengottes in eine Grotte 
herab, in welcher eine Quelle fprang, deren Wafler ihn zur Weiſ⸗ 
fagung begeifterte. In der Nähe von Kyme, im teoifchen Gebiet, 
in den Höhlen des Ida zu Gergis gab es weiſſagende Weiber, 
die Sibyllen (oben ©. 190.), und wir haben ſchon gefchen, daß 
die griechtihe Sage aus diefem Grunde die Kinder des Priamos, 
die Kaffandra und den Helenos zu Propheten machte. Die Könige 


1) Strabon p. 630. — 2) Serodot 1, 78. 182. Servius ad Aenid. 
IV, 143. „In den ſechs Wintermonaten giebt Apollon zu Patara Drakel, in 
den fehs Sommermonaten zu Delos.” — 3) Herodot 1,157. VII, 104, 
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der Phrygier wie die der Lyder, von Midas und Gyges bis hinab 
zu Kroeſos, waren der Meinung, daß es die Sprüche ihres 
Sonnengottes feten, welche zu Delphoe verkündet wurden (Bd. I. 
©. 579.). 

Hiernach erfcheint die Folgerung gerechtfertigt, daß der Stein 
und die von den Dämpfen begeifterte weiffagende Jungfrau, welche 
dem Kultus des Apollon zu Delphoe im neunten Jahrhundert 
hinzugefügt wurden, einer Rückwirkung der griechifchen Auswande- 
rung nad Kleinafien und Kreta ihren Urfprung verdanken. Es 
waren Dorer, welche die Stadt Knoſſos auf Kreta beſetzt hatten. 
Es Tonnen immerhin, wie der Hymnus will, Kreter von Knoffos 
d. 8. Dorer von Knoſſos geweſen fein, welche nad) der empfäng- 
fihen Weife der Griechen (oben ©. 208.) von den Kulten, welche 
fie hier vorgefunden hatten, durchdrungen und erfüllt, den alten 
Dienft des Apollon zu Delphoe nad) dem Vorbilde des Kultus 
ded Sonnengotted von Knoſſos umwandelten, indem fie den ‚Nas 
beiftein’’ als Zeichen des Gottes und die Weiffagung aus den Däm- 
pfen binzufügten. Die Dorer von Sparta traten dann frühzeitig 
in ein enges Verhältnig mit dem Heiligthum, welches Dorer von 
Kreta veformirt hatten. Vermittelnde Elemente zwifihen dem neuen 
und dem alten nationalen Kultus des Apollon fanden fich leicht. 
Apollon mar der Lichtgott; das Licht durchdringt alles und enthüllt 
alles, und zeigt die Dinge in ihrer wahren Geftalt, fo fonnte der 
Lichtgott auch die Zukunft enthüllen. Aus der Finfternig follte der 
fihte Gott geboren worden fein (oben ©. 301.); aus den finftern 
Dämpfen entiprang nun auch der klare und vorfchauende Blick 
der weifjagenden Jungfrau, der Pythia 9. 

Homer erwähnt bereitd die Weiffagung zu Pytho, „die fleis 
nerne Schwelle des Gottes, er fpricht von den Schäßen, welche 
im felfigen Pytho Die fleineıne Schwelle des Phoebos Apollon 
einfchließe, doch erfcheint bei ihm das Orakel von Dodona ale 
da8 Ältere umd angejehenere. Den Tempet von Delphoe follten 
die mythiſchen Baumeifter von Orchomenos, Trophonios und Agas 
medes, erbant Haben (oben ©. 81. °), und es kann allerdings 


1) Wenn Aeſchylos in den Eumeniden zu Anfang fagt, daß zuerft die Gaea 
in Delphoe Drafel verfündet habe, fo hat dies feinen andern Grund als die 
Dämpfe, welche aus der Erde auffteigen; wenn Themis als Herrin des Dra⸗ 
kels ihr folgt, fo find es die Heures des Zeus, welche Apollon verfüntet ; 
wenn der Themis Phoebe folgt, fo ift dieſe Seftalt aus dem Nanıen Phoebos 
Apollon gebide. — 2) hymn. in Apollin. 296. 
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ans den Worten Homer's gefchloffen werden, daß zu feiner Zeit 
d. h. in der Mitte des neunten Sahrhunderts bereits ein Zempel 
zu Delphoe fland. Auch foheint Die Meberbauung des Erdichluns 
des, aus welchem die Dünfte emporfteigen, mit fünf großen Stein» 
blöden in der That ein altes Bauwerk zu fein. Die Aufficht 
und die Leitung des Heiligthums Hatte wenigſtens in fpäterer 
Zeit ein Kollegium von „fünf Heiligen“, welche den älteflen 
Familien von Delphoe angehörten und Tebenslänglich dieſe Würde 
beffetdeten Y. Unter ihnen flanden die beiden Priefter des Tem⸗ 
pels und einige Propheten ). Dieſe erwählten die Sungfrau, 
welche im Namen des Gottes jprechen follte, aus einer delphis 
hen Familie). Nah ihrem Eintritt in den Tempel führte 
diefe cin ftilles und abgefchloffenes Leben und blieb bi8 an ihr 
Ende der Mund, durch welchen der Gott feine Gebote verkündete. 
Nachdem fie ſich durch Baden und dreitägiges Faſten vorbereitet, 
Gerftenmehl auf dem Altare am Nabelftein verbrannt, Xorbeers 
blätter von dem heiligen Baum gefaut, und aus dem Fafjotifchen 
Duell, der in dad Heiligthun geleitet war, getrunken hatte,. 
fegte fie fih am ficbenten Tage des Frühlingsmonats (eine Zahl, 
welche ebenfalld an den femitifchen Orient erinnert) auf den mit 
2orbeerzweigen bededten ehernen Dreifuß (das heilige Geräth 
und Symbol des Apollon) welcher über jenen Schlund, „den 
Mund der Erde‘, wie die Griechen fagen, geftellt war. Eine 
Schaale, zwifchen dem Geftell diefes Dreifußes aufgehängt, enthielt 
Zähne und Knochen, die angeblihen Neliquien des Drachen. 
Allmählig brachte der auffteigende Dampf die Pythia in Efftafe, 
ſchäumend unter frampfhaften Zuckungen ftieß fie einige Worte 
aus, welche der neben ihr flehende Prophet auffing und zu einem 
Spruch ausgeführt dem Fragenden verkündete. _ Späterhin beftieg 
die Pythia am fiebenten Tage jedes Monats den Dreifuß *). 
Mit rafendem Munde, fagt Herafleitos von Epheſos, verfündet 
die Pythia ungefalbte Reden, aber des Gottes voll.“ Wer den 
Gott befragen wollte, Hatte fi mehrere Tage hindurch vorzubereis 
ten. Er Hatte zuerft Reinigungen mit dem Waffer des kaſtali⸗ 
hen Quells zu vollziehen; dann trat er in den Tempel, in deſſen 
Allerheiligftem jener Nabelftein fland; neben demfelben war der 


1) Plut. quaest. graec. 9. — 2) Herodot VII, 36. Plut. de def. 
orac. 51. — 3) Eurip. Jon. 1357. — 4) Plut. quaestion. graec. 9. 
Hermann gottesdienftf. Nitertbümer 6.40. 
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Hauptaltar, auf welchem dem Apollon ein 'ewiges euer unter 
halten mwurde., Auf diefem, „dem mahrfagenden Herde von Hels 
(a8, mußte der Fragende dem Apollon opfern; dann flieg er aus 
der Zelle des Tempels einige Stufen hinab und gelangte durch 
einen finftern Gang — das mar mwenigftens die Einrichtung des 
in der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts ernenerten Tem⸗ 
pels — der ſtets mit Weihrguchdüften gefüllt war, in die alte 
Kammer über dem Erdichlund; bier feßte er fich nieder und er; 
wartete den Spruch der Pythia in tiefem Schweigen '). 


7. Die Föderation der Bönter. 


Im Gebiet des Fopaifchen See's, in dem alten Lande der 
Minger und Kadmeer waren die Zuflände, wie in Theflalien, auf 
dad Recht der Gewalt gegründet; die Arnäer hatten diefe Lands 
haften erobert und fchalteten Hier als Herren. Erſt der Wider: 
fand Attika's hatte ihrem weiteren Vordringen nah Süden ein 
Ziel geſetzt. Trotzdem beftanden, wie auch fonft bei den Helles 
nen, unter den neuen Herren die alten Heiligthümer und Dienfte 
von Orchomenos und Theben fort. Orchomenos blieb fogar in 
einer alten Opfergemeinfchaft, in melde e8 vor der Einmwandes 
rung der Arnäer mit den Joniern von Attifa, von Hermione und 
Epidauros, mit Nauplia und Aegina durch feinen Handel und 
feine Seefahrt gefommen war; die Mitglieder derfelben brachten 
dem Gotte des Meeres auf dem Kleinen Eilande Kalauria, in der 
Bucht von Trözene, gemeinfame Opfer dar). in anfehnlicher 
Thetl der Minyer und Kadmeer war, wie wir wiflen, aus dem 
Lande entwichen, aber mehrere der alten Gefchlechter, welche da- 
beim geblieben waren, wurden unter den neuen Adel des Landes, 
melcher num aus den Gefchlechtern der Eroberer beftand, aufges 
nommen. Wir finden Familien in Theben, welche ſich in gerader 
Linie von Kadmos oder von den Männern, welche feinen Drachen⸗ 
zähnen entfproffen waren, ableiteten ®). 


1) Pausan. X, 5 seqq. Plut. Timol. 0.8. Herodot VII,36. — 
2) Strabon p. 374. — 3) Pausan. VIII, 11,5. 
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Nach der Einwanderung der Arnäer ift, fo weit unfre Kunde 
hinaufreicht, Theben unbeftritten die Hauptfladt des Landes. Die 
Thebaner rühmten ſich, zur Zeit der Eroberung die übrigen Stäbte 
des Landes gegründet zu Haben !), und nahmen auf dieſes Ver⸗ 
dienft hin das Recht der Oberhauptichaft in Anfprud. Sie erw 
klärten e8 für eine jeder böotifhen Stadt von den Vätern übers 
fommene Pflicht, fi der Gemeinſchaft der Böoter und der mit 
diefer verbundenen Oberhauptichaft Thebens zu fügen, für einen 
Bruch des angeflammten Gefeßes, von dem Bunde der Böoter ſich 
zu trennen ?). Die Thebaner haben es verftanden, ihre Hegemonie 
über Böotien aufrecht zu erhalten. Inter ihrer Führung bildeten 
die zehn bis vierzehn Gemeinwefen, welche durch Die Einwanderung 
der Arnäer auf dem Boden Böotiens erwachfen waren, eine Fö⸗ 
deration. Orchomenos, Lebadein, Koroneia, Haltartos und Kopä 
am See dieſes Namens, Anthedon und Tanagra am enbötfchen 
Sunde, im Süden des Landes Thespine und Platäü (die fpätefte 
Gründung nach der Eroberung des Landes, wie die Thebaner bes 
baupteten ?), waren die Mitglieder diefer Föderation. Jedes Glied 
des Bundes beforgte feine befonderen Angelegenheiten felbftändig 
und hatte einige von ibm abhängige, oder zu feinem Gemeinwejen 
gehörige Fleinere Orte Hinter fih. Den Thebanern waren Alräs 
phia, Skolos nnd Gliſas unterthan; den Orchomeniern, welche 
den zweiten Platz im Bunde einnahmen, gehörten Chaeroneia, 
Aspledon, Hyettos; den Tanagräern die Hafenſtadt Aulis; den 
Platäern Hyſiae und Erythrae, welche, wie Platää ſelbſt, auf 
dem nördlichen Abhang des Kithäron lagen; den Thespiern gehörs 
ten Leuktra, Askra, Thisbe, das Gebiet des Helifon mit jener 
Bergfefte Kerefjos ). In regelmäßiger Wiederkehr feierten die 
Bundesglieder das Feſt der Pamböotien zu Koroneia; ebenfo vers 
banden die Fleinen Dädalien, welche alle fieben Jahre, und die 
großen Dädalien, welche alle fechzig Jahre gefeiert wurden °), die 
Bundesglieder durch religiöfe Beziehungen und Begehungen, welche 
fih an den Dienft der Hera auf der Höhe des Kithäron fnüpften. 

Wie lange das Königthun, welches Opheltas, der die Arnäer 
nach Böotten geführt hatte, in Theben begründet, welches Dama- 


1) Thuoyd. IH, 61. — 2) Thucyd. II, 66. — 3) Thucyd, l.c. 
4) Boeckh corp. inseript. 1, 5. p. 726 seqq. Kruſe Selas Il, 1. S. 548. 
5) Pausan. IX, 3,4. 34, 1. und oben S. 80. 202. 
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ſichthon, Ptolemäos und Xanthos nad) ihm bekleidet hatten !), wie 
lange in den übrigen Städten das Königthum, welches mit der 
Gründung diefer neuen Gemeinwefen emporgefommen war, fein 
Anjehen dem böotifchen Adel, d. h. den Nachkommen der Eroberer 
und den unter Diefen aufgenommenen Gefchlechtern gegenüber zu 
behaupten vermochte, darüber find wir nicht unterrichte. Wir 
wiffen nur, daß Die Monarchie in den böotifchen Städten um den 
Anfang der Olympiaden noch beftand. Es ift ferner glaubhaft übers 
liefert, daß in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, um 
das Jahr 725, die Herrfchaft der Ariftofratie in Theben gefeglich 
geregelt wurde. Um Diefe Zeit verfuchte es Philolaos von Korinth, 
die neue Berfaffung in Theben, welche dem Adel allein’ die Regie 
rung in die Hand gab, in der Weiſe zu ordnen, daß die Zahl der 
vorhandenen Nittergüter erhalten bliebe, zu welchem Behufe Tin 
derlofe Edelleute zur Adoption von Söhnen gezwungen werden foll- 
ten, wie Denn auch aus andern Andeutungen der ſtreng ariftofratis 
ſche Eharakter diefer thebanifchen Verfaffung hervorgeht. Nur wer 
zehn Jahre hindurch ſich vom Markte und jedem Gefchäft und Hands 
werk fern gehalten hatte, konnte zu einer Amtswürde gelangen ). 
Im Laufe des jechften Sahrhunderts artete die Ariftofratie in Thes 


‘ 


ben zu einer Dligarchie aus ®); wenigſtens herrichte hier um das 


Jahr 500 v. Chr. eine Adelsfaktion, welche den Männern, die an 
ihrer Spitze ftanden, die Entfcheidung über die Angelegenheiten 
von Theben und durch die gebietende Stellung, welche Theben zum 
böotifhen Bunde einnahm, über ganz Böotien ficherte (f. unten). 
Ein paar weitere Notizen über die Verfaffung Thebens erhalten 
wir erft aus der zweiten Hälfte des fünften, aus der erften Hälfte 
des vierten Jahrhunderts. Wir finden, daß um Diefe Zeit ein 
Achon, der als Zeichen feiner Amtswürde einen Speer trägt °), 
zwei Polemarhen, fammt einem Schreiber an der Spike von 
Theben fichen, welche jährlich aus der Mitte des Adels von Dies 
ſem neu gewählt werden, daß der Senat in ariftofratifcher Weife 


1) Nah Pausan. IX, 5,8. wurde das Königthum abgefchafft, nachdem 
Kanthos dem Melanthos erlegen war. Indeß wiffen wir aus Heſiod's Werfen 
und Tagen, daß das Königthum zu feiner Zeit in Thespiae beftand; es wird 
demnach auch zu Theben bis um die Mitte des achten Sahrhunderts beftanden 
haben, in welcher es auch in anderen griechifchen Bauen in Abgang fan; f. uns 
ten. — 2) Aristot. pol. 11, 0. 6—8. Die Zeitbeftimmung fagt aus der 
Erwähnung des Diokles, welcher Olymp. 13. (728 v. Chr.) den Sieg davon 
tg. — 3) Thucyd. 11,62, — 4) Xenoph. hellen, V, 4,7. 
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feine Sigungen auf der Kadmeia hielt ). Wie tief das ariſtokra⸗ 
tiſche Wefen in Theben wurzelte, beweift am beften, daß nod zu 
der, Zeit, als die ariftofratifche Negierungdform gefallen war, die 
Hopliten des heiligen Lochos, des Kernes des thebanifchen Heeres, 
welcher aus ausgewählten Sünglingen, beftimmt im erften Gliede 
zu fechten, beſtand, Heniochoe d. h. Wagenlenker und Parabatae 
d. 5. Wagenkämpfer genannt wurden. Es waren Bezeichnungen 
der alten ariftofratifchen Fechtart, des Wagenkampfes, auf den 
Fußkampf übertragen; fie follten zugleid) die Jünglinge, welche 
neben einander flanden, an das Verhältniß des Herakles und Jo⸗ 
laos (ob. ©. 127.), zu treuefter gegenfeitiger Unterflügung ermah⸗ 
nen). Soweit die dürftigen Nachrichten zu ſehen geftatten, 
folgte auch Die innere Entwidelung der übrigen Städte Böotiens 
dem Gange Thebend. Weberall finden wir Ritter und edle Ge 
ihlehter an der Spige der Städte, auch in Theöpine, naments 
(ih aber in Orchomenos beftand bis zum Jahre 456 v. Chr. und . 
darüber hinaus die ariftofratiihe Form der Berfaffung; wie in 
Theben, ſtehen auch in den übrigen Städten Nrchonten als Exe⸗ 
futiobeamte an der Spike °). 

Es war die überlegene Macht Thebens, fein herriſches Weſen, 
welches die böotiſchen Städte enger, länger und feſter zuſammenge⸗ 
halten hat, als dies ſonſt bei irgend einer anderen helleniſchen 
Föderation der Fall war. Wie es ſcheint, begann Theben ſeit der 
zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, die Zügel der Einheit 
noch ſchroffer anzuziehen als vorher. Die nächſt Theben bedeutendſten 
Städte Orchomenos, Thespiä und Platää bewachten die Thebaner 
mit ſtetem Argwohn 9); fie ſcheuten vor feinem Mittel zurück, ihr 
Anfehen innerhald des Bundes zu erhöhen und Renitenzen oder 
Abfälle der Bundesglieder mit äußerfler Härte zu unterdrüden. 
Seitdem das Königthum in den Städten der Ariflofratie erlegen 
war, mußte auch die Bundesgewalt gewählten Beamten anheimfallen. 
Im peloponnefifhen Kriege flehen gemeinfame Senate als Bun 
deöräthe und elf Böotarchen, von denen zwei Theben angehören, 
als ausführende Beamte und Befehlshaber des Bundesheeres an 
der Spige der Verbindung °); die Böotarchen wurden jährlich neu 
gewählt. In der folgenden Zeit ift die Zahl der Böotarchen auf 


1) Xenoph. hellen. VII, 3,7. — 2) Diod. XII, 70. Plut. Pelop. 
18.10, — 3) Diodor IV, 29. XV, 79. Boeckhl.c. — 4 S. unten 
und Xenoph. Socr. memor. III, 5, 2 — 5) Thucyd. V, 38. 
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fieben vermindert, von welchen Theben drei, die übrigen Städte 
vier zu wählen haben. Diefe eigenthümliche und feft ausgeprügte 
Bundeöverfaffung gewährte den Kräften Böotiens eine größere 
Konzentration und Einheit, als irgend einer anderen griechtichen 
Zandichaft, mit Ausnahme Attikas und Lakoniend. Unter Theben 
vereinigt ift Böotien — feit dem fechlten Jahrhundert wenigfteng, 
denn weiter reiht unfre Kunde nicht hinauf — eine bedeutende 
Macht geworden; es ift feitdem die dritte Großmacht in Hellas 
geblieben. Böotien vermochte anfehnliche Heere, nad) Theffalien Die 
bedeutendfte Neiterei, ſechshundert dis taufend Ritter fammt den 
dazu gehörigen berittenen Knechten, ohne Anftrengung zu ftellen. 
Orchomenos beſaß allein dreihundert Ritter. Aber nicht bloß die 
Ritter, auch die böotifchen Hopliten waren ſtets tapfere und ges 
fürdtete Soldaten. Seitdem die gymnaſtiſche Uebung des Körs 
pers bei den Griehen auffam, wurde dieſe nirgend eifriger bes 
trieben ald von den thebanifchen und böotiihen Junkern; nirs 
gend wurde die Entwidelung der Musfelfraft weiter getrieben als 
bier, ſo daß, was das Ringen und die Muskeln anging, die 
adelige Tugend von Theben fogar den Spartanern überlegen war). 
Der Dienft des Herafles in Theben — wir haben gefehen, aus 
welchen Gründen die Sage den Helden von Argos hierher vers 
iegte (ob. ©. 130.); — Die Heraffeen, welde Bier gefeiert wur 
den, trugen ohne Zweifel zur Blüthe diefer Uebungen mefentlid) 
bei. In den erften Jahrhunderten nad) der Einwanderung waren 
Herakles und Jolaos dem thebanifchen Adel Vorbilder des Wagen: 
kampfes und der Noffelentung (©. 334.); mit dem Auflommen 
der Gymnaſtik im fiebenten und fechften Jahrhundert, wurde dann 
auch Herakles, der Held von gewaltiger Kraft, der erſte Rin⸗ 
ger und Fauſtkämpfer, wurden ihm als folhem die Gymnaſien und 
Ringpläße geweiht. 

| Der bövtiiche Adel hatte Zeit und Muße zu folder Beichäftis 
gung. Es wird nicht der fchlechtefte Theil des Landes geweſen 
jein, welchen die Einwanderer in Befig genommen hatten. Der 
Boden um den kopaiſchen See war von üppiger Fruchtbarkeit und 
hatte fchöne Zriften, welche die Zucht der Roſſe begünftigten. 
Der Adel Böotiens blieb neben feinen ritterlichen Uebungen aud) 
bei der alten Sitte gemeinfamen Schmaufes, wie wir dieſe in den 


1) Plut. Pelop. 7. 
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Homeriſchen Gedichten geichildert finden. Als der König, um wel 
chen ſich der Adel bisher zum Mahle verfammelt, feit der Mitte 
des achten Jahrhunderts fehlte, gab jeder adelige Theilnehmer feis 
nen Beitrag, es bildeten ſich Klubbs und Ziichgefellichaften zu ges 
meinfamen Mahlen. In gleichem Verhaͤltniß mit den athletifchen 
Uebungen wuchs auch die Eßluſt der Theilnehmer; nirgend artete die 
adelige Schmauferei zu fo wüſter und niedriger Schlemmeret aus, 
als in Böotien!). In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
galten die Böotier für rohe Borer, für Freffer und Säufer, für 
Wüſtlinge in der Knabenliebe ohne Bildung und höheren Sinn 9. 

Die Einwanderer in Böotien waren nicht fo zahlreich gewe⸗ 
fen, als die Thefialier. Während in Theffalien die alten Stämme 
und die neuen Herren ftetd einander fremd gegenüber blieben, was 
ven bier die alten Einwohner mit den Eroberern bald verfchmols 
zen. Dort hatten die Thefialier weite Gebiete bejegt, bier befaß 
der Adel nur einen Theil des Bodens. Die Nachkommen der 
alten Bauern Tebten frei neben den Nittergütern. Sie hatten 
im Staate nicht mitzuredeu, denn der Adel gab ihnen das Gefeh 
und ſprach das Necht; aber c8 waren feine Peneften in Böotien. 
Die Güter des Adels bauten Kriegsgefangene oder erfaufte Skla⸗ 
ven und Lohnfnechte (Thetes), Feine qutshörigen Leute. Ueber 
das Leben und Treiben der böotifchen Bauern in der erften Hälfte 
ded achten Zahrhundertd geben und die Gedichte eines Mannes, 
. der diefem Lande angehörte, des Hefiodos, einigen Aufichluß. 
Des Hefiodos Vater hatte in Kyme, dem Vororte der äoliſchen 
Städte auf der anntolifchen Küfte (oben ©. 248.), welches fi 
frühzeitig der Seefahrt zumendete, gewohnt und dort Seehandel 
betrieben. „Die fohlimme Armuth, welche Zeus den Menichen 
fendet, fliehend Hatte er Kyme im jchwarzen Schiffe verlaffen ‘ 
und im Gebiet von Thespiä, am Helifon, feinen Wohnſitz genom- 
men, „in dem elenden Dorfe Astra, wo der Winter fchlecht und . 
der Sommer fchlimm iſt“, wie fein Sohn fagt?). Wenn aud 
an Fruchtbarkeit und gutem Klima, fehlte e& der Gegend von 
Askra keinesweges an Tandfchaftliher Schönheit. Bon dem breis 
ten grauen Kamm des ſchwarzbewaldeten Helikon überfieht man die 
ganze blühende Ebene des kopaiſchen See's bis zu dem Knemis, 





ud 


1) Athen. X. p. 417 figde. Müller Orchomenos S. 409. — 2). B. 
Demosthen. c, Lept. p. 4%0. — 3) Oper. et dies v. 631 seqgg. 
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bi8 zu den höheren Suppen der eubötihen Berge hinüber, Nicht 
weit unter dem Gipfel des Helikon fpringt die den Mufen geweihte 
Duelle, melde das Wolfenrog and den Selfen geſchlagen hatte 
(ob. ©. 61.). Nachdem des Hefiodos Vater geftorben,, theilten die 
beiden Söhne Perſes und Heſiodos das Erbgut; Perſes übers 
vortheilte den Hefiodos, und die „Geſchenke freffenden Könige “ 
beftätigten, von Perſes beftochen, durch ihren Richterfpruch diefen 
in feinem ungerechten Beſitz )). Heſiod war nicht unerfahren in 
der Kunft des Gejanged. Gr war ſchon vorden von Askra über 
den Sund gefahren nach Enböa zu den Leichenſpielen, welche die 
Söhne des König Amphidamad von Chalfis diefem ihrem Vater 
zu Ehren veranftalteten. Sie Hatten großmüthig viele fehöne 
Preiſe ausgeſetzt. Hefiodos fiegte mit dem Hymnos, welchen er 
dort jang, und gewann einen gehenfelten Dreifuß, welchen er den 
Mufen weibte, „die auf dem großen Helifon walten und um den 
dunkelblauen Quell mit leichten Füßen und den Altar des ftarfen 
Kronion auf dem Gipfel des Berges den Neigentanz fchlingen, 
oder den blühenden Leib in der Roßquelle oder im Termeſſos 
baden 9. Sept machte er feinem tiefen Zorn über das Unrecht, 
weiches ihm widerfahren, in einem neuen Gefange Luft. 
Hefiodos jagt den Königen, fie trieben es wie der Habicht, 
der die Nachtigall in feinen Klauen entführe, und wenn fie klagt, 
ihr zuruft, daß er der Stärfere fer?). Aber bedenkt, ihr Kos 
nige, Daß die Götter ſich um den ungerechten Richterfpruch küm— 
mern. Zeus weiß e8, welches Recht im gemeinen Weſen gilt ®). 
Drei Myriaden Geifter, die Wächter, welche Zeus den Menfchen 
gefegt bat, wandeln in Nebel gehüllt über die ganze Erde, auf 
ungerechtes Urtheil und böfe Thaten zu merken. Das Redt if 
die jungfräulihe Tochter des Zeus”), fie feufzet, wenn „ges 
ihenfeefiende Männer‘ Die heiligen Ordnungen zu falihem Urs 
theit verkehren 9), und ſetzt fih neben ihren Bater, Daß das 
Volk für die Bosheit des Königs büße, welcher das Recht krumm 
gezogen hat. Kronion führt die Strafe herauf, Hunger und Peft, 
und das Volk verdirbt und die Weiber gebären nicht mehr, die 
Häufer verfallen, das Heer vertilgt er im Kampfe, oder Die 
Mauer der Stadt, oder die Schiffe auf dem Meere’). Diefes 


1) v. 38 — 2) 650. Theogon. init. — 9) 203 seg. - 
4) 263. — 5) 257. — 6) 220. — 7) 242 segg. ' 
Duncker Gefchichte des Aftertfums. I. 22 
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Berichtes des Zeus gedenket, ihr Könige ))! Wo aber das Nedt 
dem einheimifhen Mann, wie dem Fremden gerecht geſprochen 
wird, da blüht die Stadt und das Volk in ihr und der Friede 
zieht die Kinder groß. Auch der Hunger kommt nicht zu der 
Stadt der Männer, wo gerade geurtheilt wird, der Ader bringt 
ihnen viele Frucht, und anf den Bergen trägt Die Eiche oben 
ihre Eicheln und iſt in der Mitte von Bienen erfüllt, und die 
Schafe haben dicke und weiche Wolle, die Weiber gebären Kins 
der, welche den Vätern gleichen; fie brauchen nicht über Das Meer 
zu fahren, da ihnen die Erde reichen Unterhalt bringt ). Sol 
ches bewahrend, ihr Könige, ihr Gabenfrefler, ſprechet graden 
Spruch und gedenket fünftig nicht mehr, krummes Urtheil zu ver 
fünden ®)! 

Dann mendet fih der Dichter an feinen Bruder Perſes. 
Es giebt zwei Arten des Streites, eine fchlimme und eine qute. 
Die fchlimme Art iſt der Streit des Neides und der Gewinn. 
fuht, wenn der Töpfer den Töpfer beneidet, der Zimmermann 
den Zimmermann, der Sänger den Sänger ?), wenn man auf 
dem Marft im Rechtöftreit mit einander hadert. inmal mag 
es wol gelingen, in dieſem obzuſiegen; am Ende ift das Necht 
Doch ſtärker als das Unreht )). Wer miffentlich fein faliches 
Zeugniß mit falihem Eid bekräftigt und das Recht ſchändet, def- 
fen Gefhleht wird im Dunkeln ſchwinden; aber deffen Gefchlecht, 
der die Wahrheit beichwor, wird herrlicher nad ihm aufblühn, 
und wer Gerechtes auf dem Markte redet, dem wird Zeus Reich 
thum geben 9. Höre darum, Perfes, auf das Recht und hänfe 
den Gewinn Des Unrechts nicht höher’. Wir wollen unfern 
Streit in Zukunft nad dem geraden Recht, nad den geredhten 
Ordnungen, welche Zeus gefeßt, hat, enticheiden 8), wir wollen 
den guten Streit fireiten, den Wetteifer der Arbeit; wie der 
Nachbar dem Nachbar nacheifert, den er im Wohlftand fieht. Wer 
nicht das Korn, die Frucht der Demeter, auf ein Jahr im Vors 
aus gefummelt und im Haufe Tiegen hat, der hat wenig Zeit für 
das Gezänf des Markts?). Ich fage dir redlihe Worte, fehr 
thörichter Perſes. Schlechtigkeit kannſt du jehr leicht im Haufen 
erwerben, der Weg ift kurz und fie wohnt Dir nahe. Bor die 
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1) v. 248. — 2) 225 seq. — 3) 263. — 4) 25. — 5) 218. — 
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Tüchtigkeit feßten die Unfterblihen den Schweiß, Tang und fteil 
und beichwerlich im Anfang ift der Weg zu ihr. Bill du aber 
auf die Höhe hinangekommen, fo gebt es hernach leicht ?). 

In diefem Sinne jchildert Heſiodos dann feinem Bruder, 
wie ein tugendhafter und frommer Mann leben müſſe. Er hebt 
die Pflichten hervor, melde den Menfchen gegen die Götter ob» 
liegen. Nach der Heiligen Sitte müffe man fih richten. Nies 
mald dürfe man dem Zeus und den unfterblichen Göttern in der 
Frühe den dunklen Wein mit ungewafchener Hand fprengen °); 
man dürfe nie Durch den Fluß waten, ehe man, zur Fluth betend, 
die Hände gewaſchen. Die Vorfchriften, wie und wo der Menſch 
jeine Bedürfniffe zu verrichten habe, wie das Wafler der Flüſſe 
und Quellen, die Wege u. |. w. dadurch nicht verunreinigt wer⸗ 
den dürfen, zu welder Zeit, in welchen Stellungen dies geſche⸗ 
ben, wann das ehelthe Zager vermieden werden müffe, find fo 
detaillirt, daß fie lebhaft an die Vorfchriften der Brahmanen ers 
innern 9). Dan fieht, wie diefe Gebräuche in den Streifen Der 
Bauern fortlebten, wenn die Ritter fie auch bereitö vergefien hats 
ten. Die Pflicht zu arbeiten wird dann befonders hervorgeho- 
ben. Die Arbeit jei feine Schande, aber die Faulheit. Arbeite, 
Perſes, dag dir der Hunger fern bleibe und Die fchönbefränzte 
Demeter dir freundlich ſei; die Unſterblichen Tieben den fleigigen 
Mann ?). Halte Freundihaft mit dem Nachbar. Rufe ihn zum 
Eſſen und miß ihm reichlicher, als er Dir gemeſſen hat’). Bes 
fuhe den wieder, der dich beſuchte; gieb gern dem, der dir gab, 
doch nicht dem, der Dir zu geben weigerte 8). Meide nicht mürs 
riihen Sinnes den Schmaus der Gemeinde, Die Ausgabe ift ges 
ring, der Genuß in Gemeinfhaft am größten). Wähle Dir 
mit Borfiht den Freund, und jei bedacht, ihn Dir zu erhalten; 
dingft du mit ihm um einen Lohn, jo laß Zeugen dabei fein: 
fowol Zutrauen als Mißtrauen jchadete manchem 8). Beleidige 
den Freund nicht zuerſt, ſei wahrhaftig gegen ihn, und haft Du 
ihn einmal gekränkt, fo fei bereit, ihm zwiefach zu büßen; bietet 
er zuerft die Hand zur Verjühnung, fo nimmt ihn bereitwillig 
auf. Schlecht ift der Mann, der bald Ddiefen, bald jenen zum 
Freunde hat ?). uch der ift dem Zeus verhaßt, der den Schutz⸗ 


1) v. 286. — 2) 724. — 3) 728. 758. — 4) 300. 310. — 5) 342 
segq. — 6) 350 seqq. — 7) 723. — 8) 370. — 9) 707 segg. 


22 * 





340 Nathſchlaͤge Für die Ehe. 


flehenden Fremdling beleidigt, der fih im ſchmähenden Worten 
an feinem greifen Vater vergeht, den verwaiften Kindern Unrecht 
thut, der dem Armen das elende Loos vormwirft, welches Die 
Sötter ihm verhängt haben ). Bewahre deine Zunge; ein herr 
licher Schatz iſt fie unter den Menſchen, wenn fie Maag hält; 
redeft du aber Schlimmes, fo wirft du bald noch Schlimmeres 
bören ?). 

Laß dich nicht von dem gefälligen Weibe bethören, wer 
dem Weihe vertraut, der vertraut auch dem Betrüger ). Nber 
damit dir ein Sohn erblühe, der das Beſitzthum erhalte und 
mebre, das du erworben, mähle Dir zur Ehe eine Jungfran, 
nicht zu lange vor und nicht zu lange nad deinem dreißigften 
Jahre; fie ſelbſt ſei im fünften ihrer jungfträulichen Blüthe. Suche 
ein fleigiges Mädchen in deiner Nähe zu finden. Denn wie das 
böfe Weib das größte Unheil ift, das den Mann treffen kann, 
fo fann er fein edleres Gut erwerben, als eine fromme und züch— 
tige Gattin. 

Willſt du duch emfige Arbeit auf dein Gedeihen bedacht 
fein, fo vollbringe die Gefhäfte in meifer Ordnung. Sorge zus 
erft für ein Haus und für gutes Gefinde. Der Knecht muß ohne 
Weib, die Magd ohne Kinder fein). Schaffe alles herbei, was 
du an Geräthei zur Arbeit brauchſt; Mühle und Mörfer und 
Pflüge von trodenem Holze, da8 du im Herbſte gefällt haft. 
Zwei Pilüge Halte Die, Damit du einen zur Aushülfe habeft, 
wenn Dir der andere zerbricht; einfach der eine, der andere 
künſtlich gefügt. Lorbeer und Ulme geben das befte Holz zur 
Deichſel; von der Eiche nimm das Krummholz, das du mit Näs 
geln im Pflugbaum befeftigft. Zwei neunjührige Stiere von tüch— 
tiger Kraft mußt du zum Pflügen haben; ihnen folge der vier 
zigjährige Knecht, der bedacht iſt, Die Zurchen gerade zu ziehen; 
ein jüngerer bat den Sinn nicht bei der Arbeit und gafft nad 
Gefährten ). Zum Frühmahl mußt du dem Pflüger, ehe er 
ausführt, acht Scheiben vom vieredten Brode geben. 

Haft du den Haushalt begründet, fo nimm den Wechfel 
der Zahreszeiten wahr. Säume nicht; Fein auffchiebender Mann 
wird je die Scheuer mit Vorrath füllen. Wenn die Pleiaden 





1) v. 325 segq. 718. — 2) 719. — 3) 371 seqq. — 4) 600. — 
5) 420 segg. 
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binabgeben, um vierzig Tage und vierzig Nächte verborgen zu 
bleiben, dann ift die Zeit der Ausſaat. Weniger glühend ſtrahlt 
dann die Sonne, Regen ftrömt vom Zeus; leichter und behens 
der fühlt fi der menfchliche Leid. Dann lege die Hand an den 
Pflug, und bete zum unteren Zeus, daß der heilige Kern der 
Demeter dir in Gedeihen anfchwelle, Laß einen Kuaben beim 
Säen hinter Dir berfchreiten und mit der Harke den Samen bes 
deden, daß ihn die Vögel nicht mwegtragen. Fröhlichkeit verheiße 
ih dir dann im Frühjahr; dann brauchft du nicht auf Andere 
binzubliden; deiner harret der Bedürftige, und bewundernd fchaut 
man deine Ernte. Nicht fo, wenn du um die Winterwende die 
Flur beftelleft, fümmerlic wird dann die Ernte fein und beftäubt 
wirft du fie heimbringen. Dod nicht jedes Jahr läßt Zeus dem 
anderen gleich fein. Beachte dann nur die Zeit, wenn aus den 
Blättern der Eiche zuerſt der Kuckuk ruft und Zeus drei Tage 
regnet; vielleicht mag dann Deine Saat noch gedeihen und der 
Spätpflüger dem frühzeitigen Säer gleichlommen ). Selbſt im 
Winter mehrt der Fleigige feinen Beſitz; raſch geht er an der 
Schmiede und am Gafthans vorüber. Dem Manne wird der 
Unterhalt nicht reichen, welcher den Winter über in der Hers 
berge fit. Wahre dich recht für den Winter, ermahne auch die 
Knete, im Sommer Hütten zu bauen. Denn verderblid naht 
der Nordwind, der das Gefilde mit Glatteis bedeckt und die 
Meerfluth emporihäumt. Hochgewipfelte Eichen und flarfe Tan 
nen wirft er nieder; auch die Thiere ſchaudern, felbft ihre zot⸗ 
tigen elle durchdringt der kalte Hauch; den Greis felbft macht 
er zum Läufer. Dann fchüße dir die Haut, wie ich Dir fage, 
durch ein warmes Hemd und einen weichen Mantel. Binde Dir 
Sohlen von Stierhaut, mit Zilz gefüttert, unter die Füße; nähe 
Dir Selle von einem Erftlingdbod mit Ochfenfehnen zum ſchützen⸗ 
den Mantel zufammen und fee den Hut auf den Kopf, daß dir 
die Ohren nicht erfrieren, wenn Morgens der Boreas weht und 
der Nebel aus der Erde auffteigt und über die Aecker ſich breis 
tet). Später erjcheint die Sonne, länger währt der Schlums 
mer der Nacht. Dann bedürfen wir auch meniger Nahrung. 
Beachte das wol und gieb auch dem Stier nur die Hälfte des 
täglichen Futter, Bid wieder Die Erde nene Gewächſe hervors 


1) v. 480 seqq. — 2) 490 seqg. 
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bringt. Wenn aber nach der Sonnenwende Zeus den fechzigften 
Tag des Winters vollendet bat, wenn der Arkturos wieder in 
vollem Glanze des Abends aus der heiligen Fluth des Okeanos 
auffteigt: dumm eile, die Neben zu jchneiden, ehe die Schwalbe 
zurückkehrt. Steigen aber die Pleiaden auf, und beginnt Die 
Biene von der Erde die Pflanzen hinanzuflimmen, dann ift es 
Zeit, zur Erndte die Sichel zu jchärfen, dann gilt's, emſig zu 
fein, den Morgenſchlaf und die fehattigen Sitze zu fliehen. Drei— 
fach fördert die Morgenftunde, ehe die Sonne die Haut vers 
brennt. Dann führe die Frucht des Feldes herein’). Wenn 
aber die Diftel blüht und die Grille im Sommer ihren hellen 
Geſang fingt: dann ruhe den erhißten Leib im Schatten des Fel- 
ſens und ftärfe dich mit Wein von Naxos, den du zum Flaren 
Waſſer des Quells mifcheft, und mit Ziegenmilh, mit Gerften: 
brodt und mit Fleifh vom Erftling der Kuh und des Bockes *). 
Sobald der Drion herauffommt, gebiete den Knechten, auf der 
feftgeftampften Tenne an Tuftigem Ort die Garben austreten zu 
laffen und ſammle den gemefjenen Vorrath in wohlverwahrte Ges 
fäße. Spreu und Futter, ſoviel du zur Nahrung der Thiere ber 
darfit, trage in Die Scheuer. Halte dir auch ſcharfzahnige Hunde 
nnd füttere fle wohl, dag fie den Vorrath' vor Dieben bewachen. 
Dann kannſt du die Stiere ausjpannen und dem Gefinde Rube 
gewähren, bi8 Drion und Geirios mitten zum Himmel auffteis 
gen und der Arkturos mit der Morgenröthe zugleich erjcheint. 
Das ift die Zeit der Traubenernte. Bringe fie ein und lege 
fie funfzehn Tage an die Luft; zchn in die Sonne, fünf in den 
Schatten, dann fülle die Gabe des vielguten Dionyſos in die 
Gefüge. Wenn aber die Herbftregen kommen, wenn die Blätter 
der Waldung niederfallen, und der neue Sproß fih noch nicht 
an den Bäumen regt, dann fülle dir Hol und fahre tüchtige 
Stämme ein. 

Haft du Verlangen nad) Seefahrt, jo will ich dir die Re— 
gein des Meeres verfimden. Im Frühling, wenn die Blätter 
des Feigenbaums fprofien, ift die Bahn des Meeres den Mens 
hen für eine furze Zeit offen. Aber fobad die Pleiaden ſich 
fenten, ziehe das Schiff aus der Brandung auf das fefle Land 
und befeſtige es rings herum mit Steinen und laffe das Regen» 


1) 564 seqq. — 2) 580 seqq. 


Die Seefahrt. 3483 


waffer aus dem Schiffsbaud, daß es nicht einfaule,; das Schiffe 
geräth bring in dein Haus und falte die Flügel des Schiffes zus 
jammen und hänge das Steuer in den Rauch des Herded. Wenn 
dann funfzig Tage nad) der Sonnenwende der Sommer zu Ende 
geht, dann ift die Zeit des ruhigen Meeres; dann eile zu Ias 
den. Eile jedoh, dag du zurückkehrſt, ehe die MWinterftürme 
fommen. Immer den größten Theil der Habe mußt du daheim 
laffen, denn flet8 drohen Gefahren im Meere. Wäre den thds 
richten Menfchen die Habe nicht Xeben, dann blieben fie beim 
Landbau und fuchten nicht Gewinn auf dem Meere; — denn 
furchtbar ift e8, in den Wogen zu flerben ®). 


1) v. 615— 685. Die Meinung Herodot's und anderer, daß Hefiodos gleich⸗ 
zeitig mit Homer vierhundert Jahre vor feiner Zeit gefebt habe, ift aus innes 
ren Gründen unhaltbar. Es bedurfte einer fängeren Zeit, ehe die Poefie von 
den Nittern zu den Bauern hinabfteigen, ehe der Selbennelang in das Lehr⸗ 
gedicht übergeben konnte. Noch weniger kann die Meinung derer in Betracht 
fommen, Die den Hefiod älter machen als Homer. Beſſer ift Die Anficht ders 
jenigen begründet, welche Hefiod hundert Jahre, wie Porphyrios (bei Suldas 
Hotodos), oder wie Bellejus 120 Jahre nah Homer ſetzten. Porphyrios und 
andere fegen ten Hefiod zwei und dreiſiig Jahre vor die erfte Divmpiade, alfo 
in das 808 v. Chr. Zuverläſſige Nelultate find inde weder aus diefen, noch 
anderen Angaben der Alten, weldhe Clinton fasti hell. 1, 359. gefammelt hat, 
zu erlangen; auch die Hinweiſung Plutarch's, daß Amphldamas von Chalfis zur 
Beit des Krieges zwilchen Chalkis und Eretria gelebt, Türdert nit, da mancher 
Krieg zwifchen diejen Städten geführt wurde. Man fann nur aus dem Gedicht 
felbft deifen Zeit zu beftimmen verjuchen. Nicht blog Amphidamas herriht in 
Chaltis, und feine Söhne halten ihm Leichenfpiele, fondern in dem Gedicht ers 
fheinen auch in den böotiſchen Städten die Könige in voller Herrihaft. Nun 
wiffen wir, daß un das Zahr 725 Philolaos die ariftofratifhe Verfaſſung Thes 
bens ortnete (oben ©. 333.). Dies fegt den Fall des Königthums in Iheben, 
dem deften Fall in den übrigen Städten gefolgt fein wird, voraus. Es wird 
diefer Sturz demnach um die Mitte des achten Jahrhunderts erfofgt fein, um 
weiche Zeit auch in anderen Kantonen und Städten die Monardie in Hellas 
verihwindet. Siernach muß Hefiod’s Gedicht, Die Werke und Tage, in die erfte 
Hälfte Des achten Jahrhunderts fallen. Nah Baufanias (IX, 31,4. und IX, 
35, 1.) können die Werfe und Tage allein für ein ächtes Gedicht Heſiod's gels 
ten; alles übrige ift ſpäter aus der böotiihen Sängerichule hervorgenangen, 
welche fih an Heſiod anihloß und fih zu ibm als ihrem Meifter bekannte, 
Auch die Werke und Tage find nicht ohne große und meift erfennbare Inter⸗ 
volationen und Zuſätze, welche diefe Schule und die Redaktion der Peififtratiden 
ihnen gegeben, eine Arbeit, welche diefe Art der Poefie befonders begünftigte. 
« Einiges, wie der „lenäiſche Monat’, zeigt deutlich Die attiſche Hand, Aber der 
Kern des Gedichts ift fo individuell und lebendig, aus fo beftimmten Verhält⸗ 
nifen erwachſen, daß an der Autorfchaft Hefiod’s nicht gezweifelt werden kann; 
vgl. unten. 
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8. Die Berfaflung des Lykurgos in Sparta. 


Nicht bloß Theſſalien und Böotten, aud der Peloponnes 
hatte feine Herren und großen Theils auch feine Bewohner ge 
wechlelt. Im Welten herrfchten die Aetolier von Elis, im Sir 
den und DOften hatten die Dorer neue Herrſchaſten gegründet. 
In den warmen und ſchönen Ebenen Meſſeniens war ein dori 
icher Staat erwachſen; cin zweites fleineres doriſches Gemein- 
wefen lag oflwärts im oberen Thal des Eurotas. Entweder 
hatte die rauhere Art dieſes Landes der Mehrzahl der eingedruns 
genen Dorer nicht Gehagt, oder der Widerftand, melden die als 
ten Einwohner am untern Eurotad den Ankömmliugen entgegen- 
ftellten,, ermüdete fie — die Hauptmaffe derfelben hatte fich weiter 
nah Oſten gewendet. Sie war über den Parnon gegangen, 
hatte die Oſtküſte Lakoniens befegt und von hier aus Argos ans 
gegriffen. und nad) längeren Kämpfen überwältigt. Danad) hatten 
diefe Dorer von Argos ber die Gebiete von Sikyon und Phlius, 
von Epidaurod und Trözene, von Korinth und Megara, theils 
mit den Waffen genommen, theil® mit den alten Einwohnern 
getheilt. Das Ddorifche Argus fland an der Spike einer Föde⸗ 
ration, deren Macht von Sikyon bis zur Oftfüfte von Lafonien 
hinab, von der Inſel Negina bis zur Inſel Kythera reichte (ob. 
©. 229.). 

Bon der öftlihen Hälfte des Südraudes des arkadifchen 
Hochlandes Laufen zwei Bergzüge in ſüdöſtlicher Richtung zum 
Meere, der Taygetos im Welten, der Parnon im Often, melde 
die äußerften Spitzen des hellenifhen Landes in die See hinaus 
fireden, der Taygetos das Vorgebirge Tänaron, der Parnon das 
Borgebirge Malen. Der „ſchluchtenreiche Taygetos“ 4) ift ein 
ihroffer, feſt zufammengefchloffener , mauerartiger Gebirgäzug, der 
wol von ſchmalen und fleifen Klüften, aber in jeiner ganzen Län— 
genausdehnung (etwa funfzehn Meilen) von feinem einzigen Quer 
thal unterbrochen wird. Der Parnon ihm gegenüber ift ein breiter 
Bergrüden von bei weitem geringerer Höhe und mannigfadher Vers 
zweigung. Zwiſchen dieſen beiden Bergzügen ift das fchmule Thal 
des Eurotas, d. h. des Schönſtrömers, Lingefenft, der in einem 


1) Odyssea IV, I, Ilias 11,581. 
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hochgelegenen Bergwinkel an den Grenzen Arkadiens, unmeit vom 
Urſprung der jüdlichen Zuflüffe des Alpheios feinen Quell hat. 
Die Länge des Thales bis zur Mündung des Eurotas im lafos 
nifhen Golfe mißt etwa zehn Meilen. Durch zahlreiche Fleine 
Bergmwaffer, die rauſchend von beiden Seiten her niederftrömen, 
verflärkt, eilt der Eurotas, Der ungeftümfte und reigendfte der 
peloponnefifchen Flüſſe, in vafchen Laufe zum Meere hinab. An 
jeinem oberen Laufe bemäffert er, vom Berge Ehelmos, an welchem 
das Eurotaöthal beginnt, bis nad) PBellana hinab, nur hier und 
dort ein ſchmales Uferland, unterhalb Pellana treten die Hör 
ben des Parnon in jchroffen Wänden jo nahe an die Abhänge 
des Taygetos, daß der Engpaß der Straße leicht gefperrt wer; 
den konnte. Weiter hinab, nachdem Der Eurotas den Zuflug 
des Denus, der vom Parnon herabfommt, empfangen bat, flieht 
er unter Pappeln und Weiden dahin, deren gefenkte Stämme 
hie und da hinüberhängen. Der Zaygetos, der bi8 dahin das 
Thal zu erdrüden jchien, tritt weſtwärts zurück, auf dem rechten 
Ufer öffnet fih eine weitere, ſehr fruchtbare Ebene zu Seiten 
des Fluſſes, deſſen Ufer in dieſer Niederung von dichten Schilf— 
gewächſen, in welchen zahlreihe Schwäne hauſen, und Lorbeers 
roſen bededt find — es ift das eigentliche Kulturland des Eu: 
rotasthales, jobald die Ebene durch Dümme gegen Die Leber; 
ſchwemmung des Fluſſes geſchützt iſt. Bon heißem Klima im Som: 
mer und harter Kälte im Winter, zieht fid) diefe Ebene, etwa 
eine Meile breit, drei Meilen lang am Fluſſe hinab, bis der 
Taygetos mit einem jcharfen Vorfprung nad Oſten wieder fü 
nahe an den Parnon herantritt, daß der Eurotas jid) feinen 
Weg in Waſſerfällen durch die Felfen bahnen mug. Unter Dies 
jen Felswänden tritt der Eurotas in die breite einförmige Ebene 
von Helos und durchzieht diefelbe, in ruhigem, ichiffbarem Laufe 
über weiße Stiefel hinftrömend als eine breite Furche zwiſchen 
Federn, die mit Maulbeerhäumen bepflanzt find und von Oran— 
gens und Eitronenhainen unterbrochen werden, bis cr das Meer 
faft genan in der Mitte des großen Bogens, welchen defien wei- 
tes Eindringen in das Land zwiſchen Zänaron und Malen bildet, 
erreicht. 

In diefes Thal waren die einmandernden Dorer von oben 
herab, von Arkadien ber, eingedrungen (ob. ©. 225.) und hatten 
bald die fruchtbare Ebene am mittleren Lauf, das „hohle Lakedä— 
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mon“, erreicht. Aber ſie hatten nur den oberen Theil derſelben in 
ihre Hand bringen können, den unteren größeren Theil derſelben 
ſperrte ihnen Amyklae, welches die alten Einwohner behaupteten. 
Amyklae, auf dem rechten Ufer des Eurotas, nad) dem Zeugniſſe 
des Polybios in dem baumreichften und fruchtbarften Theile jenes 
eingefchlofjenen Kulturlandes, war bis dahin der Mittelpunkt des 
Landes geweſen. Lakedaemon, der Sohn des Zeus, und der Tays 
gete, der Namensmann des Landes, follte mit der Tochter des 
Eurotad den Amyklas erzeugt haben, welcher Amyklae gründete’). 
Amyklae befaß ein altes Heiligtum des Apollon und die Did’ 
ter der fpüteren Zeit verfeßten, mie wir fchon fahen, nicht blog 
den Herricherfig des Menelaos, jondern auch den Agamemnon und 
Dreftes nah Amyklae; noch in fpäter Zeit landen bier Bildfäus 
fen des Agamemnon und der Klytaemneſtra?). An der Macht 
Amyhyklae's ſtockte das Vordringen der Dorer?). Eine halbe Meile 
oberhalb von Amyklae erheben fi in der Niederung am rechten 
Ufer des Eurotad einige Hügel. Auf diefen fegten ſich die Dos 
rer feſt; aus ihrem Lager, aus den’ Befeltigungen, welde fie 
bier ‚gegen die Amyfläer errichteten, aus den Raubzügen und 
Kämpfen, welche fie von bier aus gegen die Amykläer unternabs 
men, aus diefem ftehend gewordenen Kriege ging eine feſte Ans 
fiedlung, gingen die fünf Dörfer hervor, welche das ‚‚räumige 
Sparta”, die breiten Straßen Sparta’8 bildeten ). Auf dem 
Rüden des höchften Hügels ftand die Burg der Dorer mit den 
älteften Heiligthümern. Es war ein Tempel der Athene, deren 
Dienft die Dorer bier bereits vorgefunden haben follen; er murde 
nachmals in das berühmte Erzhaus verwandelt. Nicht weit das 
von zeigte man das Grab des Tyndareos, des älteften Königs 
des Landes nad) der Sage, des Vaters der göttlihen Diosfuren 
und der Helena, und das Heiligtum der „kriegeriſchen Aphro⸗ 
dite”, deren Dienft fchon in alter Zeit von der Inſel Kythera 
in das Thal des Eurotas eingedrungen war. Unter der Burgs 
höhe nah Oſten bin Tag ein offener Pla nad) dem Eurotas 

1) Apollodor 11, 10. — 2) Eurtius Beloponnes II. S. 248. — 
3) Nikolaos v. Dam. bat ebenfalls die Gefchichte vom Verrath des Pbilonos 
mos, und defjen Belohnung, wendet diefelbe aber dahin, daß der Befit von Amy⸗ 
ae ihm wieder entzogen; danach jedoch, ald er mit lemniſchem Bol erfchienen, 
aus Furcht von den Spartanern zurüdgegeben ſei; Fragm. 36. ed. Müller 
ob. S. 226. — 4) Terpander bei Plut. Lyc. c. 21. Pindar. Nem, X, 52. 


Der Name Sparta Icheint von dem Saat s und Fruchtboden der Ebene her⸗ 
genommen zu fein. 
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zu. Hier pflegten fich mol in alter Zeit die Schaaren der Dorer 
zu jammeln, bier lag nachmals der geräumige Markt Spartas, 
auf welchem man nicht felten über vicrtaufend Menfchen bei eins 
ander ſah ))y. Am Ufer des Fluſſes, deſſen Ueberſchwemmungen 
durch Dämme zurückgehalten werden mußten, lagen die Dörfer 
Limnae, Pitana und Meſoa, welche im Süden durch einen Pla- 
tanenhain und das Heiligtum des Phoebos mit den Altären der 
Diosfuren begrenzt waren; weiter nad Weften, an der Straße 
nah Ampyflae, lag das Heiligthum der Töchter des Leukippos, 
der Gattinen der Diosfuren (oben ©. 37.). Oberwärts deſſel⸗ 
ben lag der Fleden Kynofura und eine fünfte Oxtichaft, deren 
Name nicht überliefert if. Der nördlichite diejer Flecken, Limnae, 
„die Sümpfe‘ genannt, Tag am tieflten am Fluffe. In diefem 
Stadtbezirt wurde die Göttin der fumpfigen Niederungen, Die 
Artemis, verehrt mit dem Beinamen Orthin. Wie die Tradition 
der Spurtaner erzählt, Hatte nad) der Einwanderung ihr Landes 
mann Aftrabafos das Fleine Schnigbild der Göttin, welches Dres 
fles aus Tauris mit feiner Schweiter zurüdgeführt, im Weiden⸗ 
gebüjche des Ufers wiedergefunden. Diejem Artemisbilde jdllen 
die Spartaner in alter Zeit Menfchenopfer dargebracht haben. 
Don dem Flecken Pitana aus führte die Brüde Babyfa hinüber 
auf das linke Ufer des Eurotas, wo die Vorhöhen des Parnon, 
weile in dem Berge des Menelaos gegen achthundert Fuß fleil 
am Fluſſe aufiteigen, die Stadt überragten. Auf diefem Bergs 
rüden, defjen rothe Felſen ſich feharf gegen das Grün der Pap- 
pen und PBlatanen am Eurotad abzeichnen, lag das Grab des 
Menelaos, Das Heiltgthum der Helena (oben ©. 39.), und ‚im 
Ihattigen Walde‘ cine alte Burg der Achäer, das „heilige 
wohlumthürmte Therapne“ mit dem Heiligthum und.den Gräbern 
der Dioskuren. Weiter nordwärts, nah dem Geitenthbal des 
Denus hin, fleigt der Gipfel des Thornax empor, auf welchem 
der Lichtgott Apollon feit alter Zeit verehrt wurde *). 

Im Weiten erhoben fich nicht weit entfernt von den fünf 
Sleden der Dorer, über den Gerftenädern, den Maulbeerbäus 
men, den eigens und Ölivenhainen der Ebene, die höchften 
Spitzen des Taygetos, der Taleton und Euoras (ſchöne Ausficht), 


1) Xenoph. hellen. 11,3. — 2) Alkman. Fragm. 4. ed. Bergk. 
Curtius Peloponn. II. S. 316. Anm. 42. — 3) Roß Reifen S. 190. 
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welche gegen 8000 Fuß hoc emporfliegen. Die Kette des Tayh⸗ 
getos ragt zunächſt mit einer fleilen Terraſſe etwa 2000 Fuß 
hody über Die Ebene hervor. Der Rüden diefer Terraffe geftattet 
den Feldbau, Die Pflege des Weins und der Oliven. Unmittels 
bar über derfelben ftrebt dann der Kamm des Gebirges jchroff 
und zerflüftet auf. Zunächſt erhebt ſich eine Waldregion von 
dichten Laubhölzern, von Eichen und Kaſtanien, von überhängens 
den Felſen durchbrochen. Bon einer Menge von Sturzbächen 
durchrieſelt, decken dieſe Wälder mit ihren flarfen Stämmen, die 
von Schlingpflanzen überwuchert find, mit ihren Laubfronen die 
fteilen Schluchten und Klüfte, welche Bären, Wölfe und Hirſche, 
namentlicd) aber Eber, Wildſchweine und wilde Ziegen in großer 
enge beherbergten. Gerade der Höhenzug über Sparta, zwi⸗ 
hen dem Taleton und Euorad, war der beſte Sagdbezirf des 
Gebirges '). Weiter nach oben erjeßt die Fichte den Laubwald; 
über fchmalen Matten fleigen hart über dem frifchen Grün der 
Walder und Wieſen die hohen Zinnen, die rothen Felſen des 
Kammes empor, deren Spigen zwei Drittel des Jahres hindurch 
mit Schnee bededt find. Es ift eine wilde Größe in diefen küh— 
nen Zaden, in diejen nadten und zerrifienen Gräten. 

Nach der Sage der Spartaner hatte Ariſtodemos, Der zweite 
Bruder des Ariſtomachos (ob. ©. 220.), ihre Väter in das Thal 
des Eurotad geführt. Nachdem ihm bier fein Weib, die Argeia, 
Zwillinge geboren, war er alsbald geftorben. Die Lafedaemonier 
hätten nun befchlofien, Daß der ältefte der beiden Knaben, wie 
e8 bei ihuen Sitte war, "König werden folle. Die Mutter aber 
habe erklärt, ſie wiffe nicht wer der ältere ſei, obwol fie es 
wußte; weil ſie gewollt habe, Daß beide Könige würden. Run 
hätten die Lafedaemonier nach Delphoe geſchickt, und der Gett 
babe ihnen geboten, den höher zu ehren, welcher der ältere fei. 
So hätten fie denn die Mutter beobachtet, welchen von den beis 
den Knaben fie zuerft wüſche, und welchem fie zuerft Nahrung 
reichte. Und da die Mutter den einen ſtets zuerft gewaſchen 
und genährt, hätten fie diefen auf Koſten des Staats erzogen 
und hätten ihn Euryſthenes, den andern aber Prokles genannt. 
Der Oheim der Knaben, ihrer Mutter Bender, Theras, habe 
die Vormundſchaft über die Kinder geführt, bis fie ermwachien 


1) Eurtius Peloponnefos II, 206. 
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gemefen. Sie heiratheten dann auch zwei gwillingsſchweſtern, 
die Lathria und Anarandra, Die Töchter des Therfandros, eines 
Nachkommen des Kteſippos, des Sohnes des Herafles (oben 
©. 234.); deren Alter nachmald im Heiligthum des Lykurgos zu 
Sparta gezeigt wurde. Aber troßdem waren die Brüder zmies 
fpältig und einander feindlih,, fo lange fie lebten). Dem Eu 
ryſthenes follen feine Nachkommen Agis und Erheftratos, dem 
Proffes fein Sohn, Enkel und Urenkel Eurypon, Prytanis und 
Eunomod in der Herrichaft gefolgt fein. 

Echeſtratos Hinterließ einen unmündigen Sohn, den Labo⸗ 
tas, für welchen deſſen Oheim, des Echeftratos Bruder, Lykurgos, 
die Herrfchaft führte. Da num die Spartaner zu jener Zeit am 
wenigften den Gefegen gehorchten, verbefferte Lykurg dieſen Zus 
ftand, indem er die Gefege nad) dem Vorbild der Kreter veräns 
derte und Sorge trug, daß niemand diefelben übertreten Fönnte. 
Danach ordnete er auch Das Kriegsweſen, die Enomotien und 
die Triafaden und die Spflitien, und führte Die Aufjeher und 
den Rath der Greife ein. 

So berichtet Herodot und, wie er Hinzufügt, aus dem Munde 
der Spartaner ſelbſt, über den Lykurg und deffen Einrichtungen 
in Sparta. Nach Simonides, dem Dichter, gehörte dagegen Ly— 
furgos nicht zu den Nachkommen des Euryſthenes, fondern zu 
denen des Proffes. König Protanis habe zwei Söhne gehabt, 
den Eunomos und den Lykurgos. Nach dem Tode des Eunomos 
habe Lykurgos die Regierung für deffen unmündigen Sohn Cha- 
rilaos geführt). Nach einer dritten Relation hatte König Eur 
nomos, der Sohn des Prytanis, zwei Söhne, den Polydektes 
und den Kyfurgos. Polydektes, der ältere, folgte ihm in der 
Regierung, und als Ddiefer feinen Sohn Charilaos in unmündi- 


1) Herodot VI, 52. IV, 147. Pausan. III, 1. 111, 16. Nach der ges 
wöhntichen lieberlieferung der Griechen war Ariftodemos ſchon vor dem llebers 
aang über den Meerbufen zu Delphoe durch einen Bliß oder den Apollon aeftors 
ben, oder in der Schlacht gegen die Araiver gefallen; val. Pausan. III, ], 
Apollodor. II,8. — 2) Der König Soos, welchen die Späteren zwiſchen 
Eurypon und Prytanis einichieben, fehlt bei Herodot; da Agis, nach welchem 
die erfte Königslinie den Namen Agiden führt, unmittelbar binter Euryſthenes 
fteht, fo wird auch Eurypon, von welchen die zweite benannt ift, unmittelbar 
hinter Profles gehören; der König Soos iſt deshalb wol nicht von Herodot 
weagelaffen, Sondern erft fpäter zur Ausgfeihung beider Linien eingefchoben. 
Eunomos fteht in der Liſte Herodot’3 hinter Prytanis und Polydeltes, nad 
Simonides vor Prytanis. — 3) Plut. Lye. II. Suidas Auxoüoyog. Schol. 
Plat. in Bekker Comment. Il, p. 419. 





850 Lvkurgos. 
gem After hinterließ, übernahm deſſen Oheim Lykurgos die Ne: 
gierung I). Daß Lykurgos der Oheim des Charilaos geweien, 
war auch des Ariftoteles Meinung 2). | 

Nach der bei den jpäteren Schriftftellern gewöhnlichen Tras 
dition wurde Eunomos, der Vater des Polydektes und des Ly⸗ 
kurgos, da die Spartaner zu der Zeit in großer Unordnung leb⸗ 
ten, in einem Tumulte erftochen %). Auch Polydektes ftarb nicht 
lange nad feinem Regierungsantritt. Da Polydeltes ohne Söhne 
mar, hatte Lykurg bereitö die Herrfchaft übernommen, als er ev 
fuhr, daß feines Bruders Wittwe ſchwanger ſei. Sie erbot ſich, 
die Frucht abzutreiben, wenn Lykurgos fie zur Gemahlin nähme. 
Um dem SKinde das Leben zu retten, antwortete Diejer, daB er 
ihon dafür forgen wolle, dafjelbe nad) der Geburt über die Seite 
zu Schaffen. Als fie nun einen Snaben gebar und Ddiejer dem 
Lykurgos gebracht wurde, zeigte er das Kind allen mit den 
Worten: und it ein König geboren, o Spartiaten; jeßte es 
auf den Königsſtuhl, und nannte ed Charilaos d. h. Freude 
des Volkes. Er beguügte ih, Wormund des Knaben zu fein. 
Aber die Wittwe des Polydektes, um fi für die Verſchmähung 
ihrer Hand zu rächen, oder andere Webelwollende ?) verbreiteten 
den Verdacht, Lykurgos trachte dem Knaben nad) dem Leben. 
Lykurgos verließ deshalb Sparta, bis jein Neffe das mündige 
Alter erreicht hätte. Er ging nah Kreta, wo er, nad) des 
Ariftoteled Angabe, Die längfte Zeit verweilte °), von Kreta zu 
den Joniern in Afſien; wie einige erzählten, auch nach Aegppten. 
Als er nad) Sparta zurüdfam, fand er, nad) Ariftoteles und eini- 
gen Schriftitellern, den Charilaos im Befig einer tyranniſchen Ges 
malt ®), während andere verfihern, Daß die Könige in Sparta 
zu jener Zeit ohne alles Anfehen gewefen wären. Xufurgos bes 
ſchloß die Verfaſſung nad dem Mufler der Einrichtungen zu äns 
dern, welche er im Auslande, weldhe er in Kreta kennen gelernt 
hatte. Eines Zages trat er mit dreigig bewaffneten Anhängern 


1) Ephuros bei Strabon p. 481.: „Alle ftimmen darin überein, dap 
Lykurg der jechite von Prokles war, der jüngere Bruder des Polpdektes“ und 
‚die Mehrzahl der Schriftfteller‘‘ bei Plutarch; Lyc. 2. Justin 11l,2. Pau- 
san. 111,2. IV, a. Rah Dionyfios von Halikarnaß 11, 40. war Lykurgos 
der Oheim des Eunomod. — 2) Aristot. rep. 11,7. V, 10. — 3) Plut. 
Lyc. 11. — 4) Strabon p. 482. — 5) Aristot. Pol. 11,7. — 6) Ari- 
stotel. Polit. V, 10. Heracl. Pont. II, 3. ed. Müller. Dal. epist. Pla- 
ton. 8. p. 354. 
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(Hermippos von Smyrna mußte wenigſtens zwanzig derjelben nams 
baft zu machen '),. auf den Markt, um die Gegner in Schreden 
zu feßen. Charilaos floh zuerft in das Erzhaus der Athene 
(welches die Suge ſchon damals beftehen läßt), ließ fih dann 
aber bewegen, jelbft an der Umwandlung der Verfaſſung Theil 
zu nehmen. Nun richtete Lykurgos den Rath der Alten ein 
und beftimmte die Rechte des Volkes und der Könige, und vers 
teilte, da wenige jehr reich und viele fehr arm waren, die Läns 
dereien von Neuem, damit alle in völliger Gleichheit und Ges 
meinfchaft Tebten und feine andere Verſchiedenheit flattfände, ale 
das Lob guter und der Tadel fchlechter Thaten. Zu dieſem Zwecke 
richtete er auch Die gemeinfame Speifung ein und fchaffte Die 
God s und Sübermünzen ab und führte an deren Stelle den 
Gebrauch eiferner Münzen ein. Er geflattete nur einfache Häus 
fer und einfache Geräthe, indem er nicht bloß alle unnügen und 
überflüffigen Künfte verbot, fondern auch den Spartanern unter 
fagte, Handwerke und Handel zu treiben. Kür die michtigfte 
Aufgabe des Geſetzgebers hielt er aber die Erziehung der Kinder, 
und richtete diefe fo ein, daß die Knaben in großer Abhärtung 
und Genügfamfeit, in der Uebung des LXeibes zu Kraft und Ges 
wandtheit, in Gewöhnung an Gehorfam und Ehrfurcht vor den 
Männern und Greifen erzogen wurden. Und damit die Spartaner 
von Anderen nichts Böfes lernten, verwies er alle Fremden aus 
dem Lande und verbot den Spartanern, in's Ausland zu reifen. 
Damit aber die von ihm eingeführte Berfaffung für alle Zeiten 
beftche, ließ Lykurgos die Könige, die Räthe und alle Spartaner 
einen Eid ſchwören, daß fie nichts am derfelben verändern wollten, 
bis er zurückkehre; er wolle uach Delphoe, den Gott zu befragen, 
ob die von ihm eingeführten Gefege ausreichend feien zum Heile 
des Staates und zur Tugend der Bürger. Der Gott antwors 
tete ibm, nachdeni er geopfert, Daß die Gefege gut feien, und 
dag Sparta der ruhmvollſte Staat fein werde, fo lange er die 
Berfaffung Lykurg's bewahre. Da beſchloß Lyfurgos, die Spars 
taner ihres Eides niemals zu entlaffen. Cr nahm Abfchied von 
feinen Söhnen und feinen Freunden, und endete freiwillig, da 
er fhon in hohem Alter fland, fein Leben, indem er ſich aller 
Speife enthielt. Rach einigen flarb er zu Kircha in Pholis, 


l) PInt. Lye. c. Bd. 
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nach anderen in Elis. Tinmeos bebanptete, er ſei in Kreta ges 
florben (die Dover auf Kreta zeigten in der Nähe von Kydonia 
dad Grab des Lykurgos), und der Spartaner Ariftofrates erzählte, 
dag des Lykurgos Gaſtfreunde in Kreta auf deſſen Geheiß feis 
nen Leichnam verbrannt md feine Aſche in's Meer geftrent, da: 
mit die Spartaner nicht, wenn fie einſt feine Weberrefte zurück⸗ 
führten, ihres Eides entbunden zu fein glaubten”). Die Spaw 
taner aber errichteten dem Gründer ihrer Verfaſſung ein Heiligs 
thum am Tempel der Artemis zu Limnae und brachten ihm jühr- 
lich Heroenopfer. Des Lykurgos Cohn, den Plutarch Antioros, 
Pauſanias Eukosmos nennt, wurde neben dem Heiligthum des 
Vaters beftattet. Mit ihm endete das Gejchlecht des Lykurgos ®). 
Noh weiter als die Berichte über Lykurg's Lehen, geben 
die Angaben über jeine Zeit auseinander. Herodot feßte ihn, 
wie wir fahen, in die dritte Generation, Simonides in die vierte, 
die übrigen in die ſechſte Generation nad dem Euryſthenes und 
Profiles, diefe mit eingefchloffen. Die Anſätze der Chronographen 
ihwanfen zwifchen den Jahren 926 und 829 v. Chr.; Xenophon 
verlegt ihn fogar in die Zeit der Rückkehr der Herafliden. Thu 
fudides fagt: „Lakedämon war, nachdem fid die Dorer dort 
niedergelaffen, die längſte Zeit von allen Staaten, welde wir 
kennen, durch innere Zwiſte zerriffen, aber es erhielt auch früh> 
zeitig eine gute Verfaſſung; denn es find etwas mehr als vier 
hundert Jahre vom Ende des gegenwärtigen Krieges (404 v. C.), 
dag die Epartaner unter ein und derfelben. Verfaſſung ſtehen.“ 
Hiernach fällt die Neform des Lyfurgos etwa um dad Jahr 810; 
feine Blüthe zwifchen 825 und 775 v. Chr. Diefer Anfap iſt 
nicht bloß durch das Zeugniß des Thukydides und Ariftoteles, fons 
dern auch durch andere Beweismittel ausreichend zu erhärten ®). 


1) Plut. Lyc. c.. 31. — 2) Nicol. Damasc. Fragn. 59. ed. Mül- 
ler. Plut. Lyc. 31. Pausan. 11,16. &urtius Pelop. I. S. 237. — 
3) Xenophon respublica Lacedaemon c. 10. Die verfchledenen Daten find 
zufammengeftellt von Clinton fasti hellen. I, 140. II, 408. und C. Müller 
introductio in Fragm. chronolog. c. 4. Thucyd. I, 18. Plutarch fagt 
Lye. I.: „Einige machen den Lykurgos zum Zeitgenojjien des Iphitos um 
faffen ihn mit dielem den olympifchen Frieden ftiften, wie Der Philoſoph Ariftes 
telea, welcher ald Zeugniß den vorhandenen olympifhen Diskos aufführt, auf 
welchem der Name des Lykurgos eingeföhrieben if. Aber diejenigen, welche die 
zeit na den Kolgen der fpartaniihen Könige beftimmen, wie Timacod und 

pollodoros, machen den Lykurgos viel älter. Timaeos vermutbet, es hätten 
zwei Lykurgos gelebt; von denen der ültere nicht viel jünger als Homeros ges 
weien ſei.“ Diefer Anficht folgt auch Cicero de repub. 11,10. Daß Ipbiloe 
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Die Widerfprüche der Ueberlieferung über das Leben und die 
Zeit des Lyfurgos, befonderd aber das Schwanken darüber, wel⸗ 
chem Königsflamme Lykurgos angehört habe, beweifen, daß die fpäs 
tere Zeit fehr geringe und unfichere Kunde über den Lyfurgos befaß. 


von Eid, ein Nachkomme des Oxblos, mit dem Lykurgos das olympiſche Opfer 
und den Wettkampf gegründet, auf Befehl des delphiſchen Orakels, da Hellas 
damals von Pet und inneren Kriegen verwüftet war, fagt Paufanias (V, 4.). 
Er fügt Hinzu, dag die Infhrift zu Olympia den Iphitos den Sohn des Hae⸗ 
mon nenne; die alten Schriften der Eleer nennten den Iphitos des Iphitos 
Sohn, die meiften Griechen fügten, er fei der Sohn des Praxonides gewefen. 
Als Iphitos den olympifchen Agon gründete, gab es nur den Wettfampf im 

Kaufe. Die Infchrift auf dem Grabmal des Koroebos zu Olympia fagte, daß 
Koroebos von allen Menſchen zuerft gefiegt habe (Pausan. VII, 26.). 
Von dem Diskos des Iphitos mit den Namen des Lykurgos und Iphitos, 
weichen Ariftoteles als Zeugniß für das Zeitalter Lykurgs anführt, ſagt Paus 
ſanias (V, 20.), daß derjelbe im Tempel der Hera zu Olympia aufbewahrt 
werde. Es fei auf demjelben die Waffenrube, welche die Eleer für das olym⸗ 
piiche Feft verfündeten,, eingefihrieben, nicht in gerader Linie, fondern die Buch⸗ 
Raben gingen im Kreife um den Diskos herum. Phlegon von Tralles jagt 
(Fragm. 1. ed. C. Müller), daß der Diskos vorgeichrieben habe, in welcher 
Weiſe die olympiſche Keftfeier.abgehalten werden müſſe. Es kann hiernach nicht 
qweitelhaft fein, daß Iphitos und Lykurgos das olympifche Opfer einrichteten und 

oroebo®, der Eleer, Sieger war, als dafjelbe zum erften Male im Sabre 776 
v. Chr. gefeiert wurde. Wenn der Vertrag zwilchen Sparta und Elis, zwiichen 
zuhitos und Lykurg auf dem Diskos eingegraben wurde, warum hütte der 

ame des erften Siegers nicht ebenfalls aufgezeichnet werden follen? Die In: 
fhrift auf dem Grabe des Koroebos war gewiß nicht gleichzeitig, aber ihre Bers 
fiherung,, daß Koroebos zuerft von allen Menfchen gefiegt habe, beweift, daß man 
zur Zeit ihrer Abfaffung nicht meinte, daß vergeſſene Sieger vor dem Koroebos 
gefiegt hätten. Athenäos XIV. p. 635. fagt: „Lykurgos wird von allen übers 
einftimmend mit dem Iphitos von Elis ald der Gründer der erſten gezählten 
Diympias genannt.‘ Warum fepten nun troß alle dem Timaeos und die Ale: 
gandriner den Lykurgos hundert oder mehr Jahre vor die erfte Olhmpias? — 
Timaeos war es, welcher die erfte fuftematifche Chronologie verjuchte, indem er 
die Königsliften von Lakedaemon, die Archonten von Athen, Die Priefterinnen 
der Hera von Argos verglih (Polyb. Xll, 12.). Wir haben oben (S. 198.) 
bereits gefehen, daß die chronologifchen Angaben oder vielmehr Annahmen bes 
Timäos überall die höchften find. Plutarch ſagt ausdrüdlih, da Timäos, wie 
Aypollodor, von den Folgen der fpartanifchen Könige ausging. Wenn Timaeos nun 
die Regierungszeiten diefer Könige zufanmenrechnete und wie Apollodor (Fragm. 
73. 75. ed. C. Müller) fand, daß nad) Dielen die erfte Olympias in das achte 
oder zehnte Jahr des König Alkamenes fiel, fo ftand e8 damit im Widerſpruch, 
dag dnfurgos, wie die gewöhnliche Tradition wollte, drei oder vier Generatio⸗ 
nen früher zu den Zeiten des Polybeftes und Eunomos gelebt habe. Er unters 
ſchied deshalb den Befepgeber Lykurgos von dem Stifter der erften Olympias, 
ſtatt den entgegengejepten Schluß zu machen, daß die Regierungszeiten der 
Konigsliſte zu hoch angegeben fein. Es fam wol manches dazu, den Timaeos 
und die, welche ihm folgten (Syncell, p. 196.), in diefem Irrthum, von der 
Koͤnigsliſte, ftatt von der Olympias des Koroebos auszugeben, zu beftärken. 
Die Spartaner fchoben ihre Verfaſſung und damit den Lykurgos fo or als 
möglih hinauf, wofür die oben angeführte Stelle des Zenophon, eines Manz. 
ned, der mit der fpartaniihen Tradition ganz aut befannt war, hinreichendes 
Zeugniß abgiebt. Hellanikos fehrieb die Gelege Sparta’s ſchon dem EFuryſthenes 
und Prokles zu. Gndlih aber war man überhaupt gewohnt, die älteren Er⸗ 
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Die Einzelnheiten, welche fih bei Plutarch finden, verdanfen dem 
großen Intereſſe, welches etwa feit dem vierten Jahrhundert für die 
Einrihtungen Sparta's bei den Griechen erwachte, ihre Entite- 
bung. Die Grundlagen; aus welchen diefe Erzählungen entftans 
den, find meiſtens nachzuweiſen. Sogar die Namen der Könige, 
mit welchen Lyfurgos in Verbindung gebracht wird, find wenigs 
ftend nicht völlig von dem Verdacht frei, der Erfindung anzuges 
hören. Labotas, für melden Lyfurg, nad) Herodot, die Bor 
mundfhaft führt, bedeutet „der Hirt des Volkes“; Proytanis, 
Eunomos, Charilaos, mit melden er nad) den anderweiten Nachs 
richten in Verbindung gejeßt wird, heißen der „Vorſteher“, 
„Gutrecht“, die „Freude des Volks.“ 

Am ſicherſten ſtehen die Angaben der Ueberlieferung, welche 
durch alle Relationen hindurchgehen, daß die Spartaner die ſchlech— 
teften Gefege gehabt, oder am ungefeglichften gelebt Hätten, daß 
fie am längften von Parteiungen zerriffen gemejen wären !), welde 
ihre Könige bald als ſchwach, bald als Tyrannen ſchildern. Die 
Spartaner waren länger im Kampfe, als irgend ein anderer 
Theil ihrer doriſchen Stammgenoſſen, welcher im Peloponnes neue 
Sitze erworben hatte. Es ift nicht wunderbar, Daß ein. zwei 
Jahrhunderte hindurch fortgefegter Raubkrieg gegen die Achäer von 
Amyklae die Spartaner zwar friegerifcher als andere helleniſchen 
Stämme, aber auch wilder, ungefügiger und troßiger gemacht 
hatte, al8 irgend einen anderen. Das Anfehen des Friegerifchen 
Fürſtenthums hatte fich ‚ohne Zweifel in den Zeiten der Wander 


eigniffe der hellenifchen Geſchichte von der Epoche des troiichen Krieges abhängig 
u machen. Man fepte aljo wie die Rückkehr der Herakliden, jo auch die Manz 
erung der Jonier und den Lykurgos eine beftimmte Periode d. b. eine gewiſſe 
Anzahl von Cyklen (06. 5.203.) nach den troifchen Kriege. Siehe Gratofthenes 
bei Clem. Alex. strom. I, 21.; C. Müller introductio in Fragm. chronol. 
p. 130 seqg. Der ältere und jüngere Lykurgos ift eine der durchfichtiaften chros 
nologiichen Ausflüchte, welche es giebt; fie wird dadurch nicht verbefjert, wenn 
neuere Chronologen, dem Beifpiel de3 Timaeos folgend, confequenter Weiſe auch 
zwei Iphitos angenommen haben wie Clinton, fie ift endlich auch durch die ebens 
fo unhaltbare Ausflucht derer, welche nur an den älteren Lykurgos glauben , daR 
die Sieger der Olympiaden in dem Jahrhundert zwifchen Lykurg und der Olym⸗ 
pias des Koroebos vergeffen worden feien, nicht zu halten. Es braucht faum 
noh daran erinnert zu werden, daß die Fiktion des Timacos im Altertum nies 
mals zu unbeftrittener Geltung gelangte ; es wird genügen hierüber auf die anges 
führten Stellen des Ariftoteled (bei Plutarch) und des Athenäos zu verweilen. 


1) Bol. außer dem oben S. 349.351. angeführten Bericht auch Isocrates 
Panathen, p. 280 seqq., wo freilich die Anfhauung von Kämpfen zwifchen Arts 
fofratie und Demokratie auf jene Zeit übertragen ift. | 
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rung, wo eine flärfere militäriſche Obergewalt nothwendig war, 
gehoben. Wir ſahen, wie die Homerifchen Gedichte uns die Kö- 
nige in dem Beſitz einer ziemlich unbefchränkten Macht zeigten. 
Aber wenn die neuen Städte in Aſien durch fuccefjive Anfiedlung 
erwachfen waren und allmählig ein ſchmales Gebiet um ihre 
Mauern erwarben, wenn ihre Bevöfferung ebenfofehr vom Meere, 
als von ihrem Landbeſitz vor den Thoren lebte, fo war dies in 
Griechenland felbft anders, wo die neuen Staaten durd) Ueber: 
ztehung gegründet waren, wo die Einwanderer größere Landftriche 
in Befiß genommen hatten. Es ift bemerkt, wie Die eingedrun— 
genen XTheffalier den hbeften Theil des Peneiosthales in Belik 
genommen hatten, wie fie eine große Zahl der alten Bevölfes 
rung zu leibeigenen Bauern, die ihnen nun ihre Güter beftell- 
ten, herabgedrüdt hatten. So fland auch bier im Peloponnes 
die Maſſe der Eroberer nach der Anftedlung ihren Königen nicht 
mehr als die einfachen Soldaten eines Heeres, fondern als ein 
begüterter Adelftand gegenüber, in deſſen Beſitz Kriegsbeute, Land 
und Sklaven waren, welcher den kleinen Krieg gegen Die alten 
Einwohner, wo dieje ſich noch behaupteten, auf eigne Hand fort, 
zuführen vermochte. 

An diefer Art lagen die Dinge im Thale des Eurotas. Es 
ift fein Hmeifel, daß die Dorer die guten Aecker im hohlen Lake— 
daemon, in der Ebene von Sparta für fi genommen Hatten, 
fo weit die Waffen der Amykläer Dies nicht verhinderten , dag 
fe die ländliche Bevölkerung diefer Ebene zu Heloten (EuAwreg, 
Ülmres d. h. Gefangene), zu leibeigenen Bauern gemacht, Die 
diefe Aecker für fie beftellen mußten, daß fie das fchlechtere Land 
auf den Terraffen und Abhängen des Taygetod und ‘Barton den 
Periöken d. h. den Umländern gegen Zins gelaffen hatten. Dieſe 
Menge bevorrechteter Grundbefiger war ſchwer zu regieren, ſie nahm 
allmählig auch den Königen gegenüber eine anſpruchsvollere Stel 
lung ein. Nun mochte es auch unter dieſem neuen Adel ſelbſt 
nicht an Parteiungen fehlen; viele mochten der Meinung ſein, 
bei der Befitznahme der Ebene übervortheilt und zu kurz gekom— 
men zu fein. Die kleineren Beſitzer, die herabgekommenen Fa— 
milien mochten die größeren beneiden und ſich dieſen gegenüber 
auf das gleiche Recht aller an dem eroberten Lande berufen. 

Mehnliche Verhältniſſe mußten in allen durch die Wanderung 
gegründeten Staaten in Hellas zur Erſcheinung kommen, weil 
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fie die natürlichen Folgen der Eroberung waren. In Sparta 
fam noch die Verwilderung eines längeren Kriegszuſtandes gegen 
die. Achäer, als in den übrigen Gebieten, hinzu, und außer 
dem ein dritter Umfland, der die innere Verwirrung auf den 
höchſten Gipfel fleigern mußte Es fämpften in Sparta zwei 
Geſchlechte um den Thron. Die Uecberlieferung der Spartaner 
erzählt freilich, dag bald nach der Eroberung ein Doppelfönig 
thum bei ihnen entftanden fei und ftellt daſſelbe ald eine Tegis 
time, von Alters her beftcehende Inſtitution dar. Uber Diefe 
Zwillinge des Ariftodemos find doc eine fehr durchſichtige Fik⸗ 
tion. Es Tiegt jehr nahe, den gleichen Anfpruch zweier Königs 
häufer auf den Thron, die Theilung der Herrichaft unter zwei 
Geſchlechter; durch ein Zwillingspaar und die Abflammung der 
beiden Häufer von diefem, nicht bloß zu erflären, fondern auch zu 
legafifiren. Daß dieſe Zwillinge nichts als eine Erfindung find, 
erhellt weiter daraus, daß die beiden Königsgefchlechter, welche 
über Sparta herrſchten, nicht nad) diefen ihren angeblichen Zwil 
lingd » Stammvätern, dem Euryſthenes und Prokles genannt mer 
den, fondern nad) dem Agis und Eurypon, von denen jener der 
Sohn des Euryſthenes, Diefer der Sohn oder Enfel des Prokles 
fein follte. Das Gefchlecht des Euryfthenes führt den Namen der 
Agiden, das Geflecht des Profiles den Namen der Eurpponti- 
den, wodurch fehr deutlich zu Tage tritt, dag die Zmillinge den 
Agiden und Eurppontiden nur als Stammpäter vorangefeßt find, 
um ſowol die Entſtehung des Doppelfönigthums als das gleiche 
Recht beider Königögefchlechter zu erflären. Außerdem giebt die 
Sage zu, daß Eurpfihenes der geehrtere geweſen ſei. Ste räumt 
damit ein, daß Die Agiden das altberechtigte Haus’, die Eury⸗ 
pontiden das jüngere find. Und wenn fie erzählt, daß die 
Zwillinge ihr Leben lang im Streit mit einander gewefen, fo 
fheint doch Hier das wahre Verhältnig jener Gefchlechter, Die 
um den Thron ftreiten, Far genug hindurch. Könige. aus beis 
den Familien beftiegen abwechſelnd den Thron, bie der Streit 
Durch einen Bertrag gefchlichtet ward, die Hereichaft beiden Häus 
jern gemeinfam zuzutheilen. Die Sage felbft genügt, das wahre 
Berhältnig erkennen zu laffen, ganz abgefehen davon, dag fid 
eine Inſtitution, welche fo beifpiellos in der Gefchichte daſteht wie 
dad Doppelfönigthum in Sparta, gar nicht auf andre Beik er⸗ 
klaͤren läßt. 
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Bald nad) der Anfledlung der Spartaner im oberen Thale 
des Eurotas wurde der Thron, melden die Nachlommen des 
Agis inne hatten, von einem anderen Gefchleht in Anſpruch ges 
nommen, von. dem des Eurypon. Um fein Recht zu beweiſen, 
behauptete auch das Haus ded Eurypon, wie das des Agis von 
Hyllos, dem Sohne des Herakles, abzuflammen. Die Dorer 
werden Ddiefen Zwiſt benußt haben, Die Gewalt des Köntgthums 
zu ſchwächen, fie merden fi die Anerkennung des einen oder 
des anderen Prätendenten durch Cinräumung von Rechten haben 
abfaufen Taffen, und es mag beides richtig fein, was die Tras 
dition von der Stellung diefer Könige behauptet; die königliche 
Gewalt mag geſchwankt Haben zmifchen völliger Machtlofigkeit 
und tyranniſchem Gebahren. So wurden Könige aus den beis 
den Häufern abwechſelnd erhoben und geftürzt, fo wird das 
eine Haus das andere abgelöft haben, bis die innere Zerrüt⸗ 
tung den höchſten Grad erreichte, und die Eriftenz des jungen 
Staates, welcher auf der Herrfchaft der verhältnißmäßig ſchwachen 
Zahl der Dorer über eine Menge von Periöken und SHeloten 
beruhte, auf das Augenſcheinlichſte gefährdete. In folder Lage 
der Dinge fonnten die ftreitenden Häufer nur dann Ausfiht das 
ben, mit ihren Bewerbern durchzudringen, wenn diefelben volls 
wichtige Männer waren. Einen unmündigen PBrätendenten gegen 
das andere Haus durchzufegen war unmöglih. Die Unmündig- 
feit eines Thronfolgers im Haufe des Agis oder des Eurypon 
(wahrfcheintih ift Herodot's Relation die richtige) benußte Ly⸗ 
furgos, ſtatt felbft nad) der Krone zu greifen, wie andere gethan 
baben würden, dazu, für feinen Mündel einen Vertrag mit dem 
anderen Haufe abzufchliegen, daß fortan Könige aus beiden Ges 
fhlechtern gemeinfam die Herrſchaft führen follten. Dem nad 
einer einflußreicheren Stellung begierigen Adel konnte e8 nur ers 
wünfcht fein, flatt eines, zwei Könige an der Spike zu haben, 
da die Stärke des Köntgthums, welche wefentlih auf der Eins 
heit der Perſon und des Willens beruht, durch diefe DVerdoppes 
fung gebrochen wurde; allen aber mußte damit gedient fein, einen 
langen und dem Lande verderblichen Streit zu einem glüdlichen 
Ende gebracht zu fehen. 

Diefer Theilungsvertrag, diefer Compromiß zwifchen den ftreis 
tenden Königshäuſern ift der wichtigfte Theil der Reform der ſpar⸗ 
taniſchen Zuftände durch den Lykurgos. ine fo neue und unge, 
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wöhnliche Inftitution wie ein Doppelkönigthum erforderte, wenn 
deffen Beftand gefichert fein follte, weitere Einrichtungen. Nicht 
bloß das gegenfeitige Recht der Königshäuſer, auch das des Adels 
mußte ihnen gegenüber nad) fo langem Streite feftgeftellt wer: 
den. Man mußte der alten Nivalität der beiden Häufer definitiv 
die Handhabe entziehen, durch Zugefländniffe an den Adel deſſen 
Beiftand zu Gunften des einen Königshaufes gegen das andere 
zu erfaufen. Im einer fo Friegerifhen Zeit, in fo wilden und 
zerriffenen Zufländen, wie Die der Spartaner waren, konnte der 
Friede, der Bertrag und das Gefeß nur Wurzel fallen, wenn 
fie von den Göttern ausgegangen, wenn fie von dieſen geheiligt 
waren, wenn man nicht dem Gebote eined Menſchen, fondern 
dem Gebote des Himmels Folge zu leiften Hatte. Co wendete ſich 
Lykurgos an die Weiffagung des Gottes von Deiphoe, mit wel 
her die Dorer wol ſchon von den vier Orten auf dem Deta 
ans in Verbindung gekommen waren (oben ©. 224. 329.) Die 
Pythia empfing den Lykurgos mit folgenden Worten: „Du 
fommft, o Lykurgos, zu meinem reichen Tempel, ein Xiebling des 
Zeus und aller, welche die olympifchen Häufer bewohnen. Ich 
zweifle, ob ich dich als Gott oder Menfchen begrüßen foll, aber 
ic hoffe, du bift wol eher ein Gott, o Lykurgos“ 1). So flellten 
“die Prieſter von Delphoe den Lykurgos nicht bloß unter den bes 
fonderen Schutz ihres Gottes, fie erhoben ihn felbft über das Maaß 
eines Menſchen, wie ihm denn auch die Spartaner nad feinem 
Tode ein Heiligthum als einem Heros gegründet haben. Das 
nach erfolgte der Spruch des Gottes an den Lykurgos, wie er Die 
Verfaſſung von Sparta zu ordnen habe: „Baue dem Zeus Hels 
lanios und der Athana Hellania ein Heiligthum, theile die Stämme 
und mache Dreißig Oben, richte den Rath der Greife mit den 
Erzführern auf, rufe von Zeit zu Zeit zufammen zwifchen Bas 
byka und Knakion, bringe bier vor und rathe ab, dem Volke 
aber foll Berfammlung fein und Macht ).“ 

Der Spruch des Gottes wies den Lykurgos an, die Spurs 
taner in Stämme zu theilen. Diefe Eintheilung war großen 


1) Diefer Spruch, melden Herodot 1, 65. mittbeilt, ift freilich nicht 
aanz fiber, aber Plutarch verfihert Ddoh, daß er fih 2» Tais nalmoraraıs 
dyayoampais der Latedämonier befände adv. Coloten c. 17. Auch die Hexame⸗ 
ter find fein Kriterium, da wir nicht wiffen, ob in alter Zeit in Profa oder 
in Verſen geweiljagt wurde, — 2) Plut. Lye. c. 6. 
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Theils bereits vorhanden. Die Spartaner zerftelen in drei Stäm- 
me, in die Hplleer, die Domanen und Pamphyler. Die beiden 
leßteren Stämme leiteten fih von Dyman und Pamphylos ab, 
weiche deshalb zu Söhnen des alten Dorerkönigs Aegimios, der 
auf dem Abhange des Olympos über die Dorer geherrſcht haben 
follte, gemacht wurden (ob. ©. 219.); während der erſte Stumm 
‚einen vornehmeren Urfprung in Anſpruch nahm, indem er fich 
auf Den Herafles durch deſſen Sohn: Hyllos zurückführte. Nach 
diejer Genealogie hätten die Spartaner aus Herafliden und Dos 
rern beftanden; indeß tft die Ableitung des erften Stammes vom 
Herakles einfach dadurch zu erflären, daß die Königsgefchlechter, 
welche dieſem Stamme beigezählt wurden, den Herakles zu ihrem 
Stammvater gemacht Hatten. Der Name Pamphyler bezeichnet 
eine gemtifchte Menge; es ift wahrſcheinlich, daß alle Familien, 
welche fid) nicht mit dem Hyllos oder dem Dyman in Berbin- 
dung gebracht hatten, in diefen Stamm vereinigt wurden. Da 
dieje drei Stämme Hylleer, Dymanen und Pamphyler nicht bloß 
in Sparta, fondern auch in den übrigen dorifchen Staaten im 
Peloponnes, in Argos), Sikyon, Epidauros, Trözene und Mes 
gara beflanden 2), fo wird Ddiefe Eintheilung bereit vorhanden 
gewefen fein, als Die Dorer über die Meerenge von Rhion in 
den Peloponnes einbrachen. Die Rhetra von Delphoe, welche 
Lykurgos erhielt, fanktionirte demnach eine bereits beftehende 
Einrihtung und Lykurgos kann dadurch nur angewieſen und bes 
rechtigt worden fein, Diefe Einthetlung zu einer dDurchgreifenden 
zu machen, indem er fünmtlihe Familien der Eingewanderten in 
diefe drei Stammverbindungen unterbrachte, und auch diejenigen 
denjelben zutheilte, welche bi8 dahin außerhalb derſelben geftans 
den hatten. Demnach umfapten die drei Stimme nunmehr fümmts 
liche dorifche, fümmtliche edle Familien in Sparta. Aber nicht diefe 
Eintheilung in Stämme war die Hauptfache bei der neuen Organis 
fation, welche Lykurgos durchführte, fondern die Bildung Fleinerer 
Verbände innerhalb derfelben. Die urfprünglichfte und natürlichfte 
Form der Gemeinfchaft ift der Verband der Abftammung, die 
Gemeinfhaft-des Blutes, des Geſchlechtes. Waren die Stämme 
nad der Abflammung oder der Analogie derjelben gebildet, fo 
mußte auch das Mittelglied, welches man zwilchen den Stamm und 


1) Boecklhı corp. inseript. Nr. 1123. — 2) Müller Dorier U. ©. 75. 
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die einzelnen Familie ftellen wollte, auf diefer Grundlage berus 
hen. Der erfte Schritt politiſcher Organifation führt immer von 
der wirklichen Familie, dem wirklichen Gefchleht, dem wirklichen 
Stamm zu Formen, weldye Ddiefen nachgebildet, noch früher zu 
folhen, in welchen natürliche Elemente mit fünftlihen, die nad) 
dem Borbilde der natürlichen Kreife gebildet find, in Verbindung 


gefeßt werden. Lykurgos theilte der Weifung des Gottes gemäß. 


jeden der drei Stämme in zehn Gefchlechtsverbände,, in zehn Oben. 
Wenn die Tradition erzählt, Lykurgos fei mit dreißig bewaffneten 
Männern auf dem Markt erfchienen, um feine Reform durchaus 
führen, fo find dieſe dreißig Männer niemand anders, als die 
dreißig Oben felbft oder vielmehr deren angebliche Stammpäter ’). 
Natürlicher Weife lagen den Oben die beftehenden Gefchlechter 
zu Grunde. Aus den Familien, welche bisher feinem größeren 
Gefchlechtsverbande angehört hatten, wurden neue Gefchlechter ges 
bildet, um Die Zahl zehn in jedem Stamm voll zu mahen. Die 
Gefhlehtsverbände der beiden Königshäufer, die Agiden und Eus 
tppontiden bildeten die beiden erften Oben im erften Stamme, 
dem der Hplleer, fie waren der vornehmfte und edelſte Theil dies 
fe8 Stammes, die älteften Gefchlechter deſſelben. Es ift kein 
Zweifel, daß dieje Oben gefchloffene Korporationen bildeten, daß 
fie durch gemeinfame Opfer verbunden waren, daß der Berfamm- 
lung ihrer Familienhäupter eine polizeiliche, vielleicht auch eine 
richterlihe Gewalt über die Gefchlechtögenoffen zuftand. 

Auf diefer Organifation der Dorer gründete Lyfurgos die 
Berfaffung des Staates. Die Fürſten, wie fie das Epos fdil- 
dert, waren von den begütertfien und tapferfien Männern ihres 
Landes umgeben gemwefen. Dieje hatten mit den Fürften in der 
erften Reihe gefochten, fie Hatten mit ihnen zu Rathe gefeflen 
und fich mit ihnen des Mahles gefreut, die älteften, angefehen- 
flen und erfahrenften unter ihnen, die Greife (Geronten), betraus 
ten die Fürften mit der Entſcheidung der Rechtshändel. Dieſe 
Berhältuiffe werden nicht Bloß in Jonien, fondern aud in den 
Staaten der Dorer nach der Eroberung gegolten haben. Lykur⸗ 
08 hielt diefe Grundlage feftz aber er überließ es nicht mehr dem 
Willen des Fürften, mit wen er berathen wolle, noch der befondern 


1) Plut. Lye. c.5. Die beiden Männer, welche von den dreißig den Muth 
verlieren und ausbfeiben, find die beiden königlichen Oben. 
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Bedeutung und Macht diefer oder jener Familie, welche den Fürs 
fien nöthigte, ihren Rath einzuholen und ſich ihres guten Willens 
zu verfihern, wenn er feine Meinung durchfegen wollte. Er 
verwandelte den Rath des Königs in eine feftflehende Behörde; 
das Königthum wurde gezwungen, fih mit den Vertretern des 
gefammten Adels über feine Abfichten zu verfländigen, es wurde 
ihm ein fländiger Rath an die Seite gefeßt. Diefen neuen Rath 
bildeten die Oberhäupter fänmtlicher Oben. Das Haupt einer 
Dbe war entweder das ältefte Familienhaupt der in der Obe 
vereinigten Familien, oder es wurde Ddiefer Vertreter der Obe 
von ſämmtlichen Familienhäuptern oder ſämmtlichen Volljährigen 
der Obe gewählt ). Er behielt feinen Pla natürlih bis an 
jeinen Tod. Es wird eine alte Vorfchrift gewefen fein, wenn 
fie auch nicht fchon von Lykurg berrührte, daß niemand zum Bers 
treter feiner Obe in den Rath des Königd gewählt werden könne, 
der nicht das fechzigfte Jahr überfchritten habe). Der Rath des 
Königs führte demnach den Titel des Raths der Alten, der Ges 
rufie. In diefem Rathe nahmen die beiden Könige in doppelter 
Eigenfhaft Platz, einmal als die Häupter ihrer beiden Oben, 
wodurh Die Zahl der Mitglieder defielben auf dreißig anwuchs, 
dann aber auch als deſſen Leiter und Präfidenten 3. Kraft ihres 
Königlichen Rechts waren fie die „Erzführer“ des Raths der Als 
ten, wie die Rhetra fagt. Nur fland e8 den Königen nicht mehr 
zu, wie ehedem nad) Gutdünfen den Rath der edlen Genoffen 
einzuholen oder nicht einzuholen, den erhaltenen Rath zu befolgen 
oder nicht zu befolgen. Sie waren jebt an das Gutachten diefer 





1) Artftoteleö nennt (pol. V, 5, 81.) die Wahl der Geronten eine dynaſti⸗ 
ſche, was auf dad Vorrecht gewiſſer Familien, auf die ausſchließliche Macht eines 
beftimmten Kreifes gedeutet werden muß, die Wahlart eine kindifche. Der Her⸗ 
gang, welchen Plutarch (Lyc. c. 26.) beſchreibt, ift Eindifch genug; aber gewiß 
in fo weit unrihtig, dag Plutarch die Geronten durch Bewerbung aus allen 
Spartiaten und durch alle Spartiaten wählen läßt. So fange der Geſchlechts⸗ 
verband in Kraft befand, wählten gewiß die einzelnen Oben, und es ift gegen 
die ganze Lage der Dinge, in der Lykurgiſchen Zeit die Geronten vom ganzen 
Bolfe wählen zu faflen. Wenn die Oben für die Verfaffung nicht benußt wer: 
den follten, 5 war ed unndtbig, daß die erfte Rhetra diefelben einzutheilen 
vorſchrieb. — 2) Plut. Lyc. 0.26. — 3) Die Zahl der Oben, dreißig, iſt 
allerdings nicht ganz fiher überliefert, aber fie wird durch die Zahl des Rathes 
ausreichend beftätigt. Wenn dagegen, daß die Königehäufer Die beiden erften 
Dben der Hylleer bildeten, eingewendet ift, daß die Königdhäufer zu einem 
Geſchlechtsverband gehört haben müßten, weil beide vom Herakles ftammten, 
fo würde diefe Argumentation für den ganzen Stamm des Hyllos gelten. Es 
entfprit der Stellung der Königäfamilien, daß fie, wenn auch ſchwächer an 
Zahl als andere Gefchlehtöverhände, jede einen folhen für ſich bildeten. 
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acht und zwanzig Greife gebunden; fie durften nur in Ueberein⸗ 
flimmung mit diefen, nur nad) deren Beſchluß handeln. Hatten 
fie felbft vordem den Rechtsſpruch gefällt oder Geronten zu Mes 
ſem Zwede ernannt, fo war auch diefes Recht weggefallen. Die 
Gerufie, in welder fie allerdings den Borfig führten, war das 
oberfte Gericht des Landes, welches über Leib und Leben ents 
fchied, vor welchem jedermann feine Händel auszutragen hatte !). 
Die Könige waren Präfidenten des oberfien Rathes und des 
Gerichts des Landes, Erzführer und Prytanen geworden, nad) 
dem ihrer Gewalt bereits durch das Doppelkönigthum die Spitze 
abgebrochen wur. Die Enticheidung lag in den Händen der Bers 
freter fämmtlicher Oben und damit in denen des gefammten Adels. 

Unverfürzt blieb den Königen die Gewalt des Feldherrn, fo 
weit fie nicht durch die Theilung des Oberbefehld verringert war, 
die Anführung im Kriege, durch welche die Föniglihe Würde 
einft emporgefommen war. Im. Felde geboten die Könige unbes 
dingt über Xeben und Tod im Heere 9. Sie waren hier von 
einer Leibwache von hundert ausgefuchten Kriegern umgeben, mars 
ſchirten ſtets an der Spiße des Heeres, wurden mit ihrem ganzen 
Gefolge auf Koften des Gemeinwefend unterhalten ®), und erhiels 
ten einen Ehrenantheil an der Kriegsbeute ). Ebenſo ftanden 
fie dem Verkehr mit dem Auslande vor, fie empfingen fremde Ge 
fandte, und bezeichneten diejenigen, welche diefe zu herbergen hat— 
ten. Ohne Zweifel ernannten fie auch die unteren Beamten für 
die innere Verwaltung, ‚deren Zahl fehr gering gemefen fein wird, 
und hatten deren Amtsführung zu überwachen. Der Rechtsſpruch 
über das Mein und Dein, über die Händel des Marktes fcheint 
ebenfalls in den Händen der Könige geblieben zu fein ®). Sie hats 
ten ferner über das Familienrecht zu wachen und zu richten. Nur 
vor dem Könige fonnten Adoptionen vorgenommen werden, fie 
verheiratheten die Erbtüchter nach ihrem Spruche, wenn die Ders 
wandten darüber uneinig waren. Es verfteht fi, daß auch der 
Verkehr mit den Göttern den Königen bleiben mußte. Nicht bloß 
dag fie dem Kultus des Heeres im Felde vorflanden, fie hatten 
auch im Frieden die Opfer für das Gemeinwefen zu bringen. 


1) Aristot. pol. III,1,7. Plut. Lyc. 26. — 2) Aristot. pol. Ill, 9. 
1,8. — 3) Xenoph. resp. Laced. 13, 15. — 4) Shömann grd. Als 
terthümer S. 229. — 5) lleber die Webertragung der Giviljurisdiction auf die 
Ephoren f. unten. 
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Sie waren die Priefter des Zeus Uranios und des Zeus Lake⸗ 
dämon. An jedem Neumond und an jedem fiebenten Tage nad 
dem Neumond erhielten fie ein männliches Opferthier, welches 
fie im Heiligtum des Apollon für das Gemeinweſen darzubrins 
gen hatten, dazu einen Scheffel Gerfte und ein Viertel Wein. 
Sie unterhielten die Verbindung mit dem deiphifchen Gotte. Es 
war Dies fpäterhin, nachdem die Könige noch weitere Einbuße 
ihrer Rechte erlitten, eines der wichtigflen Attribute des Königs 
thums, durch welches daſſelbe immer bedeutenden Einfluß zu üben 
vermochte. Jeder der beiden Könige ernannte zur Unterhaltung 
diefer Verbindung zwei Männer, welche den Titel Pythier führs 
ten. Mit diefen vier Pythiern bildeten die beiden Könige ein 
Kollegium, welchem die Aufbewahrung der ertheilten Orakelſprüche 
oblag. Bei allen öffentlichen Opfern, Feſten und Wettkämpfen 
hutten die Könige den Borfiß wie bei allen Opfermahfzeiten. 
Sie begannen die Trankopfer und Sprengungen und erhielten 
bei den Feſtmahlen als Chrenantheil ftetd die doppelte PVortion. 
Don fänmtlihen Opferthieren, die im Lande dargebracht wurden, 
“erhielten fie die Felle, im Felde auch noch die Rüdenflüde der 
ZThiere, und von allen Würfen der Säue im ganzen Lade ein 
Ferkel, damit es ihnen nie an Opferthieren fehle). Jedermann 
war gehalten, vor dem Könige von feinem Sige aufzuftehen. 

Der ausgedehnte Landbeſitz, welcher den Königen bei der 
Eroberung des Landes zugefallen war, ging wol feinem größten 
Theile nad) durch die Reform des Lyfurgos auf das Gemeinweien 
über, welches durch, dieſe zum erſten Mal in der Gefchichte als 
eine jelbftändige Macht auftritt. Daffelde übernahm dafür die eben 
angegebenen Leiflungen an die Känige. Doc blieben den Könis 
gen noch einige Domänen und der Zins, „die Königsſteuer“ 
genannt, welchen die Beriöfen zu entrichten hatten, fo daß fe 
duch ihre Einfünfte dennoch die reichten Leute in Sparta was 
ren ?). In der Stadt wohnten fie in einem alten Haufe, deffen 
Einfahhheit die Bewunderung fpäterer Zeiten war; man fchrieb 
defien Erbauung dem Ariflodemos zu 3). 

Die Erbfolge war wenigflens fpäterhin in der Weife geords 
net, daß dem Bater der Sohn folgte, welcher ihm zuerft nad 


1) Serodot VI, 56.57. Xenoph. resp. Laced. 15. — 2) Plat. 
Alcib. I. p. 122, Müller Dorier II, 106. 107. — 3) Xenoph. hist. 
graec. V, d, 20. i 
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feiner Thronbefteigung geboren war, und zwar von einer ſparta⸗ 
nifhen Mutter. Waren gar feine oder nicht vollfommen wehr- 
hafte und körpertüchtige Söhne vorhanden, To folgte der nächſte 
“ männliche Verwandte, der auch während der Minderjährigkeit des 
Thronfolgers die Regierung zu führen hatte. Die Thronbeflei- 
gung wurde mit Opfern und Chortänzen begangen, welche feit 
alter Zeit üblih waren ). Den Tod des Königs verkfündeten 
Reiter durch daB ganze Land. Durch die Straßen von Sparta 
zogen Weiber, welche Beden fihlugen. In jedem Haufe der 
Spartiaten mußte ein Mann und ein Weib Trauerfleider anle 
gen; aus dem ganzen Lande mußte eine beftimmte Anzahl von 
Spartiaten, Beriöfen und Heloten zur Beſtattung des Königs 
fih einfinden. Es waren viele Tauſende. Diefe mußten fammt 
den Weibern fih die Stimme ſchlagen und Wehklage und Trauer 
gefchrei erheben und den geflorbenen König als den beften Mann 
preifen. Zehn Tage lang währte die Trauerzeit, mährend wel 
cher fein öffentliches Gefchaft vorgenommen werden durfte. Nicht 
wie Menichen, fondern wie Heroen wurden die Könige der Spar 
taner, nad Kenophon’d Ausdrud, nah ihrem Tode geehrt. Die 
Gräber der Eurppontiden lagen im Süden der Stadt an der 
Straße nad) Amyklae, die der Agiden, des altberechtigten Ges 
ſchlechts, unter der Burg ?). 

Die Webereinftimmung der beiden Könige mit den Vertre⸗ 
tern der Gefchlechtsverbände der Dorer beftimmte über die öffent. 
lichen Angelegenheiten. Aber welchen Entfhluß die Könige mit 
dem Rathe der Alten auch gefaßt Hatten, wenn derfelbe Krieg 
oder Frieden oder fonft eine Neuerung, welche die Gefammtheit 
in Anſpruch nahm, betraf, fo hatten die Könige mit dem Nath 
die Beftätigung des Volkes einzuholen. War die Berfammlung 
des Volks früherhin nur dazu beflimmt geweſen, der Menge den 
Villen des Königs zu verfünden und fie durch Mittheilung der 
Motive feiner Abſichten zu willigerem Gehorfam zu bringen, hatten 
einft auch die dorifhen Kriegerfchaaren in diefer Weife das Gebot 
ihrer Anführer vernommen, galt diefe Form der Verſammlung noch 
in den ioniſchen Städten jenfeit des Meeres, fo lagen die Dinge 
nad der Niederlaffung der Dorer im Peloponnes anders. Das 


1) Thueyd. V,16. — 2) Serodot VI,58. Xenoph, hellen, III, 
de 37 Laced. 15. Pausan. III, 12. III, 14. Curtius Peloponn. II, 
232. 244. 
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Volt beftand nicht mehr aus der gefammten Bevölkerung, die 
alte Bevölferung war zu Periöken oder zu Sklaven berabges 
drückt; die Sieger bildeten allein das Boll. Aus diefem Voll, 
welches den beiten Theil des Landes in Befiß genommen hatte, 
war ein begüterter Stand, der Adel geworden, dem eine andere 
Bedeutung beimohnte, der demgemäß auch eine andere Stellung 
in Anfprud nahm, als Volk und Heer der früheren Zeit. Wenn 
der alte Name, Boll, für die dorifhen Familien d. h. für den 
Adel, in Sparta beibehalten wurde, jo bezeichnete er doch, wie 
in den meiften der von Dorern eroberten Staaten, nur noch die 
herrſchende Kiaffe, die Ariftofratiee Der Weifung der Rhetra 
gemäß, „dem Bolfe foll Verfammlung fein und Macht‘, Tegte 
Kyfurgos der Verſammlung des Adels die letzte Entfcheidung, die 
Souveränität in die Hand. Der Kampf zwifchen Adel und Kös 
nigthum war damit zu Gunften des Adels entfchieden. Nicht 
nur, daß die Könige an den Rath und Willen der Vertreter 
fämmtlicher adeligen Gejchlechtsverbände gebunden waren; dem Adel 
ftand in feiner Gejammtheit über alle die Gefammtheit betreffen 
den Kragen, über Krieg und Frieden, über die flreitige Thron, 
folge, über Verträge mit dem Auslande, über neue Gefege u. f. w. 
die letzte Entſcheidung zu. Jeder Spartiat, der das dreißigfte 
Jahr überfchritten, hatte das Recht, in dieſer Verfammlung des 


gefammten Standes zu erjcheinen und zu flimmen ’). Diefe Ber - 


fammlungen wurden, wie die Rhetra vorfchrieb, zwiſchen dem Flüß—⸗ 
hen Knakion, der bei Sparta zum Eurotas fließt), und Der 
Brüde Babyka abgehalten, und zwar ebenfalld nad der Weiſung 
der Nhetra regelmäßig in jedem Monat am Bollmond, welchen 
die Spartaner für die günftigfte Zeit zum Beginn und zur Bolls 
bringung bielten. Auch ihre Heere durften nur am Vollmond 
ausrüden 3). Die Könige hatten, wie feit Alters, den Borfig 
und die Leitung der Verſammlung; wie früherhin. hatten unr die 
Könige und die Geronten das Recht zu fprehen. Aus dem vers 
ſammelten Adel durfte Niemand dad Wort nehmen, gefchweige 
denn einen Vorſchlag machen. Fremde Gefandte wurden nad 
vorgängigen Beſchluß des Rathes der Alten vor die Verſamm⸗ 
lung des fouveränen Adels geführt, und konnten hier ihre Sache, 





— 


1) Plut. Lye. c.25. — 2) Bal. Curtius Pelop. I, 237. — 3) Oben 
S. 358. Schol. Thuoy d. 1, 67. 


366 Die Verfammfung des Adels. 


fei e8, daß fie Hilfe von Lafedämon begehrten, oder Vorfchläge 
für Krieg oder Frieden machten, felbft führen. Nachdem fie ihr 
Anliegen auseinandergefeht, mußten fie abtreten, und die Vers 
fammlung der Spartiaten faßte, nachdem die Könige und die 
Geronten (an deren Stelle nachmals die Ephoren traten) Das 
Wort genommen, über ihre Anträge Boſchluß. Die Verſamm⸗ 
fung antwortete auf die Vorträge und Anträge der Könige und 
des Raths wie ehedem mit zuftimmendem oder ablehnendem Rufe. 
Ließ fih aus dem Rufe die Willensmeinung des Souveräns nicht 
deutlich abnehmen, oder hielt man e8 für zweckmäßig, die Stärke 
der Mehrheit und Minderheit klar zu überfehen, fo liegen die 
Könige die Verſammelten, welche für oder wider flimmten, auf 
diefe oder jene Seite des Platzes treten ?). 


Durch den Vertrag zmifchen beiden Königshäuſern hatte Ly⸗ 
kurgos den Streit derfelben gefchlichtet, die Anfprüche des Adels 
dem Königthum gegenüber waren durch die Einrichtung des Na: 
thes der Alten, durch die grumdgefegliche Anerkennung der Sou⸗ 
veränttät de& gefammten Adels befriedigt. Es blieb übrig, den 
Streit der Parteien des Adels untereinander, von melchem Die 
Tradition berichtet, beizulegen. Der Grund deffelben war, wie 
angegeben wird, die Ungleichheit des Beſitzes, während doch das 
Land Durch die Anftrengung‘ aller gewonnen war und von Rechtes 
wegen allen Siegern und deren Nachkommen ein gleicher Antheil 
an der Beute des Siege, dem Grund und Boden, auf welchen 
man faß, zufam Daß man das Land mit dem Schwerte ges 
wonnen, war noch zu den Zeiten des peloponnefifchen Krieges 
der Stolz der Dorer ®); die Erinnerung an die Zeit der Erobes 
rung mußte damals noch viel frifcher und Tebendiger fein. Xyr 
furgos Hatte den Streit der Königähäufer beigelegt, indem er 
die königliche Gewalt gleihmäßig unter beide Häufer vertheilte, 
den Streit zwifhen Königthum und Adel, inden er beiden An- 
tbeil an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten gab; — fo 
verfuchte er nun auch, den Streit unter Den reich begüterten und 
minder begüterten Familien, unter den Grundbefigeen und Güter 
lofen durch eine gleichmäßigere Vertheilung des Grund und Bos 
dend zu beenden. Eine Konfiskation des geſammten Grundeigens 


— — — 


1) Thueyd. l, 70. 87. — 2) z. B. Thucyd. IV, 126. 
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thums, welches die Dorer in Beſitz genommen, um daffelbe neu 
zu vertheilen, würde eine Außerft gewaltfame Maaßregel gewefen 
fein, deren Durhführung den heftigften MWiderfland gefunden 
hätte, wenn fle überhaupt möglich gewefen wäre. Es genügte, 
den güterlofen Familien Güter zuzuweifen, die Fleinen Befikuns 
gen foweit zu vergrößern, daß eine Familie davon eben fonnte. 
Der zu einer folhen Maafregel erforderliche Grund und Boden 
wurde wol Dadurd gewonnen, Daß die weiten Zändereien, welche 
die Königshäufer feit der Eroberung des Landes bejagen, zum 
größten Theil aus dem Beſitz der Könige in den Befſitz des 
Gemeinweſens, welches jetzt neben den Königen feine Geltung 
erlangt hatte, übergegangen waren. Auch bedachte fih Lykur⸗ 
908 wol fchmerlih, falls der verfügbare Boden in der frucht- 
baren Ebene um die Stadt zur Ausflattung güterlofer dorifcher 
Familien nicht ausreichte, einen Theil der bisherigen Beriöfen 
im Berglande zu Heloten herabzudrüden. Der Beflg der doris 
hen Herren beftand indeß nicht bloß in Grund und Boden; der 
Beſitz arbeitender Hände war ebenfo erforderlic für fie, ale der 
eined Guted. Weder die frühere Gemwöhnung der Dorer, noch 
der Stolz der Sieger machte fie geneigt, felbit den Pflug zu füh—⸗ 
ven. Sollte die urjprüngliche Stellung der Dorer als Herren 
im Lande erhalten werden, jollte die Friegerifhe Webung und 
Kraft in ihnen erhalten werden, wollte man überhaupt die Herr 
haft im Lande über die zahlreicheren Periöfen und Heloten, aufs 
veht halten, wollte man über jeden Dorer in jedem Augenblid 
zu Kriegszwecken verfügen können — und man mußte Died, wenn 
man beftehen wollte — fo durfte man niemanden von ihnen zum 
Bauern berabfinfen laſſen, und in die Sorge für feinen Unters 
halt, in die Nothmwendigfeiten der Wirthſchaft verfiriden. Des—⸗ 
bald war der Befiß einer Anzahl von Arbetterfamilien ebenfo 
wefentlich, wie der Befib der Güter ſelbſt. Gewiß war aud) die 
Zahl der Heloten hinreichend; es fam nur darauf an, fie gleich 
mäßiger zu vertheilen und jedem dorifchen Gut eine gewiſſe Zahl 
derfelben zuzumeifen. Dieſe Heloten waren durch „Die doriſche 
Lanze”, durch den gemeinjumen Kampf der Eroberung unterwors 
fen worden, jeder Dorer Eonnte den gleihen Anſpruch auf ihren 
Dienft erheben, eine gleichmäßigere Vertheilung, die außerdem 
eine beſſere Beauffichtigung derfelben ficherte, gab ihnen den Cha⸗ 
vafter von öffentlihen, der Gefammtheit der Dorer angehörigen 
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und dienenden Leibeigenen, melde fie im Grunde von Anfang 
an waren. ine gleichmäßigere Berthetlung derſelben auf die 
ſpartaniſchen Güter fonnte viel weniger Anftand finden, als eine 
neue und gleiche Auftheilung des gefammten Bodens. 

Wenn es dem Lykurgos auf Diefe Weile gelang, den Ans 
ſprüchen Der minder Begüterten in gewiffer Weiſe gerecht zu 
werden, wenn damit eine fihlimme Quelle des Zwiſtes verftopft 
und die Thronbewerbungen der rivalifirenden Häufer, welche fid 
auf die in Ausficht geftellte Befriedigung folder Anſprüche flüßen 
konnten, abgefchnitten waren, wenn die adelige und Friegerifche 
Haltung der Dorer und durch Ddiefe das Beſtehen ihrer Herr. 
Ihaft und ihres Staates gefihert war, fo fragte e8 fich Doc, 
ob diefe Einrichtung Beftand haben werde und könne. Indeß 
wird Ddiefe Betrachtung. dem Geſetzgeber ſchwerlich große Sorge 
gemacht haben. Man wußte in jenen Zeiten nicht anders, ale 
dag jede Fantilie darauf Bedacht nahm, ihr Stammgut zu er 
halten, es wäre überflüſſig geweſen, ein Verbot gegen den Ber: 
fauf von Grund und Boden zu erlaffen, im einer Zeit, wo Dieter 
feinen Gegenfland des Verkehrs bildete. Wir wiffen, daß auch 
in Sparta, wie faft überall in alten Zeiten, die Sitte galt, das 
Gut nicht unter die Söhne zu theilen, dag fie ald Majorate fors 
terbten, daß noch in fpäter Zeit die jüngern Brüder unter dem 
älteften, dem Hüter des Herdes (Ervionapwr), gemeinjam von 
den Einkünften des Stammgutes lebten und ſich fogar, im Fall gerin- 
gen Ertrages, mit einem Weibe, welches fie theilten, begnügten '). 
Ariftoteles belchrt uns, dag c8 in Sparta für ſchändlich erachtet 
wurde, mit Land zu handeln; undere fügen hinzu, daß es nicht 
erlaubt war, Stüde vom Stammgut abzuſchneiden. Ueber die 
Verheirathung der Erbtöchter hatte der König in lekter Inſtanz 
zu entfcheiden uud das Necht, frei zu teflicen wurde in Sparta 
erft fpät durch den Ephor Epitadeus, nach den Zeiten des Lyſan⸗ 
dros, eingeführt. Philolaos verbot indeß in feiner Gejeßgebung 
für heben bereit gegen Ende des achten Jahrhunderts den 
Berfauf der Erbgüter ). In den nächſten Sahrhunderten nad) 
den Zeiten des Lyfurgod gab eine Reihe von fiegreichen Krie⸗ 
gen den Spartanern Gelegenheit, die verarmten Familien und den 


1) Polybii excerpt. Vatic. X11,6. — 2) Oben ©. 333. Aristot. 
polit. IV, 5.7. VII, 1. Heracl, pont. c. 2. PIut. inst. lacon. c. 22, 
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Ueberſchuß in ihren Geſchlechtern durch neue Landanweiſungen in 
den eroberten Gebieten zu verforgen. Falls dies nicht ausreichte, 
jorgten fie auch dafür, Die Unzufriedenen durch Ausführung von 
Kolonieen zu entfernen. Indeß Eonnte dies alles ſchließlich den 
unvermejdlihen Gang der Dinge nicht abwenden. Waren aud) 
alle doriſchen Familien nad der Reform Lykurg's in Befiß eines 
Erbautes, jo waren Diefe weder von gleichem Umfange, noch von 
gleihem Ertrage, fo mar doch der anderweite Befig, namentlich) 
der Viehſtand und die Heerden, der Hauptreihthum in alter Zeit, 
niemals gleich geweien. Dieſe von Anfang vorhandene Ungleich⸗ 
beit führte, ſobald die außerordentlichen Ausgleihungen aufhörten, 
etwa jeit dem Beginn des fünften Jahrhunderts, zu einem all. 
mählig immer fchärferen Auseinanderfallen des begüterten und 
mittelfofen Adels, eine Wendung der Berhältniffe, welche mit dem 
Ende jenes Zahrhunderts, durch befondere Umflände begünftigt, * 
einen ſehr raſchen und gefährlichen Fortichritt nahm ?). 


“ 
‘ 


1) Bon der Alternative, welche Grote ftellt (hist. of Greece Il. p. 553. 
erfte Ausg.), daB Die Landauftheilung des Lykurg entweder eine Pbantafie 
Agis 111. und feiner Umgebung ſei, oder daß es nur eine dürftige Maßregel 
geweſen, ziehe ich die Ieptere vor, nur daß ich diefelbe nicht für ganz dürf⸗ 
tig halten fann. Hiſtoriſche Pbantafieen entftehen nicht ohne hiftorikhe Mealis 
täten. Ich gebe zu, daß die Mafregel weder fo fundamental war, noch fo 
uniform, "wie fie Plutarch bdarftelt. Ich füge Grote’s Argumenten hinzu, 
Daß, wenn man, wie über die Ordnung der Verfaffung, fo über die Landthei⸗ 
fung eine Rhetra gehabt, man diefe in der Zeit Agts III. vorgebracht und bes 
nupt hätte; ich babe ferner oben nicht nur zugegeben, daß die Gleichheit nicht 
erhalten worden iſt, fondern auch, daß fie niemals weiter vorhanden war, als 
daß jede doriſche Kamilie ein ausfömmliches Einkommen vermittelft eines Erbs 
gutes durch Lykurg erhielt. Ich habe dies oben aus der Lage der Dinge und 
den Nothwendigkeiten Sparta’3 gefofgert, ich folgere dies weiter aus der ins 
richtung der Spifitien. PVerlangte man, wie das auch Grote zugiebt, daß jeder 
an diefen Spifitien Theil nahm, fo mußte auch dafür geforgt werden, daß jeder 
feinen Beitrag geben konnte. Die Spffitien waren ein Luxus, weil die Haus⸗ 
baftung theuer wurde, indem der Mann außerhalb des Haufes jpeifte, indem 
er gendtbigt war, in Sparta ein Haus zu haben, während er fonft auf dem 
Erbgut hätte wohnen fünnen. Ich gebe zu, daß die Zahlen der Looſe, fei es 
-4500 oder 6000 oder 9000, aus der Zahl der Stänme, aus der angenommes 
nen Geſammtzahl der Spartiaten, welche nach Herodot zu feiner Zeit 8000, 
nah Ariftoteled einmal 10,000 betragen haben foll, aus der Vorftellung, daß die 
Hälfte derfelben in Sparta, Die andere Hälfte in Meffenien gelegen haben müffe, 
bergenommen find; es ift vollfommen Mar, 2a die Zandvertbeilung Lykurg's 
über das obere Thal des Eurotas nicht hinausgehen konnte. Nicht minder vers 
daäͤchtig ift die Zahl der 30,000 Periöfenloofe ; fie ift vielleicht aus Aristo- 
teles pol. 11, 6, 11. geflofien. Den Peridken gleihe Güter zu geben , war 
nicht der mindefle Grund vorhanden. Woher Sokrates die dab von 2000 
Spartiaten nimmt, welche das Land urfprünglih in Befig nahmen, weiß i 
nit, aber fie hat keinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit; ebenſo wenig wel 
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Um den Beftand der fpartanifchen Herrfchaft dauernd zu 
fihern, genügte es nicht, die inneren Streitigkeiten zu fchlichten, 
die Anſprüche auf die Krone, die Prätenfionen des Adels gegen 
das Königthum, die der Adelsparteten unter einander auszugleichen; 
genügte es nicht, zu verhindern, dag der Adel durd) Bayernarbeit 
feine Kriegstüchtigfeit verliere. Die Periöfen und die Heloten wa 
ren viel zuhfreicher al8 die Spartiaten; „wenige gegen viele‘, hat 
ten diefe das Land erobert '). Eine halbe Meile unterhalb Sparta 
begann das Gebiet der freien: Achäer, an welchen jeder Aufſtand 
der Periöfen und Heloten eine ſtets bereite Unterflügung finden 
mußte, wie jeder Einfall der Amykläer die Periöfen und Helo 
ten zu den Waffen rief. Die an Zahl ſchwächeren Sieger muß—⸗ 
ten daher nicht bloß an Körperfraft, an Gewandtheit, an Muth, 
an Kriegsübung und Disciplin den Periöfen und Heloten ebenfo 
weit überlegen fein, als fie an Zahl ihnen nachflanden, fie mußten 
auch auf das Engite zufammenhalten. Bor allem war es erfor 
derlih, daß die Spartaner nicht zerftreut im Lande lebten, fon, 
dern in ihrem Hauptort zufammen bfieben, damit fie nicht ver 





ih die Quelle zu vermuthen, aus welcher Plutarch feine Nachricht hat, daß 
jedes Erbgut für den Mann fiebzig Medimnen Gerfte, für die Frau zwölf abs 
eworfen babe (Lyc. c.8.). Die Güter konnten unmöglich aleich jein, noch 
onnten fie gleichen Ertrag geben, und die Zahl der Kamilienmitglieder war ja 
verſchieden. Das Hauptargument gegen die Ardertheilung des Lykurg zieht 
Grote aus dem Schweigen fümmtlicher Schriften, bi8 auf Polybios. —F bin 
mit Schoemann de Homoeis p. 25. der Anſicht, daß in allen von Grote 
angeführten Stellen nicht die Nothwendigkeit liege, daß fie von dieſem Inſtitut 
hätten jprechen müflen. In der Stelle des Iſokrates, in welcher der duadampös 
geleugnet wird, fehe ich weiter nichts als eine Aufzeichnung von Kalamitäten, 
welhe den Spartanern dadurch erjpart worden wären, daß fie feine innen 
Stürme durchzumachen gehabt. Das Schweigen des GHerodot, Thukydides, ZXeno⸗ 
phon, Ariftoteles erklärt ſich aud Daraus, daß bereits feine Spuren dieſer 
Ausgleihung mehr vorhanden waren, vielmehr eine große Ungleichheit der Güter 
eingetreten war und ich ftüge mich endlich auf den Polybios (VI, 45 —48.; val. 
Schoemann |. c. p. 31.), beiten Kunde und Beſonnenheit nicht aut anges 
fochten werden fann. Selbft augegeben, daß Herodot, Thukydides, Kenopbon, 
Ariftoteles nichts von der Lykurgiſchen Agrargeſetzgebung wußten, fo ift damit 
nichts genen die Sache und die Exiſtenz einer fpartaniichen Tradition über dies 
felbe erwieſen. Wir wilfen, dap die Spartaner auch funft eigenthümliche Tra⸗ 
Ditionen z. B. über den Ariftodemos hatten (oben S. 348.) und daß es ihnen 
an alten Aufzeichnungen nicht gänzlich fehlte. Die Stelle Plato legg. p. 684, 
weiche gewühnlich angeführt wird, um zu bemweilen, daß die Dorer fchon hei 
der Einwanderung eine Adertbeilung vorgenommen hätten, beſagt Des fireng 
genommen nicht, fonterı preift nur die glüdliche Kane der Geſetzgeber, daß, 
wenn fie Damals eine Adervertbeilung vornabmen, fie feine Schwierigfeiten ges 

bt hätten, da man hinreichend Land bejeifen hätte, um dajjelbe ohne Widers 
pruch zu vertheilen. 


1) Thucyd. IV, 126, 
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einzelt überfallen, nicht einzeln überwältigt würden. Sie mußten 
ſtets ihre ganze Macht beieinander haben, fie mußten immer in 
Bereitfchaft fein, wie aus dem- Lager in’3 Feld zu rüden. Man 
hatte zu dieſem Zwecke nur nöthig, das Beſtehende aufrecht zu 
halten umd fchärfer durchzuführen. Die fünf Fleden, aus welchen 
Sparta beftand, waren aus dem Lager, aus der Befeftigung, melche 
die Dorer den Amykläern gegenüber errichtet hatten, hervorgegans 
gen. Nachdem nun jede fpartanifhe Familie ihr Erbgut Hatte, 
von deſſen Erträgen fie ohne eigene Bewirthſchaftung lebte, war 
es ebenjo möglich als räthlich, die geſammte Mannfchaft ſtets hier 
vereinigt und in Bereitſchaft zum Ausrücken zu erhalten. Wir 
haben aus dem Epos geſehen, wie groß das Bedürfniß der Könige 
war, von ihren adeligen Genoſſen umgeben, ſich am gemeinſamen 
Schmauſe zu erfreuen. Wenn dieſe Sitte im neunten Jahrhun⸗ 
dert in den ioniſchen Städten beftand, wenn der Trieb nah Ge 
meinſchaft überhaupt eine bedeutfame Seite des hellenifchen Chas 
rakters war, fo hatte bei den Dorern ein langes Kriegsleben nicht 
bloß die Fürften und Edlen, fondern das ganze Heer genöthigt, 
in gewiffen Abtheilungen zu lagern, zu kochen und "gemeinfam zu 
fpeifen. Die Zeltgenoffenichaften beforgten ihre Küche gemeinichafts 
lich. Erhob man diefe Sitte zum Gefeß, ließ man auch im Fries 
den .die Zeltgenoffenfchaften mit einander fpeifen, machte man es 
zur Regel, daß jeder Spartiat einer Zeltgenoffenfhaft angehören 
und an deren Mahlzeiten Theil nehmen müffe, fo bielt man nicht 
bloß ſämmtliche Spartiaten in Sparta beieinander, fundern konnte 
auch ohne. alle weitern Vorbereitungen in’s Feld rüden. Herodot 
nennt unter der neuen Einrichtung des Heerwefend, welches Ly⸗ 
kurgos geihaffen, die Syſſitien zuerſt. Jeder Spartiat, welcher 
das zwanzigfte Jahr zurüdigelegt und damit im Stände war, in's 
Feld zu ziehen, wurde verpflichtet ſich einer Zeltgenoſſenſchaft 
(axnvn) anzuſchließen und mit ihr zu effen. Wer fi von diefer 
Sitte ausſchloß, gab damit zu erkennen, daß er dem ſpartaniſchen 
Heere nicht angehören wolle, er konnte dann auch die Rechte, 
welche die Zugehörigkeit zu dieſem gab, nicht ausüben; er fonnte 
nicht zum vollberechtigten Adel gehören’). Heer und Gemeinde 
deckten fich bet den Spartanern, und die Einreihung in das Heer 
gab die Gemeinderechte. Genöthigt, in „Zelte eingetheilt zu 


lt) Aristot, pol. II, 6, 21. 
24 * 
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leben, hatten die Spartaner ſtets das Bild des Krieges vor An» 
gen, gaben ihre Flecken mehr das Bild eines Lagerlebens, als 
eines friedfihen, bürgerlichen Zufammenwohnens; gezwungen, täge 
fih mit einander zu verfehren, erwuchſen die Zeltgenoffenfchaften 
zu engen DVerbrüderungen. An der Spiße der Zelte ftand natür⸗ 
lich das Zelt des Könige. Die beiden Könige fpeiften an einem 
Tiſche mit den vier Pythiern und den von ihnen ernannten Unter 
befehlshabern, den Polemarchen, die im Kriege ihre Umgebung 
und Zeltgenaffenfchaft bildeten, wie die ioniſchen Fürften mit ihrem 
Mel. Die Könige erhielten die doppelte Portion; das Gemein 
wefen beftritt die Koften der königlichen Tiſchgenoſſenſchaft ). Die 
übrigen Zelte beftanden der Regel nad aus funfzehn Genoffen. 
Jedes Zelt war eine freie Bereinigung. Nicht auf das Geſchlecht 
und die DVerwandtihaft, fondern auf freie Gemeinfchaft gründete 
Lykurgos den Organismus des Heeres. Wenn der Tod eine 
Lücke geöffnet hatte, murde über die Aufnahme neuer Mitglieder, 
wenigftens in fpäterer Zeit, durch Brodfrumen abgeftimmt, woelche 
in eine Urne geworfen wurden, die der Aufwärter umbertrug. 
Zur Aufnahme war Einftimmigfeit ‘erforderlich ). Der Beitrag, 
welchen jeder der Zifchgenoffen monatlich zu geben hatte, beitand 
aus einem Sceffel Gerfte — Weizenbrodt wurde erft nad) den 
PVerferkriegen in Hellas üblich, bis dahin aß man faft durchweg 
Gerftenfladen — acht Choen Wein (d. 5. etwa neunzehn Maaß), 
fünf Minen Käfe und dritthalb Pfund Oliven oder Zeigen und 
zehn Obolen an Geld). Das Gericht, weldes alle Tage vor: 
gefeßt wurde, beftand in der ſchwarzen Suppe — es war ein 
Schmwarzfauer von Schweinefleiih, in Blut gekocht und mit Effig 
und Salz gewürzt; Brod und Wein war ausreichend vorhanden. 
War der gewöhnliche Gang vorüber, fo Fam das befondere Gericht, 
weiches einer oder der andere der Theilnehmer den Zeltgenofien 
zum Beften gab; meift ein Stück Wildpret, welches er in den 
Jagdbezirken des Taygetos erlegt hatte. Reichlicher war der Tiſch 
an Fefttagen und bei den Opfermahlzeiten, wo dann das Fleiſch 
der Opferthiere das Hauptgericht ausmacte. Wer ein Opfer in 
feinem Haufe brachte, wer auf der Jagd war, durfte am gemein 
famen Tiſche fehlen; wer nad) feinem Gute und den Heloten fehen 


1) Xenoph. resp. Laced. 15, — 2) Shömann . Altertb. L 
©. 273. — 3) Shödmann griedh. Alterth. I, 271. gricch erib 





Einteilung des Heeres. 873 


wollte, hatte Urlaub von der Genoflenfchaft zu nehmen. Die 
Volemarchen Hatten die Tifchgenoffenfchaften zu beauffichtigen; die 
Bereitung der Speiſen beforgten oder überwachten die Küchenmets 
fer, welche das Heer auch in das Feld begleiteten. Es war ein 
Amt, welches in gewifien periöfifchen oder helotiſchen Familien 
forterbte '). 

So war der dorifche Adel in den Fleden von Sparta ftets 
beieinander, ſtets mit gefammter Macht zum Ausrüden fertig und 
bereitd in feinen Zeltgenofienfchaften vereinigt. Er war jeden 
Augenblid marjchfertig, von ihren Köchen begleitet, gingen „die 
Zelte” in's Fed. Zu treuem AYufammenhalten gewöhnt, bil 
dete die Zeltgenofjenfchaft, mit einander befannt und. befreundet, 
auch Die unterfte Abtheilung des Heeres, Die Enomotie, d. h. 
die Zuſammengeſchworenen, die zu gegenfeitiger Unterflügung im 
Kampfe Verbundenen. Zwei Enomotieen, d. h. dreißig Mann, bils 
deten Die näcfte höhere Abtheilung, die Triakas. Größere Abs 
theilungen waren die Lochen, welche von den Polemarchen bes 
febligt wurden; die Zahl der Kochen scheint urfprünglih fünf 
geweſen zu fein ). Die Stärke der Lochen hing von der Gtärfe 
des Aufgebot ab, meldes in das Feld rüdte Aus der Zahl 
der jungen Männer zwiihen dem zwanzigſten und dreißigften 
Sabre wurden dreihundert der begütertften und tüchtigften aus» 
erleſen, aus jeder der drei Phylen je hundert, welche zu Roſſe 
dienten und den Ehrennamen der Ritter (Hippeid) führten. es 
des dieſer drei Gefchwader zerftel in zwei Ulamos von funfzig 
Reiten . An der Spike der Gefchwader fanden die drei 
Hippagreten (d. 5. NRitterverfammler), welchen zugleich die Aus⸗ 


1) Shömann a.a.d. ©. 250. Schömann erklärt den Namen Phiditie, 
welchen die Männermahle in Sparta führten, dur „Sitzung““ von Eos und 
&dos; a. a. O. S. 272. — 2) 3 ſchließe dies aus der Zahl der Ephoren 
und aus der ar der Flecken won Sparta, obwol Thukydides (I, 20.) gewiß 
Recht Hat, dab niemals ein Lochos von Pitana beftanden hat, da die Kochen 
weder nach den Phylen, noch nad den Komen gebildet waren, fundern aus 
den frei zufammengetretenen Zeltgenofjenichaften. Xenophon giebt ſechs Polemars 
Ken an, der fechite Polemarch kann der Hippagretes geweſen fein. Doc kann 
die Einrihtung der ſechs Polemarchen, wie die der Moren auch erft dem viers 
ten Jahrhundert angehören, was auch daraus an erfeben ift, daß zu Kenophon’s 
Zeit Periöken eingereiht waren in die Abtheilungen der Spartaner, was für 
die Ältere Zeit und noch im peloponneſiſchen Kriege gewiß nicht der Fall war. 
Die Gintheilung und Ordnung des Heeres ift im Laufe der Zeit öfter geändert 
worden, wie fi aus der Bergleihung der Angaben des Herodot, Thukydides 
und Xenophon klar ergiebt. — 3) Plut, Lyc. 23. 
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wahl der Mannſchaft oblag. Auch in fpäterer Zeit, da Die 
Dreihundert als Schwergerüftete. zu Fuße dienten, blieb ihnen als 
einer ausgeſuchten Mannichaft der Name der Ritter. Hundert von 
ihnen dienten dem Könige als Leibwache, wenn er in's Feld z0g '). 
Bor dem Ausjuge des Heeres brachte der König dem Zeus Hagetes, 
d. h. dem Führer Zeus, ein Opfer. Waren die Zeichen günftig, 
fo entzündete der Feuerträger, welcher Die Könige in's Feld bes 
gleitete, an dieſem Opferfeuner das Heilige Feuer, weldes zum 
Behnfe der Opfer im Felde mitgenommen wurde. Erreichte das 
ausrücdende Heer die Grenze, fo wurde noch einmal dem Zeus 
und der Athene geopfert. Erſt wenn auch hier die Zeichen güns 
flig waren, wurde die Grenze überjchritten 9). Es fehlt nicht an 
Beifpielen, daß fpartanifche Heere von der Grenze wieder zurüds 
fchrten, weil das Grenzopfer unglücklich ausfiel. Das alte Holz» 
bild der Dioskuren begleitete die Könige in's Feld. Seit Alters 
im Thale des Eurotas verehrt, waren die Diosfuren von den 
Epartanern zu Schußgättern ihres neuen Staates erhoben worden; 
fie follten, wie ihr verſchlungenes Bild, dem Heere zugleidy ein 
Vorbild rüftigen Kampfes und eine Crmahnung treuer Waffen 
brüderichaft fein (oben ©. 38.). — 

Es verftcht fih von felbft, dag ein jo kriegeriſch organifirtes 
Gemeinmefen auf die militäriſche Tüchtigfeit feiner Mitglieder gro 
ßes Gewicht legen mußte, auf die körperliche Kraft und Gewandts 
heit jedes Einzelnen. Es wir natürlich, dag die Wettkämpfe, 
welche bei beſonderen Feſten in den ioniſchen Städten, welche bei 
- allen Hellenen üblich waren, bier vorzugsweife zum Zwecke des 
Krieges benugt werden mußten. Es war nur eine Folge der 
Lage, in welcher man ſich befand, daß darauf Bedacht genemmen 
wurde, Die Friegerifhe Ausbildung der Jugend nicht bloß ihren 
Spielen und ihrem natürlichen Triebe zu überlaffen, dab man auch 

hier der beftehenden Sitte nachhalf und dafür forgte, Knaben und 
Jünglinge frühzeitig abzuhärten und zu tüchtigen Soldaten zu ers 
ziehen. Nur foldhe vermochten den Staat von Sparta zu erhalten. 
Es wird berichtet, daß das Inſtitut eines Aufſehers der Erzies 
hung, des Pädonomos, bereits von Lyfurgos herrühre 9). 


— m — 


1) Xenoph. resp. Laced. IV,3. Her od. 1,67. Dben S. 362. Auch 
die Sitte der Zeit Xenophon's, daß der Ritterdienſt als Leiturgie auferlegt wur⸗ 
de, fpricht darür, daß die dreihundert aus den reichſten Familien genommen 
wurden. — 2) Xenoph, resp. Laced. 13. — 3) Plut, Lyo. 17. 
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Auf der Grundlage foldyer Inſtitutionen, durch die Webung, 
welche den Spartanern die langen Kriege eintrugen, die fie bald 
nah dem Zeitalter des Lyfurgos glücklich ausfochten, erreich- 
ten fie früßzeitig die zweckmäßigſte und wirkſamſte Einrichtung 
des Heerweſens unter allen Hellenen. Herodot legt in feiner 
kurzen Schilderung der fpartanifchen Verfaſſung das größte Ges 
wicht auf Die neue Ordnung des Heerweſens, melde Lyfurgos 
geihaffen. Der ungeregelte Kampf der Haufen, die vereinzelten 
Heldenthaten der Könige und Edlen wurden durch übereinftims 
mende Bewegungen, durch den zufammenmirkenden Angriff einer 
geſchloſſenen, fich gegenfeitig unterflüßenden Schaar erfegt. Die 
Spartaner waren es, die den mächtigen Stoß des langbeſchilde⸗ 
ten, mit langer Stoßlanze bewaffneten Fußvolks an die Stelle 
der Altern Fechtart mit der Wurflanze und dem runden Schild 
treten liegen. Die Dorer rühmten fih, den Angriff in gefchlofs 
jener Reihe erfunden zu haben, und Tyrtäos in der zweiten Hälfte 
des flebenten Jahrhunderts fhildert uns ſchon Die wohlgeordneten 
Reihen der fpartanifchen Hopliten, hinter welchen die Leichtbewaff- 
neten Schuß ſuchen. Man fchrieb den Spartanern bei den Helles 
nen die Kenntniß, das Lager zweckmäßig aufzufchlagen und ein- 
zurichten, von Altersher zu, und unterlieg nicht, ihre Sitte im 
Kreife zu lagern, während die übrigen Hellenen im Viereck lager 
ten, auf den Lykurgos zurüdzuführen. Die Heloten, welche ihre 
Herren in's Feld begleiteten, kampirten außerhalb des Lagers 
der Kämpfer, welches ſtets von einer Poſtenkette umgeben war. 
Niemand durfte fih im Lager ohne feine Lanze zeigen. Schon 
in der Morgendämmerung opferte der König den Göttern; vor 
dem Beginn der Schlacht brachte er der Artemis Agrotera eine 
Ziege dar; erft wenn dies Opfer günftige Zeichen ergab, befahl 
er den Angriff. Auch dem Eros und den Mufen follen die Spars 
taner nachmals vor der Schlacht geopfert haben, jenem, damit er 
die verbrüderten Kämpfer in Liebe zufammenftehen laſſe, diefen, 
damit fie dem Heere Rythmus und Ordnung erhielten und den 
Kämpfern die Sprüche der Dichter in's Herz riefen"). Zur Schlacht 
legten die Spartaner ihre gewöhnliche Tracht, ungefärbte Wollen. 
bemden und Mäntel, ab, und zogen flatt ihrer rothe Waffenröcke 
an. Die großen ehernen Schilde, welche. von der Schulter bis 


1) Athen. XIII, p. 561. 
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über das Kniee- binabreichten und an einem Riemen über den 
Nacken getragen wurden, waren dann blank polirt und die Helme 
wurden mit Kränzen gefchmüdt, als ob es zum Selle ging. 
Nachdem Terpander und Tyrtäos im zweiten meſſeniſchen Kriege 
den Sinn für Rythmus und Muſik in Sparta gemwedt und genährt 
hatten, ging in ihren Schlachten wie Alkman fagt: „das Ichöne 
Kitharfpiel dem Eifen entgegen.” !). Die Kitharen liegen das Kas 
ftoreion d. 5. die Weile des Kaftor nad) der Muſik Terpander’s 
ertönen, dann wurde das Embaterion (das Marichlied) angeſtimmt. 
Die eriten Glieder legten die Ranzen ein; unter den Zönen ber 
Kithara?), in fpäterer Zeit unter dem Schalle der Flöten gingen 
die Hopliten, die Ablommen des Herafles an ihrer Spige?), im 
lakoniſchen Gleichſchritt in feftgefchloffener Reihe zum Angriff vor. 
„Nicht der Götter wegen, fagt Thufydides, gehen die Spartaner 
nah der Muſik zahlreicher Flötenbläſer in die Schlacht, fondern 
damit fie langſam, gleihmäßig und im Takte vorwärts kommen 
und die Richtung nicht geflört wird, was bei dem Anmarfch lan⸗ 
ger Reiben leicht zu geichehen pflegt “?). 

Unter der Herrſchaft des zu Sparta vereinigten, kriegsberei⸗ 
ten und wohlorganifirten Adels ftand die alte Bevölkerung des 
Landes, die Periöfen (d. 5. die Ummohnenden, welde um den 
Mittelpunkt im Kreije wohnen) und die Heloten. Sokrates fagt 
von den Periöken „ſie feien nicht weniger geknechtet als die Skla⸗ 
ven; von ihrem Lande fei ihnen nur der fchlechtefte Theil gelaffen 
und zwar fo wenig, Daß fie kaum Davon zu leben vermöchten, 
während die Sieger das meifte und befle davon genommen hätten. 
Ihre Städte verdienten den Namen der Städte gar nicht und 
bätten meniger zu bedeuten, ald die Demen in Attila; fie genöffen 
feines der Rechte freier Männer und könnten von den erften ſpar⸗ 
taniſchen Beamten ohne Urtheil und Necht zu Tode gebracht wer- 
den‘). Diefe Darftellung ift in einigen Punkten übertrieben. 
Aber es ift gewiß richtig, daß die Steger ihnen den beften Theil 
des Landes genommen hatten, daß die Periöfen Unterthanen was 
ren, die von jeder Theilnahme an der Leitung des Gemeinwefen® 
ausgefchloflen waren, daß fie den Königen zinfen mußten, und 
dag ihre Gemeinden über nichts als lokale Dinge zu befchließen 
hatten. Sie flanden unter dem Gebot und unter dem Richter 


1) Alcman. Fragnı. 27. bei Bergl. — 2) Pind. Pyth. 2, 125. — 
8) Xenoph. de rep. Laced. 13. — 4) Thuc. V,70, — 5) Panath. p. 207. 
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ſpruch der Könige oder der Beamten, welchen dieſe die Regierung 
der Periöken übertrugen !). Aber fie hatten doch ihre perfönliche 
Freiheit und ihr Eigenthum gerettet. Auch waren wol die Ver 
hältniffe der Periöfengemeinden nicht alle glei. Hie und da hatte 
fih wol eine Stadt verfraggmäßig den Dorern unterworfen und 
mußte nach den Beflimmungen diefes Vertrages gehalten werden. 
Die Bewohner der ummauerten Orte auf dem Taygetos und Bars 
non waren vielleicht im Stande geweſen, durch ihren Zuſammenhang 
und die Feſtigkeit ihrer Lage fich beſſere Bedingungen zu verfchafs 
fen, als andere. Wenn die jpartanifchen Behörden fle nicht vers 
gewaltigten, ftanden fie in's Gefammt nicht fo viel fchlechter als 
die Metöfen in anderen hHellenifchen Staaten. Der Zutritt und 
die Theilnahme an den Reften, die Bewerbung um den Preis bei 
Bettlämpfen war ihnen nicht verfagt; der Name Lakonen umfaßte 
Spartaner wie Periöten. Sie waren Bauern und Handwerker; 
Beſchäftigungen, welche der dorifche Adel verichmähte, wie ihnen 
denn auch fpäterhin die Thätigkeit des Handels zufiel. 

Bor der doriſchen Wanderung gab e8 in Hellas feinen Stand: 
gutshöriger oder leibeigener Bauern. Es gab Friegsgefangene und 
erfaufte Sklaven, und neben ihnen eine Klaffe, die Theten, welche 
die Hirten » und Aderdienfte um Lohn verrichteten. Diefe bils 
deten die unterfle Stufe der Freien. So lagen die Verhältniſſe 
auch noch zur Zeit Lykurgs in anderen helleniichen Kantonen, in 
den tonifhen und äoliſchen Städten. Die leibeigenen Bauern 
waren eine Neuerung, eine Folge der Einwanderung und der Ex 
oberungen der Theflalier und der Dorer ®). Die Heloten waren 
wol meift Nachkommen der alten achätfchen Landbauer im Kultur 
ande des Eurotas. Dieſe Zeibeigenen, durch eine befondere Tracht 
ausgezeichnet und kenntlich, Hatten die Nittergüter ihrer fpartanis 
ſchen Herren zu beftellen, auf denen ihre Hütten flanden ®), fo wie 
die Domänen des Staats; fie konnten außerdem von ihren Herren, 
fie fonnten fämmtlih auch vom Staate zu perfönlichen Dienften 
benußt werden. Diejenigen von den Gutshörigen, welche der 
Herr bezeichnete, mußten ihn 3. B. in's Feld begleiten und ihm 
feine Waffen und den Mundvorrath tragen. Die Früchte ihrer 
Arbeit gehörten dem Herrn, aber fie Hatten doch nur einen bes 


1) Daß die richterliche Gewalt über die Peridken fyartanifchen Beamten zus 
Band, [etteße ih aus dem Kytherodikes bei Thuk yd. IV,53. — 2) Athen. 
. pP. 265. — 3) Livius XXXIV, 27. 
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flimmten Theil des Ertrages abzuliefern. Nach einer Stelle des 
Tyrtäos hatten fie die Hälfte der Erndte dem Herrn abzugeben, 
und es wird anderweitig berichtet, daß es bei den Spartanern 
mit einem Fluche belegt war, den Heloten mehr als Das vorges 
fhriebene Maaß von feften und flüffigen Früchten abzunehmen '). 
Der Ueberreft blieb den Heloten zu ihrem Unterhalt, es fland 
ihnen frei, zu verkaufen, was fie nicht bedurften, und fie waren 
af diefe Weije in der Lage, Vermögen zu erwerben 9. Auch 
fand es dem Herren nicht zu, feine Heloten freizulaffen, zu vers 
faufen oder zu tödten®). Sie waren ein gemeinfam erworbener 
Befig, eine zum Beflande des Staats nothwendige Klaſſe, ein 
Befigthum ſowol des Gutsherrn als des Gemeinweſens. Dieſe 
letztere Stellung überwog ſeit Lykurg mehr und mehr; ſie galten 
demnach mehr als ein Eigenthum, welches den Einzelnen vom 
Staate verliehen war, denn als ein Privatbefig 7). — 

Es mar unnöthig, den fpartanifchen Herren zu befchlen, 
fih nidt mit dem Handel, dem Aderbau und dem Handwerk zu 
befaffen. Der Stolz der Steger verſchmähte ſolche niedrige Bes 
ſchäftigung; er zog ed vor, ſich mit der Kriegsübung und den 
Waffen zu befchäftigen, denen er feine Herrichaft verdankte. 
Auswärtigen Handel gab ed nicht, der Verfehr im Innern bes 
ſchränkte fih auf einen geringen Umtauſch der Landesprodufte 
gegen das möthigfte Geräth des Krieges und des Aderbaues. 
Es war überflüffig, den Dorern zu gebieten, feine Chen mit Pe⸗ 
riöfen und Heloten einzugehen; fie wußten nur zu gut, daß ihr 
Stamm und ihr Blut beffer fei, als das der Beflegten, als daß 
fie nicht die Gemeinfchaft mit Diefen, am meiften die der Ehe 
verichmäht hätten. Es gab in Hellas feit dem Erwachen des 
Kriegsiebens, es gab in den von der Wanderung unberübrten 
Kantonen, in den äoliſchen und ioniſchen Städten noch zu dieſer 
Zeit einen Adel, welcher fi) durch Vermögen und Waffenübung 
auszeichnete, aber der Eintritt in diefen Stand war jedem, dem 
ein genügender Beſitz zuftel und der ſich Durch tapfere Thaten 
bervorthat, unverwehrt. Wenn auch Diefer ältere Adel die Ars 
beit verihmähte, wenn auch er feine Weiber meift im Kreife 
der Genoffen fuchte, fo Hatte er Doc Feine feſte Scheidewand 





I) Plut. inst. laconica c. 40. — 2) Plut. Cleom. 23. — 3) Epbos 
ros bei Strabon p. 365. — 4) Ephor. l.c. Pausan, Ill, 30, 6. 
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zwiſchen ſich und dem Volke aufgerichtet. Jetzt gab es in den 
eroberten Landſchaften und vor den anderen in Sparta einen ges 
ſchloſſenen und gegen die frühere Zeit zahlreichen Adelsftund, wels 
her es für fchimpflich hielt, jein befferes Blut mit dem der Bes 
fegten zu miſchen, jebt gab e8 einen Adel, der allein Bürgerrecht 
bejaß, der allein den Staat ausmachte, der allein das Heer bils 
dete. Durch die Vereinigung und das Zufammenleben der Dorer 
in Sparta, durch die Ausſtattung aller dorifchen Familien mit Rits 
tergütern hatte Lykurgos die Siheidewand zwifchen Siegern und 
Befiegten noch jchärfer gezogen, als Dies in Theflulien, Böotien 
und den übrigen eroberten Landichaften der Kal war. Es war hier 
in höherem Manage ald anderswo verhindert, daß ein Theil des 
Adels verarmte, wodurch er zu den Beichäftigungen der Unter⸗ 
worfenen hätte herabfinfen, wodurch er zu einer Vermifchung mit 
- den PBeriöfen hätte gelangen können. 

Lykurgos ift der wahre Gründer des ſpartaniſchen Staates. 
Er Hut dieſes Gemeinweſen, welches durch feine inneren Zerrüts 
tungen am Rande ded Untergangs war, gerettet, er hat die Sie—⸗ 
ger in dem eroberten Lande zweckmäßig eingerichtet und durch) 
diefe Einrichtung ihrer Herrichaft Dauer und Beftand gegeben. Die 
Elemente zu feinen Iuftitutionen fand er vor, fo dag Bindar mit 
einem gewiflen Recht fagen fann, daß „die Nachkommen des Heras 
Mes auch in den Schluchten unter dem Taygetos bei der hylleiſchen 
Richtſchnur und in den Satzungen des Aegimios geblieben ſeien“ )). 
Es mar das alte friegerifche Königthum, welches über Adel und Volt 
mit gleihmäßig unbefchränfter Autorität gebot, deffen Gewalt, auf 
der Anführerfchaft beruhend, zunächſt durch die Wanderung und die 
Kriege, welche der Eroberung vorangingen, geftiegen war. Aber 
das ſiegreiche Heer war dann feiner Seits durch die Eroberung 
vorwärts gefommen. Im Befig von Grund und Boden, wollte es 
der Disziplin feined Anführers nicht mehr unbedingt gehorchen. 


Lykurgos erhielt das Köntgthum, indem er es hbefchränfte, indem. 


er es unter die beiden ftreitenden Häufer vertheilte, indem er es 
an den ftändigen Rath der Bertreter des Adels, an den Befchluß 
des geſammten Adeld band. Das getheilte Königthum mußte 
die Verwaltung des Staats mit den Geronten, die Gefeßgebung 
mit dem geſammten Adel theilen. Der Kompromig, melden 2ys 


1) Pindar Pyth. I, 62. 
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kurgos unter den ſtreitenden Parteien abſchloß, rettete nicht bloß 
das Königthum in Sparta; er war der Urſprung des erſten freien 
Gemeinweſens in Hellas, des erſten zugleich in der geſammten 
Geſchichte, wenn es auch auf einer ſehr breiten Grundlage der 
Unfreiheit und Unterdrückung ruhte. Die Früchte des Sieges 
kamen doch nicht, wie es bei den großen Eroberungen der Aſiaten 
immer geſchehen war, dem glücklichen Anführer, welcher ſich als⸗ 
bald in den Despoten verwandelte, allein zu Gute. Hier theilten 
die Sieger die Früchte ihres verhältnißmäßig ſehr Heinen und übers 
ſehbaren Sieges untereinander nad billigen Grundſätzen. Die 
Ausftattung ſämmtlicher Familien des fliegenden Heeres mit Grund 
und Boden und arbeitenden Händen gab denfelben ein gewifles 
Gefühl der Gleichheit und verhinderte jede VBermifhung mit den 
Unterworfenen, die Bereinigung des Dorifchen Adeld an einem 
Wohnfig, von welchem die Unterworfenen ausgeſchloſſen waren, 
zum Zwecke der Kriegsbereitichaft, ficherte den Siegern nicht bloß 
für die Zukunft das Vebergewicht, fondern erhielt auch die Einheit 
des Gemeinwefend und der untermworfenen Landichafl. Es konn⸗ 
ten neben Sparta Feine neuen dorifchen Städte am Eurotas ents 
ftehen. Sparta blieb hierdurch allein von allen eroberten Kan⸗ 
tonen ein Einheitsſtaat und vermied die Iofen Formen des Föde⸗ 
rativflaates, in melche auch die übrigen’ eroberten Lande wieder 
auseinander fielen. Der geringe Umfang des gewonnenen Gebiets 
erleichterte diefe Einrichtungen, welche die Folge hatten, dag der 
fleinfte der neuen Staaten in ſich der gefchloffenfte und flärffte 
wurde, daß er es bald vermochte, diefe feine intenfivere Kraft und 
militäriſche Weberlegenheit durch die That den größeren Rebenbuh⸗ 
lern zu beweiſen. — 

Ohne die Unterſtützung des delphiſchen Orakels, ohne die 
Hülfe der delphiſchen Prieſter wäre Lykurgos trotz aller perſoön⸗ 
lichen Uneigennützigkeit, die er an den Tag gelegt Hatte, ſchwer⸗ 
lich Ducchgedrungen. Die Sanktion des Apollon gab dem Frieden 
und der neuen Ordnung, welche er in Sparta gefchaffen, die gött- 
liche Weihe, und ficherte feinen Imftitutionen durch die religiöfe 
Ehrfurht Achtung und Beſtand. Die neue Verfafſung war unter 
den Schuß neuer Götter, des Zeus Hellanios und der Athana 
Hellania geftellt._ Inden Lykurgos der Verwilderung diefer fries 
gerifhen Zeiten gegenüber auf die Religion zurüdging, die relis 
giöfen Elemente verftärkte und neu betonte, fiherte er nicht bloß 
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die Einrichtungen Sparta's; er Fräftigte dadurch auch einen ber 
bedeutendften Faktoren der hellenifhen Entwidelung und gab das 
mit einem Opfer den Urfprung, welches von dem mädhtigften 
Einfluß auf das Leben und die Gefchichte der Hellenen geworden 
iſt. Nicht begnügt mit den Kulten, welche er auf Befehl des 
delphiſchen Gottes in Sparta errichtet, veranlaßte er die Spar 
taner, an einem Opfer außerhalb ihrer Grenzen Theil zu nehmen. 
| Auf dem rechten Ufer des Alpheiod, da wo die Grenze der 
Eleer das Gebiet der Pifaten berührte, aber noch in dem Lande 
der Pijaten, welche ſich den Eleern unterworfen hatten, Tag in 
der Niederung diefes Fluffes, am Einfluß des Kladeos in den 
Alpbeios, in einem Hain von Platanen und Oliven ein alter Als 
tar des olympifchen Zeus. Ein Prieftergefchlecht, die Jamiden, 
bütete den Altar und weiſſagte ans der Art, wie die Opferftüde 
verbrannten und aus der Aſche des Altars Y. Es war ein Heilig. 
thum, welches bereit vor der Wanderung, vor der Befibnahme 
des Landes Elis durch die Aetoler beftanden hatte; die Eleer opfer⸗ 
ten bier, wie vordem die Pifaten pflegten, dem höchſten Gotte des 
Himmeld. Bei den Dorern ging die Sage, daß Herafles in Dies 
ſem heiligen Hain das erfte Opfer dem olympifchen Zeus gebracht 
babe, nachdem er den Augeias beflegte. Es ziemte ſich für die 
Nachkommen des Herakles, welche zu Sparta herrſchten, den Altar 
zu ehren, auf welchem ihr Ahnberr geopfert, es ziemte fih für 
die Dorer, daß fie in den Kreis ihres Kultus auch den Dienft 
„des Olympiers Zeus‘ aufnahmen, dem fie einft, als fie noch 
auf den Abhängen des Götterberged ſelbſt wohnten, gewiß eine 
eifrige Verehrung gezollt Hatten. Zu dieſem Zwecke erneuete Ly⸗ 
furgo8 die. alte Gemeinſchaft, welche zwiſchen den Eleern und 
den Spartanern beftanden hatte, als fie einft verbündet den Bos 
den des Peloponnes betreten hatten, ſchloß Lykurgos mit dem 
Iphitos, dem Herrſcher von Elis, einen Vertrag, daß die Eleer 
die Spartimer an ihrem Opfer Theil nehmen Liegen. In jedem 
vierten Jahre follte eine Abordnung der Spartaner mit den 
Opferthieren nad Elis gehen; gemeinfam follten diefe dann mit 
den Thieren der Eleer dem olympiſchen Zeus dargebracht werden; 
im Frieden follte die Gefandtichaft des Gemeinweiens der Spar⸗ 
taner, fo wie die frommen Pilger, welche fie, dem Zriebe ihres 


1) Pindar. Olymp. VII, 3. Boeckh Pindari expl, p. 152, 
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Herzens folgend, geleiten wollten, fommen und geben. Es war 
im Sabre 776 v. Chr., Daß das erſte gemeinfame Opfer der 
Spartaner und Eleer dargebracht wurde. Dem Opfer folgte, tie 
e8 bei den Hellenen üblih war, ein Wettlampf unter den Feft- 
genoffen, welchem der Umftand, daß diefe nun aus Einwohnern 
zweier verfchiedenen LZandfchaften beftanden, einen neuen und bes 
fonderen Reiz gab. Koroebos, der Eleer, fiegte im Wettlauf. 
Der Bertrag, welchen Xphitos für Eli, Lykurgos für Sparta 
über dieſes gemeinfame Felt abgeichloffen hatten, wurde in eine 
MWurficheibe, wie ſolche bei den Wettfämpfen üblich waren, ein⸗ 
gegraben und von den Eleern forgfam aufbewahrt ). Es war das 
erfte Mal feit der Wanderung, dag im Peloponnes zwei Staaten, 
ohne fammverwandt zu fein, in friedlichen Verkehr mit einander 
traten, Daß der gemeinfame Dienft der Götter, dag das Band 
der Religion die Gemeinwefen, welde ſich bisher hart und aus⸗ 
fchliegend einander gegenüber geftanden hatten, verknüpfte. — 
Bei den Griechen der fpäteren Seit, bei den Spartanern 
felbft herrichte die Meinung, alle Einrichtungen, durch welche fich 
Sparta nachmals von den übrigen hellenifchen Staaten unterfchied, 
feien auf den Lykurgos zurüdzuführen. Diefe Meinung fand um 
fo leichter Eingang, als fih Sparta no im fünften Jahrhundert 
anfcheinend in derfelben Verfaffung befand, welche es vor Alters 
empfangen Hatte. Es mar Died indeß uur der äußere Schein, im 
Innern des Organismus waren inzwilchen die wichtigften Derän- 
derungen vorgegangen. Es ift der Pragmatismus der fpäteren 
Hiftorifer, welcher den angeblich unerfchütterlichen Beftand vieler 
Berfaffung dadurch erklärt, daß er den Lyfurgos die Spartaner 
duch) eine fromme Lift für ewig an diefelbe binden läßt; welcher 
die Details, welche uns Plutarch giebt, dem Leben des Lykurg 
binzugefügt hat, um deſſen unerfchütterliche Loyalität, feine Heilig- 
haltung des Erbrehts, feine aufopfernde Uneigennüßigfeit, feine 
Hingebung für das Gemeinwohl in helles Licht zu ſtellen; wel 
her den Lykurgos die Inftitutionen, die er in Sparta einführt, 
aus freier Reflexion erfinden und ihn zu feiner politifhen Außs 
bildung nah Kreta und Aegypten, ja nad Libyen und Indien 
reifen läßt”). Die Beziehung auf Kreta ift aus verfchiedenen 


— 





1) Oben S. 353. Daß der Vertrag mit dem Iphitos eine der legten Tha⸗ 
ten des Lykurgos geweſen, deutet die Tradition dadurch an, dafı Lykurgos in 
Elis geftorben fei; oben 5.352. — 2) Plut. Lycurg. 4. 
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Gründen in die Tradition gefommen. Wir haben gefehen, welde 
Einwirkungen in Kultus und Kenntniß die griechifchen, namentlich 
die doriſchen Koloniften, welche fih auf diefer Inſel niedergelafs 
jen hatten, ſowol von den phönifiichen Städten, welde fie ein 
genommen hatten, wie von denen, welche neben ihnen fortbeilan- 
den, empfingen, wie dieſe Einflüfle von dem dorifchen Knoſſos 
mus bis nach Delphoe hin zurüdwirkten, und wir werden unten 
ſehen, daß noch weitere Einwirkungen auf die religiöfen Ans 
Khauungen der Griehen von Kreta aus flattfanden. Der Kriegs 
tanz, welchen die Spartaner fleißig übten, die Pyrrhiche, galt als 
eine Erfindung der Kreter ) — er war, wie e8 fcheint, den gots 
tesdienftlichen Waffentänzen der Karer und Phönifier nachgeahmt. 
Den Sänger Thaletas, welcher die Fretifche Weife in der zweiten 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts in Sparta einführte, brachte 
man ausdrücklich mit dem Lykurgos in Verbindung 2). Nun war 
die Stadt Lyftos auf Kreta von der Oftfüfte Lafoniens aus, melde 
freilich damald zu Argos gehörte, gegründet, nun beftanden in 
den dorifchen Städten Kreta's einige Einrichtungen, welche denen 
Sparta’8 ähnlich waren. Nicht bloß, dag in Knoffos und Lyftos 
der doriſche Adel in die drei Stämme der Hylleer, Dymanen 
und Pamphylen zerfiel — e8 war Das auch in den übrigen Dos 
riſchen Staaten der Fall; es gab hier auch eine Klaſſe der alten 
Berölferung, welche den Periöfen, eine zmeite, welche den Helos 
ten gleichftand ®), es gab einen Rath der Alten, wie zu Sparta, 
gemeinfame Mahlzeiten der Männer (dvdoeia) und eine Erzies 
bung der Yugend, weldhe in einigen Punkten jener Abhärtung 
und Zucht, welche nachmals für Die fpartanifche Jugend einges 
führt wurde, ähnlich ſah. Diefe Nehnlichfeit der Inſtitute erklärt 
fi) leicht durch die Gemeinfchaft des Stammes, Durch die aus 
diefer fließende Gemeinſchaft der Sitte, durch die gleichartigen 
Verhältniffe, in welche die Spartaner und die Dorer von Kreta 
geftellt waren. Auch die Kofoniften auf Kreta hatten ihre Städte 
und deren Gebiet mit der Lanze erworben, auch fie hatten den 
größten Theil der alten Einwohner zu leibeigenen Bauern ges 
macht, auch fie konnten ſich gegen die Ueberzahl der alten Bes 


1) Plin. hist. natur, VII,56. Nicol. Damasc. Fragm. 115. ed. Mül- 
ler. Andere priefen die Dioskuren ala Erfinder der Pyrrhiche — 2) Plut. 
Lycurg. 4. Ephoroso bei Strabon p. 480.481. — 3) Shömann grd. 
Alth. I. S. 297 flgde. 
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völferung auf der Küfte eines Cilandes, welches ihnen feinen 
Rückzug gewährte, nur durch eine beftändige Kriegsbereitichaft, 
duch eine tüchtige foldatifche Erziehung ihrer Jugend behaupten. 
Bei alle dem fanden ſich natürlich) auch fehr bedeutende und fehr 
fhroffe Abweichungen zwifchen den Einrichtungen der Dorer auf 
Kreta und den Spartanern. Diefer Unterſchied war -der Art, 
daß ſchon Polybios feine VBerwunderuug ausfpriht, wie man 
Dinge zufammenftellen könne, die fo verfchieden jeien, wie die 
Derfaffung der Spartaner und die der Dorer auf Kreta. Es 
fehlte indeß auch nicht an Altern Schriftitellern des fünften und 
vierten Sahrhunderts bei den Griechen, welche die Anftitute Kres 
ta's aus Lafonien ableiteten ). Indeß gewann die entgegens 
geſetzte Anficht, wie es fcheint, auf die Autorität des Ephoros 
bin das Webergewicht. Die Kreter führten ja nicht bloß die alte 
Drdnung und Kunftfertigfeit, welche fie auf ihrer Inſel vorgefun⸗ 
den, fondern auch ihre eigenen Snflitutionen auf den Minos von 
Kreta zurüd ®), den fie zu einem uralten Gefeßgeber gemacht hats 
ten, welcher fchon beim Homer DOffenbarungen von Zeus in der 
Grotte von Knoſſos empfängt, während Sparta feinen älteren 
Gefepgeber fannte, als Lykurgos, der feine unmittelbare göttliche 
Offenbarung, fondern nur die Sprüche des delphifchen Gottes für 
fih anzuführen vermochte. — 

Unter den Rhetren des Lyfurgos wird eine aufgezählt, wel 
he den Spartanern verbietet, fich geſchriebener Geſetze zu bedies 
nen. Wenn man auch den Gebraud der Schrift kannte, fo liegt 
noch eine weite Kluft zwifchen einer wenig verbreiteten und anges 
wendeten Kenntnig der Schrift und dem Kulturftandpunfte, wel 
her auf ſchriftliche Godifilation, wenn auch nur der Hauptfüße 
der Berfaffung und des Rechts Bedaht nimmt. Diefe Rhetra 
ift fo menig Infurgifh, daß fie vielmehr beweift, daß man in 
einer fpäteren Zeit (ed war fchwerlich weit vor dem Sahre 600) 
auh in Sparta daran gedacht hat, von der Berfaffung Lykurg's, 
von den im Gedächtniß aufbewahrten Rhetren, von dem traditio⸗ 
nellen Recht, von den Weisthümern der Geronten, nad) dem Bei⸗ 
fpiel der übrigen Staaten von Hellas, zu geichriebenem Recht über: 
zugehen, daß aber die Tendenz der Aufrechthaltung des Alten 


t) Polyb. VI,A5—48. — 2) Ephor. bei Strabon p. 181. — 3) Arist. 
pol. 11, 7. 
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ſtaͤrker war, als die der Neuerung; oder wenigſtens daß es 
durchgeſetzt wurde, daß der delphiſche Gott dieſe Neuerung ver—⸗ 
bot. Nicht anders ſteht es mit einer dritten angeblichen Rhetra 
des Lykurgos, welche geboten haben ſoll, daß die Decke des Hauſes 
nur mit der Axt, Die Thür nur mit der Säge "zu bearbeiten 
jei, was denn Plutarch nach feinen Quellen weiter dahin aus 
geführt Hat, daß Lykurgos überall den Spartanern die höchſte 
Einfachheit und Schlichtheit zur Pflicht gemacht Habe. Es war 
fein Grund vorhanden, um das Jahr 800 v. Chr. den Dorern 
in Sparta Schlichtheit und Einfachheit vorzufchreiben. Sie ma 
ven durch ein langes und wildes Kriegsleben hart und rauh genug 
gewöhnt, fie verftanden menig von den Künften des Friedens, 
und der dorifche Adel fonnte damals gar nicht anders, als nad 
der Weife mohlhabender Bauern leben. Was die ältere Zeit an 
Kunftfertigkeit und Schmuck des Lebens von den Phönifiern ges 
lernt Hatte, Das war mol in den Stürmen der Wanderungen, in 
der Ummälzung der geſammten Berhältniffe, welche die Einbrüche 
der Theſſalier, Arnäer und Dorer begleitete, zu Grunde gegan⸗ 
gen, und die Kolonieen in Aſien, die Städte auf Kreta hatten 
jept eben erſt angefangen, Ddiefe vergeflene und untergegangene 
Kultur von neuem von ihren Indifchen und phönififchen Nachbarn 
oder Unterthanen zu erlernen. Auch diefe Rhetra kann erſt ziem« 
fih lange nah Lykurg von Delphoe eingeholt fein. Sie war 
dazu beftimmt, dem fich eben einniftenden Luxus zu fleuern und 
die alte Weiſe der fchlichten Wohnung diefem entgegen aufrecht zu 
halten und zu fanktioniren. 

Wenn Lyfurgos feinen Spartanern das Reifen verboten has 
"ben fol, damit fie nicht durch die fhlechten Sitten des Auslans 
des verdorben würden, fo wäre dies mindeſtens überflüfftg gewe⸗ 
ſen, denn niemand reiſt in Zeiten, in denen ihm außerhalb 
ſeiner Gemeinde und der Grenzen ſeines Landes jeder recht 
lihe Schuß fehlt. Aber es ift richtig, daß die. Auswanderung 
in Sparta ſtets verboten mar, und daß den rüdfehrenden Aus 
gewanderten wenigftend in fpäterer Zeit Die Todesſtrafe traf). 
Ebenfo wenig hatte Lykurgos nöthig, wie erzählt wird, die Krems 
den aus Sparta zu vertreiben, was die Tradition durch Ddiefelben 
moralifhen Gründe motivirt. Man hatte Fremde, welche nicht 


m 


1) Plut. Agis co. 11. 
Dunder Geſchichte des Allerthume. IM. 25 
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famen, nicht erſt zu vertreiben. Es Liegt diefer Angabe das 
Saktum zum Grunde, dag nachmals, als die "übrigen griechiſchen 
Kantone die Niederlaffung von Fremden geitatteten, als dieſe 
namentlih in Athen eine zahlreiche und wohlgeſchützte Klaſſe der 
Staatsungehörigen bildeten, Sparta Dabei fliehen blieb, den Frem⸗ 
den nur einen temporären Aufenthalt zu erlauben. Nicht nur 
Einzelne derfelben, welche aus dem Gefichtspunft der Fremden- 
polizei Anftoß gaben, wurden ausgewiefen; von Zeit zu Zeit 
wurde auch die gefammte Zahl der Fremden entfernt ’). 

Auch den Befiß von Gold: und Silberge® follte Lykurgos 
den Spartunern unterfagt haben. Es wird dies mit einem andern 
angeblichen Geſetze Lykurg's zufammengebracht, welches den Spar: 
tanern den Betrieb der Handwerke, des Handeld und jedes Er 
werbs verboten habe; um aller Habgier, allem Streben nad 
Geld und Gut, aller Ungleichheit unter den Spartanern ein Ende 
zu machen. Uber der Handel und Verfehr jener Zeiten beſchränkte 
fi) in Sparta auf den nothmwendigften Umtaufh von Vieh, Kom 
und Früchten gegen Geräth; der flolze Adel bedurfte feines Ber: 
bot8, um Die Arbeiten des Handwerks zu verfhmähen, und eß 
gab zur Zeit des Lykurgos meder Goldmünzen noch Silbermünzen 
bei den Hellenen. Wenn man annehmen wollte, daß Das Ber- 
bot Lykurg's gegen Gold⸗ und Süberbarren, gegen Gefäße und 
Geräthe von Gold und Silber gerichtet gewefen fei, fo fleht es 
feft, daß bis auf die Zeiten des Kröfos Gold und Süber bei 
den Hellenen zu den Seltenheiten gehörten und nur in geringer 
Menge vorhanden waren). Die Berge von Hellas waren arm 
an edlen Metallen, der geringe Vorrat, welchen fie befaßen, 
wurde, wie es fcheint, ziemlich fpät aufgefchloffen. Nur in den 
Bergen der Inſel Siphnos und in den laurifchen Bergen Atti⸗ 
ka's wurde Silber, in Theffalien einiges Golderz gefunden; über 
al nur in verhältnigmäßig fehr unbedeutender Maſſe. Wenn ein 
Verbot, Gold und Silber zu beſitzen, flattgefunden Hat, fo datixt 
auch dies erft aus fpäterer Zeit, fo war daffelbe, wie die Rhetra 
über den Häuferbau, dem Luzus zu fleuern erlaſſen und bezog 
fi) nur auf den Beflg prunfvoller Gefüge und auf koſtbaren 


1) Theopomp Fragm. 197. ed. Müller; Schömann Alterth. I, 277. 
2) Boͤckh Staatshaushalt S. 6.7. Ausg. 2. Wenn biergegen die goldenen 
@eräthe und PBaläfte Homer’s geltend gemacht worden find, {A but man mit 
poetiſchem Golde gegen Realitäten geftritten. 
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Hausrath. Daß dad Vermögen der Spartaner nachmals nicht 
blog in Aedern und Heerden, fondern auch in Geld beftand, 
darüber find wir hinreichend unterrichtet. Dagegen fcheint Die 
Tradition in ihrem Rechte zu fein, wenn fie die Einführung des 
etjernen Geldes in Sparta dem Lykurgos zuſchreibt; fie irrt nur 
darin, daß fie Dies als das ausfchließliche Taufchmittel und Werth, 
zeihen in Sparta auch für die fpäteren Zeiten hinſtellt. Im 
Taygetos gab es Eifenlager (oben ©. 4.); der Markt von Sparta 
hatte nachmals einen befonderen Stand für Eifenwaren und pflegte 
mit dieſen am beften verfehen zu fein’). Es war natürlich, daß 
man das Metall, von welchem man die größte Menge und am 
feihteften haben fonnte, zum Zaufchmittel und zur Münze benußte, 
um kleinere Werthe beim Wanrenaustaufch und anderem Verkehr 
auszugleihen. Dan behalf fi bei den Hellenen mit abgemoges 
nen Metallftäben, welche von diefer Form Oboloe d. h. Spieße 
genannt wurden. Sechs ſolcher Spieße konnte man umfaffen mit 
der Hand; deshalb hieß diefe Zahl eine Drachme (von deuoow). 
Den fpäteren Münzen der Hellenen blieb dieſer von den alten 
Spiegen entlehnte Name. Lykurgos führte eiferne Stäbe dieſer 
Art in Sparta ein. Nachmals erhielten Ddiefe eifernen Spieße 
nah der Form der inzwifchen gangbar gewordenen Silber- und 
Goldmünzen die Geftalt von Diden, runden Stüden (ndaro: 
dv. h. Kuchen). Obwol fie das Gewicht eines äginätfchen Pfundes 
hatten 2), befaßen fie doch nur den Werth eines halben Obolos 
in Silber. Um die im Umlauf befindliche Scheidemünze nicht 
durch anderweitigen Gebrauch ihres Metalld zu verringern, wur 
den diefe Rundftüde duch Eintauchen in Effig in glühendem 
Zuftande, wie Plutarch berichtet, zu jeder fonftigen Verwendung 
unbrauchbar gemacht ®). 


— 





1) Xenoph. hellen. III, 3,7. — 2) Plut. Apophth. lacom c. 3. — 
3) Plut. Lye. c.9. Lysander c. 17. Hesych. nelavog. 
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I. Bie Herrſchaſt der Beten und die Kolonifation. 


776— 630 v. Ehr. 


1. Pheidon von Argos. 


Das Gebiet der Hellenen war weit über feine wrfprünglichen 
Grenzen hinaus erweitert worden. in großer Theil des helles 
nifhen Volkes hatte außerhalb feiner alten Heimath auf den Ins 
fein und Küften des ägäiſchen Meeres neue Sie gefucht und 
gefunden. Neben den Gebirgsfantonen ihrer Halbinfel beherrſch⸗ 
ten die Hellenen den ganzen Umkreis des ägäiſchen Meeres. Die 
Vertriebenen aus Theffalten und Böotien, welche zuerft die Halb» 
infel verlaffen, hatten fi, meift nordwärts gewendet; ihre Pflanz⸗ 
orte Tagen auf der Landzunge des Athos, am der nordweſt—⸗ 
lichen Küſte Kleinaſiens, fle Hatten Lemnos, Imbros und Gas 
mothrafe befegt. Die aus dem Peloponnes geflüchteten Achäer 
hatten fich nad) Lesbos gerichtet; fie beherrfchten num die Küften 
von Troad und Moften. Die Jonier hatten die Kyfladen beſetzt 
und die Küſte von Lydien mit ihren Städten bededt. Die 
ſüdlichſte Richtung hatte die Kolonifation der Dorer eingefchlagen. 
Bon Kos und Knidos aud hatten fle an der kariſchen Küſte 
feften Fuß gefaßt; fie waren von Kythera nach Kreta, von Kreta 
nad Karpathos und Rhodos gelangt. Es waren dieſe Pflanzuns 
gen der Dorer, welche das Beden des ägäifchen Meeres fchloffen 
und die Herrfchaft der Hellenen über daffelbe vollendeten. 

Die Vertheilung des hellenifchen Volks dieffeits und jenfeits 
des ägätfchen Meeres mußte einen lebhaften Seeverkehr zur Folge 
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haben. Wir fühen aus den Homerifhen Gedichten, wie groß bie 
Pertrautheit der Kofoniften in Aflen mit Diefem Element tar, 
wie genau ihnen das gefammte Gebiet des ägäifchen Meeres befannt 
war. Die Hellenen wurden allmäblig ein Voll von Seefahrern. 
Die Auswanderer aus Theffalien und Böotien, die Pelasgioten 
und Minyer hatten auf den Borgebirgen des Fefllandes, auf 
den Inſeln, welche fie befegt, von Alters ber baufundig wie 
"fle waren, feſte Thürme erbaut; zunächſt zu ihrem eigenen Schutze 
gegen die alten Einwohner, es waren auf Lemnos, Imbros, 
Samothrake wie auf den Halbinfeln Chalkidike's thrakiſche Stäms 
me; auf den Inſeln hatten fie auch phönikiſche Anfiedlungen vors 
gefunden )Y. Diefe Burgen verfchafften ihnen, namentlich dem 
Theil, welcher fih auf der Landzunge des Athos niedergelaflen 
hatte, den Namen der Thurmbewohner, Tyrſener oder Tyrrhener 
(von zUooos Thurm?). Der Seeraub und der Sklavenhandel 
fheinen bald die Tiebften Befchäftigungen diefer Unfiedler geworden 
zu fein. Beim Homer heißt es, daß Achilleus die Söhne der 
Helabe nad) Imbros, Lemnos und Samothrafe verkauft habe ®). 
Die Tyrrhener von Lemnos landeten mit einigen Sunfzigruderern 
an der Küfte von Attifa und raubten attifhe Weiber, welche 
das Feſt der Artemis zu Brauron begingen 9). Der Hymnos auf 
den Dionyfos erzählt, „wie ein fchöner Jüngling auf vorras 
gendem Feld am Strande des öden Salzmeeres ſteht, einen 
Purpurmantel um die Schultern. Da rudem Tyrrhener im fhöns 
bordigen Schiff fehnell über die dunkle Fluth. Sie winken eins 
ander zu, fpringen raſch an's Land, ergreifen den Jüngling 
und ſchleppen ihn frohen Herzens in ihr Fahrzeug; denn er 
ihien ihnen ein Sohn Zeudgeborener Könige zu fein. Ich hoffe, 
dag er nad Megypten kommen wird, ſprach der Führer des 
Schiffs, oder nad) Kypros, oder noch weiter. Am Ende nennt 
er uns wol den Namen der Freunde und allen feinen Befig und 
feine Brüder. Ein günftiger Gott Hat ihn und zugeworfen“ 6). 


1) Lemnos war von barbarifhen Sintiern bewohnt (Ilias I, 590.). Die 
Sintier find Thrafer (Thucyd. 11, 98.). Auf diejelbe Bevälkerung deutet der 
Rame Samotbrafe. Dal. oben. — 2) Auf Areta und der afiatifchen Küfe 
führten diefe Thürme den ältern Namen Lariſſen; f. oben S. 236. Herodot 
1,57. Thukyd. IV, 109. fagt beftimmt, day die Torrbener auf Chalkidike 
und Lemnos aus Athen ausgewanderte Pelasger feien. Auch Sophokles bei 
Dionys von Halifarnap (1, 25.) nennt, wie Thukydides, Peladger und Tyrrhe⸗ 
ner daffelbe Geſchlecht — 3) Mlias XXIV, 751. — 4) Seror. IV, 145. 
VI, 138. — 5) Hymn. in Bacchum v, 7 seqq. Apollod. 111, 5,3. 
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An der kariſchen Küſte, zwiſchen Myndos und Halikarnaß, foll 
auf dem Vorgebirge Zermerion ein Kaftell gelegen haben — auch 
auf der anatolifchen Küfte "gab es einzelne Niederlaffungen der 
Delasgioten (ob. ©. 236.) — in weldem die Tyrrhener Die ges 
raubten Menſchen aufbewahrten. Das Andenfen an das harte 
2008, welches dieſe bier erfuhren, wurde von den Griechen in 
dem Sprichwort ‚‚termerifches Unheil‘ aufbewahrt, und ebenfo 
(prichwörtlich waren nachmals „Tyrrhenerfeſſeln“ I). Die aufblüs 
bende Seemaht der Jonier, Aeolier und Dorer machte dieſem 
Treiben der tyrrhenifchen Seeräuber ein Ende, wie ihre Orte auf 
der troifchen, myſiſchen und Indifchen Küſte dem Emporwachſne 
der äoliſchen und ionifhen Städte erlagen. Die Tyrrhener vers 
ihwinden. Nur den Bewohnern einer Anzahl nicht fehr bedeus 
tender Drte auf der Landzunge des Athos blieb der Name der 
Zyerhener, jie werden noch um das Jahr 400 v. Chr. mit dem» 
jelben bezeichnet ?); während für die Bewohner von Lemnos und 
Imbros, fo wie für die einiger Heiner Orte an der Propons 
tis, die Bezeichnung. Peladger bis zu derfelben Zeit in Geltung 
blieb ?). | 

Friedliher als das Treiben der Tyrrhener war der Verkehr 
dee Jonier auf dem ügätfhen Meere. Die Jonier in Euboea 


— 


1) Suidas Teoukoe xuxc. Es wird freilich rupavvos gelefen, indeß 
muß erfichtlich zuponvos corrigirt werden. Termeros ift dann wie gewöhnlich 
ein Unbold geworden, den Herakles getödtet hat; Plut. Thes. c. 11, Ob die 
seßonvos deawos bei Hesych. s. h. v. auf die Tyrrhener des ägäiſchen Meeres 
oder auf. Die Etruöfer gehen, ftebt dahin. — 2) Herod. 1,57. Thucyd. 
IV, 109. — 3) Herod. I. c. V,26. VI, 137 seqq. Euſebios feßt nach Dios 
der eine Thalaſſokratie der Tyrrhener oder Pelasger von fünf und achtzig Jah⸗ 
ren an (Chron. 1,36. Syncell. p. 181.), welche nad feiner Rechnung in 
das zehnte Jahrhundert v. Ehr., MA gleich um Die Zeit der Auswanderungen 
fallen würde. Herodot und Thukydides brauchen den Namen Tyrrhener nur von 
den Anfiedlungen der Pelasgioten aus Theſſalien, welche einft in Attila gewohnt 
und fich dann auf der Yandzunge des Athos und auf Yemnos niedergelaffen hatten, 
Herodot läht dann aber einen Theil der Lyder unter einem Fürſten Tyrrhenos 
nad; Etrurien auswandern und macht diefe zu den Ahnen der italifchen Tyrrhe⸗ 
ner d.h. der Etrusker. Diefe Erzählung war gewiß bei den Joniern auf der 
lydiſchen Küfte geläufig und berubte auf irgend einem Ramensanklang ; indem 
die Jonier die Thrrhener zufammenbrachten mit dem Sohne des Attys, Torrhes 
bo8 (Nie. Damasc. Fragm, 22. ed. Müller), oder einer Stadt Tyrrha 
welche im Süden Indiens gelegen haben fol. Xanthos, der Lyder, widerfpra 
diefer griechifchen Erzählung; Dionys, 1, 28. Hellanikos und andere laſſen 
nicht Lyder, fondern Peladger aus Theffalien nad Italien übergehen und das 
dortige Tyrrhenien gründen, nachdem die Ausgewanderten in Ztalien den Ras 
men Tyrrhener erhalten haben. Nicht beſſer fundirt ift die Annahme neuer For⸗ 
ſcher, welche ftatt der Lyder oder der Peladger aus Theffalten ,‚turrhenifche 
Peladger‘’ zu Stammvätern der Etrusker machen. ' 
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und Attila waren ihren Pflanzflädten auf Chios und Samos, 
auf der lydiſchen Küfte am nächften. Die von Joniern befepten 
kykladiſchen Inſeln waren ein natürliches Berbindungsglied zwi 
fhen den Theilen dieſes Stammes, welcher nun dieſſeit und jen⸗ 
feit des ägätfchen Meeres wohnte. Diefe Eilande jelbft Hatten 
ihren Mittelpunkt in dem Felſen von Delos, welchen die ioni⸗ 
fhen SKoloniften dem Apollon geweiht Hatten. Im Frühjahr 
famen hier die Nahen und Boote der Inſeln zufammen, um 
dem Gotte die Erftlinge der Früchte darzubringen, welche das 
nene Licht des Jahres gereift hatte 1); im Herbſt fendeten nach⸗ 
mals die Kykladen auch die Zehnten ihrer Ernte nach Delos. 
Den Namen Kykladen, d. h. Kreisinfeln, erhielten diefe Infeln, 
weil fie im Kreife um das heilige Eiland lagen, weil fie das Hei⸗ 
ligthum wie im gerundeten Reigen des Chortanzes umgaben. Zu 
dem Frühlingsfefte, welches die Infeln dem Apollon auf Delos, 
„dem gemeinfamen Herde der Kykladen” (orin Kuxiadan ?), 
feierten, fanden fi) dann auch die Stammgenoffen von Chalkis, 
Eretria und Athen), von Chios, Samos, Milet und Ephefos 
frühzeitig ein. Es kamen SKeflgefandtfchaften, welche die Opfer 
der fernen Städte dem Gott darbrachten. An die religiöfe Feier 
ſchloß fih auch wol bald an einem fo günftig gelegenen Punkte 
Handel und Verkehr. Im Mittelpunkte des ägäiſchen Meeres 
gelegen, wurde Delos der Marktplag der Sonier, der Marftplak 
zwifchen beiden Küften des ägäiſchen Meeres. 

Die Stiftung des Opfers und des Feſtreigens, welchen die 
Sünglinge im Frühling um den Altar des Apollon auf Delos 
tanzten, wurde dem Helden des toniichen Stammes, dem The 
ſeus, zugefchrieben,; auf der Rüdfahrt von Kreta follte er einſt 
bier gelandet fein. Dem Homer ift bereit das heilige Eiland 
Delos befannt und die ſchlanke Palme am Altare des Apollon; 
über Delos erreihte, nach den Homerifchen Gedichten, der Was 
gen des Helios die Mitte des Himmels, von bier fuhr er wies 
der nad) Weiten hinab %. Inzwiſchen war feit den Seiten Ho⸗ 
mer's der Kultus der Hellenen reicher und Tebendiger geworden. 
Die fittlihen Impulſe waren mächtiger und intenfiver geworden. 


1) Dionys. perieg. 527. Böckh Abhandl. der Berliner Akademie 1834. 
©. 1—42. — 2) Callimach. in Del. 325. — 3) Plato Phaedr. p. 58. 
Plut. Nic. 3. Philochori Fragm. 158. ed. Müller. Thucyd. IT,104. 
4) Odyssea VI, 162. XV, 403. 
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Dem unbefangenen, natürlichen Gebahren trat eine ernflere Auf—⸗ 
faffung gegenüber. Demnach wurden auch die Götter weniger 
naiv aufgefaßt. Die Geftalten derfelben wurden allmählig zu den 
Trägern fittliher Hoheit, zu den erhabenen Vorbildern einer 
ernſthaften ethifchen Arbeit umgewandelt. Nun konnte fi der 
Kultus nicht mehr mit dem Schlachten des Opferthteres, mit 
dem Verbrennen der Opferftüde, mit dem behaglichen Genuß des 


- DOpferbratend begnügen. Er mußte e8 verfuchen, den Gefühlen 


der Andaht und Erhebung zu den hehren und reinen Mächten 
des Himmeld Ausdruck zu geben. So trat der Hymnos des 
Sängers beim Opfer wieder in feine alten Rechte ein, fo er⸗ 
ſchien derfelbe wieder als ein mefentliches Element des Kultus. 
Die gemeinfamen Opfer, welche die Theſſalier mit ihren füds 
lichen Nachbarn der Demeter zu Anthela, welche die Spartaner 
und Efeer zu Olympia am Alpheios, welche die tonifchen Städte 
Aſiens am Mykale, die dorifchen auf dem Vorgebirge Triopion 
darbrachten, fürderten dieſe Entwidelung Nicht bloß Opferthiere 
und Früchte kamen aus den verfchiedenen Bauen, auch ihre Sän- 
ger fchloffen fih den Abordnungen zu Ddiefen Opfern an. Gie 
mwetteiferten, wer den Gott am beften zu preifen vermöchte, und 
wir haben ſchon gefehen, daß es eine alte Vorftellung bei den 
Griechen war, daß der befte Preis des Gottes diefen am gnäs 
digflen flimmte. Aber man begnügte fich nicht mehr, den Preis 
des Gottes ans dem Munde des Sängers zu hören; alle woll- 
ten das Lob des Gottes ausfprechen, deſſen ihr Herz voll war. 
Die Gemeinde wollte Theil nehmen am Kultus und ihren Sinn 
und Geift felbft zu dem Gotte erheben, welchem das Opfer galt. 
So wurden neben den Hymnen der Sänger aus kurzen Anru- 
fungen und Päanen, welche ſchon frühzeitig flattgefunden hatten, 
und wenigftend beim Kultus des Apollon in den Somerifchen 
Gedichten erwähnt werden, allmählig Chorlieder. Wie die Ki- 
tharoden Der Kantone, welche an folhem Opfer Theilnahmen, 
\o wetteiferten aud) die Chöre der Feftgefandtfchaften, der Wall- 
fahrer aus den verfchiedenen Gauen mit ihren Gefängen, wäh— 
vend fie in feierliher Ordnung zum Altare zogen, mit den 
Feſtreigen und Tänzen, weldhe fie zu Ehren des Gottes um 
den Altar aufführten. Dem Opfer, den Gefängen und Tänzen 
folgten dann die üblichen Wettkämpfe. Auch auf Delos verſuch— 
ten die Bewohner der ioniſchen Inſeln und Städte ihre Kräfte 
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gegeneinander, jeder Kanton ſuchte Durch "feine Angehörigen den 
Preis der Schnelligkeit, der Kraft und Gewandtheit davon zu 
tragen. Bald nach dem Beginn der Olympiaden) firömten die 
Sonier zu dem Frühlingsfefte des Apollon auf Delos von allen 
Seiten zufammen; fie brachten ihre Weiber und Kinder mit, 
welhe von dem Opfer zu Olympia ausdrüdlich ausgeichlofen 
‚waren ®), Denen bei anderen griechiſchen Stämmen nur an ges 
wifien Opfern der Heimath Theilnahme geflattet war. An einem - 
dieſer Opferfefte auf Delos fang jener blinde Sänger von Chios, 
defien oben erwähnt worden ift: „O Phoebos, dein Herz erfreut 
ih am meiften an Delos, wenn dir auch viele Tempel und 
ihattige Haine und hohe Gipfel geheiligt find, und Flüffe, welche 
in’8 Meer flrömen. Zu Delos verfammeln fi die Jaonen in 
langen Gewändern mit ihren Kindern und ihren edlen Weibern. 
Deiner gedenfend, freuen fie fih an Gefang und Zanz und Fauſt⸗ 
fampf, wenn fie das Wettipiel eröffnet. Wer dorthin kommt, 
wenn Die Jaonen verfammelt find, der könnte glauben, wenn er 
ihre Schönheit fieht, daß fie frei wären von Alter und Zod, umd 
fein Gerz wird fich freuen beim Anbli der Männer und der 
ſchön gegürteten Frauen und der fchnellen Schiffe und ihres reis 
hen Befiged. Dazu aber preifen die delifhen Jungfrauen, Die 
Dienerinnen des ferntreffenden Gottes, den Apollon und die Leto 
und die pfeilfrohe Artemis im Gefang, und fingen den Hymnos 
der Männer und Frauen der Vorzeit und erfreuen die Geſchlech⸗ 
ter Der Menichen‘ 9. Pindar fagt in einem Profodion zum deli⸗ 
ihen Feſte: „Freude dir, o gottbefeftigter, geliebtefter Sproß 
den Kindern der glänzendlodigen Leto, du Zochter des Meeres, 
der meiten Erde unbewegted Wunder, welche die Sterblihen Des 
(08 nennen, die Seligen im Olympos aber der dunklen Erde 
weitleuchtenden Stern. Zuvor ward Delos von den Wogen und 
von den Stößen aller Winde umbergeiworfen, aber ald die Toch⸗ 
ter des Koios (die Xeto) fie einft, von fcharfen Wehen bedrängt, 


m — — — 


1) Pausan. IV,4, 1. IV, 33, 2. verſichert, daß Eumelos, der Korinther, 
dem König Pbintas von Mefjenien ein Projodion für einen Männerchor nach 
Delos gebichtet Babe. Dies Ereigniß kann nicht jpäter fallen, als in das Jahr 
740 v. Ehr. |. unten. Kurzer (Shorlieder gedenft auch das Homeriſche Eyos. 
Apollon wird in der Ilias mit dem Gefange des Paean verfühnt; es werden 
Xieder bei der Grnte, bei der Weinleſe, bräutliche Xieder bei Hochzeiten, Kla⸗ 
gelieder bei Beftattungen gefungen (Odyssea XXIV, 60.). Als Adhilleus den 
Hektor erfchlagen, fehren die Achäer, das Siegesfied fingend, zu den Schiffen 
aurüd. — 2) Pausan. V,6,7. — 3) Hymn., in Apoll. 145 segg. 
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befchritt, da erhoben ſich gerade aufwärts vier Säulen aus dem 
Grunde des Meeres, welche mit unermüdeten Sohlen auf ihren 
Häuptern den Felſen tragen. Dort gebärend, erblickte fie den 
glüdfeligen Sohn‘ N). 

Es war bei den Griechen Sitte, dem Apollon als dem 
Gotte, welcher das finftere Meer mit feinen lichten Strahlen 
echellte und berubigte, Vorgebirge und Felfen im Deere, welche 
im bellen Glanze der Sonne aus der dunklen Fläche emporleud)s 
teten, zu heiligen (ob. ©. 33.), und eben dieſes ihres Glanzes 
wegen ald Sie des Gottes zu feiern. Dana), als das Epos 
die Götter in jene genealogifche Verbindungen gebracht hatte, 
welche wir fennen gelernt haben, wurde Das Frühlingsfeſt, d. h. 
das Felt des aus den Wolfen und dem Dunkel des Winters 
wiedergeborenen neuen Lichts, welches dem Apollon auf Delos 
gefeiert wurde, zum Geburtsfeſt des Gottes herumgemwendet und 
demgemäß die Geburt des Apollon auf Delos firirt. Nach der 
Anfchauung des blinden Hymnenfüngers von Chios irrte die Leto 
umber, einen Platz zu finden, wo fie den Apollon gebären könnte; 
von Kreta nach Athen bis zum Athos an der thrafiichen Küfte, 
vom Athos nach den tonifchen und Infiihen Geſtaden. Aus Furcht 
vor dem gewaltigen Gott, den fie gebären werde, wagte fein 
Gebiet fie aufzunehmen, bis fie endlich zum Mittelpunkt des 
ägäifhen Meeres gelangt. Bei Pindar iſt dann diefe Sage da- 
hin erweitert, daß der Felſen von Delos erft zum Behufe der 
Niederkunft der Leto zu einer Inſel gefeftigt wird. 

Es waren nit bloß Tyrrhener und Sonier, welche auf 
dem ägätfhen Meere verkehrten. Bon den Gründungen der 
Dorer waren freilich Meflenien und Sparta — namentlich das 
feßtere in einem tiefen, verſteckten Thaleinſchnitt zwifchen hohen 
Bergen — binnenländifcher Art; der untere Eurotas, das Kü- 
ftengebiet des lakoniſchen Golfes war nod immer in den Händen 
der alten Bevölkerung. Aehnlich ftand es in Meffenien. Aber 
das doriſche Argos war fchon ſeit der Zeit feiner Gründung ein 
Seeftaat. Don den Häfen der Ofttüfte Lafoniend war Temenos 
ausgegangen; von der Sce her maren Argos und fpäterhin Ko: 
rintb von den Dorern gewonnen worden (oben ©. 226... Die 
Häfen der Oftfüfte Lafoniens, Prafine, Zarex, Boene (nahe am 


1y Pindari Fragm. 64. 60. ed, Beisk. 
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„Borgebirge Malen) waren von Dorern bewohnt und gehörten zu 
der Konfüderation, an deren Spige Argos fland. Wenn Pra- 
fine und Zarer der gewöhnlichen Tradition folgten und wol als 
Gründungen des Temenos galten, wollte Boene von dem Hera 
kliden Boeos geftiftet fein !); es nahm damit einen befonderen 
Urfprung und eine felbftändige Stellung gegen Argos in Anſpruch, 
wie Korinth und Epidauros, deren Herrfcher ſich ebenfalls nicht 
von dem Temenos, fondern von anderen Nachkommen des Heras 
fles ableiteten. Don dem nördlichen Epidaurod war dann wies 
derum auf diefer Küfte, an einer wohlgeſchützten Bucht, eine do⸗ 
rifche Gründung angelegt worden, Epidauros Limera. in Fahr⸗ 
zeug von Epidauros, auf der Fahrt nach der Inſel Kos begriffen, 
foll den Grund zu diefer Stadt gelegt haben %). Ron den Städten, 
welche die Dorer im Nordoften den Aegialeern entriffen Hatten, 
lagen Sikyon, Korinth, Epidauros und Trözen am Meere, die 
drei legten waren im Befig einer alten Seefahrt, und wir haben 
gefehen, welche Ablommen die Dorer bier mit den Aegialeern 
getroffen hatten, wie Einwanderer und alte Einwohner hier zu faft 
gleichen Rechten faßen. Bon den füdlihen Häfen der argiviichen 
Konföderation aus war die Inſel Kythera befeßt worden; von 
Epidauros, Aegina. Das alte gemeinfame Opfer, welches die 
Seefahrer der Oftfüfle von Hellas dem Poſeidon auf der Inſel 
Kalauria vor. dem Hafen von Trözen gebracht hatten (Orchome⸗ 
nos, Athen, Epidauros, Hermione, Aegina, Nauplia, Prafiae 
waren zu Ddiefem Opfer verbündet gemwefen ®), beftand auch nad 
der Einwanderung der Dorer in die Städte der Oftküfte fort. 
Wie eifrig die Dorer auf der Küfte des Peloponnes, wie 
eifrig Argos ſelbſt fih der Seefahrt ergeben hatte, echellt aus 
den Gründungen, welche von ihnen auögegangen waren. Wir 
fahen, wie die Zrözener an der kariſchen Küſte Halifarnaflos er 
bauten, wie Epidaurier die Inſeln Kos, Kalydna nnd Niſyros 
befeßten ?), mie Dorer von der Oſtküſte Lafoniens oder von 
Argos, Knidod gegründet), wie fie Knoſſos und Gorton auf 


1) Pausan. Ill, 22. 23.; vgl. Surtius Belop. 11,206. — 2) Pau- 
sanias II, 23,6. — 3) Strabon p. 374. Für Nauplia, welches die Ars 
giver einnahmen (es full zur Zeit des König Nifander von Sparta um 750 ges 
heben fein; Pausan.) traten die Argiver, für Prafiae trat nachmals Sparta 
ein; Strabonl.c. — 4) Herod. VII, 98. und oben S. 252. — 5) Hes 
rodot 1,174. Strabon p. 653. Da die Oſtküſte Laloniens zu Argos ge= 
hörte, konnte man dieſe Argiver nennen, nach dem Zandfchaftenamen Lakonen. 
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Kreta einnahmen, wie fle endlich von ihrer Heimath, oder von 
ihren neuen Städten auf Kreta aus, Rhodos gewannen. Don 
allen Niederlafjungen waren die auf Kreta und Rhodos die ſchwie⸗ 
zigften gemefen, weil diefe Eilande am entfernteften Tagen, weil 
die Phönikier auf ihnen am beften befeftigt waren. 

Wenn Ddiefe Meerfahrten und Gründungen der Dorer auch 
zum Theile mit Hülfe der in Epidauros und Trözen zurüdgeblies 
benen Aegialeer vollbracht worden waren, fo fland doch die dort 
che Marine um den Anfang der Olympiaden in feiner Weiſe hin- 
ter der Seefahrt der Jonier zurüd. Freilich war die ioniſche Kor 
lonifation ausgedehnter, ihre Pflanzorte waren zahlreicher und mol 
auch bedeutender, aber die doriſche Kolonifation umfaßte nicht bloß 
die kariſche Küfte, fondern auch Kreta und Rhodos, fie. hatte es 
voraus, daß fie auf diefen Inſeln auf der Bezwingung phönikis 
jher Städte berubte, daß auf Kreta neben den Städten der 
Dorer phönififhe Städte fortbeftanden, daß auf Rhodos phöni- 
kiſche Geſchlechter in die neuen doriihen Gemeinden aufgenoms 
men wurden. Nicht bloß, daß bier die Religion der Hellenen 
durch neue Elemente bereichert wurde, daß bier die Grundlagen 
zu einer fortgefchrittenen hellenifchen Technif gelegt wurden; es 
war allem Anfchein nach auf Kreta oder auf Rhodos, wo Pho⸗ 
nikier und Dorer zufammenmwohnten, wo alte Eadmeifche Inſchrif— 
ten im Tempel der Athene zu Lindos aufbewahrt wurden, daß die 
doriſchen Koloniften etwa feit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
die Schrift von den Phönikiern entlehnten. Aber auch Münzen, 
Maße und Gewichte der Phönikier lernten die dorifchen Koloni⸗ 
fien in dieſem neuen Verkehr mit den Phönikiern, in dieſer na— 
ben Stellung zu ihnen fennen. Es konnte nicht fehlen, daß 
dieſe Kenntniffe und Fortſchritte der Pflanzftädte auf ihre Hei 
math, auf Argos, zurüdwirkten. 

An Argos herrſchte das Gefchledht des Temenos. Nach der 
Zradition der Griechen war dem Temenos deſſen ältefter Sohn Kei⸗ 
ſos, dann defien Söhne Althämenes und Medon gefolgt. Nach dem 
Medon tegierten Theſtios, Merops und Ariftodamidas. Des Arts 
flodamidas Sohn war Pheidon !). Diefer König (T75 — 745 v. €.) 


: 1) Pausanias Il, 19. Syncellus p.198. nad Theopomo und Diodor. 
Da Pheidon zwiſchen 775 und 745 fänt, ift derfelbe nur durch fünf Generatios 
nen, alfo etwa um 150 Jahre von Temenoß d. h. von der Eroberung von Ars 
008 durch die Dorer entfernt; was den oben aufgeftellten Saß, Daß Die Wans 
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fund, wie Ephoros ſagt, Das 2008 des Temenos in viele Theile 
zerriffen. Die Föderation, deren Oberhaupt Argos war, muß 
demnach im Berlauf der beiden Jahrhunderte, weldye von ihrer 
Gründung bis auf die Zeit Pheidon's verfloffen waren, merklich 
gelodert worden und die Glieder derfelben, Phlius, Sikyon, Epi⸗ 
dauros, Trözen müſſen zu ziemlich felbftändigen Gemeinweſen nes 
ben Argos erwachſen ſein )). Argos nahm die Suprematie über ſie 
aus dem Rechte in Anſpruch, daß ſie von Argos aus gegründet 
ſeien, Daß fie mit Argos zu jenen gemeinſamen Opfern verbun⸗ 
den waren, welche auf der Lariſſa von Argos dem Apollon dars 
gebracht wurden, und Pheidon ftellte dieſelbe mit flarfer Hand 
wieder ber. Gr richtete die Föderation Fräftig wieder auf, erzwang 
die Unterordnung der Städte, er dehnte Die Hegemonie von Argos 
auch über Korinth aus”), ja er foll es verfucht haben, dieſe 
Stadt ganz in jeine Gewalt zu bringen. Um die Korintber zu 
ſchwächen, gebot er dieſen, Die beften ihrer jungen Streiter, tau⸗ 
jend an der Zahl, zu feinem Heere zu ftellen, in der Abficht, 
Diefe zu verderben. Aber einer der Bertrauten Pheidons, Abron, 
entdedte dent Führer der Korinther Das Vorhaben des Königs 


derung der Dorer in den Peloponnes nicht vor das Jahr 1000 v. Chr. geſeßt 
werden fünne, lediglich beſtätigt. Der varifche Marmor nennt (ep. 31.) den 
Pheidon den elften nah Herakles, fo daß Temenos der fünfte nach Diejem 
it (Herakles, Hyllos, Kleodäos, Ariſtomachos, Temenos); Ephoros behauptet 
(Fragm. 15. ed. Müller), Pheidon wäre der zehnte vom Temenos geweſen. 
In der That nennt Paujaniao noch einen König von Argos Eratos, welden 
die Lifte des Theopomp nicht hat. Diefer Eratod würde furz vor Pheidon zu 
ftellen jein, da ibn Pauſanias (II, 36, 5.) in die Zeit des Königs Nikander von 
Sparta fept; er fol die Dryoper von Afine vertrieben baben, meil fie einen 
Einfall des Nikander von Sparta in Argos unterftügt bätten. Indeß iſt es 
wenig glaublih, daß die Spartaner vor den meffenifhen Kriegen Einfälle in 
Argos unternommen haben. Der Demokratidas von Argus, zu defien Zeit die 
Lakedämonier den Naupliern Mothone gegeben baben fullen (Paus. IV, 35, 2.), 
mup nach den mefjenifhen Kriegen geberricht buben, da die Spartaner vor Ber 
ſiegung Meffeniens nicht über Mothone verfügen konnten. Aber wenn man aud 
acht Generationen (200 Jahre) zwilchen Pheidon und Temenos feht, fo kommt 
man damit doch für diefen nicht über das Jahr 1000 hinaus. 


1) Ephoros a. a. O. Wenn Herodot (VI, 127.) den Pheidon einen Ids 
vannen nennt (vgl. Aristot. repub. V,10.) und Paufanias (11, 19, 2. V, 22.) 
jagt, Daß die Macht der Könige von Argus durch eine demofratifche Erbebung 
bereits unter Medon auf das gerinafte Maaß befchränft worden fei, daß Pbeis 
don eine Iyrannis aufgerichtet, ſo fit das eine Vorausdatirung jpäterer Ders 
hältnifie. Die Schwächung der füniglihen Macht von Argos konnte in jener 
Zeit nur etwa durch Die Yriftofratie herbeigeführt fein, beftand aber in ber 
That wol am meiften in der Auflöſung der Köderation. — 2) Dies folgt aus 
Didymos, beim Schol. Pind. Olymp. XII, 27., welcher fast, daß Pheidon 
den Korintbern zuerft dus Maaß geprägt babe und Piut. amai. uarr. ce, 2. 
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von Argos, jo daß es den taufend Korinthern gelang, unvers 
fehrt in ihre Stadt zurückzukommen ). Unzweifelhaft ift, daß 
Pheidon für Argos den erften Rang und die Hegemonie über 
den ganzen Peloponnes, über alle Landſchaften, welche Herakles 
einft genommen haben jollte, über alle von den Dorern gegrüns 
dete Staaten in Anſpruch nahm, weil das Geſchlecht der Kös 
nige von Argos dem Herafles am nächſten entfproffen fei, weil 
e8 von dem älteften Sohn des Ariſtomachos abftamme ?). Aus 
Demjelben Grunde behauptete er, daß die Leitung des Opfers, 
weiches die Eleer und Spartaner jeit dem Vertrage des Lykur—⸗ 
g08 gemeinfam zu Olympia am Alpheios darbrachten, nicht den 
Eleern, fondern den Königen von Argos, als den nächſten 
Nachkommen des Herafles, der jened Opfer geftiftet, gebühre. 
Die Piſaten, von melden die Elcer dieſes Opfer überkommen 
hatten, in deren Grenzen der Opferplag Tag, behaupteten, daß 
ihnen und nicht den Eleern, zu denen fie freilich im Verhältniß 
der Abhängigkeit fanden, die Leitung des Opfers gebühre. Auf 
die Einladung der Piſaten joll Pheidon nad Olympin gegangen 
fein, die Eleer mit Gewalt vertrieben, das Opfer im Jahr 748 
dargebracht und den Preis in den Wettfpielen felbft ertheilt ha⸗ 
ben. Ein Meflenier, Antikles, war der erfte unter den Wett 
läufern ). Indeß war Diejer Erfolg des Pheidon nicht von 
Dauer. Die Eleer bradıten, von den Spartanern unterftüßt, 
fhon die Leitung des nächſten Olympiſchen Feſtes (744) nit Wafs 
fengewalt wieder in ihre Hand und behaupteten Ddiejelbe gegen 
die Anſprüche der Piſaten Y. Pheidon mar, wie es fcheint, um 
dieſe Zeit fchon nicht mehr am Leben. Get e8, daß er es vers 
fuchte, Korinth vollſtändig zu unterwerfen, fei es, daß er hier 
Das von der Ariftofratie ungegriffene, oder bereits geftürzte Kö— 
nigthum erhalten, oder als ein Vaſallenfürſtenthum wieder her 


1) Plut. l.e. — 2) Ephor. und Plut. Il.cce.. — 3) Ephor.l.ce. 
Pausan. VI1,22. Hierdurch fteht das Zeitalter Pbeidon’s zwiſchen 775 — 745. 
jet, und es fann dagegen weder der pariihe Marmor, der ihn‘895 v. Chr. 
feßt, noch Herodot's gelegentliche Gnwähnung , nah welcher Pheidon zwilchen 
670 — gelebt haben müpte, in Betracht kommen. Es flimmt diefe Angabe 
auch mit der Gründung von Sprafus durch Archias. Archias Tiebt den Enkel 
des Abron, welcher den Korinthern die Pläne des Pheidon verratben bat; 
Plut. narrat. amat. c.2. Bei Herodot ift eine Verwechſelung des jüngeren 
weiten Pheidon von Argos mit dem älteren anzunehmen. Der Name des 
Bley Antikles kann wol erhalten fein, auch wenn die Eleer fich weigerten, 
denſelben in ihrer Siegerlifte aufzunehmen. — +4) Ephor. |. e. 
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ftellen wollte, er fol in Korinth den Nachftellungen einer Kal 
tion, oder dem Berrath feiner Freunde erlegen, er ſoll duch 
Meuchelmord gefallen fein (um 745 9). 

So dürftig die Ueberbleibſel find, welche die Tradition der 
Griechen über Pheidon’s Thaten aufbewahrt, fie genügen, um er 
fennen zu Taffen, daß Fein anderer Herrfcher aus der langen Reihe 
der Könige von Argos ihm an Tüchtigkeit und Kraft gleichgefoms 
men tft, Daß Argos unter ihn auf der höchſten Stufe der Macht 
fand, welche e8 jemals erreicht Hat, daß Argos’ Herrihaft und 
Einfluß zu Pheidon’s Zeit von Aegina und Trözen im Oſten bie 
zu der Mündung des Alpheios an der entgegengefeßten Küſte des 
Peloponnes reichte, Daß c8 im Süden über die lafonifche Oftküfte 
bis nad Kythera gebot, Daß es im Norden Korinth in Abhäns 
gigfeit gebracht hatte, daß es die Leitung des olympiſchen Opfers 
a8 ein ihm zuftchendes Recht beanfpruchte und Diejen Anſpruch 
zur Geltung zu bringen vermodte. Dieje einflußreiche und ger 
bietende Stellung von Argos wird durch ein bedeutſames und 
unbeftrittenes Faktum beftätigt. Einſtimmig berichten die Gries 
hen, daß Pheidon es geweſen, der ihnen Gewicht und Maaß 
beftimmt und die erſten Münzen geichlagen und wir milfen, daß 
diefe ‚„‚Pheidontichen Gewichte, Münzen und Maaße“ in den mei 
ften helleniſchen Gauen Eingang fanden und Geltung behielten 9. 

Das Gewicht und die Münze des Pheidon maren feine 
anderen, als die der Phönikier, welde deu doriſchen Pflanz— 
ftädten auf Kreta und Rhodos im Verkehr mit den phünikifchen 
Orten und Einwohnern dieſer Inſeln zugefommen maren, die 
dann von dieſen Kolonien nah ihren Mutterftädten, nah Ars 
908 gelangt waren d. Da die Syrer, die Phönikier wie die 
Hebräer, das babyloniſche Talent angenommen hatten, bildete 
das babylonifhe Talent (über 92 Pfund unferes Gewichts) auch 
die Einheit des pheidoniſchen Münzfußes. Wie die Babylonier 
und Phönikier theilte Pheidon dieſes Gewicht in ſechzig Theile, 


1) Bei Nicol. Damasc. Fragm. 14. ed. Müller heißt es: Pheidon 
jei aus Freundſchaft den Korinthern zu Hülfe gezogen, welche im innern Zwiſt 
lagen; bier jei er getödtet worden, Zmidfaens Ex 1m» Eraiowv yeroulu. 


Dal. unten. — 2) Herodot VI, 127. Poll. X,179. Plin. hist, nat. 
vll, 56. Plut. Apophtegm. lac. e. 3. Dikäarchos bei Athen. IV. p. 141. 
Boͤckh Metrolog. S. 82 flgde. — 3) Ueber die Gleichheit der rhodifchen und 


äginätfchen Mine, des äginätfchen und kretiſchen Stater von Lyktos, Gortvn, 
Knoſſos, Kydonia; Böckh Metrologie S. 100 flgde. 
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denen der jemittihe Name Minen (Mua) blieb. Das Gewicht 
der Mine betrug etwas mehr als anderthalb Pfund, ihr Werth 
gegen zwei und vierzig Thaler unſers Geldes. Statt der funf— 
zig Sefel, in welche die Phönifier die Mine theilten, zerlegte 
Pheidon Diefelbe in Hundert Drachmen, jo Daß nad feinen Sy 
ſtem jechdtaufend Dramen auf das Talent gingen, die indeß 
wentgftens ſpäterhin gewöhnfich in der Form von Zwei- und Viers 
drachmenſtücken ausgeprägt wurden Y. Pheidon ließ die erſten 
Goldmünzen nach dieſem Zyftem im heiligen Bezirk des Tempels 
der Schußgöttin von Argos, der Hera, prägen ®), und hing Die 
Fleinen, länglichen Gewichtsſtücke, die Obelisken (od. S. 387.), mit 
denen man fi bisher beholfen batte, im Tempel der Hera als 
Weihgeichenfe auf). Die erften Silbermünzen ſoll Pheidon in 
Aegina Haben prägen laffen 9. Aegina gehörte zur Föderation 
von Argos, indes verdanft dieſe Notiz wol dem Umſtande den 
Urſprung, dag Die ältere Bezeichnung „pheidoniſche Münze“ ſpä— 
terhin durch den Namen „äginäiſche Münze“ bei den Hellenen 
verdrängt wurde. Nach dem Sinken von Argos wurde Aegina 
der Mittelpunkt des doriſchen Handels und Seeverkehrs für das 
Oſtmeer wie Korinth fir Das Weſtmeer. 

Mit dem Gewicht und der Minze hingen die Maaße genau 
zufammen. Pheidon beftimmte den Metretes, das Maaß für das 
Flüffige und Feſte, und deifen Unterabtheilungen (zwölf Choen und 
hundert vier. und vierzig Kotvlen), indem er auch bierin Den 
Phönifiern folgte. Das Gewicht Des Metretes wurde zu anderts 
halb Talenten oder neunzig Deinen feftgeftellt ?), und es ents 
behrt der Wahrfcheinfichfett nicht, dag auch das Längenmaaß tu 
Berbindung mit dem Pheidoniichen Gewicht fand. Man meinte 
bei den Griechen, das Herakles das Maaß der Rennbahn zu 
Dlympia mit feinem Fuße ausgemeſſen habe 9. Die Länge ders 
felben, des Stadions, betrug ſechshundert griechiſche Fuß (570 
nach unſerm Maag); es zerftel in ſechs Plethren zu hundert Fuß, 
oder Hundert Klafter zu ſechs griechiihen Fuß. Der olympifche 
Fuß mar das Normalmaaß bei den Hellenen. Es iſt möglich, 


m — — — 


1) Böckh Metrolog. Z.81. — 2) Etymolog. magn. Edßoıxov vououa 
Das hier genannte Euboea in Argos iſt der Abhang des Berges, auf wel em 
der Heratempel jtand; oben 9.41.42. — 3) Etymol. magn. Oßellaxog. — 
4) Ephor. bei Strabon p. 376. — 5) Böckh Metrolog. S. 275 flgde. — 
FH BRöckh a. a. O. S. 282. 
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ftellen wollte, ex foll in Korinth den Nachſtellungen einer Fak⸗ 
tion, oder dem Berrath feiner Freunde erlegen, er fol durch 
Meuchelmord gefallen fein (um 745). 

So dürftig die Ueberbleibfel find, welche die Tradition der 
Griechen über Pheidon's Thaten aufbewahrt, fle genügen, um er 
kennen zu laſſen, daß fein anderer Herrfcher aus der langen Reihe 
der Könige von Argos ihm an Züchtigkeit und Kraft gleichgelom- 
men ift, dag Argos unter ihm auf der höchften Stufe der Macht 
fland, welche es jemals erreicht Hat, daß Argos’ Herrſchaft und 
Einfluß zu Pheidon’s Zeit von Negina und Trözen im Often bis 
zu der Mündung des Alpheios an- der entgegengefepten Küfle des 
Meloponnes reichte, daß es im Süden über die lakoniſche Oftfüfte 
big nad) Kythera gebot, daß es im Norden Korinth in Abhän⸗ 
gigfeit gebracht hatte, Daß es die Leitung des olympifchen Opfers 
ala ein ihm zuſtehendes Recht beanfpruchte und diefen Anſpruch 
zur Geltung zu bringen vermochte. Diefe einflußreiche und ger 
bietende Stellung von Argos wird durch ein bedeutfames und 
unbeftrittenes Faktum beſtätigt. inftimmig berichten die Grie⸗ 
hen, dag Pheidon ed geweſen, der ihnen Gewicht und Maaß 
beftimmt und die erften Münzen gefchlagen und wir willen, DaB 
diefe „Pheidoniſchen Gewichte, Münzen und Maaße“ in den meir 
ften bellenifchen Gauen Eingang fanden und Geltung behielten ®). 

Das Gewicht und die Münze des Pheidon maren feine 
anderen, «als die der Phönikier, welche den Ddorifchen Pflanz- 
ftädten auf Kreta und Rhodos im Verkehr mit den phönikifchen 
Drten und Einwohnern diefer Infeln zugelommen waren, die 
dann von Ddiefen Kolonien nad ihren Mutterflädten, nah Ar 
908 gelangt waren ). Da die Syrer, die Phönikier wie die 
Hebräer, das babylonifhe Talent angenommen hatten, bildete 
das babyloniſche Zalent (über 92 Pfund unferes Gewichts) auch 
die Einheit des pheidonifhen Münzfußes. Wie die Babylonier 
und Phönikier theilte Pheidon dieſes Gewicht in fechzig Theile, 


1) Bet Nicol. Damasc. Fragm. 14. ed. Müller heißt ed: Pheidon 
jei aus Kreundfchaft den Korinthern zu Hülfe gezogen, welche im innern Zwiſt 
lagen; hier ſei er getödtet worden, ZmiIEaeox Ex ıov Eralpav yeroukrns. 
vol unten. — 2) Herodot VI, 127. Poll. X,179. Plin. hist. nat. 
Vil, 56. Plut. Apophtegm., lac. c.3. Dikäarchos bei Athen. IV. p. 141. 
Bockh Metrolog. S. 82 figde. — 3) Ueber die Gleichheit der rhodiſchen und 
äginätfhen Mine, des äginäiſchen und kretiſchen Stater von Lyktos, Gortyn, 
Knoſſos, Kydonia; Böckh Metrologie S. 100 figde. 
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denen der jemitiihe Name Minen (Mun) blieb. Das Gewicht 
der Mine betrug etwas mehr als anderthalb Pfund, ihr Werth 
gegen zwei und vierzig Thaler unſers Geldes. Statt der funfe 
zig Sekel, in welche die Phönifier die Mine theilten, zerlegte 
Pheidon Diefelbe in hundert Drachmen, jo daß nad) feinem Sy⸗ 
ſtem jechstaufend Drachmen auf das Talent gingen, die indeß 
wenigftend fpäterhin gewöhnlich in der Form von Zwei⸗ und Bier 
dDrachmenflüden ausgeprägt wurden Y. Pheidon ließ die erften 
Goldmünzen nach diefen Syſtem im heiligen Bezirk des Tempels 
der Schußgöttin von Argos, der Hera, prägen 2 und hing die 
Heinen, länglicyen Gewichtsſtücke, die Obelisken (ob. S. 387.), mit 
denen man fich bisher beboffen hatte, im Tempel der Hera als 
Weihgeihenfe auf). Die cerften Silbermünzen joll Pheidon in 
Aegina haben prägen laffen )Y. Aegina gehörte zur Föderation 
von Argos; indes verdanft dieſe Notiz wol dem Umſtande den 
Uriprung, daß die ältere Bezeichnung „pheidoniſche Münze‘ fpäs 
terhin duch den Namen „äginäiſche Münze“ bei den Hellenen 
verdrängt wurde. Nach dem Sinken von Argos wurde Negina 
der Mittelpunkt des doriichen Handels und Seeverfebrs für dag 
Oftmeer wie Korinth für Das Weftmeer. 

Mit dem Gewicht und der Münze hingen die Maaße genau 
zufammen. Pheidon beftimmte den Metretes, das Maag für das 
Flüſſige und Fefte, und deſſen Unterabtheilungen (zwölf Choen und 
hundert vier. und vierzig Kotylen), indem er auch hierin den 
Phönifiern folgte. Das Gewicht des Metretes wurde zu anderts 
halb Talenten oder neunzig Minen feftgeftellt ?), und es ent« 
behrt der Wahrfcheinlichfett nicht, Daß auch das Längenmaaß in 
Berbindung mit dem Pheidoniſchen Gewicht fland. Man meinte 
bei den Griechen, Daß Herakles das Maaß der Rennbahn zu 
Olympia mit feinem Fuße ausgemeflen habe 9. Die Länge ders 
felben, des Stadions, betrug ſechshundert griehtihe Fuß (570 
nach unjerm Maaß); es zerftel in ſechs Plethren zu hundert Fuß, 
oder Hundert Klafter zu ſechs griechifchen Buß. Der olympifche 
Fuß war das Normalmaaß bei den Hellenen. CS ift möglich, 


u. — — 


1) Boͤckh Metrolog. S .81. — 2) Etymolog. magn. Edßoıxov vöououa 
Das bier genannte Euboca in Argos ift der Abhang des Berges, auf wel em 
der Heratempel itand; oben S. 41.42. — 3) Etymol. magn. Oßellaxos. — 
4) Ephor. bei Steabon p- 376. — 5) Boͤckh "etrofog S. 275 flgde. — 
HF Aa... O. S. 28 

Duucker Geſchichte des ertfume 1. 26 
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dag Pheidon dieſes Normalmaaß hei jener Feier des olympifchen 
Opfers, welche er im Jahre 748 abhielt, feftgeftellt Hat. Wie 
die Babyplonier ihr Längenmaaß, die Elle, nad der Grundlinie 
eines Waſſerkubus, welcher dem Gewicht ihres Talents entiprad, 
normirt hatten, ſo geht auch der olympiſche Fuß auf einen 
Kubus von achtzig äginäiſchen Pfunden oder vierzig äginätfchen 
Minen Gewicht zurück!); die Grundlinie dieſes Kubus tft dic 
griechiſche Elle, welche etwa um den achten Theil fürzer ift, ale 
die babyloniſche. mei Drittheile dieſer griechiſchen Elle machen 
den griechifchen Fuß ans, der in demfelben Verhältniß zum bas 
byloniſchen Fuß fteht. 


2. Die Erhebung Sparta's. 


Die erſte Stadt des Peloponnes ſchon vor dem Einbruch 
der Dorer, nach der Wanderung unter den Temeniden das 
Haupt einer ausgedehnten Föderation, der Mittelpunkt weitgreis 
fender Seeverbindungen, hatte Argos unter Pheidon's Herrichaft 
den Gipfel feiner Macht erftiegen. Dieſe glänzende, weitgebies 
tende Stellung war jedoh von kurzer Dauer. Sic ging mit, 
oder wenigftens bald nad Pheidon's Tod verloren, und Argos 
wurde genöthigt, jeinen Rang auf dem Peloponnes Schritt vor 
Schritt einem anderen doriſchen Gemeinweſen abzutreten, welches 
binnenländifcher Nrt, und in em ſchmales Flußthal eingeflemmt, 
aus den unſcheinbarſten Anfängen erwachſen war und bisher nur 
eine prefäre Eriftenz gehabt hatte. Aber Sparta’8 Kraft mar 
in Diefer ärmlichen Jugend voll von Kriegsnöthen und inneren 
Zwiſten geftäblt worden, es Hatte durch Lykurg's Neformen 
geeinigt und zujammengefaßt fo gute Grundlagen innerer Tüch⸗ 
tigkeit empfangen, daß dieſe vollfommen erjeßten, was dem klei⸗ 
nen Staate im oberen Thale des Eurotas an äußerm Umfang 
abging. 

Die beiden Könige Sparta's, melde nad der Reform des 
Lykurg gemeinfchaftlic regierten, Archelaos aus dem Haufe des 


1) 88.1. S.126. Bol. Böckh Metrologie 209. 285. 
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Agis und Charilaos aus dem Gefchlechte des Eurypon, bemußten 
die nene Organtifation des fpartantfchen Heeres. Sie mendeten ihre 
Waffen gegen die Berge der Arfadier, und gewannen die Stadt 
und Landſchaft Aegys auf den Höhen des Parnon, zwifchen dem 
oberen Eurotas und Zegen ?). Wichtiger wur, Daß Die Söhne 
und Nachfolger des Archelaos und Charilaos, Teleklos und Nis 
fander, den Krieg gegen die Achäer von Amyklae ernfthaft wies 
der aufnahmen. Much Diesmal ließen ſich die Amykläer, welche 
den Spartanern zweit Jahrhunderte hindurch widerſtanden hatten, 
nicht im erften Anlaufe übermältigen. Sie leifteten vielmehr 
den hartnädigften Widerftand und verrichteten die tapferften Tha- 
ten. Endlich bezwang fie die Länge des Krieges. Diefe Befiegung 
von Amyklae rechneten die Spartaner unter ihre größten Erfolge; 
fie meinten niemal® etwas des Gedächtniffes würdigeres gethan 
zu Baben. Sie errichteten nicht bloß ein Zeichen des Sieges 
über die Amykläer, jondern Lauten auch „dem Die Feinde wen⸗ 
denden Zeus’, dem Zeus Tropäos, zum Danfe einen Tempel an 
dem füdlichen Ausgang des Marftes von Sparta 9). 

Die Burg amd die Manern von Ampflae wurden gebrocen, 
die Einwohner vertrieben oder zu Periöken gemacht. Amyklae 
beftand jeitden nur als ein offener Ort. Seine Heiligthümer 
hatten die Spartaner indeß nicht angetaftet. Wie fie die aften 
Kulte von Therapne, den Dienft der Helena und der Dioskuren 
aufgenommen, wie fie den alten Dienft der Artemis Limnatis 
in Sparta jelbft fortgefegt, je übernahmen ſie auch nach der 
Einnahme von Amyflae die Opfer, welche die heftegte Stadt 
dent Apollon, deſſen altes Hetligthum im Welten von Amyklae 
ftand, gebracht Hatte; ja fie machten das feierlichfte derfelben, 
die Hyakinthien, zu einem Feſte des gejammten fpartanifchen Ge— 
meinweſens, welches unter befonderer Betheiligung der Amykläer 
begangen wurde %. Npollon follte einft einen fchönen Knaben, 


1) Pausan. 111, 2,5. Auf dieſe Groberung kann auch das Orakel, an 
Archelaos und Charilaos gerichtet, bezogen werden, welches Euseb. praep. 
evangel. V, 32. aufbehulten hat. Auf einem zweiten Kriegszuge gegen Tegea 
tot — Charilao⸗ gefangen worden fein; Pausanias VIiII, 5, 6. III, 7, 3. 

2) Schol. Pindar. Isth. VII, 18. Pausanias M,2.6. 
un ne u, 12, 7 7. Timomachos, ein Aegide von Theben, ſoll, wie die Ibebas 
ner rühmten , den Spartanern in dieſem Kriege mit einer thebanifchen Schaar 
große Dienfte geleiftet haben; ſ. Bockh zu Pindar Pyth. V, 74. Ueber die 
age des Tempeld des eus Tropãäos —2 — Pelop. II. 232. — 3) Xeno- 
phon hellen. IV, 5,1 

26 * 
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den Hyakinthos, wider jeinen- Willen durdy einen Wurf mit dem 
Diskos getödtet haben. Im Tempel zu Amyklae wurde das Grab 
des Hyafinthos gezeigt; „die Hpakinthien‘ galten dem Anden: 
fen Ddiefes Knaben. Die Hyakinthe war den Hellenen das Sym⸗ 
bol fchnellen und schönen Aufblühens und raſchen Verwelkens; 
der Diskos des Apollon iſt die volle Wirfung der Sommerfonne,. 
welche die ſchönen Blütben des Frühlings verdorren läßt. Es 
ift eine Symbolik des Kreislaufes Des Zahres, Der Wirkungen 
der Sonne, welche den Hellenen urfprünglich fremd, Durch den 
alten Verkehr der Phönikier im Iafonifhen Golf, von Kothera 
ber, in das Thal des Eurotas eingedrungen fen muß. Am 
fiebenten Hefatombäon, dem erften Tage des Feſtes, wurde der 
Tod des Hyafintbos beklagt, an den beiden nächlten folgten 
heitere Aufzüge, Jubellieder und Tänze der befränzten SJüng- 
linge und Jungfrauen und ein Feſtſchmaus: denn Hyakinthos 
ſollte wieder von den Todten erſtanden und in den Himmel 
erhoben worden ſein. Späterhin hielten die Jungfrauen Spar⸗ 
ta's an dieſem Feſte auch ein Wagenrennen. Auch das Haupte 
feſt, welches die Spartaner, welches alle Dorer des Peloponne⸗ 
ſes dem Apollon zu feiern gewohnt waren, Die Karneen, vers 
legten die Spartaner in das alte Heiligthum von Amyklae. Es 
wurde im Monat Karneios (Auguſt) gefeiert, der wegen Dies 
ſes Feſtes geheiligt und eine Zeit unverbrüchlicher Waffenruhe 
war. Dies Feſt war, wie e8 jcheint, eine Erinnerung der Dorer 
an ihre Einwanderung, an den Schuß und die Führung, welde 
ihnen der weiſſagende Gott damals Hatte zu Theil werden laflen, 
an das Lager von Naupaktos, in welchem fie ihre Flöſſe zur 
Ueberfhiffung der Meerenge ygezimmert hatten. Das Felt trug 
den Charakter des Lagerlebens; es wurden Zelte außerhalb des 
Ortes aufgefchlagen und alle Begehungen geichahen, wie im Felde, 
nach dem Nufe des Herold 1. Nachmals fland in dem Tempel 
des amykläiſchen Apollon, über dem Grabe des Hyakinthos, ein 
dreißig Ellen hoher ſäulenartiger Erzkoloß des Apollon, mit Helm, 
Lanze und Bogen verfehen, aber „ohne Kunft verfertigt”, wie 
Baufanias fagt, welchem fpäter Hände und Füße hinzugefügt wor- 
den waren. Den Thron diejed Erzbildes fchmücte Bathykles von 


1) Athen. IV, 10, Thucyd. V, 54. Ueber den Apollon Karneios 
Theopomp. Fragm. 171. ed. Müller; über die mit den Hvakinthien verbuns 
denen SHelenien; oben S. 38. 
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Magnefia (am Mäanden, um das Jahr 550, mit reichen Bilds 
werfen ’). 

Die Eroberung Amyklae's (um das Jahr 760 2) war der 
größte Erfolg, melden die Spurtaner feit ihrer Einwanderung 
in dad Thal des Eurotas davon getragen hatten. Endlich war 
die Ebene von Amyflae, Das untere Flußthal, von welchen fie 
dieſe Burg der Achäer jo lange abgeichnitten hatte, ihren Wafs 
fen und ihrer Herrfchaft geöffnet. Die Folgen eines jo wichtigen 
Ereigniffes biieben nicht aus. Nach dem Falle von Amyklae 
wagten die Achäer der füdlichen Orte, wenigflens die von Pharis 
(die Etadt lag unterhalb Amyklae um Eurotas %) und Gerons 
tbrae (auf dem MWeftgehänge des Parnon) feinen Widerftand weis 
ter. Den Anmarſch der Spurtaner fürchtend, fchloffen fie einen 
Vertrag mit dieſen, in welchem ſie fid) erboten, das Land zu räus 
men. Ihre Städte wurden von Anfiedlern aus Sparta befeßt ?). 
Sp fiel das untere Flußthal in die Gewalt der Spartaner. Des 
Teleflo8 Sohn, Alfamenes, vollendete deffen Eroberung, indem 
er die Stadt Helos an der Mündung des Eurotas, welche den 
Spartanern nod den Zugang zum Meere fperrte, wegnahm, troß 
der Hülfe, welche die Argiver (mit ihren Schiffen) den Bewoh—⸗ 
nern von Helos geleiftet haben follen ?). 

Diefe rafchen Fortichritte vergrößerten das Gebiet der Spars 
taner in kurzer Friſt um das Doppelte und was mehr ift, fie 
hatten ihr Gemeinmefen von einem Gegner, deſſen Stellung in 
Amyklae eine befländige Drohung für Sparta gewefen war, befreit; 
fie hatten ihnen ein durch die Natur zuſammengehöriges Gebiet 
in die Hand gegeben, das gefammte Thal des Eurotas, welches 
duch den Zaygetos und Parnon in Oft und Welt geſchützt, im 
Süden vom Meere begrenzt, von großer natürlicher Seftigfeit war. 
Welchen Weg mochte ſich ein feindliches Heer in die Fruchtebene 
Sparta’3, in das hohle Lakedämon, nunmehr das Herz des ſpar—⸗ 
tanifchen Staates, öffnen, wenn Diefe den Engpaß bei Pellana am 
Eurotas (oben ©. 345.) gegen das weftliche Arkadien, wenn fie 
den Paß von Gellafla im Parnon gegen Tegea und das öftliche 
Arkadien feftbielten? Es war in der Ordnung, daß die erruns 


1) Müller Dorter 11,281. Pausanias Ill, 13. 18. 19.26. Athen. 
IV, 17. Welker Zeitichrift f.a. 8. S. 283. — 2) Unten S. 409. Anm. 7. 
3) Eurtius Peloponnes 11,249. — 4A) Pansan. II, 2,6. III, 22, 5. — 
5) Pausan. III, 2, 7. 111, 20,6. Strabon p. 363. 
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genen Erfolge, daß das Bewußtſein, ein wohlgeichügtes Land zu 
befigen, in welchem es nad) dem Rechte der Eroberung feine jelbs 
ftindige Gemeinde neben Sparta gab, daß Das Vertrauen auf ihre 
militäriſche und politiihe Organtjation, Die fih chen fo glänzend 
bewährt hatten, den Muth der Spartaner hob. Sie begannen 
Srenzftreitigketten mit ihren Nachbarn jenjeit des Taygetos, fie 
traten vor dem Kampf mit einem dortichen Bundesvolk, mit den 
Meffeniern, nicht zurück. Ste begannen den Krieg mit der Abs 
ficht, ihre Grenzen weiter auszudehnen, wenn auch nicht gleich 
mit dem Plane, Mefjenien zu verderben. — 

Die Mefjenier waren tm Thale des Pamiſos ebenſo wenig 
in den Beſitz der ganzen Landſchaft gefommen, als die Spartas 
ner bei ihrem Einbruch das geſammte Gebiet des Eurotas zu 
erobern vermocht hatten. Daß die Könige Meflentens zu Stenys 


flaros ihren Sig nabmen, — ihr Ahnherr Kresphontes joll dic 
Königeburg von Stenyklaros erbaut haben, — beweift, daß Die 


Dorer zuerft nur Die obere Ebene gewaunen. Sie drangen dann 
von hier aus auch in die untere ein, aber Das Küftenland am 
mefjenifchen Golf, die ganze Weftfüfte blieb in den Händen der 
alten Bevölkerung. Kresphontes foll den Bewohnern von Pylos 
und Rhion gleiches Recht mit den Dorern geboten haben ’), um 
fie zum Eintritt in das neue Gemeinmejen zu bringen. Auch 
jonft it bezeugt, daß Pylos wie Methone, die beiden Haupthäfen 
dev Weftfüfte, den Dorern von Stenyklaros nicht unterthan wa⸗ 
ven 2), und wir willen beftimmt, Daß Korone im meſſeniſchen 
Golfe, an der Mündung des Pamiſos, welches den Meffeniern 
den Weg zum Meere ſperrte, wie Helos den Spartanern im 
Jahre 732 v. E. ein felbfländiger Ort war 9). 

Wie Lakonien war Meffenten zwifchen zwei Bergreihen eüts 
geihlofen, dem Taygetos im Often und den Berggruppen, welche 
fih im Welten von der Südweſtecke des arkadiſchen Hochlandes 
bis zum Vorgebirge Akritas hinabziehen, dem Aegaleon. Aber 
dad Flußthal des Pamiſos war von anderer Konftruftion, als 
Das des Eurotas. Statt einer langen und jchmalen Thalfurche 


—ñN 


1) Ephoros bei Straben p. 361. — 2) Ephoros a. a. O. und 
Pausan. III, 3. Pauſanias fagt in dieſer Stelle, daß alle Meſſenier nad 
dem zweiten Kriege Sklaven (Heloten) wurden bis auf Die Städte am Meere. — 
3) Oxythemis von Korone fiegte in der zwölften Olympias Euseb. chron. 1. 
p. 143.; dag Korone nicht in Koronela verwandelt werden Darf, hat Brote 
11, 413. N. 2. hinreichend erwiefen. 
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zwijchen zwei Bergreihen, wie fie der Eurotas bildet, öffnet ſich 
bier an den Quellen des Pamiſos cine Ereisfürmige Ebene, das 
Gebiet von Stenyklaros. Das Randgebirge Arkadiens, welches 
an den Quellen der Neda und des Pamiſos hoch emporfteigt, 
fallt im mehreren Teraſſen zu dieſer Ebene herab, melde fi 
tafelförmig, wagerecht ausdehnt; fie iſt das Bett eines abges 
floſſenen Sees. Durch die Höhe der arkadiſchen Berggipfel 
vor dem Nordwind geſchützt, von den zahlreichen Quellen und 
Bächen, welche rings von den Höhen niederſtrömen, reichlich 
bewäſſert, iſt der Schlammboden dieſer Ebene von ungemeiner 
Fruchtbarkeit und milder Luft. Im Süden ſchließen Bergreihen, 
weiche vom Weſten und Oſten an den Pamiſos fo nahe heran— 
treten, daß der Fluß ſich den Weg durch ihre Felſen bahnen 
muß, die Ebene von Stenyklaros. Unterhalb dieſes Durchbruchs 
öffnet ſich eine zweite Ebene an dieſem Fluſſe, die ſich bis zum 
Meere hinabzieht. Dem Südwinde offen und darum noch wärs 
mer als Die obere, chenfo reichlich von Bächen getränkt als jene, 
ift Diefe untere Ebene Meffeniens ein Gartenland, in welchem 
ſich die volle Pracht einer füdlichen Begetation entfaltet, in wel 
hem noch Heute Die Aecker von Kaktushecken umgeben, die Dörs 
fer in Oliven- und Manlbeerhainen verborgen liegen, während 
bier, wie in der oberen Ebene, Die Abhänge und Halden der 
umgebenden Gebirge die fchönften Weiden darbieten. Dieſe beis 
den Ebenen Meffeniens find die fruchtbarften und üppigften Ges 
biete des Peloponned. Kuripides nennt Meffenien ein Land „voll 
ihöner Frucht, von tauſend Bächen getränft, den Heerden der 
Rinder und Schafe Die Fräftigfte Trift, nicht zu ſehr von den 
Stürmen ded Winters durchweht, noch im Sommer zu fehr durch 
die Strahlen der Sonne durchglüht.“ 1). 

Bon dem erften Herrſcher Meſſeniens, von Kresphontes, ers 
zählt die Tradition, Daß er ſich durch Begünftigung der alten Ein, 
wohner den Haß der herrijchen und auf das Recht dev Eroberung 
trogenden Dorer zugezogen habe. 9. So jei er don ihnen erſchla— 
gen, feine Söhne vertrieben worden. Einer von diefen, Nepytos, 
wurde bei den Bundesgenoffen des Kresphontes, den Arkadiern, 
bei dem Könige Kypſelos am Alpheios erzogen. Als der Knabe 
herangewachſen war, ſoll ihn König Kypielos im Verein mit dem 


— — — —— — 


1) Strabon p. 306. — 2) Ephoros bei Strabon p. 361. 
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Könige Keifos von Argus, dem Sohne Des Temenos und den 
Königen von Sparta, Euryſthenes und Prokles, zurüdgeführt und 
wieder in feine Herrichaft eingefegt haben ). Aepytos, wie fein 
Sohn und Nachfolger, Glaukos, ſollen dann den dorijchen Adel 
durch Nachgiebigfett gewonnen Haben. Bon den Nachfolgern des 
Glaukos, dem Iſthmios, Dotadas, Sybotas (Sauhirt), Phintas 
ift nichts überliefert, als dag fie Kulte und Opferfeſte eingeführt, 
indem fie theils Die Dienfte der Achäer aufnahmen und erneuten, 
theils neue Verehrnngen vorjchrieben. König Sybotas foll angeord: 
net haben, Daß die Könige Meffentens jährlich dem Fluſſe Pamiſos, 
der das Land jo reichlich tränfte, Opfer brächten, und Phintas 
ſoll zuerft zu den Feten der Jonier auf Delos einen Männer: 
chor gejendet haben, deren Proſodion (Prozeſſionsgeſang) der Bak— 
chiade Eumelos von Korinth gedichtet und eingeübt haben joll 9). 
Diefe priefterliche Haltung Der Könige deutet, wie ihre Namen 
jelbft, auf ein friedliches Leben, und die Beſchickung eines ionis 
hen Feſtes auf Das Erlöfhen des Gegenſatzes zwilchen den als 
ten und den eingewanderten Stämmen. In der That jcheint 
das Verhältnig der Dorer nud der alten Einwohner in Meffenien 
einen weit milderen Charakter gehabt zu baben als in Sparta. 
Die ungemeine Fruchtbarkeit des Landes mag hier aud) dem dori—⸗ 
ihen Adel ein friedliches Lehen annehmbarer gemacht haben, als 
Dies in Sparta der Fall war. Noch heute unterfcheidet jich der 
fleigige und frtedlide Bauer der ınefjenifchen Ebenen von den 
friegerijchen Mainotten des Taygetos. Doch fland bei den Mei- 
jeniern förperliche Kraft und Uebung in Anfchen. Bei den erſten 
zehn Feiern des olympiſchen Feſtes (T76 — 736) wurde der Preis 
im Wettlauf von fieben Meffeniern errungen; neben den Meffes 
niern jiegten in Diefer Zeit nur zwei Eleer und ein Mann von 
Dyme in Achaia. — 

Am unteren Thale des Pamiſos erſtreckte ſich Das Gebiet 
Meffeniens über den Nedon, welcher vom Weflgehänge des Tan» 
getos herabfliehend bei Pharae in den meſſeniſchen Golf mündet 


1) Nah Pauſanias (IV, 3, 5.) werden alle Söhne des Kresphontes bis auf 
den Aepytos erfchlagen , nach der älteren Darſtellung bei Iſokrates (Archidamos 
p. 120. 122.) werden die Söhne vertrieben und fliehen nach Sparta. Vgl. 
auperdem über diefe Dinge Nicol. Damasce. Fragm, !W. ed. Müller. 
welcher in Summa behauptet, Meſſenien fei in beftindigem inneren Zwift ge 
nen bie ea die Spartaner überwältigt hätten. — 2) Pausanias IV, 

IV, 4 
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und über deſſen öftliche Zuflüffe bis zum Kamm des Taygetos 
hinauf. Hier lag am oberen Lauf des Nedon ein Zempel der 
Artemis, in welchem Meffenier und Spurtaner von Zeit zu Zeit 
gemeinfame Opfer zum Zeichen ihrer Stammpwerbindung und alten 
Gemeinſchaft darbrachten ). Nachdem Teleflos und Nifander die 
achäiſchen Gebiete im Eurotasthale unterworfen hatten, machten 
die Spartaner in dieſes Grenzgebiet Meſſeniens Einfälle, wol in 
der Abſicht fich bier feftzufeßen und ihre Grenze bis zum Nedon 
auszudehnen *). König Zeleflos von Sparta zerflörte den wmeffenis 
hen Ort Nedon ?), welcher an dem gleichnamigen Fluſſe lag; — 
er wurde Darauf bet einem jener gemeinfamen Opferfefte im Tem— 
pel der Artemis don den Meſſeniern erjchlagen 9). Die Spartaner 
ebrten das Andenken des Erobererd von Amyflae, indem fie ihm 
ein Heiligthum und einen Hervendienft zu Sparta gründeten 9. 

Nachdem danach König Alkamenes, des Teleklos Sohn, He» 
[v6 überwältigt hatte, wendete er fih gegen Meffenien. Auf den 
Zeraffen, in melden der Taygetos im Weften zur Ebene von 
Stenyklaros abfällt, Ing auf einem hoben Felſen cine meſſeniſche 
Feſte Ampheia ®), nicht allzumeit von der Hauptſtadt Stenyflaros. 
Es gelang den Alkamenes dieſe Feſte in einer Nacht zu über 
raſchen, ohne Daß, wie Die Meffenier jagen, der Krieg erflärt 
gewefen wäre. Die Einwohner wurden niedergehauen und die 
Burg von den Spartanern beſetzt. Die Einnahme diefer Burg 
zeigt, daß Die Spurtaner es ſchwerlich auf einen bloßen Raub» 
zug abgefeben hatten. Wie die Dorer bei der erften Einmandes 
rung fich im Temenion vor Argos, auf dem Solygeios vor Korinth 
feftgejeßt, jo begannen die Spartaner den Krieg gegen Meffenien, 
indem fie einen fetten Punft im Gebiet der Gegner einnahmen, von 
welchem fle deren Neder plündern, deren Heerden forttreiben fonn- 
ten. Ampheia war zu dieſem Zmwede befonders gut gelegen und 
gut gewählt, da es die ganze Ebene von Stenyflaros beherrſchte. 
Dieſer Lieberfall von Ampheia war der Anfang eines zwanzig— 
jährigen Krieges (730 v. Ehr. ?). 


1) Ueber die Lage des Tempels und alte Grenzfteine zwiſchen Meflenien 
und Lakonien Ruß Reifen int Peloponnes 1, 5— 11. — 2) Ueber diefe Lands 
ſchaft (Denthelea) wurde auch noch in röinijcher Zeit zwiſchen Sparta und Meſ⸗ 
fene geftritten. — 3) Strabon p.360. — 4) Strabon p. 270. 257. 
Pausanias IV,4. — 5) Pausanias Ill, 15, 1. — 6) Pau- 
sanias IV,5. Kurtius Pelovonnes II. S. 134. — 7) Daß fünmtlice 
überlieferte Angaben über vie Zeit Des erften meſſeniſchen Krieges mehr oder 
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Nach der jpäteren Tradition jchoben ſich beide Theile Die 
Schuld des Krieges zu. Die Meffenier erzählten, daß Zeleflos 
mit unbärtigen fpartaniihen Zünglingen, welche in Frauenkleidern 
gefteft und Schwerter unter denfelben verborgen gehabt hätten, 
zu jenem Opferfeft in dem Zempel der Artemis am Nedon ge: 
fonımen ſei, um Die Edlen Meffeniens beim Opfer zu ermors 
den und ſich jo des Landes zu bemächtigen. Aber die Meffenier 
hätten Widerſtand geleiftet und ſowol die Zünglinge als den Te⸗ 
leklos erfchlagen. Die Spartaner jagten dagegen, daß Meſſenier 
an jenem Feſte ſpartaniſche Sungfrauen, welche der göttlichen 
Jungfrau zu opfern gekommen, geſchändet und den König Tele: 
klos, als er fid) dieſem Frevel widerſetzt, erichlagen hätten !). 
Die Spartuner gingen noch weiter; fie behnupteten, wenn aud) 
erft im späterer Zeit, daß ihnen Meffenien von Rechts wegen 


— —— — -- 


minder willfürlich conftruirt find, bat Müller in der introduclio ad fragm, 
chronolog. p. 137 seqq. gut entwidelt. Die Angaben über den Anfang dee 
Krieges ſchwanken um ein ganzen Jahrhundert, zwifchen 800 und 700. Die 
der Wahrheit am nüchften fommende wird die von gejuchten Gleichzeitigkeiten 
freie Angabe Plutarch's fein (Apophtegm. p. 126.), daß Meifenien 230 Jahre 
ver dem Tode des Teonitas unterworfen worden fei, alfe im Jahre 710, we: 
nach der Krieg 730 begonnen haben muß. Früher fann diefer Krieg auch nicht 
wol angefeßt werden. Die äußerſte Grenze wird dadurch bezeichnet, Daß Die 
Spartaner nad) ihrer Tradition vor dem Kriege Die Auslieferung des Polvchares 
verlangen, der in der vierten Olympiade geſiegt hat; der Krieg kann alſo erſt 
nach 764 fallen. Nun beginnt der Krieg unter Alkamenes und Theopompos von 
Sparta; Theopompos beendigt denſelben glücklich, und führt nach demſelben Krieg 
genen Argos; Pausan. III, 7, 5. Theopompos iſt nur durch vier Nachfolger, 
Zeuridamos, Anaridamos, Archidamos, Ageſikles, von Ariſton getrennt, wel: 
cher zur Zeit des Kröſos vegiertes Herod. J, 67, Ariſton kann früheſtens 560 
v. Chr. zur Regierung gekommen jein, da fein Sohn Demarat erft gegen 510 
folgte. Nimmt man mit dev Mehrzahl Der griechlichen Chronofogen an, daß 
Theopomp’s Negierung 786 begann, ſo haben Die genannten fün? Könige von 
Theopomp's Negierungsantritt bis zum Antritt Ariftons 226 Jahre regiert D. b. 
jeder über fünf und vierzig Jahre, was völlig unmöglich iſt; nimmt man als 
Durchſchnitt dreißig Jahre, fo würde man auf 710 als das Ruhr der Thron: 
befteigung Theopomp’3 aelangen. Indeß liegen zwiſchen Lykurg und Theopomv 
nur zwei Regierungen, Die Des Eharilaos und Nikander. Es ift Deshalb wahr: 
ſcheinlich, daß Theopomp gegen 730 zur Regierung gelangte, wonach denn er 
und feine vier Nachfolger bie zum Fahre 560 jeder im Durchfehnitt vier und 
dreigig Jahre regierten. (in weiterer Beweis für Die Richtigkeit des ah 
des erften meijenifchen Krieges, zwifchen 730 und 710, liegt darin, daß Die 
Gründung Zarentd in das Jahr 703 gefept wird, endlich darin, daß nadı 
dem Jahr 736 fein Meffenier mehr als Sieger zu Olympia aufgeführt ift; 
während bis dahin fieben meſſeniſche Sieger gezäbft werden; 728 wird der erftc 
Korinther gekrönt. Der Krieg fann alſo erft nach 736 begonnen haben, denn er 
ift wenig wahrſcheinlich, daß die Mejfenier während deſſelben an Lem olympiſchen 
Opfer Theil nahmen. 


1) Strabon p. 257. 279., nach Ephoros p. 302%. Pausanias IV, 4. 
Justin 11, 4. 
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gebühre, da fie bei der Loſung um die Länder von Kresphon⸗ 
tes betrogen worden jeien (oben ©. 233.); fie bertefen ſich fer 
ner Darauf, Daß Die Meſſenier durch die Ermordung des Hera— 
fliden Kresphontes und die Vertreibung feiner Söhne das Land, 
welches ihnen zugefallen, verwirkt hätten, daß Aepytos nach Der 
Ermordung feines Vaters ald Scußflchender nah Sparta gefons 
men jet und feine Herrſchaft den Spurtanern übergeben hätte — 
erft nach dieſer Uebergabe hätten fie, Die Spartauer, ihm wies 
der eingeießt ’). 

In Meffenien jollen nah dem Zode des König Phintas 
deiien Söhne, Antiochos und Androkles, gemeinjam geherrfcht Has 
ben 2). Zu ihrer Zeit hatten Die Spartaner die Auslieferung eines 
Meſſeniers, Des Polychares, verlangt. Diejen hatte ein Spartaner 
nicht bloß cine Rinderheerde veruntreut, jondern aud den Sohn 
getödtet, wofür der Mefjenier ſich dann durch den Mord cines 
anderen Spurtaners gerächt hatte). Als über die Korderung 
der Spartaner im Der Adelsverſammlung der Meffenier berathen 
wurde, war Androkles für, Antiochos gegen Die Auslieferung. 
Der Streit erhißte fi jo, daß Androffes mit mehreren, Die feis 
ner Meinung waren, erichlagen wurde Aber auch Antiochos 
ftarb bald darauf und hinterließ jeinem Sohn Guphaes die Re 
gierung. Inter des Euphaës Regierung war es, daß die Spar; 
taner Ampheia überfielen und den Krieg durch Raubzüge von 
Diejer Burg and fortführten. Die Spartaner beriefen fich auf 
Die Ermordung des Teleklos und Die verweigerte Auslieferung 
des Polychares; Die Mefjenier fpruchen von den Weberfall von 
Nedon und den hinterliſtigen Abfichten des Teleklos. 

Im fünften Sabre des Krieges Fam es zu einer großen Schlacht; 
König Polydoros, der Sohn des Alfaınenes, und Theopompos, der 
Sohn des Nilander, führten die Spartaner. Obwol diefe Schlacht 
nad der Relation der Meffenier unentſchieden blieb, entſchloſſen 
fie fi dennoch, alle ihre Orte, auch Die Hauptfladt, Deren 
Lage die DVertheidigung wenig begünftigte, zu verlaſſen, uud die 
gefammte Bevölkerung um die Spigen jenes Bergrückens zu vers 


1) Isocrat. Archid. p. 120. 122, — 2) Sie find das achte Gefchlecht 
nach Kresphontes (diefen eingefchloffen) in der meflenifchen Königsliſte, ihre 
Gegner Alkamenes und Theopompos (Artftodemos, wie es gefchehen muß , bin» 
zugerechnet), die zehnte Generation nach der gewühnlichen Angabe auf dem Thron 
von Sparta. — 3) Died. Fragm., lib. 8, p. 22. ed. Wess. 
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einigen, welcher die obere meffenifhe Ebene von der unteren 
fheidet; auf dem Ithome. Nur nad Weften hin durch Waldhöhen 
mit Dem Aegaleon, der Weftkette von Meffenien, verbunden, ragen 
die beiden Gipfel des Ithomegebirges, an ihrem Buße vom Pamifos 
befpült, meithin fichtbar empor. Der füdliche Gipfel Eua erhebt 
fi) fchroff und fleil aus der untern Ebene; weniger jäh ift die 
Erhebung des nördlichen Gipfels, des Ithome felbft, aus Der Ebene 
von Steuyklaros. Es ift eine von Eichen befchattete, von Quel—⸗ 
fen beriejelte Höhe mit flachem Gipfel. Der Blick überfchaut 
vom Ithome herab die Ebene im Norden bis zu den arfadifchen 
Bergen, er reicht im Süden bis zur Mündung des Pamiſos und 
in den Golf von Meffenien hinein, und wird im Oſten durch 
den hohen Felsrücken des Taygetos geichloffen. Der Berg mißt 
nur 2500 Buß, aber er fteht allein und frei, und wird, jowie 
er ſelbſt das Land überfchaut, auch ſchon von den Randgebirgen 
Arkadiens, wie von den Schiffen, welde in die mefſſeniſche 
Bucht einlaufen, geſehen; er ift der Mittelpunft und die natürs 
liche Burg des meffenifhen Landes. Auf der breit abgefchnittes 
nen Höhe des Ithome fland ein Heiligthum des Zeus thomas 
tas. König Glaukos hatte die Opfer und Feſte diefer alten heis 
figen Stätte ernenert und den Dorern geboten, den Zeus bier 
zu verehrten, mie c8 vor ihnen Die alte Bevölkerung gethan '). 
Um dieſes Heiligthum, auf den Terraſſen, in den Schluchten und 
den nächſten Thälern um den Ithome zogen ſich Die Gemeinden 
der Meffenier zujammen. Sie jchlugen bier ihre Wohnungen 
auf, fperrten Die Zugänge Durch Befeftigungen, und waren in 
diefer Bereinigung ihrer geſammten Kraft, von der natürlichen Fe 
ftigfeit und der glüdlichen Lage des Berges unterftüßt, im Stande, 
den Spartanern nachhaltigen Widerftand zu leiſten. 


Wie die Erzählungen vom Urſprung des Krieges nuſicher 
und widerfprechend find, jo ift der Verlauf deffelben nur in 
Ingenhafter Weife und nad) poetiihen Bearbeitungen überliefert. 
Ein Drafel von Delphoe foll den Meffeniern verfündigt haben, 
dag Ithome gerettet und Sieg und Obmacht ihnen zufallen wür— 
de, wenn eine Sungfrau, Durch das 2008 gewählt aus dem Ge 
ſchlecht des Aepytos (oben ©. 407.), den Unterirdiichen geweiht 


— 





— 


)) Pausun, IV, 3, 6. Tben S. 20. 
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werde . Das 2008 wurde über die Aungfrauen des Königs: 
geichlechtes geworfen. (8 bezeichnete Die Tochter des Aepytiden 
Lykiskos. Aber der Opferpropbet der Meflenier Epebolos er 
Härte, Diefe Jungfrau jet nicht aus Aepytos Stamm, ihre uns 
fruchtbare Mutter babe fie dem Vater untergeſchoben. Da trat 
Ariflodemos, ein Mann aus dem Fönialichen Gefchlechte, ausge— 
zeichnet Durch Die Heldenthaten, welche er bereits gegen die Spar: 
taner vollbracht Hatte, hervor und bot feine Tochter von freien 
Stüden als Sühnopfer fir die Unterirdiichen, für Die Rettung 
des Landes. Entſetzt vernahm Der Verlobte des Mädchens die 
Worte des Vaters. Gr erhebt fih, feine Braut zu retten: der 
Vater habe fie ihm verlobt, er babe Damit fein väterliches Recht 
aufgegeben und ibm übertragen; Ariſtodemos babe feine Gewalt 
mebr über das Mädchen. Als ſein Einſpruch unbenchtet bleibt, 
ruft er verzweifelnd, das Mädchen jet nicht mehr Jungfrau, ſie 
babe bereit die Frucht der Ehe von ibm empfangen. Du er 
greift Ariſtodemos jein Schwert, ftößt feine Tochter nieder und 
öffnet ihren Schooß, ihre Neinbeit zu beweiſen. Das Opfer war 
gebracht. Aber der Prophet Epeholos erflärte es für ungenügend; 
die Tochter des Ariftodemos jet ermordet, aber nicht den Göttern 
in vechter Weiſe dargebradyt worden. Judeß gelang es den Kö⸗ 
nig Euphaes, das Volk zu überzeugen, daß der Wille der Göts 
ter erfüllt jet; Derubigt und vertrauend wendeten fich Die Meffes 
nier zu mannbafter Fortführung des Krieges. 

Im Ddreizehnten Jahre des Krieges farb König Euphass 
an den Wunden, welche er in einer Schlacht, die wiederum feine 
Entſcheidung gab, empfangen hatte. Zu begierig, den König von 
Sparta, den Theopompos, nicderzuftreden, war er, den Seini—⸗ 
gen weit voraud, in Die Reihen Der Feinde gedrungen. Das 
Bolt der Mefjenier erhob den Ariſtodemos dankbar für die Auf 
opferung feiner Tochter und feinen Heldenmuth .auf den erledigten 
Thron. Der Krieg wurde durch Maubzüge, welche die Meſſenier 
um die Erntezeit von Sthome and nach Lafonien machten und ähn- 
liche Unternehmungen der Spartaner von Ampheia aus, fortgeführt, 
bis die letzteren im achtzehnten Jahre des Krieges Denjelben durch 
einen großen Schlag zu Ende zu bringen verjuchten. Sie dran⸗ 
gen mit ihrer ganzen Heeresmacht, angeblich auch von Streitern 


1) Paus au. IV,9,2. Diod, Fragm. vaticana p. 7. ed, Dindorf. 
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and Korinth unterflüßt, gegen den Ithome heran. Den Meile: 
niern waren Arfadier zu Hilfe gekommen, Ariftodemos lehnte 
feine Stellung an den Abhang des Sthome, legte einen Hinter: 
haft in die Schluchten des Berges und erfocht einen großen und 
glänzenden Sieg. 


Dennoch fand Meffenien feinen Untergang. Der ppthiſche 
Gott verhieß in einem Orakel, weldes Die Meffenter eingeholt 
hatten, denjenigen Sieg, welcher zuerft zehn Mat zehn Dreifüge 
im Kreiſe um den Altar des Zeus von Ithome aufſtellen werde. 
Auch die Spartaner erhielten Kunde von dieſem Götterſpruch; ein 
Spartaner, Debalos, bildete ſchnell Hundert Fleine Dreifüge aus 
Thon, ſteckte fie in jeine Waidtajhe, und kam mit Jagdnetzen 
in der Hand unter anderen Landleuten glücklich auf den Gipfel 
des Ithome. Nachdem er in der Nacht die Dreifüge um den 
Altar geitellt, jchlih er ebenfo unbemerft wieder davon. Se 
waren Die Spartaner den Mefjeniern zuvorgefonmen. Seitdem 
wurden die Opferzeichen den Meffeniern ungünftig, Widder ſtie— 
Ben mit ihren Hörnern gegen den Altar, Die Hunde heulten Die 
Nächte Hindurd) wie Wölfe und Tiefen in das Lager der Spurs 
taner hinüber. An dem Herde des Ariſtodemos wuchs Gras 
empor, feine Zochter erfchien ihm im Traume, nahm ihm feine 
Waffen ab und warf ihm ein weißes Leichengewand über. Du 
erkannte der Held, daß er feine Tochter vergebens geopfert, Duß 
die Götter den Fall Meffeniens wollten; auf dem Grabe feiner 
Tochter gab er ſich Telbft den Tod). Die Spartaner jchloffen 
den Berg ein und begannen Die Meſſenier auszuhungern; ein 
Verſuch, Die Belagerer zurückzuwerfen, mißlang und koſtete den 
Meſſeniern die beſten Krieger; vom Hunger gezwungen, verließ 
der Ueberreſt den Berg und zog ſich in die Gebirge an der 
Grenze Arkadiens zurück (710.). 


Das iſt der meſſeniſche Krieg, von welchem Tyrtaeos ge⸗ 
gen ſiebzig Jahre ſpäter ſang: „Durch unſern König, den Göt⸗ 
terfreund Theopompos, haben wir das räumige Meſſene erobert, 
Meſſene gut zu ackern und gut fin die Baumzucht. Um daſſelbe 
haben die Kanzenträger, die Väter unjerer Väter neunzehn Jahre 
bindurd) unabläfftg mit Befchwerden ertragendem Muthe gekämpft; 


1) Pausan, IV, 12 — 14, Plutarcelı de superstitione c. 8. 
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im zwanzigſten aber ließen jene die fetten Aecker im Stich und 
flohen aus den hohen Bergen Sthome’s 1). 

Es bedarf Feiner Hinweiſung, wie wenig Zuſammenhang 
in der Ueberlieferung, oder vielmehr in deren aus fpäter Zeit 
Datirenden poetiihen Bearbeitung ift, welcher wir jümmtliche Ein. 
zelheiten verdanken. Daß fich Dieje Poeſie anf Die Seite der Mefs 
jenier ſtellt, kann nicht Wunder nehmen, da e8 die Griechen 
den Spartanern niemals verziehen haben, Daß fie einen ſelbſtän— 
digen Staat ans der Mitte des helleniihen Lebens vertilgt, da 
das tragiiche Schiejal der Mefienier, die Ansdauer ibres Wider: 
ftandes Das Antereffe zu ihren Gunften wendete, da endlich Die 
poetijhe Bearbeitung der Ueberlieferung erft aus den Zeiten nad 
der Wiederherftellung Meſſeniens, welde mehr als drei Jahr⸗ 
hunderte nach deſſen Fall erfolgte, herrührt. Meſſenien wird nad) 
diefer Darftellung nicht durch die Waffen der Spartaner, fondern 
Durch den unabänderlichen Rathſchluß der Götter überwältigt. 
Bon dieſem Standpunft aus nahm man feinen Anftoß, Die 
Meſſenier nach einer unentichtedenen Schlacht ihr Land aufgeben 
und ſich auf den Ithome zurüdzieben zu laſſen; nad) einem gros 
Ben Siege der Meffenier die Aushungerung Ithomes eintreten 
zu laſſen. Hiſtoriſch ift allein, daß die Meffenier jehr bald der 
Uebermacht der Spartaner wichen, ihre Ebene verließen und ſich 
auf dem Ithome, der natürlichen Burg ihres Landes, zufanmen- 
zogen — Spuren ihrer Bereftigungen find dort noch beute in Res 
ften fuffopiicher Mauern übrig?) — daß fie von hier aus einen 
langen und hartnäckigen Widerſtand leifteten; Daß ihre alten Ders 
bündeten, Die Arfadier vom oberen Alpbeios, ihnen wol einmal 
Unterftügung lieben, Daß der Kampf ſich zwanzig Jahre hinzog ?) 
und Damit endete, dag ein Theil der Meffenter ſich unterwarf, 
ein zweiter Zuflucht im nördlichen Gebirgsland Mefieniens fuchte. 
Andere Flüchtlinge gingen, von Alfidamidas geführt, über das 
Meer und fanden bei den Ehalkidiern zu Rhegion an der fizili- 
hen Meerenge Aufnahme %. — 

Die Spartaner hatten ein ſtammverwandtes Laud zu Grunde 
gerichtet. Nachdem fie in raſchem, kriegeriſchem Aufſchwunge die 
achäifhen Gebiete am unteren Eurotas überwältigt, waren fie 


— —— 


1) Fragm. 5. bei Bergk. — 2) Curtius Peloponnes II, 147. — 
3) Außer der Stelle des Tyrtäos, Iſokrates Archidamos p. 127. — 4) Pau- 
sanias IV, 23,3, Strabon p. 257. 
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nun durch die Ausdauer, mit welcher fie den Kampf gegen Meſſe⸗ 
nien geführt, aud) in den Befig der fruchtbaren Acker und Werden 
der meflenifchen Ebenen gekommen. Der Zehnte der Kriegsbeute 
wurde in den Tempel des Apollon bei Amyklae geweiht ?), Die 
Befefligungen auf dem Ithome wurden von den Spartanern zer 
ftört 2), das Fruchtland der oberen umd unteren meflenifchen Ebene 
wurde unter Die Sieger vertheilt. Plutarch erzählt, daß König 
Polydoros, der Genoſſe Theopomp's in der Kriegführung gegen 
Meffenien, als ihm Vorſtellungen gemacht wurden, nicht gegen 
die Brüder (die Dorer von Meffenten) zu Felde zu zieben, geants 
wortet habe: „er marſchire nur gegen das unvertheilte Land“ 3). 
Nach dem Stege Toll Polydoros aus den Aeckern des eroberten 
Gebiets Ddreitaufend neue Rittergiiter für ebenfoviele ſpartaniſche 
Familien, Die Damit ausgefinttet wurden, gebildet haben. Indeß 
ift dieſe Zahl unfiher, es fleht nichts weiter feſt, als daß eine 
Anzahl Ipartanifcher Familien im dem eroberten Lande Güter aus 
gewiejen erhielt 9). Die Mefjenier, welche im Lande zurückgeblie⸗ 
ben waren, ſchützte ihr Dorifches Blut nicht vor derfelben Behand» 
lung, welche die Spartaner einem Theile der Achäer im Thale 
des Eurotas Hatten angedeihen laſſen; fie murden Heloten d. h. 
leibeigene, an die Scholle gebimdene Banern ihrer neuen jpartas 
nifhen Herren. Tyrtäos ſagt von ihnen: „Wie Eſel waren 
fie von ſchweren Xaften gedrüdt, indem fie ihren Herrfchaften, 
von trauriger Nothwendigfeit gezwungen, die Hälfte von allen 
Früchten bringen mußten, weldye der Ader trägt, und wenn der 
Here flarb, mußten fie um ihn ſammt ihren MWeibern trauern 
und wehklagen“ 85). Die Kiftenftädte blieben, wenigftens im We— 
ften, frei von der jpartanishen Herrfchaft (ſ. unten). 

Sparta bewahrte den Königen, unter weldyen es jo große 
Erfolge errungen, dem Polydoros aus dem Gejchlecht des Agis 
und dem Theopomp aus dem Geſchlecht des Eurypon, ein danf- 
bares Andenken. Das Haus, welches Polydoros in Sparta uns 
weit des Marftes bewohnt, kaufte die Gemeinde nad) feinem Tode 
um eine Anzahl Rinder, nad alter fpartanifcher Weife, jeiner 


— - — 





1) Pausan. Ill, 18. IV, 14. — 2) Pausan, IV, 14. — 3) Pla:ı. 
apophtliegm. lac. p. 231. — 4) Dies folgt aus der Stelle des Ariftoteles 
(V, 6.), die auf den jiweiten Krieg bezugen werden muß, weil Ariftoteles den 
Tyrtäos citirt; Diejenigen, welche ihre Güter in Meſſenien dur den Aufftand 
der Mefjenier verloren hatten, verlangten eine neue Theilung. Bal. ob. S. 369. 
Anm. 1. Plut. Lye. c.8. — 5) Tyrt. Fragm, 7. bei Bergf. 
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Wittwe ab!). Theopompos galt bei den Spartanern noch lange 
als ein Herricher, welcher der Götter Gunft in befonderen Maaße 
erfahren babe ?). Gewiß haben diefe beiden Könige Sparta mit 
Nachdrud und Energie geleitet. Es war ein langer und ſchwe⸗ 
rer Krieg geweſen, welden jie andzufechten hatten; nicht alle 
Spartaner mochten geneigt geweſen fein, die großen Anftrenguns 
gen, welche derſelbe forderte, willig zu tragen. Es ſcheint nit 
an ſolchen gefehlt zu Haben, welche den Frieden verlangten, es 
iheint, daß die Könige nicht bloß gegen die Meffenier, fondern 
auch gegen die Oppofition eines anfehnlichen Theil® der Spartas 
ner zu kaämpfen hatten. Es wird berichtet, Daß dic Könige 
Theopomp und PBolydoros zu jener alten Rhetra des Lykurg, 
welche Die Staatöverfaflung ordnete und gehot, „daß dem Volke 
Derfammlung und Macht fein ſollte“, eine nene Hinzufügten und 
in Delphoe beftätigen liegen: „Wenn aber das Volk eine frumme 
Meinung wählte, follten die Geronten und die Könige Abwender 
jein 3). Es war das eine vollftändige Aufhebung der Berfaffung, 
der Souveränität des gelammten Adels, Die letzte Enticheidung 
wurde von diefem auf die Könige und Die Gerufie übertragen. 
Man flieht aus dieſer Rhetra, mie mächtig Polydor und Theos 
pomp, der Uebereinftimmung mit der Gerufie fiher, auch im In⸗ 
nern Sparta’® geboten, mie fie im Laufe des Krieges eine dik⸗ 
tatorifche Gewalt für ſich und die Geronten erlangten. Gie wird 
nothwendig geweſen jein, den Krieg glüdlic zu Ende zu führen. 
Daß diefe Neuerung, troß der Sanftion des delphijchen Gottes, 
feinen dauernden Beitand hatte, daß fie bald nad dem Kriege 
aufgegeben werden mußte, zeigt die folgende Gefchichte ausreis 
hend. Bon viel bedeutenderen Kolgen wurde nachmals eine ans 
dere, bei weiten unfcheinbarere Neuerung, zu welcher der Krieg 
die beiden Könige gezwungen hatte. Der Kampf mit den Meſ— 
jeniern war der erfte Krieg, welchen die Spartaner in weiterer 
Entfernung von der Hauptftadt zu führen Hatten. Die längere 
Abwefenheit, zu welcher er die beiden Könige wiederholt nös 
tbigte, bewog diefe, für gewiſſe Befugniffe ihres königlichen Amts, 
deren Webung nicht gut Auffchub erleiden konnte, Stellvertreter 
zu beflelen. Sie ernannten zu dieſem Behufe, wenn fie in's 


— ou — 


1) Pausan. 111,12,3. — 2) Tyrt. Fragm. 5. — 3) Plut. Lyc. c. 6. 
u seni sit gerenda resp. c. 10. 
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Feld zogen, fünf Ephoren d. h. Aufſeher; für jeden Bezirk von 
Sparta - einen. Es mar deren Aufgabe in der Abmwefenheit der 
Könige, und danach, als das Amt ftehend wurde und die Kor 
nige für jedes Jahr regelmäßig Ephoren ernannten, unter deren 
Oberaufſicht den Marktverkehr zu überwachen und die Streitigfeis 
ten über Mein und Dein zu entſcheiden. Ihr Amthaus, in wel 
chem fie zufammen fpeiften und ihre Stühle fanden am Markte. 
Hier nahmen fie täglich die Klagen an und ſprachen das Urtheil. 
Das Siegel des Staats, welches ſich nachmals in den Händen 
der Ephoren befand, trug Das Bildniß des Königs Polydoros ?). 
Mit der Ausdehnung ihrer Herrſchaft waren die Spartaner 
gezwungen worden, aud ihre innere Verwaltung zu erweitern 
und getheilter zu ordnen, um fie den Geboten der neuen Lage 
anzupafien. 

Die Spartaner famen mit dem Ende des mefjenifchen Krie⸗ 
ges nicht zur Ruhe. Jene Rhetra des Theopomp und Polydor 
mag bald nah dem Kriege Urſach zur Unzufriedenheit gegeben 
haben — aber es waren auch fonft, wenn auch nicht fchwerere, 
doch heftiger aufregende Gründe zum Zwiſt vorhanden. Ein 
Theil der Spartaner war mit der Vertheilung Des eroberten Lan⸗ 
des unzufrieden, ein anderer foll, wenn aus Dunklen Andeutuns 
gen gefchloffen. werden darf, wegen läffiger Theilnahme am Kriege 
des vollen Adelsrechtes verluftig gemacht worden fein, endlich foll 
einem anderen Theil der Spartaner wegen Mängel der Geburt 
Die Zulaſſung zu Demfelben verweigert worden fein. Es wird 
wenig glaublih erzählt, daß die Spartaner, um die großen Ber- 
Iufte des Krieges zu erfeßen, den fräftigften Sünglingen erlaubt 


1) Pausanias 111,11,2.8. Plut. Cleomen. 8. 10. Die Meinung, 
daß Lykurg bereits die Ephoren eingefegt (Herod. 1, 65.), hat wol nichts we 
ter zu bedeuten, ala daß man ale Inſtitutionen Sparta’s auf Lykurg zurüds 
führte. Plutarch's Angabe (Lyc. 7.), daß der erfte Ephor, GElatos, unter 
König Theopomp eingefept worden fei, hat die Beftätigung des Staatöfiegels, 
Die Autorität des Ariftoteles (Pol. V, 9, 1.), die der an über die Gefepe 
p- 602. und die natürlihe Entwickelung der Dinge für fih. Die Antwort, 
welche Ariftoteles (a. a. D.) dem Theopomp auf die Frage zuſchreibt, ob er fid 
nicht fhäme, das Königthum feinen Söhnen ſchwächer zu — ald er es 
überfommen: „er babe dafjelbe dauernder gemacht“, ift eine Erfindung fpäterer 
Zeit, ber fpäteren Stellung der Ephoren entnonmen. Daß die Ephoren nicht 
von Theopomp zur Schwädung der föniglihen Gewalt eingefept waren, folgt 
aus der Natur der Dinge, und die oben angeführte Rhetra beweift das entges 
gengeſetzte Streben des Theopomp urkundlich. 
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hätten, mit doriſchen Iungfrauen oder Helotinnen Kinder zu ers 
zeugen; andere berichten, Daß Die zurüdgebliebenen Spartaner den 
Weibern der abweſenden Spartaner Nachkommen erweckt hätten. 
Abgeſehen von dieſen Fabeln ſteht ſoviel feſt, daß eine Anzahl von 
Spartantzen außer Stande war, mit ihren Anſprüchen auf Bürs 
gerrecht, auf Aeder in dem neueroberten Lande durchzudringen. 
Die Unzufriedenen machten eine Verſchwörung, welche zahlreiche 
Theilnehmer zählte. Das Haupt derfelben war Phalanthod. Am 
Feſte der Hyakinthien, im Heiligthum des Npollon zu Amyklae, 
follte Diefelbe Durch einen plößlichen Angriff auf die bevorzugten 
Bollbürger zum Ausbruch kommen. Ihre Niederwerfung follte 
das Gemeinweſen in die Hände der Verſchworenen bringen; Phas 
lanthos follte das Zeichen geben, indem er fi den Helm auf 
ſetzte. Obwol der Anfchlag verrathen wurde, muß die Stärke 
der Oppofition fo bedeutend, die Zahl der Verſchworenen fo groß 
geweſen fein, dag man es vorzog, mit ihnen zu unterhandeln. 
Es murde ein Vertrag gefchloffen, der für Die Unzufriedenen 
vortheilhaft genug war. Er gewährte ihnen freien Nbzug aus 
Sparta, um ſich außer Landes anzufiedeln; fänden fie indeß 
feinen paſſenden Plab zur Anfledlung, fo folle es ihnen frei 
ftehen, wieder zurüdzufehren und den fünften Theil des eroberten 
meſſeniſchen Landes unter fich zu vertheilen. Phalanthos fragte, 
wie e8 Brauch in Sparla war, tin Delphoe, wohin er ſich wen⸗ 
den folle und erhielt die Antwort: „Zaras fette Flur und 
Satyrion geb ih dir zur Wohnung; Du wirft Berderben den 
Japygen fein. So begab fih Phalanthos nach Stalien und 
gründete an dem günftigften Hafenplag der weiten Einbuchtung 
der Stdfüfle die Stadt Tarent (708 9). 


1) Die Zeit der Gründung Tarent’s ſteht dur das Datum bei Euseb. 
a. 1809 fell. Olymp. XVII, I. Aristotel. pol. V,6. Strabo p. 278 
bi8 280. Justin III,4. Diodor. XV, 66. Diodor. Fragm. vatic. 12, 
Die Berichte dreben fi um den Namen Epeunaften und Parthenier, und 
die verfchiedenen Erzählungen find offenbar aus diefen Namen entftanden. Müls 
fer (Dorier II, 283.) meint, daß die Kinder, welche den Spartanern geboren 
wurden, ehe fie die Frau in ihr Haus führten, den Namen Parthenier geführt, 
und dab damald aus nicht mehr erfihtlihen Gründen de nicht hätten mit 
Kleren verforgt werden können. Man könnte aus diefer Gefchichte gegen 
meine Anfegung des mefjenijchen Krieges argumentiren, da die älteften Par⸗ 
tbenier im Jahre 708 erft ein und zwangig Jahr alt geweſen fein fönnten, 
da3 Bürgerrecht in Sparta aber erſt mit dem dreißigſten —* (oben S. 365.) 
begründet wurde, wenn bdiefe ganze maffenbafte Kindererweckung nicht Zabel 
w 
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27* 


420 Der Aultus der Spartaner. 


Vielleicht hängt es mit dem trüben Eindrud, den diefe in 
neren Zerwürfnifie hinterlaffen Hatten, zufammen, wenn wir das 
nach Das religiöje Leben in Sparta in lebhafter Pflege jehen. 
Schon Lykurgos Hatte dem Frieden, welchen er in Sparta auf 
gerichtet, die Weihe der Religion gegeben. So konnte gud) jebt 
wieder ein Bedürfnig nad Hervorhebung und Stärkung des reli⸗ 
gidfen Weſens erwachen. Die Religion war im Stande, den ins 
neren Frieden zu befefligen, den Sinn für Gefeß und Gemein» 
wohl zu erhöhen und damit die Wiederkehr von Zwiftigkeiten 
zu verhüten, welche den Staat fo eben bedenklich geführdet 
hatten. Es ift oben bemerft, daß der Kultus der Hellenen in 
diefer Periode feierliher und lebendiger wurde, da die Götter 
geftalten tiefer und ernfter aufgefaßt wurden, als das Epos fie 
gebildet hatte Die Götter waren zu Zrägern und Vorbildern 
des fittlichen Lebens erhöht worden. Die Spartaner jahen in 
dem Apollon nicht bloß den Gott des Lichts, jondern auch den 
Gott der Wahrheit, der Reinheit der Hände und des Herzens, 
der Gerechtigkeit, welcher jeden Frevel mit feinen Pfeilen beftrafte; 
den Gott der Ordnung und des Maaßes, weil er die finftern und 
verderblihen Kräfte der Natur, den Drachen Python bezwungen. 
Sie erblidten in dem flarfen Helden Herakles, von welchem ihre 
Könige ſtammten, welcher troß feiner gewaltigen Stärle dem 
fhmwächeren Manne unterworfen und dienftbar geweien, ein Vorbild 
des Gehorfams und der Disciplin, nicht minder ald des Helden- 
muthes; in den Dioskuren, unter deren Schub jie ihren Staat 
geftellt, das Vorbild treuer Waffenbrüderfchaft. Diefen Muftern 
hatten fie nachzutrachten; fie vollzogen den Willen Apollon’d und 
ihrer Herven, wenn fie deren Weſen gemäß lebten, wenn fie ihr 
Leben in Reinheit und Mäßigfeit, in Ordnung, Gehorfan und 
friegerifcher Arbeit hinbrachten. Der Kultus Hatte Diefer neuen 
Auffaffung der Götter gerecht zu werden, er mußte danach fire, 
ben, Diefe Größe und Erhabenheit der Götter anſchaulich zu machen, 
er mußte verfuchen, die Gemeinde zur Andacht, zur Ehrfurcht 
und Schen vor den Göttern zu ftimmen, das Herz des Menichen 
zu der Hoheit der waltenden Götter zu erheben, an welden er 
fein Leben und jeine Thaten zu meſſen hatte. Es ift ſchon be- 
merkt, wie der Hymnos nnd das Chorlied durch dieſes Bedürf- 
nig des Kultus wieder in Gebrauch famen, wie die Chöre der 
Jonier auf Delos Prozefflonslieder fangen, wenn fle zum Altare 
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zogen, wie dann an dieſem Die Anrufungen und Preisfieder der 
Ehöre ertönten. Der Wettlampf der Kitharoden, der Wetteifer 
der Chöre ans den verfchiedenen Landichaften bei den gemeinfamen 
Opferfeften wirkte auch auf die Opfer der einzelnen Kantone zus 
rüd. Auch bier verfuchten nun die Kitharoden, Die Chöre der 
Künglinge, der Jungfranen und Männer, wer den Gott am beften 
zu feiern vermöchte. Es war im Sabre 676, daß die Spartas 
ner, ſei es nad) dem Vorbilde der Apollonfeier der Jonier auf 
Delos, fei es nach den Wettgefängen, melde bei den großen 
deiphifchen Opfern üblid) geworden waren, gewiß aber ans einem 
wirklich empfundenen Bedürfniß ihres Kultus, den Wettgefang 
der Hpmnenfänger und Chöre auch an ihrem Hauptfeft des Apol—⸗ 
fon, an den Karneen, welche fie feit der Eroberung Amyklae's 
dort in dem alten Heiligthum Diejes Gottes feierten, einführten. 
Ein fremder Kitharode, Terpander, von der ävfifchen Inſel Les; 
608, trug bei dieſem erften Wettgefange den Preis davon ’). 
Terpander's Hymmen und Chorlieder machten einen tiefen 
Eindrud in Sparta. ES war der feierliche Ton des Sängers, die 
würdigen Vorftellungen von den Göttern, welche feine Gefänge 
erweckten und nährten, die ernflen Weifen, mit welchen er fie 
begleitete, welche Herz und Geift der Spartaner trafen. Wenn 
aus wenigen übrig gebliebenen Zeilen gefchloffen werden darf, fo 
war der Ton Terpander’s einfach, voll und gewichtig. ,, Zeus 
Anfang von Allem, Führer von Allem, Zeus, dir fende ich die, 
fer Hymnen Anfang.” Aber es war nicht bloß der feierliche 
Schwung feiner Worte, durch welchen Zerpander wirkte, er gab 
dem Gefang der Hellenen eine neue muftfaliihe Grundlage. Der 
alte Hymnengeſang, der Heldengefang war recitirend vorgetragen 
und mur von einigen Akkorden der alten vierfaitigen Kithara bes 
oleitet worden. Terpander hatte bei den Lydern ein Saitenin- 
ftrument kennen gelernt (die Pektis, Magadis), welches voller und 
mannigfaftiger als die griechiſche Kithara tönte. Nach dem Vor⸗ 
bilde dieſes lydiſchen Inſtruments fügte Terpander der griechiſchen 
Kithara drei neue Saiten hinzu. „Wir haben den vierſaitigen 
Geſang verſchmäht und werden zur ſiebenſaitigen Kithara neue 
Hymnen anſtimmen“, jagt er ſelbſt 9). Durch dieſen Fortſchritt 





1) Athen, R 635. Jul. African. }bei Eusebius chronic. p. 144, — 
2) Fragm. 3. bei Bergf. Pansan. IX,5. Athen, p. 626. 6385. Die &es 
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der Inſtrumentalmuſik war es möglich, dem Hymnengeſang eine 
befiere muflfalifche Grundlage zu geben, ihn zu tragen, zu heben, 
zu fünftliheren Versmaapen und Rythmen zu gelangen. Aber 
auch der Chorgefang trat dadurch in ein neues Stadium. Hatte 
derfelbe bisher nur in kurzen Anrufungen und Preisliedern (Päa⸗ 
nen) beftanden, fo fonnte man nun zu größeren Liedern, zu 
Chorgefängen in manntgfaltigen Strophen übergehen. Terpander 
galt den Spartanern für den Begründer ihrer Mufit ); bei den 
Wettgefängen, welche bei dem Opfer des Apollon zu Delphoe in 
jedem achten Sahre abgehalten wurden, foll Zerpander vier Mal 
hinter einander gefiegt haben; zwiſchen 676 und 644 v. Ebr.®). 

Am Sabre 665 erweiterten die Spartaner die Feier der Kar⸗ 
neen von Neuem, indem fie ihnen die Gymnopädien d. h. das 
Feſt der nadten Knaben Hinzufügten. Die Augend von Sparta 
follte an diefem Feſte vor den Augen der zufchauenden Männer 
und Greife ihre körperliche Schönheit, Gewandtheit und Kraft in 
den mannigfachſten Uebungen darlegen, und Chortänze und Ehors 
gefänge zum reife des Apollon halten und vortragen ®). 

Indeß ruhten die Waffen der Spartaner in dieſer Zeit 
feines Weges. Sie erweiterten ihre Herrſchaft gegen Arfadien, 
indem fie zu dem Bezirfe von Aegys auch die Bezirke von Ski⸗ 
08 und Karyae, dfllih von Negys, gewannen und Damit ihre 
Grenzen bis zum Gebiet eines mächtigen und waffengeübten ar 
fadifchen Kantons, bis nad Tegea bin vorfchoben; welcher dann 
dem weiteren Vordringen der Spartaner nad) diefer Seite hin 
Einhalt that. Die Skiriten wurden Perioefen der Spartaner; 
aber fie ftellten ein gefchlofienes Kontingent zum fpartanifchen 
Heere, welches fpäterhin feinen Pla auf Dem Linken Flügel def 
ſelben erhielt. Seit Diefen neuen Erwerbungen der Spartaner 
wurde das Grenzopfer, wenn die fpartanifchen Heere nah Nor, 
den marfchirten, bei Karyge (welches ein altes Heiligthum der 
Artemis befaß, Ddeflen Felle die Spartaner übernahmen) in der 
Nähe des Eichenwaldes Skotitas, der fih von bier bis zur 
Grenze von Tegea hinzog, gebracht )). Biel bedeutender waren 


fhichte bei Plutarh, daß die Ephoren dem Terpander eine Saite abgefchnitten, 
it aus fpäteren Borfällen auf Terpander übertragen. 


1) Plut. de music, c.9. — 2) Plut. l.c. cf. Pausanias X,7. — 
3) Euseb. chron. a. 1351. Olymp. XXVII, 4. Athen. p. 678. Lexic. 
rhet. p.j243. Herod. V1,67. — 4) Thucyd. V,67. Xenoph. Hellen. 
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die Erwerbungen, welche Sparta bald nach dem erflen mefjenifchen 
Kriege gegen Argos machte. Es muß in Diefer Zeit gemefen 
jein, daß die Spartaner den öſtlichen Abhang des Parnon, die 
Häfen an der Oftfüfte, Boene, Epidauros Limera, Zarer, Pras 
fiae '), die wichtige Infel Kythera vor dem Iafonifchen Golfe den 
Argivern entriffen. Es wurden fpartanifche Koloniften auf Die 
Infel gejendet und deren Verwaltung einem befonderen Beamten, 
der von Sparta geſchickt wurde, „dem Richter von Kythera‘‘, vers 
traut. Thukydides nennt die Einwohner von Kythera bald Perioe⸗ 
fen, bald Dorer ). Dana wendeten die Spartaner ihre Waffen 
an der Oſtküſte aufwärts nad) Norden, gegen die Landichaft Ky⸗ 
nuria (oben ©. 227.), welche den Argivern unterthan war. Bet 
Hyfine, jenfeit des Berges Parthenios, nordwärts von Kynuria, 
ſchon im eigentlichen Gebiete des Argos, wurde im Jahre 670 
eine große Schlacht gefchlagen, in welcher die Spartaner unters 
fagen *). Diefer Sieg ficherte den Argivern wenigftens den Bes 
fig von Kynuria. Bald darauf mißglüdte den Spartanern aud) 
ein Verſuch, vom Norden Meffeniens aus ihre Grenzen nad) Arkas 
dien Bin weiter vorzufchieben. Sie nahmen zwar Phigalia durch 
Ueberfall; aber die Hülfe, welche die Oreſthaſter den Phigaliern 
leiſteten, entriß den Spartanern um das Jahr 660 diefe Ermwers 
bung wieder ?). 


Bei weiten gefährlicher für Sparta war es, daß Die 
Grundlagen feiner raſch und glänzend auffleigenden Macht zu 
wanfen begannen, dag ein Aufftand der Meffenier Die ganze 
Arbeit jenes zwanzigjährigen Krieges und damit das Gebäude, 
welches die Spartaner auf diefem Erfolge errichtet hatten, wies 
der in Frage ftelltee Auf den Höhen, melde die Ebene von 
Stenyflaros im Norden halbfreisförmig umgaben, hatte fi ein 


v1,5, 25. VII,28,1. Hesych. Zxioos. Phot. Kapvarsıc. Daß diefe Er⸗ 
werbungen der Spartaner in diefe Zeit gehören, folgte wol aus der Zeitangabe 
bet Paufanias (VIII, 39, 2.) und aus Alkman (Fragm. 115. bei Bergf). Auch 
gilt Karyae im zweiten meſſeniſchen Kriege als ein fpartanifcher Ort. 


1) Pausan. III, 7, 5. giebt an, daß noch Theopompos am Ende ſeiner 
Regierung die Argiver über Thyrea bekämpft habe; dieſer Zweck des Krieges 
iſt nah dem Orte angenommen, über welchen ſpäter ſo oft gekämpft wurde. 
Damals konnte erſt über die Oſtküſte Lakoniens gekämpft werden; die Chroniſten 
fepen diefen Krieg in's Jahr 718 oder noch früher; ſ. Clinton fast. hellen. 
a. 718. — 2) Thuoyd. IV,53. VI,57. — 3) Pausan. 11,24,7. — 
4) Pausan, VIII, 30, 2, 
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mefjenifcher Gebirgsgau von der Herrichaft der Spartaner frei zu 
halten gewußt (oben ©. 414. 415... Es war das Gebiet der 
Stadt Andania, nordwärtd von Ampheia, hart an der Grenze 
Arkadiens, auf den Bergterraffen, welche die Ebene von Steny⸗ 
klaros beberrichen. Die Trümmer der Mauern von Andania, an 
einigen Stellen zwanzig Fuß did, zeugen von der Stärke ihrer 
alten Befeftigung ). Bon bier ging, finf und ſechzig Jahre nad) 
der Einnahme von Ithome, im Jahr 645, cine allgemeine Erbe: 
bung der Meffenier gegen die Spartaner aus. Die Erinnerung 
an die alte Zeit, der harte Drud, unter welchem die unterwers 
fenen Meffenier feufzten, waren hinreichende Motive, noch einmal 
die Entfcheidung der Waffen zu verfuchen. 

Wie die Tradition erzählt, war es cin Mann von Andante, 
Ariftomenes, des Nifander Sohn, aus dem alten Königshauſe 
Mefjentens, dem Geſchlecht des Aepytod (oben ©. 407.), welcher 
die Jugend Meffeniend zu neuen Kampfe, zur Zerbrechung des 
fpartanifchen Joches aufrief. Die erfte Schlacht blieb unentichier 
den, aber Ariftomenes ſchlich fih nah Sparta und hing bei 
nächtlicher Weile feinen Schild als Zeichen feines Sieges über 
Die Spartaner in dem Zempel der Athene auf dem Burghügel 
auf”). Im folgenden Jahre trafen die Heere in der Nähe von 
Stenyflaros ?) beim „Male des Ebers“, wo Herafles einft beim 
Opfer eines Eberd mit den von ihm überwundenen Söhnen des 
Neleus einen Vertrag gefchloffen und einen Stein zum Andenken 
auf die Opferflätte gewälzt Hatte, zufunmen. Mit achtzig aus 
erlefenen Altersgenoſſen entfchied Ariftomenes den Sieg für die 
Meſſenier; die fliehenden Spartaner wurden weit verfolgt. Sieg: 
prangend kehrte Ariſtomenes nach Andania zurück. Die Weiber 
von Andanin warfen ihm Binden und Blumen zu und empfingen 
ihn mit den Siegeßliede: „Bis mitten auf das Stenyklariſche 
Feld, bis zu den Gipfeln der Berge (des Taygetos) hat Ariftome: 
nes die Lakedämonier verfolgt!" Er ſelbſt brachte dem Zeus von 
Ithome eine Hefatomphonie d. h. ein Dankopfer für Hundert ge 
tödtete Feinde ?) und weihte feinen Schild, auf welchen ein Adler 
mit auögebreiteten Flügeln zu fehen war, in das Heiligthum des 
Trophonios nad) Lebadeia in Böotien, wo ihn Pauſanias nod) 


1) Eurtius Pelor. 11, 133. — 2) Pausan. IV, 15. Oben S. 346. — 
3) Pausan. IV,27. — 4) Pausan, IV,10. Bgl. Plut. sept, sap. convir. 
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geliehen haben will !.. Das Gebiet von Sparta lag offen und 
unvertheidigt, Ariſtomenes ftreifte biß in Die Nähe der Haupts 
ftadt, plünderte Pharae (auf dem öftlichen Abhang des Taygetos), 
wenige Stunden füdlih von Sparta, und entführte von Karyac 
die fpartaniichen Jungfrauen, welche bier das jährliche Feſt der 
Artemis durch Reihentänze begingen. Gegen große Löfung, aber 
unverletzt, gab er fie ihren Vätern wieder zurüd. 

Im dritten Jahre des Krieges trafen die Heere „am gros 
pen Graben‘ aufeinander. Mit den Meffeniern fochten Arkadier 
vom oberen Alpheios, welche König Ariftofrates von Trapezus 
führte. Die Spartaner hatten Diefen beftochen; er floh, als die 
Schlacht begonnen hatte, mit feinen Leuten mitten durch Die Reis 
ben der Meflenier und brachte diefe Dadurch in Unordnung. Es 
war vergebens, daß Ariftonenes alle feine Tapferkeit aufbot; Die 
beften Kämpfer der Meffenier fielen, Die Spartaner richteten ein 
großes Gemetzel unter deu Meffeniern an. Man fonnte das Feld 
nicht mehr halten und Ariſtomenes zug ſich mit den Nefte der 
Geretteten hoch in den Norden an die Grenze Arkadiens auf Den 
Berg Eira zurüd. Er lag weit weſtwärts von Andania, in der 
Nähe des hochgelegenen Gebiets der arkadiſchen Phigalier. Die 
Spartaner jchloffen den Berg, auf weldem.fich die Meffenier be: 
feftigt hatten, ein, und hielten Die Meffenier, „in den Falten Des 
ichneeichimmernden Gebirges gelagert”, elf Jahre, Summer und 
Winter Hindurd belagert. Aber Ariflomenes entging durch Die 
Schluchten und Bergpfade jehr häufig ihrer Wachfamfeit, vers 
wüftete die fpartaniichen Aecker in den meflenifchen Ebenen und 
führte mit einer erlefenen Schaar von dreihundert Streitern Die 
fühnften Streifzüge aus. Noch zweimal fonnte er dem Zeus auf 
dem Sthome Hefatomphonien opfern. Einft zog er gegen Abend 
vom Berge Eira aus, überfiel bei Sonnenaufgang Amyklae, 
und plünderte das Dorf, ehe die Spartaner ans ihrer nahen 
Hauptſtadt zu Hülfe herbeikommen fonnten. Bei einem folchen 
Streifzuge ward er gefangen. ME in der Naht feine Wächter 
um das Fener, Das fie angezündet, einfchliefen, wälzte er fich 
an's Feuer, brannte die Riemen durch, mit welchen fie ihn ges 
fefielt, und entfam 2). Ebenſo glüdlich entrann er ein anderes Mal; 


1) Pausanias IV, 16. — 2) Polyaen, II, 31,3. Plin. XI, 70. 
Valer. Max. 1,8. 
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endlich aber traf ihn im Gefecht ein Steinwurf am Kopf, bewußt⸗ 
los ſank er zur Erde. Die Spartaner warfen ſich auf ihn und 
führten ihn mit funfzig anderen Meſſeniern gefangen fort. Er 
wurde mit den übrigen an den Abgrund (den Kaeadas) geführt, in 
welchen in Lakedämon die zum Tode Verurtheilten geſtoßen wurden, 
und wirklich hinabgeſtürzt. Alle ſeine Gefährten fanden unten 
den Tod, nur Ariſtomenes blieb unverletzt. So lag er drei 
Tage in dem finſtern Schlund und erwartete ſein Ende, als 
er einen Fuchs gewahrte, der an den Leichnamen nagte. Er 
folgte dem Thiere, als es ſich wieder entfernte, bis er eine kleine 
Spalte erblickte, durch welche Licht ſchimmerte. Der Fuchs ſchlüpfte 
hindurch, Ariſtomenes mußte das Loch mit den Händen erweitern, 
aber er hatte den Ausweg gefunden; und jubelnd empfingen Die 
Mefjenier den todigeglaubten Helden auf Eira. 

Im elften Jahr der Belagerung flel Eira. Der Helot 
eines Spartanerd war zu den Mefleniern übergelaufen. Er ge 
wann die Liebe eines meflenifchen Weibes auf Eira und ging zu 
diefer, wenn deren Mann zur Nachtzeit die Mauer bemachen 
mußte. Da gefchah es, Daß die Wächter in einer ftürmifchen Ges 
witternacht ihre Poſten verliegen, überzeugt, Daß der Feind bei 
folhem Unmetter nichts unternehmen werde. Auch der Mann jenes 
Weibes fam unerwartet heim; der Helot verbarg fi) und hörte, 
wie jener feiner Frau erzählte, daß der Regen ihn und jeine Ge⸗ 
führten von der Mauer getrieben. In Erwartung eined großen 
Lohnes eilte der Helot heimlich hinaus zu den Spartanern, ib 
nen dieſe Botfchaft zu bringen. Sogleich brachen die Spartaner 
auf und erftiegen die unvertheidigten Mauern. Erſt das Bellen 
der Hunde verfündete den Mefleniern, daß der Feind innerhalb 
der Thore fei. Ale, auch die Weiber, eilten zur Gegenwehr; 
aber es war zu ſpät. Noch kämpften fie drei Tage und drei 
Nächte wie Derzweifelte, bis ihre Kräfte erichöpft waren. Eira 
war „unter Donner und Regenſturm gebändigt” N). Da fans 
melte Ariftomenes die, welche noch übrig waren, nahm die Weis 
ber und Kinder in die Mitte und gab, indem er das Haupt neigte 
und feine Lanze fenkte, zu erfennen, dag er freien Abzug verlange. 
Die Spartaner öffneten ihre Reihen und ließen den Meft des 
meflenifchen Volkes mitten hindurchziehen. Sie gingen zunädfi 


1) Nah dem Verſe des Bakis bei Pausan. IV, 27. 
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nad) Arkadien; dann zogen fie an das ionifche Meer und fehten 
nach Italien über, wo fle zunächſt in Rhegion, wo fih ſchon 
nach dem erften Kriege ein flüchtiger mefjenifcher Haufe angefledelt 
hatte, Aufnahme fanden. Ariſtomenes foll auf der Infel Rhodos 
geftorben fein '). 

So das Gediht vom Ariftomenes, die Ariflomeneis, welche 
der Dichter Rhianos etwa im dritten Jahrhundert v. Chr. verfaßt 
hat. Es Liegen demfelben die Thaten zu Grunde, welche die 
Meffenier von einem Helden erzählten, den fie nad ihrer Wies 
derberftellung ald den Heros ihres Landes verehrten. Wie im 
erften Kriege ift es nicht die Uebermacht und die Zapferfeit der 
Spartaner, welchen Mefjenien unterliegt. Damals follte Mefies 
nien im Felde fiegreich dem unabänderlichen Rathſchluß der Götter 
erlegen fein; diesmal ift es der Verrath des Arkadiers Ariſtokra⸗ 
tes und der Verrath eines Sklaven, welche den Untergang Meſſe⸗ 
niens herbeiführen. Aber auch die Götter find mieder gegen 
Meffenien thätig; Ariftomenes hatte nach dem Siege am Ebermale 
die Diodfuren, die Schubgötter Sparta’, beleidigt. Diefe waren 
gekommen, die fliehenden Spartaner zu fhügen, Ariftomenes hatte 
in dem Eifer der Verfolgung ihrer nicht geachtet und war an ihs 
nen vorbeigeftürmt. Das Gedicht häuft die größten Thaten in 
der Schlacht, die Fühnften und verwegenften Anfchläge, die fchlaues 
fte Lift, welche überall einen Ausweg findet, auf den Ariflomenes 
zufammen, Der dreimal gefangen, dreimal wieder befreit wird, 
der dem Zeus auf Ithome dreimal dad Dankopfer für hundert 
getödtete Feinde darbringt. Wie unficher der Hiftorifhe Gehalt 
dieſes Gedichtes ift, beweiſt am flärkfien, daß die Weberlieferung 
den Ariftomened bald zum Helden des erften, bald zu dem des 
zweiten Kriegs machte. Das Gedicht des Rhianos ſetzt ihn frei- 
lid in den zweiten Krieg, aber in Mefjenien felbft wurde erzählt, 
dag Ariftomenes den König Theopomp von Sparta getödtet habe 
(nach der Erzählung der Spartaner hatte er ihn nur verwundet ?), 
wonach Ariftomenes in den erften Krieg gehören würde. Myron 
von Priene, der ebenfalls im Dritten Jahrhundert v. Chr. über die 
meſſeniſchen Kriege fchrieb, erzählte daſſelbe 9); auch Diodor feßt 
den Ariftomenes in den erſten Krieg, wobei er indeg bemerkt, 


1) Pausanias IV, 23. Oben S. 415. — 2) Plut. Agis co. 21. Bel. 
Clem. Alexandr. Protrept. p. 36. — 3) Pausan. IV, 6. 
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daß es zweifelhaft fei, ob Ariflomenes in den erflen oder zweiten 
Krieg gehöre’); und PBaufanias, Der uns einen Auszug aus 
dem Gedicht des Rhianos aufbewahrt hat, begnügt fih, zu fagen, 
dag Ariftomenes ‚feiner Meinung nad) dem fpäteren Kriege an 
gehöre“ ®). 

Dennoch find, abgefehen von der Perſon des Ariftomenes, 
geihichtliche Züge in der Leberlieferung vom zweiten meflentjchen 
Kriege. Es wird richtig fein, Daß Die Bewegung der Meflenier 
von Andania, von der Nordgrenze des Landes ausging; es iſt rich 
tig, daß fic von den Arkadiern unterftügt wurde. Die Verſuche 
der Spartaner, ihre Grenzen nad) Arkadien hin vorzufchieben, 
müflen die Arkadier der Grenzgebiete, die Kantone von Phiga: 
lia, Trapezus nnd Oreſthaſion in Bewegung gebracht und fle zur 
Begünftigung eines mefjenifchen Aufftandes getrieben haben. Aud 
andere Quellen beftätigen, daß Arkadier in diefem Kriege auf 
der Seite Meflentend gefochten haben. Dieſe behaupten jogar, 
daß NAriftofrates nicht König von Trapezus am Alpheios, fon 
dern von Dem weit nad Norden im inneren Hodylande Arkadiens 
gelegenen Orchomenos gemejen jet, mas eine jchr ausgedehnte 
Theilnahme der arkadijchen Kantone an Diefen Kriege beweiſen 
würde. König Ariftofrates foll wegen des Verraths, welchen er 
gegen die Meffenier verübt, mit feinen Sohne Ariftodemod und 
den gefammten Königshaufe von den Orchomeniern erſchlagen 
worden jein?). Auch die Piſaten vom Nordufer des Alpheios 
fochten mit den Mefjeniern. Sie hatten fich einft den eingewan⸗ 
derten Aetolern von Elis unterwerfen müſſen (oben ©. 227.). 
Nachdem Pheidon’s Hülfe gegen Die Eleer ihnen keinen dauernden 
Gewinn gebracht, hatten fic um Das Jahr 660 ſich durch eigene 
Kraft von Elis Tosgeriffen und jelbfländige Herricher an ihre 
Spige geftellt ). So fonnte König PBantaleon von Piſa, Om⸗ 
phalion's Sohn, den Eleern, den Verbündeten der Spartaner, wit 


—— — — — — 


D Diodor. Fragm. lib. VIII. Divder erzäßft bier nach einer poetiſchen 
Duelle ſehr weitläufig einen Streit um den Preis der Tapferkeit zwiſchen Ari⸗ 
ftomenes und Kleonnis; XV, 06. — 2) Pausan,. IV, 6. — 3) Strab 

.362. Heraclid. Pont. ap. Diog. Laert. 1,94. Cf. Diodor. XV, 66. 
Polyb. IV,33. Pausan, VI, 5. Die Iochter des Ariſtokrates, welche 
als das Weib des Tyrannen Prokles von Epidauros genannt wird, fann fen 
vor der Ermordung des Orchomenifhen Königshaufes verheirathet geweſen fein; 
Shömann gr. Altertb.1. S.1109. — 4) Strabon p. 355. Strabon fast 
nad Olymp. 26. alfo nad) 676., die Chronologen fepen den Abfall der Pilaten 
von den (Fleern aber erſt Olymp. 80. d. 5. um 660 v. Ghr. 
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den Warten in der Hand, die Abhaltung des olyınpifchen Opfers 
uud Feſtes im Jahre 644 *) entreißen und den Meſſeniern gegen 
die Spartaner zu Hülfe zieben ). Auch die Adyier des meflenis 
ſchen Küftengebiets im Weſten, die Bewohner von Pylos umd 
Methone, ſchloſſen fich der Erhebung der Meffenier, wol aus Res 
jorgniß, den Spartanern unterthan zu werden, an). Es ift fein 
Zweifel, daß die Spartaner gegen die Koalition der Meffenier, 
Arkadier, Bifaten und Achäer in den erſten Jahren des Krieges 
in großen Nachtheil famen, daß die Eroberungen des erften Krie⸗ 
ges jammt Den dort liegenden fpartanifchen Gütern verloren gingen. 
Diejenigen Spartaner, welche dadurch ihre Aecker verloren hatten, 
verlangten eine neue Theilung ?), auch das Eurotasthal litt unter 
den Einfällen der Meflenier, und es fol Mangel zu Sparta ges 
herrſcht haben %. Dazu kam, daß es den Spartmern an Könis 
gen, wie Theopomp und Bolydoros, fehlte, deren perfönlidhe Kraft 
und Züchtigkeit dieſer gefährlichen Lage gewachſen geweſen wäre. 
Die Fürften, welche in diefer Kriſis an ihrer Spige flanden, was 
ren fo unbedeutend, daß die Tradition der (Sriechen nicht einmal 
die Namen der Könige Sparta’8 anzugeben wußte, welde im 
zweiten Krieg das Heer gegen die Meffenier geführt hatten. 

Bon den Feinden bedrängt, von innerer Parteiung zerriffen, 
den Ruin des ftolzen Gebäudes ihrer Herrfchaft vor Augen, ohne 
fräftige Führung, in verzweifelter Lage griffen Die Spartaner zu 
außerordentlichen Mitteln. Es fam darauf an, den Zorn der Götter 
zu verfühnen, die ftreitenden Bürger zu vereinigen, die nieder, 
gefchlagene Stimmung aufznrichten, das Selbftvertrauen und den 
Muth der Spartaner zu heben. Man gedachte der Kunft Terpans 
der's, welcher vor dreißig Zahren fo jchöne Hymnen zum Preiſe des 
Apollon am Fette der Karneen gefungen, deſſen Geſänge und Chöre 
jeitdem bei den pythiſchen Feſten jedesmal den Sieg davon getras 
gen hatten. Seine Hymnen fonnten auch jegt den Apollon gnädis 
ger flimmen. Die Madıt der Muſik, des Gejanges, des Dichter 
worts auf jo empfängliche, naive und friiche Gemüther, wie die 
der Hellenen, war groß. Es gab in jener Zeit fein anderes Mits 
tel der Erziehung, als die Sprüche und Lehren des Dichters, es 
gab feine andere Art der Einwirkung auf die öffentliche Meinung, 


1) Pausan. VI,22. — 2) Strabon p. 362. — 3) Pausanias 
IV, 18. — 4) Aristot. pol. V,6. — 5) Pausan. IV, 18. 
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ald Die, welche feine Worte, feine Ermahmungen, von ben 
Tönen feiner Kithara unterflüßt, ausübten. Bon den Spartas 
nern aufgefordert, fam Zerpander im Sabre 644 nad) Sparta 1); 
eine zweite Aufforderung brachte einen Sänger aus Attila, den 
Tyrtaeos von Aphidnae, in das Thal des Eurotad. Aeoliſche und 
ionifhe Weiſen follten den gefunfenen Muth, die erlofchene Kraft 
des ritterlihen Sparta wieder aufrichten. 

Beide Sänger follen auf die Anweiſung des deiphifchen Orakels 
nad) Sparta geladen worden fein. Es wurde, wie es heißt, den 
Spartanern in Delphoe verkündet, die innere Zwietracht werde 
ſich ausföhnen, wenn Terpander's Kithara in Sparta ertöne, es 
wurde ihnen ferner geboten, „den Berather von Athen zu bo 
len.“  Bielleicht kannten die leitenden Männer in Delphoe die 
Gewalt des Gefanges, den Eindrud der religiöfen Muſik, der 
Lehren des Dichters beffer, als die Spartaner ſelbſt — und man 
war den Spartanern in Delphoe durchaus günftig geftimmt — 
vielleicht erfolgten die Sprüche, wie e8 zu gefchehen pflegte, auf 
Anregungen von Sparta aus. Den Terpander kannte man in 
Sparta, den Tyrtaeos rief man, weil die Spartaner ihre Stadt 
und ihre Heere unter den Schuß der Dioskuren geftellt hatten 
(oben ©. 374.), und Aphidnae in Attila ebenfalls die Dioskuren 
verehrte. Es kam darauf an, den verlorenen Schuß der Diosku 
ren wieder zu gewinnen; das geſchah am beften Durch einen Sän- 
ger, welcher einem Orte angehörte, dem fie ihre Gnade nicht ent, 
zogen hatten, welcher ihre Feſte durch feine Gefänge zu verberr 
lichen verftand. Wie im Eurotadthale, gab es zu Aphidnae in 
Attila einen alten Kult der Diosfuren. Die Sage verknüpfte 
diefe Kultusftätten in der Weife, daß fie erzählte, als Thefeus 
zuerfi die Helena entführt und in Aphidnae verborgen gehalten 
habe, hätten die benachbarten Dekeleer den Tyndariden, welde 
ihre Schwefter fuchten, den Ort angezeigt, wo Thefeus Ddiefelbe 
verborgen, die Aphidnäer hätten ihnen die Thore geöffnet und 
König Aphidnos, der Herr von Apbidnae, babe die Dioskuren 
an Sohnes Statt angenommen ?). 

Es gelang dem Tyrtaeos, durch die Macht feines perfönlichen 
Auftretens, durch die eindringlihe Gewalt feiner Ermahnungen 





1) Marm. parium ep. 34. Diodor, Fragm. lib. 8, 13 37. ed. Wess. — 
2) Herodot IX, 73. Plut. Thes. 31. 33. Daß diefe Dinge den Spartanern 
geläufig waren, f. Alcm. Fragm. 8 seqq. bei Bergtl. Pausan, 1,41. 
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die innere Zwietracht zu beſchwichtigen. Aber am beſten verſtand 
es der Sänger der ritterlichen Dioskuren, Kriegslieder zu fingen; 
er war wol geeignet, wie nachmals König Leonidas, der Held von 
Thermopylae, gewiß ein vollgültiger Zeuge, von ihm ſagte, „die 
Seelen der Jugend zu entflammen 1). Nachdem er die Eintracht 
wieder bergeftellt, begeifterte er die Spartaner durch feine Lieder 
wie durch fein eigenes Beifpiel zum muthigiten Kampfe ). Er 
wies die Spartaner darauf zurüd, „daß die Götter ihnen einft 
ihr Land gegeben, daß ihre Verfaffung von den Göttern geordnet 
ſei; folhe Stadt könne nicht untergehen, an folder Verfaſſung 
dürfe nicht gerüttelt werden; Jeder möge vielmehr der Thaten ger 
denken, welche der Bater feines Vaters im erſten meſſeniſchen 
Kriege gethan.“ „Kronion felbft, fo fagt Tyrtaeos in den wenigen 
übriggebliebenen Reiten feiner Elegicen, der Gemahl der ſchönbe⸗ 
fränzten Hera, gab den Herakliden diefe Stadt, mit denen wir, 
das windige Erineos (oben ©. 224.) laſſend, nad) Pelops weiter 
Infel famen! Und jene, welche Sparta das Gefeb gaben, brad)- 
ten Phoebos Worte vernehmend von Pytho die Weifung des Gots 
te8 und das vollendete Wort nad) Haufe zurüd. Denn fo ſprach 
der goldlodige König, der Ferntreffer mit dem filbernen Bogen 
aus feinem reichen Allerheiligften: Herrfchen follten im Rath die 
gottgeehrten Könige, welchen Sparta’8 preiswürdige Stadt zur 
Dflege vertraut ift, dann die altwürdigen Geronten, nad ihnen 
die Männer des Volls, welche den geraden Spruch gerade erwies 
dern. Schönes jolle gefprochen und geredht gethan und der Stadt 
nichts Schlimmes gerathen werden: dann werde dem Volke Sieg 
und Kraft fein, fo Bat es Phoebos verkündigt“ 3). 


1) Plut. Cleomen. 0.2. — 2) Strabon p.362. Philochori 
Fragm. 55. ed. Müller. Diodor. XV, 66. Lyc. c. Leocr. p. 162. Pau- 
sanias IV, 15. Justin III,5. Die Erzählung bei PBaufanias und Yuftin, 
dag die Athener, um dem Drafel Gehorfam zu leiften und doch den Spartanern 
nit zu helfen, ihnen den lahmen Schulmeifter von Aphidnae geleitt hätten, 
iſt eine Erfindung fpäterer Zeiten. Sie überträgt das feindfelige Verhaältniß 
jpäterer Zeit auf jene Jahre und hat eine verhöhnende Tenden. Um nad 
Sparta zu gehen, bedurfte Tyrtaeos keiner Staatserlaubniß , wird folche auch 
fhwerlich eingeholt haben, und die Ariftofratie von Athen hatte damald nicht 
den geringften Grund, der Ariftofratie von Sparta feindlich An fein. Tortaeos’ 
Lahmheit if ein ſymboliſcher Ausdruck für das elegiſche Maaß, für den ges 
bemmten Schritt des PBentameters neben dem Kortichreiten des Hexameters, 
und ein Schulmeifter fann Tyrtaeos nur in dem Sinne genannt worden fein, 
als ein Linterricht der Jugend, außer Gefang und Muſik, überhaupt nicht 
Rattfand. — 3) Tyrtiaei Fragm. 2—4. bei Berg. ' 
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Wie tief herabgebracht und entmuthigt die Spartaner in den 
erften Zahren des Krieges geweſen fein müflen, zeigt folgendes 
Bruchitüd des Tyrtacos: „Schön iſt's, wenn der tapfere Mann 
unter den vorderften Streitern für's Baterland kämpfend fällt. 
Aber feine Stadt ımd die fetten Meder verfaffen, um in der 
Fremde zu bettefn, das ift das Schmählichſte. Mit der lieben 
Mutter und dem alten Bater, den Meinen Kindern und der ju—⸗ 
gendfichen Gattin ziehft du umber; wohin die kommſt, iſt der ver 
haßt, welchen Mangel und Armuth drüdt. Ein jolher beichimpft 
jein Geſchlecht und widerlegt felbft feine ſtattliche Geftalt, jede 
Schmach und Schande folgt ihm. Wenn aber dem umberichwei- 
fenden Manne feine Gunft und feinerlei Achtung, weder Scheu 
noch Mitleid zu Theil wird: dann laßt uns. muthig für dieſes 
Land und für die Kinder kämpfen und fierben, unſeres Lebens 
nicht Ichonend )!“ 

„Auf! ihr feid das Gejchlecht des unbefiegten Herafles, heißt 
ed in anderen mahnenden Elegieen des Tyrtäos, habt Muth, 
noch bat Zeus nicht zürmend den Rüden gewandt. Fürchtet die 
Zahl der Feinde nicht, noch flüchtet, den Vorkämpfern ftrede der 
Mann den Schild gerade entgegen. Feindlich feinem Leben ge 
finnt, begrüße er die fehmarzen Looſe des Todes, als ob es die 
freundlichen Strahlen der Sonne wären. Ihr verfteht ja das ver 
nichtende Werk des vielbethränten Ares; ihr habt des graufen 
Krieges Zürnen wol kennen gelernt und feid bei den Fliehenden 
und bei den Verfolgen geweien, ihr Sünglinge, in beiden jeid 
ihr gejättigt. Die e8 gewagt, bei einander bleibend in's Handge⸗ 
menge und gegen die Vorkämpfer zu geben, die find jelten gefal⸗ 
fen und haben das Volk Hinten geſchützt; aber die zugenden Maän- 
ner verlieren jede Tugend, und feiner vermöchte dir alles Unheil 
zu berichten, welches ſolche trifft. Denn ſchmaͤhlich ift die Der 
wundung des aus der Schlacht flüchteuden Mannes Hinten am 
Naden, ſchmachvoll ift es, wenn ein Zodter im Staube liegt, 
dem Die Lanze Durch den Rüden geflogen tft. Darum pflanze 
jeder in gefchloffener Reihe beide Füße in den Boden und Halte 
jo Stand und beige den Zahn auf die Lippe. Schultern, Bruft, 
Schenkel und Schienbein dede er mit dem Bauche des weiten 
Schildes; mit der Rechten bandhabe er Fräftig die mächtige Lanze, 


I) Fragm. X, 1—14. bei Bergk. 
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und drohend flattre der Helmbujc über dem Haupt. So lerne 
er kämpfend gewaltige Thaten verrichten. Kein befchildeter Mann 
wende ſich aus dem Bereich der feindlichen Geſchoſſe; nahe herange⸗ 
bend, Mann gegen Mann, mit der langen Lanze oder dem Schwert 
muß er tim Handgemenge den Feind erlegen. Fuß gegen Fuß 
gefeßt, den Schild gegen den Schild ftogend, Helm gegen Helm, 
Buſch gegen Bufh und Bruft gegen Bruft gedrängt, fo kämpft 
mit dem Gegner, den Griff des Schwertes oder die Lanze in Der 
Hand! Ihr leichtes Volk aber, verftedt euch bier und dort hinter 
den Schildern und ſchlendert mit großen Steinen und werft die glat- 
ten Wurfipieße hinüber, immer nahe bei den Schwerbewaffneten 
ftehend ). So flreitet denn, ihr Sünglinge, bei einander blei- 
bend, und beginnt nicht Schreden und ſchimpfliche Flucht, ſon⸗ 
dern macht den Muth in der Bruft groß und flarf und liebt 
gegen Männer ftehend nicht das Leben; laßt nicht fliehend Die 
älteren Genofjen zurüd, deren Kniee nicht mehr gelenkig find, und 
die Greiſe. Dem es ift fchimpflih, wenn in der erften Neibe, 
vor den Jünglingen gefallen, der ältere Mann daliegt, dem das 
Haupt ſchon weiß und der Bart grau ift, der feine tupfere Seele 
im Staube aushaucht; es iſt ſchmachvoll den Augen zu jchauen 
und wird feine Strafe rinden, wen er entblößt in feinem 
Blute Tiegt, die Scham mit den Tieben Händen bededt. Dus 
alles ziemt dem Süngling, jo lange er die ſchöne Blüthe der 
prangenden Jugend bat, herrlich den Männern zu jchauen und 
geliebt von den Weibern, jo lange er lebt, und jhön, wenn er 
im ‚vorderften Kampf fiel). Deffen wide ich weder gedenken, 
nod) ihn achten, der nicht ein waderer Mann im Sriege geweſen 
ift, weder wegen der Schnelligfeit feiner Füge, noch wegen feiner 
Ringkunft, noch wenn er der Kyflopen Größe und Kraft hätte, 
nod wenn er den thrafiihen Boreas (den aus Thrakien wehens 
den Nordwind) im Laufe überwände, noch wenn jeine Geftalt 
anmuthvoller wäre als die des Tithonos, noch wenn er größere 
Schätze beſäße als Midas und Kinyras, noch wenn er ein mäd) 
tigerer König märe als Pelops, des Tantalos Sohn, noch wenn 
er die füßtönende Rede des Adraſtos hätte, noch wenn er jegli« 
hen Ruhm befüße — außer der Gewalt des Krieges; wenn er e6 
nicht wagte, dem blutigen Tod in's Auge zu jehen und fich nicht 
1) Fragm. 11. bei Bergf. — 2) Fragm. X, 14 - 30. 
Dunder Geſchichte ded Alterthums. IN. 28 
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erhöbe, dem Feinde nahe zu flehen. Das ift die herrlichſte Zus 
gend, das ift der ſchönſte Kampfpreis, Die der jüngere Mann 
unter den Menfchen erwirbt. Ein gemeinfames (Hut für die Stadt 
und das ganze Bolf ift der Mann, welcher unabläſſig undein- 
gend unter den Borderften ausharrt, der fehimpflichen Flucht auf 
immer vergißt und fein Leben daran jet und auch den Neben 
mann mit jeinen Worten ermuthigt. Das ift ein tüchtiger Kriegs 
mann, und oft bat cin folder, Des Löwen Muth im SDerzen N, 
die Dichten Schaaren der Feinde gewendet und die Woge der 
Schlaht mit Eifer gehemmt. Wenn er das liebe Leben verlor 
in der erften Neibe, vuhmreich für die Stadt und das Boll 
und den Bater, oft von vorn durch den Schild und den Pan- 
zer und die Bruft geflohen; dann beweinen ihn zufammen 
Junge und Alte, die ganze Stadt trauert um ihn; fein Grab, 
feine Kinder und Kindes Kinder und noch jein ſpätes Geſchlecht 
wird geehrt. Sein edler Ruf und jein Name gehen nicht uns 
ter. Wiewol unter der Erde, ift der unſterblich, welcher im 
tapferften Kampf für fein Land und feine Kinder ausharrend, 
vom wilden Ares gefällt wurde. Aber wenn er dem Loos des 
lang hinſtreckenden Todes entging und fiegend den hehren Ruhm 
der Lanze erwarb, dann ehren ihn Alle, unge und Alte, und 
nachdem er viel Freude erlebt, gebt er in den Hades. Alternd 
ragt er unter den Bürgern hervor, niemand will ihn an Recht 
und Ehre fränfen. Alle, Die jungen und die gleichaltrigen und 
auch die älteren Männer ftehen vom Site auf, wenn er naht. 
Solcher Tugend Gipfel zu erreichen firebe im Herzen und faß 
nicht ab vom Kriege 2)! 

Tyrtaeos dichtete den Spartanern nicht bloß zur Eintracht 
und zum Kriegsmuth ermahnende Elegicen, jondern auch Furze 
Marichlieder, welche beim Vorgehen zum Angriff gefungen wur 
den und auf jo empfänglihe Gemüther, wie die der Spar: 
taner, von größter Wirkung geweſen jein müflen. Die Sparta 
ner nannten dieſe Xieder fpäterhin meflenifche ?), weil fie aus 
der Zeit dieſes meflenifchen Krieges flammten. Mur eins von 
biefen Liedern des Tyrtaeos iſt uns erhalten: „Auf, ihr des 
männlichen Sparta Söhne tapferer Väter! Mit der Linken werft 


1) Fragm. 13. bei Berg. — 2) Fragm. 12. — 3) Müller Dorier 
11, 335. 
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den Schild vor, ſtoßt kühn mit der Lanze; feid nicht beforgt um 
das Leben; das ift nicht Sparta's Brauch!“). — 

Die Meſſenier hatten den wieder erhobenen Muth Sparia' 
zu empfinden. Noch bevor das dritte Jahr des Krieges zu Ende 
war, wendete ſich die Lage der Dinge vollſtändig; die Koalition 
der Arkadier, Piſaten und Meſſenier zerſtob vor dem neuen Auf 
ſchwunge der ſpartaniſchen Waffen. Wenn es auch den Piſaten 
gelang, ihre Freiheit gegen die Eleer zu behaupten; das olympiſche 
Opfer des Jahres 640 wurde wieder unter der Leitung der Eleer 
gefeiert. Die Meſſenier wurden genöthigt, auf dem Berge Eira 
Schnutz zu ſuchen. Im erſten Kriege Hatten fie den Ithome in 
der Mitte ihres Landes behaupten fünnen, jegt mußten fic bis 
an die Grenzen Arfadiend zurüdweichen. Hier erhebt fih, weit 
von der Ebene im äußerften Winkel des meflenifchen Landes, durch 
die ſchäumende Neda von Arkadien getrennt, das Gebirge zu 
einer Höhe von mehr als viertaufend Fuß. Zwei Bäche, Die nord» 
wärts zur Neda hinabftrömen, umgeben einen fteilen, an feinen 
Abhängen Dicht verwachſenen Gipfel, welcher unweit des arkadiſchen 
Phigalin eine natürliche Feſtung und eine Zufluchtöftätte, deren 
Stärfe und Haltbarkeit die Nähe der arfadiihen Bundesgenofjen 
vermehrte, darbot. Hierhin flüchteten die Meffenier mit ihrer 
Habe und ihren Heerden. Die Zugänge zu Diefem Berggebicte 
waren leicht zu vertheidigen; der Gipfel des Eira wurde durd) 
eine Ummauerung befeftigt, deren eilfertigen Bau die Trümmer 
noch heute verrathen. Diefe Felsburg einzufchliegen war: ebenſo 
ſchwierig, als fie zu flürmen, und die Weberlieferung wird Necht 
haben, wenn fie behauptet, daß Die Mefjenier auf dem Eira 
noch elf Jahre Lang den Angriffen der Spartauer Trotz boten. 
Der neue kriegeriſche Aufihwung, melden fie den Liedern des 
Zyrtaeos verdankten, war nachhaltig genug, ihnen die Ausdauer 
und Zähigkeit für eine fo langwierige und harte Kriegführung zu 
geben. Sie erreichten endlich das Ziel; der Reſt der Mefle- 
- nier verlies auf die Bedingung freien Abzugs das Land. Die 
Spartaner waren nicht bloß wieder im Beflg der Eroberungen 
des erften Kriegs; auch jener nördliche Gebirgsdiſtrikt, welcher 


fi) nady dem erften Kriege frei erhalten, war nunmehr ber - 


zwungen und Die Kraft der Meffenier durch einen zweiten vier- 


— — — — 


1) Fragm. 15. ed. Bergk. 
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zehnjährigen Krieg vernichtet (630), Die Spartaner dehnten 
ihre Eroberungen nun auch über die Weſtküſte Meffeniens ans. 
Obwol fie ſich begnügten, die Städte des Küftenlandes zu Perioe⸗ 
fenorten zu machen, wollten fich Doch die Achäer von Pylos und 
Metbone ihrer Herrichaft nicht unterwerfen. Ste wanderten aus 
und ſchloſſen fih den Mefleniern auf deren Zuge nad Rhegion 
an). Der gunze Süden der peloponmefifchen Halbinfel von 
Prafiae bis zur Mündung der Neda gehorchte der Herrichaft der 
Spartaner. 


1) Pausan. Ill,3. Pausan. IV, 18. 23. Pauſanias jet den zweiten 
mefienifchen Krieg zwifchen 685 und 668 an. Obwol er deſſen Geſammtdauer auf 
fiebzehn Jahr angiebt, zählt er im Detail doch nur die Ereigniffe von drei Jah⸗ 
ren auf und aiebt dann nach Rhianos an, daß die Belagerung elf Jahr gedauert. 
Wir werden uns demnach an die Einzelangaben zu halten und die Dauer des 
Kriege auf vierzehn Jahre zu beichränten haben. Wenn andere von einer zwan: 
igjährigen Dauer ſprachen, ſo ift Dies offenbar Dem erften Kriege nachgebildet. 
Rn welche Zeit dieſe vierzehn Jahre fallen, weiß Paufanias felbft nicht beftimmt; 
er gefteht offen ein (IV,15.), dap er die Könige von Sparta, welche den Krieg 
führten, nicht fenne und den Anfaß feiner Meinung nad gemacht babe. Auch die 
anderweitigen Angaben variiren zwijchen 713 und 613 über den Anfang des zweis 
ten Krieged. So werden wir denn den Anfat nad unferer Meinung zu treffen 
haben. Wenn Paufanias (IV, 24.) ſagt, daß Ariftomenes nach dem Kriege zu 
König Ardys von Lydien und Phraortes von Medien habe zieben wollen, je 
werden wir Damit auf die Zeit von 681 bis 033 (Thl. II. 5. 426. 516.) verwies 
fen. Wenn Pauſanias ferner (IV, 24. VI, 7.) angiebt, daß Diagoras, welcher 
464 zu Olympia fiegte, ein Nachlomme des Ariftomenes, und nur dur drei 
Generationen (Tamagetos, TDorieus, Damagetos) von dieſem getrennt fei, ſo 
fönnte der Krieg erft nach 600 geendet haben. Inder ift auf Diefen Stamm⸗ 
baum wenig zu geben. Das Kriterion, von welchen Paufanias felbit aus⸗ 
geht, find die Verſe des Tyrtaeos, „daß die Väter unferer Väter um Ithome 

eſtritten.“ Siernach beftimmt Paufanias den Zwiſchenraum zwiſchen dem ers 
en und ggreiten Krieg auf acht und dreißig Jahre. Dies iſt offenbar zu. 
wenig. ir fünnen heute nicht jagen, daß Die Büter unferer Väter bei Leip⸗ 
zig aefient, obwol vierzig Jahre dazwiſchen liegen, wir können dies faum von 
der Schlacht Bei Pirmafens (1793) jagen. Wir haben zudem ein beftinmtes 
Datum, welches den zweiten Krieg fünf und ſechzig Jahre von dem erften 
entfernt. Wir wiffen, Daß Pantaleen, Omphalion's Sohn, von Piſa den 
Meffeniern Hülfe leiftete, Daß er den Eleern die Agonotbefie des olympiichen 
Feſtes 644 entriß (oben S. 429.). Dieß fann nur zu einer Zeit gejcheben fein, 
wo die Bundesgenoffen der Eleer, die Spartaner nämlich, im Nachtheil waren; 
wie in den beiden erften Jahren des Krieges. Daß die Pifaten die Agonothefie 
fhon 640 wieder hatten, beweift, daß die Spartaner inzwifchen in Voriheil 
gefommen waren. Man muß deshalb den Krieg zwilchen 845-630 anfegen; 
was auch dadurch beftätigt wird, daß Zerpander int Jahre 644 nach Sparta 
gezogen wird. 
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Bor den Zeiten der Wanderung gab c8 in den Kantonen 
der Hellenen neben den Königen einen durch Beſitz und Waffen 
thaten vor dem übrigen Bolfe hervorragenden, aber wenig zahl 
reichen Adel. Er bildete im Felde wie im Rath und Gericht 
die nächlle Umgebung des Könige. Die Homeriſchen Gedichte 
zeigten uns dann in den Griechenflädten Aſiens das Königthum 
noch im Beſitz einer ziemlich unbeſchränkten Macht. Der König 
gebtetet hier noch kraft eines gewiſſen göttlichen Rechts, kraft 
feiner Abfunft von den Heroen, fraft des befonderen Schußes, wels 
hen Zeus den jzeptertragenden Herrſchern angedeihen läßt. Aber 
der König übt feine (Gewalt nicht anders als vor den Edlen und 
allem Volke, und damit unter einer gewiſſen moraliichen Kontrole 
der Geſammtheit. Man verlangt von ihm, Daß er an SHelden- 
fraft und Muth, an Einfiht umd überzeugender Rede der cıfte 
jei, daß feine Thaten feiner hohen Geburt würdig feien. In 
den Staaten der griechifchen Halbinfel, welche der Einwanderung 
und Eroberung ihren Urfprung verdanfen, war ein zahlreicher 
und begüterter Herrenftand an die Stelle des alten Adels getres 
ten. In dieſen eroberten Gebieten nahmen überall die Nachkom⸗ 
men der Eroberer den erſten Platz ein. Wenn die beute > und 
friegsluftigen Schaaren der Einwanderer cinft willig dem Gebote 
ihrer Heerführer, die ihren Stammbaum zu dem höchſten Gotte 
hinaufleiteten, gehorfant und fi dem Rechte des Krieges und 
der Disziplin gefügt hatten, jo war der Zwang Diefer Bande 
von ihren Nachkommen längſt vergeflen. Was konnte der König 
in diefen Gebieten dDucchfegen, wenn Die Mehrzahl Des Adels ihm 
entgegen war? Wo fund er Gehorſam, wenn fle ihn weigerte? 
Welche Mittel beſaß er, den Gehorſam der Edelleute zu erzwingen? 
Konnte er in's Feld rücken, wenn fie fich nicht bewaffneten? — 
Im erblichen Befiß des beften Grundes und Bodens, cine ab: 
bängige landbauende Bevölkerung hinter fih, ſtolz auf die Thas 
ten ihrer Vorfahren, im Bewußtſein ihrer Friegeriihen Tüchtigfeit, 
deren Webung Die jonft ungeflörte Muße ihres Lebens ansfüllte, 
mußten Ddiefe Edelleute, den Königen gegenüber, allmäblig eine 
immer anipruchevollere Haltung annehmen, mußten fie darauf aus— 
gehen, das thatfächlich beftehende Verhältnig, dag die wirkliche Macht 
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in ihren Händen fei, gegen das wejentlicd auf moraliſchen Bajen 
beruhende Anfehen der Könige zur Seltung und Anerkennung .zu 
bringen. Die unteren Schichten des Volkes waren bereitd von 
den Edelleuten abhängig, auch die Rechte der Krone, auch Die 
jouveräne Gewalt follte nun an den Adel Fommen. 

Die Fürſten hatten dieſen Anfprüchen des Adels im der 
That wenig entgegenzuftellen. Die griehiichen Staaten waren 
von feinem (Eroberer zuſammengebracht, fie flanden in feiner 
Bedrohung durch übermächtige Feinde. Das Königthum umfaßte 
bei ihnen nicht Die Nation; es hatte weder deren Einheit ber 
geftellt, noch war diefelbe an Dies Inſtitut gefnüpft. Die Auf 
bebung des Königthums in einem griechifchen Gaue berüßrte das 
Leben der Nation in der Geſammtheit durchaus nicht. Die gries 
chiſchen Staaten waren nicht jo groß, daß ihre Verhältniſſe und 
Intereifen allein und ausſchließlich von dem Mittelpunkt aus zu 
überfehen gemwejen wäre. Die Könige geboten nicht über weite 
Reiche, ſo daß fie fid) auf cine Landſchaft gegen die andere, auf 
eine Provinz gegen Die andere hätten flügen, die einen durch Die 
anderen hätten befiegen können. Sie verfügten aud) nicht über 
jo reihe Krongüter, daß ſie durch deren Vertheilung einen Theil 
des Adels gegen den anderen hätten gewinnen, eine Adelsfaktion 
gegen Die andere hätten bewaffnen können. Die prieflerlichen 
Funktionen, welde die Könige fibten, gaben ihnen weder das 
Siegel der Unantaſtbarkeit, noch den Vorzug der Unerfſetzlichkeit, 
noch zogen fie eine unüberſteigbare Schranfe zwifchen dem Königs 
thum und dem Mdel; auch die Familien des Adels übten gewiffe 
priefterliche Funktionen, welche vom Vater auf den Sohn erbs 
ten. Es gab feinen Priefterfland, den die Könige yegen den 
Adel hätten verwenden fünnen. Es gab nur eine Stüße für 
Die Könige gegen den Adel — die unterworfene Bevölkerung, die 
Perivefen und die Gutshörigen. Aber was fonnte dieſe abhäns 
gige, mwaffenlofe, Friegdentwöhnte Menge nügen? Und wenn die 
Fürften fie benußten, fließen fie Damit nicht ſelbſt die Grund- 
lagen ihrer Staaten um, vergriffen ſie fih nicht an dem Rechte 
der Eroberung, welchem fie jeloft ihre Stellung verdankten, mußs 
ten joldye Schritte fie nicht um den Reſt ihres mornlifchen Ans 
jehens in den Augen ihres flolgen Adels bringen ? 

Es iſt bereits bemerkt worden, wie mächtig der Zrieb des 
Zufammenlebens, der Gemeinſchaft in den bellenifhen Stämmen 
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wirkte. In den eroberten Landichaften bildeten die Nachkommen 
der Eroberer, der Adel, ein befonderes feitgefchloflenes Ganze, den 
Umländern, den gutöhörigen Bauern gegenüber. So trat auch 
der Adel nicht mit vereinzeltem Ungehorſam und individuellem Troß 
den Königen entgegen, fondern als eine Gemeinfchaft, welche in 
jolidarifhem Berbande ihre Intereſſen verfolgte. Den Griechen 
fehlt Die kecke, für ſich abgefchloffene, fich auf jich ſelbſt allein 
ftellende Individualität der Gerniauen. Es war nicht im Siune 
des griechifchen Adels, dag jeder Edelmann, jede edle Familie 
vereinzelt auf ihrem Gute, von ihren Hinterfaflen umgeben, ein 
Leben nach ihrer Neigung und ihren Behagen führte. Die gries 
chiſchen Edelleute ſuchten ihre Freiheit nicht in ihrer Abfonderung 
vom Gemeinwejen, fondern in ihrem Einfluß auf daffelbe. NIS 
eine Gemeinfchaft edlen Blutes und edler Sitte, als ein ge 
ſchloſſenes Korps waffenfüchtiger Männer traten fie den Königen 
gegenüber. Es war Dies ein Umfland, welcher neben allem ans 
dern Den Königen den Widerſtand gegen den Adel bedeutend cr 
ſchwerte, ja denjelben auf die Dauer unmöglich machte. Je enger 
der Adel verbunden war, um jo Tebhafter mußte er fühlen, daß 
die Einheit des kleinen Staates durch die Entfernung des Könige 
durchaus nicht gefährdet wurde. Ariſtoteles erklärte, wie wir 
fahen, den Urſprung des Königthums dadurch, Daß in der alten 
Zeit wenige an Züchtigkeit hervorragende Männer zu finden ges 
weſen jeten; Dieje babe man wegen der Wohlthaten, welche man 
von ihnen empfing, zu Königen gemacht, und fo Hütten Ddiefe 
dann über willige Unterthanen in beflimmten Grenzen die Regie 
tung geführt. Nachdem aber, jo fährt er fort, die Zahl der 
Tüchtigen fid) gemehrt hatte und „viele, welche gleich an Tüchtig⸗ 
feit waren”, in den Städten ji befanden, ertrugen fie Die 
Königsherrichaft nicht mehr, jondern juchten etwas Gemeinfchaft 
liches und richteten ein freies Gemeinwefen auf'). 

Am frühften war die Monarchie durch befondere Verhält⸗ 
niffe, durch den Streit zweier Familien um den Thron, in Sparta 
gefährdet worden. Es gelang dort, wie wir fahen, der Reform 
des Lykurgos, Die Monarchie zu erhalten, indem er fie theilte, 
indem er ihre Nechte jehr weſentlich befchränkte, indem cr Die 
Fürften nöthigte, ihre Gewalt nur in Webereinftimmung mit den 


— — 


I) Aristot, pol. III, 10. 
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Vertretern des Adels wie mit der Verſammlung des gejammten 
Adels zu üben. Diefe Beichränfungen der Monarchie waren das 
Mittel ihrer Rettung und die Garantie für den Fortbefland der- 
felben. „Die Beichränlung der Herrihaft der Könige, fagt Ari- 
flotele8, Hat deren größere Dauerbaftigfeit zur nothwendigen 
Folge; die Könige jelbft find, durch das Gejeß gebunden, weni⸗ 
ger despotifch und in ihrem Verhalten den übrigen gleicher, und 
werden weniger von ihren Unterthanen beneidet, jo daß die Bes 
ſchränkung der königlichen Gewalt diefelbe nicht verkleinert, fons 
dern vielmehr im gewiſſer Weife erhöht und verſtärkt“ '). Sparta 
gewann dadurch den großen Vortheil der unverjehrten Kontinuis 
tät ſeines Lebens und feines Rechtes, den Vortheil, cine altehrs 
würdige Inſtitution zu bewahren, welde den Staat gegründet 
hatte und defien Schickſale feit den Zeiten ſeines Urſprungs vepräs 
jentirte. Aber Sparta ift eine Ausnahme, und die einzige Auss 
nahme unter allen hellenifchen Kantonen und Städten, wenn 
man von den Molofiern in Epeiros abjicht, bei denen übrigens 
das Königthum ebenfalls durch die Verfafjung beſchränkt wurde >). 
Wie das Königthum in Theſſalien der Herrichaft des Adels wei⸗ 
- hen mußte, ift bereits erzählt. Wenn dann hier much eine Adels 
familie, die der Aleuaden, duch den Ruhm ihrer Abftammung, 
die Größe ihres Grundbefibes, die Zahl ihrer Hinterfaflen, die 
Menge ihrer Verbindungen unter den Standesgenofien eine dyna⸗ 
ftifhe Gewalt erlangte, melde einem Fürſtenthume ähnlich ſah, 
jo mar doch die Souveränität bei dem gefammten theſſaliſchen 
Adel. Auch in den böotifhen Städten mußte das Königthum 
um Die Mitte des achten Jahrhunderts den Nittern den Pla 
räumen, und die Thaten Pheidons von Argos find die legten von 
Bedeutung, welche — von Sparta abgefehen — das legitime gric- 
chiſche Fürſtenthum vollführt hat. Wol beftcht auch nad) Diejer 
Zeit in Argos, in anderen belleniihen Gauen die Ehre und der 
Name des Königthbums, aber auch da, wo dieſe fortdauern, ift 
die Monarchie ohne Kraft und Einfluß. Der Adel behielt den 
Namen des Königthums, nachdem cr ihn die Macht genommen, 
bier uud da mit der beflimmten Abfiht bei, Das Verhältniß des 
Staats zu den Göttern nicht zu flören. (68 beftand im dieſem 
und jenem Kanton ein erblicher oder jährlich gewählter Namens; 


— 





I) Aristot, pol. V, U, 1, — 2) Aristot. l.c. Plut,. Pyrrb, 5. 
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fönig, der die Opfer, welche die alte Monarchie Dargebracht, 
weiter zu opfern Hatte. Der ängſtlich religtöfe Stun der Grie- 
hen fürdtete, den Göttern gewohnte Gebräuche und Opfer zu 
entziehen. — 

Die Dorer, welche in Korinth die Herrfhaft gewonnen hats 
ten, waren gleich bei der Gründung ihres Staates in ein mil» 
des Verhältniß zu den alten Einwohnern getreten (ob. ©. 227.). 
Wir finden das Boll von Korinth, menigftens fpäterhin, in acht 
Phylen eingetheilt, von denen die drei erfien die Namen Hylleer, 
Dymanen und Pamphhler führten, und die doriſchen Beftandtheife 
der Bevölferung,, die dorifchen Herren umfaßten ). Inden aber 
das übrige Volk einem gleichartigen Organismus unterworfen wurde, 
fehlte die jcharfe Trennung, welche in Sparta Dorer und Adhäer 
für immer fehied, wenn auch die drei erften Phylen Vorrechte bes 
jagen. Das Herrfcherhaus von Korinth leitete ſich nicht durch 
Hyllos von Herafles ab, fondern von cinem anderen Herafles- 
johne, dem Antiochos; Die Korinther feierten das Hauptfeſt der 
peloponneflfchen Dorer, die Karneen, nicht ®). Dem Gründer der 
Dorerherrihaft zu Korinth, dem Aletes, jollen feine Nachkommen 
Irion, Agelas und Prymnis als Könige über Korinth gefolgt 
jein. Danach ging die Königdwürde um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts auf den Bakchis, der jein Geſchlecht ebenfalld auf 
den Herafles zurückführte, und deffen Nachfommen Eudemos, Ari⸗ 
ſtomedes und Zeleftes über ?). 


1) Nach Suidas (zavıa 62T) hatte bereits Aletes dieſe Phylen gebildet. 
Da Hylleer in Kerkyra genannt werden, find die drei doriichen Stimme aud 
in Korinth und zwar als die erften anzunehmen. In Argus gab es vier Php: 
fen: Hylleer, Pamphyler und Dymanen, und die Phyle der Hyrnathier, welche 
aus Achäern beftand und den erften nicht gleichſtand, uber wol beffer geitellt 
war, ald die Drneaten, welcher Name die Bewohner von Drneae und, wie es 
icheint, auch der übrigen Orte umfaßte, welche zu Perioeken von Argos gemacht 
worden waren. In Sikyon fanden neben den drei dorifchen Stämmen als vierte 
Phyle die Aegialeer. — 2) Hivpotes, der Vater des Aleted, des Gründers 
der doriichen Herrichaft in Korinth, fol den Seher Karnus im Lager von Nau⸗ 
paktos erichlagen haben (oben S. 221.). Der Seher Karnus ift nichtd als eine 
Perfonififation des Apollon Karnelos d. h. des weiſſagenden Apollon. Diefes Ges 
ichichtchen tft nur erfunden, um das Fehlen der Karneen zu Korinth zu erflüs 
ven. — 3) Pausan. II,4,4. Diodor. Fragm. lib. VII. Agellas ift zwei 
Mat in dieſer Königslifte gezählt; Automenes, der ein Jahr regiert, ift wol 
der erfte Prytane. Agemon und Alexander follen ein und vierzig Jahr für den 
Sohn des Ariftomedes, den Teleſtes, geherrfcht haben; der dann jelbft noch mit 
wolf Zahren angeſetzt ift; es fam darauf an, fünf Afetiden und eben fo viele 
afchiaden zu erhalten. Die Regierungsgeiten find nad dem gewöhnlichen Schenu 
der Chronographen angejeht, um 327 Jahre zu füllen. 
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Der Sohn des Ariftomedes, König Teleſtes, wurde erichla, 
gen, etwa hundert Jahre, nachdem Bakchis den Thron von Kos 
rinth beftiegen hatte. Nach dem Tode des Teleſtes ſchaffte der 
Adel die Königswürde ab ') und erwählte flatt des Könige einen 
jährlich wechſelnden Vorfteher, einen Prytanen, für das Gemein; 
wefen. Uber man mollte weder dad Verhältniß des Staats zu 
den Göttern ändern, noch das Vorrecht des königlichen Hauſes 
vollftändig vernichten. Man ließ den Nachkommen des Könige 
Bakchis, den Bakchiaden, dem königlichen Gejchlechte, welches 
damald mehr als zweihundert Männer gezählt Haben joll, die 
ausſchließliche Wählbarfeit zur Prytanie. Der Adel beguügte fich, 
die Souveränität vollftändig in jeine Hand zu bringen, den 
Monarchen zu einem jährlich wechfelnden Beamten berabgedrüdt 
zu haben, welcher der Verſammlung des Adeld, als jeinem Boll» 
machtgeber, Rechenihaft von feiner Amtsführung fchuldig war. 
Im Jahre 745 v. Chr. präfidirte der erfle Prytane aus dem 
Haufe des Bakchis dem Gemeinwefen von Korinth). Es mag 
fein, daß Die Abhängigkeit, in welche Pheidon von Argos Korinth 
furz zuvor gebradht Hatte, dem Forinthifchen Adel dieſe Umwand⸗ 
fung des Königthums erleichterte, wir fahen auch ſchon, daß 
Pheidon bei dem Derfuche, Korinth vollfländig zu unterwerfen, 
oder Die Monardyie in Korinth als ein Unterfönigthum von Argos 
zu erhalten oder wieder herzuftellen den Zod fand (ob. ©. 400.). 
Der Adel von Korinth drang durch, und die Bakchiaden fügten 
fih) dem neuen Verhältniß. Sie begnügten fih mit der Pryta⸗ 
nie, fie waren zufrieden, hierdurch eine hervorragende Stellung, 
ein gewiſſes dynaſtiſches Anfehen unter dem Adel. zu behaupten, 
welches fie dadurch verflärkten, daß fle nur innerhalb ihres eiges 
nen Geſchlechts Ehen eingingen *). Sie machten feinen Verſuch, 








l) Pausan. l.c. — 2) So ftellt Baufanius (1. c.) Die Sache dar; die 
Analogie der Berfafiungsgeichichte Athens beftätigt dies, fo wie die anderer 
Stämme (Plut. Pyrrh. 5.); und Diodor (Fragm. lib. VII.) widerfpricht nur 
darin, daß er die Bafchiaden felbft den Prytanen wählen läßt, was ganz wis 
derfinnig if. Die Zeit der Einführung der Prytanie der Bakchiaden beftimmt 
fi Dadurch, day :Periander von Korinth im Jahre 585 flirbt (Diogen. Laert. 
1. 95.). Periander und Kypſelos herrichen nah Ariſtoteles (de rep. V, 9.) fieb: 
zig Jahr. Kypſelos beginnt deshalb 0655 zu berrihen. Da die Protanie ber 
Bakchiaden neunzig Jabre dauert (Diod. 1. c.), fo muß diefelbe 745 begonnen 
haben. Es fteht biermit nicht im Geringften ım Widerſpruch, wenn Straben 
(p. 878.) tagt die Bakchiaden hätten faft 200 Jahre die Herrfchaft behauptet, 
die Könige Bakchis, Eudemos, Artftomedes und Teleftes find mitgerechnet, welche 
doch wol 110 Jahre regiert haben können. — 3) Herod. V, 02. 
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den Königsthron wieder aufzurichten, vielmehr verichmolzen fie 
ihre Intereffen in dem Grade mit dem der Ariſtokratie, daß 
diefe jelbft mit dem Namen des alten Königsgeichlechts bezeichnet 
worden if. So geſchah es, daß die Adelsherrſchaft in Korinth 
ſehr feſte Wurzeln faßte, daß fie ein Mufter für den Adel aus 
derer Gebiete wurde. Es war nur etwa zwanzig Jahre nach 
der Einführung der Prytanie der Balchiaden, Daß der Korinther 
Philolaos nad) dem Sturze des Königthums in Böotien den 
Thebanern ihre VBerfaffung nach fireng ariſtokratiſchen Grundſätzen 
ordnete '). 

Korinth beſaß die Tradition alter Seefahrt und Kunftfertigs 
feit aus der Zeit vor dev Einwanderung der Dorer in den Pes 
loponnes. Die Lage der Stadt auf der Höhe der yeloponnes 
fiichen Berge am Halje Des Iſthmos, Das jchmale und dürftige 
(Hebiet, auf welches ſie beicdränft war, wies die Bewohner auf 
das Meer, welches die Landenge im Oſten und Welten befpülte. 
Der Fiſchfang, melden die Korinther treiben mußten, um zu leben, 
war früh zur Seefahrt erweitert worden (ob. S. 76. 113... Ss 
reiche Kulte und der Ruhm alter Technik in Korinth waren uns auss 
reihende Beweiſe, daß einft cine phönikiſche Handelsſtation auf 
dem Iſthmos beftanden hatte. Die Dorer Hatten die alten Eins 
wohner, die ionijchen Aegialeer, von ihrem Gemeinweſen wicht 
ganz ansgeichloffen, die Uebung der Seefahrt, der Weberei, der 
Färberei, des Erzguſſes, der Schmiedefunft beftand auch in dem 
neuen Staate, wenn auch in verminderten Maaße fort. Während 
die Zonier von Euboen, die Dorer von Epidanros und Argos das 
ägätihe Meer beherrichten, befchränfte ſich Die Forinthifche Sees 
fahrt auf den Innggeftredten Meerbuſen von Korinth, anf wels 
chem ihre Schiffe wenig zu fürchten hatten. Korinth war durch) 
dieje Richtung auf die Weſtſee vor der Mündung jeines Bufens 
bingewiefen. Nach dem Sturz des Königthumd begannen die 
Korinther ihre Scefahrt nach dem Weftmeer im größerem Umfang 
zu betreiben und nad) weiteren Zielen hinzulenken. 

Schon um die Zeit, da Heſiod's Vater fein Schiff von 
Kyme nach dem Sunde von Euboen fleuerte, gegen das Jahr 
800 v. &., hatten Seefahrer aus derfelben Stadt Das ägäiſche 
Meer jüdweftwärts durkyichnitten. Sie hatten das Vorgebirge 


1) Aristou sep. 11, 9, 6—8. 


id 
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Malea umjegelt und waren weit binaus gelangt in das unbe: 
kannte Weftmeer. Jenſeit Thrinafia waren fie auf einem Eiland, 
Aenaria (Ischia), am der Küſte der Opifer gelandet und hatten 
bier, da fih der Handel mit den Stämmen der Küſte (den Au- 
jonern) gewinnbringend zeigte, eine Niederlaffung gegründet. Als 
die Kymäer ſich ficherer fühlten, fiedelten fie fih auf dem Feſt⸗ 
land, der Inſel Aenaria gegenüber, an, und bauten auf einer 
fteilen Felshöhe, mit welcher der Berg Gauros in das Meer 
tritt, eine Stadt, welche fie nad) der alten Heimath nannten ®). 
Die Aymäer meinten, das Ende der Welt und den Schauplak 
der Serfahrten, der Abenteuer des Odyſſeus erreicht zu haben; 
man war der Meinung, im Lande der Kimmerier, welche Das 
Homerifhe Epos in den äußerſten Welten der Welt geſetzt hatte, 
zu fein, und nahe dem Eingang der Unterwelt. Der vulkanifche 
Charakter der Küſte, der füdwärts von Kyme rauchende Veſuv, 
die tiefen Spalten ausgebrannter Krater unterflügten dieſen Glau⸗ 
ben. So erkannten die Kymäer in einem Krater, in welchem 
ſich Waſſer gefammelt, im Süden ihrer Stadt, den acheruftfchen 
See, in einem anderen, von undurchdringlichem Walde und 
fteilen Felſen eingefchloffenen tiefen Wafjerbeden im Norden der 
Stadt, dem See Aornos, glaubte man dad Wafler des Todtens 
reichd, den Styr und den Eingang in die Unterwelt gefunden 
zu haben. Hier jollte Odyſſeus in den Erdſchlund binabgefties 
gen, bier jollten die Schatten heraufgefchwebt jein. Am Bors 
gebirge Mifenum, oder an kleinen Felsetlanden in der Nähe, foll« 
ten die Geirenen gehnuft Haben ?); nordmärts auf dem Vorgebirge 
von Zarracina follte Elpenor, der Geführte des Odyffeus, beflattet 
fein, die Infel der Kirke wurde in dem Vorgebirge Kirfeion (Birceit) 
aufgefunden; die Sümpfe, welche dieſe ifolirte Spitze landein⸗ 
wärts umgaben, ließen es glaublich erfcheinen, daß der Fels einſt 
eine Infel gewefen )). Nachmals wurde denn auch der Beſitz des 
morgenländifchen Kyme auf das ubendländifhe übertragen. Die 
Drafel, welche die weiſſagenden Weiber des Ida gaben, gehörs 


1) Strabon Hält Kyme für eine gemeinſchaftliche Anfiedlung der Kymäer 
und Ghalfidier p. 243, cf. Vellej. 1,4. Seymn. Ch. v. 235. Was die Zeit der 
Gründung betrifi, jo wird man einfach dabei ftchen bleiben müjfen, daß Kyme die 
ältefte Griechenftadt im Weſten war, und jpar um ein beträchtfiches älter als 
die Anfieblung des Theokles. Weber das Jahr 850 hinaufzugehen, verbietet 
der geograpbifche Horizont der Homeriſchen Gedichte. — 2) Strabon p. 22. 
26. p. 243 ilgde. — 3) Ztrabon p.23.26. Plin. h.n. IN, 5. 
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ten nicht bloß dem alten, fondern auch dem neuen Kyme; in den 
Felfen am See Aornos wurde die Grotte der Sibylle gezeigt, 
welche dieſe Sprüche verkündigt haben jollte (ob. ©. 190.). 


Es verfloffen viele Jahre, ehe die Griechen es wagten, dem 
Vorgang der Kymäer zu folgen. Endlich wurde ein Schiff von 
Chalkis, welches Theofles führte, an die Oftfüfte Siziliens ver 
Schlagen. Die üppige Vegetation diejes mit Südfrüchten beded’ 
ten Landes, die Menge der langgehörnten Stiere, der braunen 
Rinder, der Ziegen und dickwolligen Schafe, welche hier weideten, 
liegen dem Theokles dieſes Gebiet als einen lockenden Platz für 
Niederlaffungen erſcheinen. Im Jahre 738 v. C. führte er eine 
Schaar von Chaffidiern, Denen ſich Auswanderer von der Inſel 
Naxos angefchloffen Hatten, in das neuentdeckte Land hinüber. 
Er landete an der nördöfllihen Küfte Sizilien. Die Einwohner 
der Inſel, die Sifeler, welche in Heine Stämme getrennt lebten 
und über das Hirtenleben nicht hinausgefommen waren, fonnten 
den Anfiedlern kaum ernfthafte Hinderniffe in den Weg legen. 
Auf der Höhe eines zackigen Feldberges, der weit in Die See 
binaustritt, Dem Berge Tauros, weihte Theofles „dem Erzführer 
Apollon , welcher die Griechen in Died Land des lLeberfluffes ge 
leitet, einen Altar ), und gründete die Stadt Naxos, die jpäter- 
hin weiter den Abhang des Berges hinab verlegt wurde. Unter 
dem Tauros, im der Niederung Des Nfefines, Der von den Höhen 
des Aetna berabftrömt, prangte der Boden in reichem Blumen- 
flor, erhoben fich zwifchen Kaktus und Aloe die Granatens, Oran- 
gens und Citronenbäume, abwechſelnd mit Mandel⸗, Feigen: umd 
Maulbeergruppen und mit den graugrünen Hainen der Oliven. Am 
Strande jchlugen die durchfichtigen Wellen den reinften Sandbo- 
den und liegen das Gewimmel der Fiſche deutlich erfennen; nad) 
dem Innern hoben jich waldbedeckte Gebirgszüge mit weiten Trif— 
ten. Allmählig fliegen fie in mächtigen Linien zum Wetna enıs 
por, über deffen grüner Baldregion die nadten ſchwarzen Felſen 
hervortraten. Weiter hinauf lagerte eine weiße Schneedede, bis 
der Gipfel fih in die Wolfen verlor, oder ſelbſt dichte Nauch- 
wolfen und glühende Lavaſtröme ausſpie. ES blieb den Grie- 
hen flets in danfbarem Gedächtnig, Daß der Berg Tauros der 


1) Diodor XIV, 15. Strabon p. 267. 
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erſte Platz geweſen, welchen fie in dieſem gelobten Lande bes 
treten hatten, welchen ſie auf dieſer ſchönen Inſel, unter dieſem 
blauen Himmel, an dieſem grünen Meer in Befi genommen 
hatten. Abordiiungen und Wallfahrer, welche nachmald von den 
griechifhen Städten Siziliens nad Griechenland gingen, um au 
den Opfern und Feten des Mutterlandes Theil zu nehmen, jegelten 
zuerft nad) dem Berge Tauros und traten die Fahrt nad) Grie— 
henland erft an, nachdem fic bier dem „Apollon Archegetes 
geopfert hatten I). 

Das neuentdeckte reihe Eiland in der Weſtſee mußte die 
Schifffahrt der Korinther reizen, fih an Die Geflade defielben Hin- 
auszuwagen. Die Tradition erzählt, daß jener Abron von Ar: 
308, welcher den Korinthern einft einen großen Dienft geleiftet, 
fih aus Furcht vor der Rache des König Pheidon in Korinth 
niedergelaffen habe. Des Abron Sohn, Meliſſos, Hatte einen 
ihönen Kuaben, Aktaeon, zu melden der reichte und mächtigfte 
Mann aus dem Geſchlecht der Bakchiaden, des Euagetos Sohn 
Archias 9), in heißer Liebe entbrannte. Er beichlog, mit jeinen 
Anhängern den Knaben aus dem Haufe des Melifjos zu rauben. 
Sie brachen bei nächtliher Weile ein, aber der Bater (Abron 
war nicht mehr um Leben) uud die Diener vertheidigten den 
Knaben. In den Getümmel des Streitd fand der Knabe jeinen 
Tod. Meliffos trug den Leichnam auf den Markt von Korinth 
und verlangte die Beftrafung des Frevels. Aber wer wollte 
einen Edlen megen eines Beifaffen, wer wollte den Archias 
firafen? Da fol Meliffos bei dem feierlichen Opfer, welches 
dem Bofeidon ſeit Alters im feinem Heiligtum auf dem Iſthmos 
gebracht wurde, auf das. Dach des Tempels geitiegen fein, den 
Bafchiaden gefluht und die Rache der Götter auf ſie herab⸗ 
gerufen und ſich ſelbſt von den Felſen in's Meer geſtürzt has 
ben. Das delphiiche Drafel erflärte den Korinthern, dag der 
Zorn des PBofeidon nicht aufhören werde, bis fie den Tod Des 
Altaeon gefühnt hätten ). So entichloß ſich Archias, das Vater⸗ 
land zu verlaſſen, und als ex in*Delphoe fragte, wohin er fh 
wenden jolle, antwortete ihm die Pythia: „Ein Eiland, Ortww⸗ 


1) Thukydid. VI,3. Diodor XIV, 59—88. Strabon p. 267. — 
2) Der varifhe Marmor (ep. 32.) nennt ben Archias den zehnten von Teme⸗ 
noe. — 3) Diodor. Fragm. lib. VIII. Schol. Apollon. Rhod. IV, 1212. 
1216. Athen, p. 167. 











Die Gründung von Svprakus. 447 


gta, Tiegt im dämmernden Meere über Thrinafia, dort wo des 
Alpheios Mündung emporjprudelt und mit dem Quell der Ares 
thuſa ſich miſcht“ 9). 

Allem Anſchein nach ſchien es den Prieſtern von Delphoe 
zweckmäßig, die eben begonnene Koloniſation auf Sizilien zu be— 
fördern und zu verſtärken. Von dem Dichter Eumelos, einem 
Mann aus dem doriſchen Adel, welcher die Sagen Korinths in 
ein großes epiſches Gedicht zuſammengefaßt hatte, und einem der 
Opferpropheten von Olympia aus dem Geſchlecht der Jamiden, 
begleitet ), landete Archias im Jahre 735 *) auf Ortygia. Es 
war eine kleine Inſel von kaum einer halben Meile im Umfang 
an der Südoſtküſte Siziliens. Die Sikeler wurden leicht von 
dem Eiland vertrieben und der Grund und Boden unter die 
Koloniſten ausgetheilt. Nur ein ſchmaler Kanal trennte das Eis 
land von der Küfte — er genügte, den Anfiedlern zunächſt Si⸗ 
herheit zu gewähren. Eine Quelle an der Südipige der Juſel, 
die Arethufa, gab veichliche® und ſchönes Waſſer. Da zudem die 
Juſel an der Einfahrt in eine große und gut geichübte Bucht lag, 
und dieſe beherrfchte, war der Plag in jeder Weile zu einer Nies 
derlaffung geeignet. Bald faßten die Koloniften auch -jenjeit auf 
Sizilien felbft Fuß; fie dehnten allmählig ihre Feldmark auf der- 
großen Inſel aus und machten Die Sifeler zu gutöhörigen Knech⸗ 
ten, die ihnen Die Neder beftellen und die Heerden bitten muß» 
ten. Diefe Gutshörigen heißen bier mit einem der Landesſprache 
entnommenen Namen Killityrier. Die Nachkommen der Begleiter 
des Archias, welche die Feldmark getheilt und den Grund zur 
Stadt Syrakus gelegt, bildeten den Adel der neuen Gemeinde, 
unter dem Namen Gamoren d. h. Landbeſitzer. Auch die Stadt 
wuchs auf das Felsplateau, welches jich jenfeit des Meeresarınd 
über der Niederung und den Simpfen des Anapos erhebt, hinüber, 
und wurde durch einen Damm mit der Inſel verbunden. Aber 
Ortygia blieb ſtets im Befiß der beiden Häfen, welche ſich nords 


—— u 





1) Man war des Glaubens bei den Hellenen, day der Flußgott Alpheios von 
(Elia die Nymphe Arethufa verfolgt habe durch das Meer hindurch, bis er fie auf 
Ortygia erreihte; Pind. Pyth. 11,7. mit den Scholien; Strabon p. 270. 
Der rund diefer Sage ift ein Sprudel ſüßen Waflers, der in der Nähe von Or⸗ 
tygia, auf welcher die Duelle Arethufa fpringt, im Meere auffteigt. — 2) Cle- 
mens Alex. strom. 1. p. 208. Böckh zu Pindar Olhmp. 6. Pausan. 
il, 1,1. Euseb. Chron. Olymp. 9. Eumelos wird wie Philolaos ein Bak⸗ 
chiade genannt; aber diefer Rame wird eben auf die gefammte Ariftokratie von 
Korinth übertragen. — 3) Clinton fasti hellen. s. h. a, 
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wärts und ſüdwärts dieſes Dammes öffneten, der Schiffswerfte, 
der alten Tempel, der wichtigſten Theile der Stadt. Durch be⸗ 
ſondere Befeſtigungen geſchloſſen bildete es die Citadelle der Stadt, 
deren Herrſchaft bald weiter über die zunächſt wohnenden Stämme 
der Sikeler ausgedehnt wurde. Die ſikeliſchen Dörfer hatten nun 
ihre Tribute nach Syrakus zu bringen !). 

Mit der Gründung von Syrakns war den Handel und Ber: 
kehr der Korintber um Diefelbe Zeit, als die Spartaner den Er 
oberungsfrieg gegen Meffenien begannen, eine weite Bahn geöffnet. 
Die Fahrt nach Sizilien wurde bei den Griechen noch in Der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts in der Weiſe bewerf: 
ftelligt,, daß ihre Schiffe im adriatiſchen Meere, längs der Küfte 
von Mlarnanien und Epeiros, nordwärts bis zur Jnuſel Kerkyru 
hinaufſteuerten; von bier erft ging die Fahrt quer durch Das 
adrintifhe Meer hinüber nach dem japygiſchen Vorgebirge und 
folgte nun wieder der italifchen Küfte bis hinab nach Sizilien, 
nad) Naxos und Syrakus. ES war den Korinthern von Wich—⸗ 
tigkeit, ihren Schiffen auf Diefer weiten Fahrt nach Syrakus eine 
Station zu geben. Demmad führte Cherfifrates, wie Archias 
aus den Gefchlecht des Bakchis, um das Jahr 710, als Die 
-Spartaner ihren erften Krieg gegen Die Meſſenier zu Ende brach» 
ten, eine zahlreiche Mannichaft anf die Inſel Kerkyra, verjagte 
die Liburner und befeßte Diejelbe 9%. Das neue Gemeinweſen 
wurde nach dem Vorbilde der Mutterftadt organifirt, auch bier 
wurde ein Prytane an die Spike geftellt®). Die Korinther 
glaubten, auf dem Eilande der in den Homeriſchen Gedichten fe 
bochgepriefenen Phänfen zu fein). Sie errichteten nicht bloß 
den Dioskuren, den Schußaöttern der Seefahrer, ein Heiligthum 
in der neuen Stadt Kerkyra, welche fie anf der Mitte der Oft: 
füfte, auf der Epeiros zugefehrten Seite der Inſel erbauten, 
fondern weihten much den König Alkinoos einen heiligen Hain in 
der Nähe derfelben und erwieſen diefem Die Ehren der Heroen. 
Der eine von den beiden Häfen der neuen Stadt wurde nadı 


1) Thucyd. V1,88. — 2) Timaei Fragm. 53. ed. Müller. Ueber 
den Zeitpunkt, Clinton fast, hellen. a. 706. Andere laflen Kerkyra gleichzeitig 
mit Sprakus folonifirt werden und den Gherfifrates gleih auf dem Zuge des 
Archias in Kerfyra zurüdbleiben. Nach Plutarch (quaest. graecae p. 203.) fand 
Cherſikrates bereits angefiebelte Eretrier auf Kerkyra vor, welche von ihm vers 
trieben wurden. — 3) C. Müller de Corcyr. rep. p. 31,45 seqq,. — 
4) Thukyd. 1,25. Strabon p. 260. 
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dem Sohne des Herakles, dem Hyllos, der hylléiſche genannt. 
Man entdedte dann auch Hier die Höhle, in welcher Safon, der 
ja auch in Korinth geherrfcht, der das Vorbild aller unterneh- 
menden Seefahrer war, das Beilager mit der Medeia gehalten 
(oben ©. 79.), und erbaute der Hera, melde Die Fahrten der 
Argo geichirmt und geleitet hatte, einen Tempel am Strande 
beit der neuen Stadt. Der Boden Kerfyra’s mar fruchtbar an 
Wein und Del; die Anfledier auf Kerkyra konnten diefe Pros 
dukte ohne Mübe auf die nahen Geftade von Epeiros hinüber, 
führen und gegen das Vieh, die Wolle und die Häute austau- 
(hen, an welchen die Stämme der Epeiroten, Die Thesproter, 
Ehaonen und Moloſſer Ueberfluß beſaßen. Die Kerkyräer brad)- 
ten diefen aber auch Die Exrzeugniffe des korinthiſchen Kunſtfleißes, 
bemalte Thongefüße, ſchöne Teppiche, gefärbte Gewänder, gegofiene 
und gefchmiedete Metallmaaren, vor allem Waffen ). Mit noch 
größerm Bortheile konnten die Syrakuſier, wenn aud ihre Stadt 
zunächſt eine ‚aderbauende Gemeinde war, Gefäße, Gewebe und 
Geräthe an die Stimme der Gifeler abfegen. Siebzig Jahre 
nach feiner Gründung war Syrakus im Stande zwei neue Städte 
anzulegen, Akrae auf dem Gebirge, nicht allzuweit von der Mut 
terftadt und Enna, welches faft in der Mitte der Infel auf dem 
Plateau, das das Innere derjelben erfüllt, in einer beherrichen- 
den Lage am oberen Laufe des Himera erbaut wurde (665 ?). 
Den Eifer, mit welchem fich die Korinther in ihren neuen 
Seeverkehr warfen, bezeugt am beſten eine wichtige Berbefierung 
des helleniſchen Schiffbaues, welche von ihnen ansging. Aus 
den Homerifchen Gefängen erhellt, Daß die Griechen bereits im 
neunten Jahrhnndert bauchige Laſtſchiffe beſaßen, welche von zwan- 
zig Ruderern getrieben wurden. Indeß gab es aud größere 
Kauffahrer, melde Hundert bis Hundert zwanzig Ruderer zu 
ihrer Fortbewegung bedurften. Neben den Laftichiffen hatte man 
lang » und fchmalgebaute Fahrzeuge, welche ihren funfzig Nude 
rern leichter gehorchten; Diefe wurden zu fchnellen Reiſen, zu 
Raubfahrten und Ueberfällen, zum Kriege gebraucht. Es lag zu 
Tage, dag man die Bewegungsfähigleit Diefer langen und ſchma⸗ 
len Schiffe bedeutend erhöhen würde, wenn man die Zahl der 


— 





1) Aristoteles de mirab. ausc. c. 104. Hesych. Kepxvgaio: dupopeiz. 
Athen, 1,49. Pollux Onom. 1,149. Ael, var. hist. III,24. — 2) Thucyd, 
VI, 5. Steph. Byz. Zyva. Strabon p. 273. 


Dunder Befdidie des Alterthume. 18. 29 


' 





450 | Der Dreiruberer. 


Anderer vermehren Fönnte, ohne dag man genöthigt wäre, um 
diefer Mehrzahl Pla zu fchaffen, das Fahrzeug noch länger zu 
bauen. Machte man das bereits langgeſtreckte Fahrzeug noch 
länger, jo wurde der Bau durch diefe übermäßige Ausdehnung 
einmal unlenkfam, das andere Mal zu ſchwach und unbaltbar, 
ſowol gegen die Wellen, als gegen den Stoß eines feindlichen 
Schiffes, machte man es in dem Verhältniß der Länge breiter, 
fo wurde es wieder zu ſchwer für die Muderer, ſowol durch feine 
eigene Laft als durch den Widerftand der Wellen und des Wal 
ſers. So kam man in Korinth gegen das Ende des achten 
Jahrhunderts auf den Gedanken, den Funfzigruderer weder viel 
länger nody viel breiter, dagegen aber viel höher zu bauen, und 
flatt einer Reihe von funfzig Ruderern, drei Reihen von funfzig 
Nuderern übereinander zu ſetzen )y. Dadurch wurde die Bewe⸗ 
Aungsfähigfeit und Schnelligkeit des Schiffe auf das dreifache 
gefteigert, und wenn es im Seetreffen darauf anfam, das Schiff 
des Gegners anzulaufen und in den Grund zu bohren, fo konnte 
der Hunfzigruderer mit ciner Ruderreihe dem neuen mit Drei 
Ruderreihen fchwerlich widerfiehen. Während in dem alten Funf 
zigruderer die Ruderer dem Geſchoß und den Waffen des Feindes 
offen ausgefeßt waren, faßen in dem neuen Fahrzeuge wenigftene 
zwei Reihen gededt hinter dem hohen Bord, wahrfcheinlid, war Dies 
aber auch glei von Anfang mit der dritten oberften Reihe der Fall. 
Im Jahr 704 baute der Korinther Ameinofles, nah den in feis 
ner Baterftadt erfundenen Muftern, den Samiern die erften Dreis 
ruderer. Doch behauptete ſich der alte Funfzigruderer noch über 
zweihundert Jahre *) neben diefen neuen Schiffen, wenn es ühnen 
gegenüber auch nicht mehr in der Schlachtlinie erſcheinen konnte. 
Mehr als vier Jahrhunderte verfloffen nad) der Zeit des Ameino- 
kles, ohne daß der helleniihe Schiffbau von dem Dreiruderer 
abgegangen wäre, oder denfelben überboten hätte Man begnügte 
fi) einige Verbeſſerungen mit ihm vorzunehmen, die wefentlich 
darin beflanden,, dag man Diefe Schiffe, welche früher nur vorn 
und hinten gededt waren, mit vollftändigen Verdecken verſah 
und Die mittlere Ruderreihe noch um einen, die oberfte um zwei 
Riemen an jedem Bord verflärkte, fo daß die Gefammtzahl der 


1) Thucyd. I, 13. — 2) Roh in der Schlacht bei Salamis fochten 
Funfzigruderer. 
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Ruderer 156 betrug). in foldhes Kriegséſchiff erforderte mit 
den Steuerleuten, Rudermeiftern, Matrofen und Seefoldaten eine 
Bemannıng von zweihundert Menſchen. Zrob fo flarfer Bes 
mannung waren dieſe Schiffe nicht übermäßig groß; die Mann- 
ſchaft vermochte es, ihr Schiff ohne bedeutende Anftrengung auf den 
Strand und wieder hinab in's Waffer zu ziehen. Der Rumpf 
war nur leicht von Fichtenplanken gezimmert; zu den Rippen, 
Querbölgern und Dedballen nahm man wenigftens fpäterhin Pla⸗ 
tanenholz *). Die Länge eines folchen Dreirudererd wird achtzig 
bis neunzig Fuß, die Breite gegen zwanzig, die Höhe vom Kiel 
bis zum Ded, etwa funfzehn betragen haben). Die oberfte 
Reihe der Ruderer, die Thraniten, führten die längften Riemen 
und batten Die jchwerfle Arbeit; in der mittleren Reihe faßen 
die Zeugiten, in der unterften die Thalamiten. Die Länge der 
Riemen war natürlich verſchieden; die Thraniten führten Riemen 
von etwa funfzehn Fuß, die unterfte Neihe, die Thalamiten, 
Riemen von etwa zehn Fuß *). Die Riemen gingen ſämmtlich 
durch Nojepforten und waren bier mittelft einer Schlinge an den 
Pflock befeftigt ). Die Nojepforten mußten groß genug fetn, 
um das Ruderblatt beim Einziehen der Riemen leicht hindurch⸗ 
bringen zu können; fie reichten eben aus, um den Kopf hin 
durchzuklemmen. Der Raum am Bord war fehr beengt; die 
Reihen der Ruderer ſaßen Dicht über einander. Dean ging dess 
halb, wenn es möglich war, zum Kochen und zur Mahlzeit gern 
an das Land; man pflegte, wenn man nicht weitere Fahrten 
über offene® Meer machen mußte, auch am Lande zu Übernachten 


— — |], ni 


1) Thucyd. 1, 13. — 2) Plato legg. p. 705. — 3) Benn fünf und 
swanzig oder Heben und zwanzig Ruderer an jedem Bord hintereinander Plaß 
nden Soilten fo können die Dreituderer nicht kürzer gemwefen fein, wenn man 
auch nur etwa drei Fuß für jeden Ruderer rechnet. Die unterften Ruderpforten 
mußten doch mindeftens zwei Kup über der Wafferlinie des Schiffs Tiegen, Die 
beiden oberen konnten unmöglich minder hoch, ale je drei gu darüber ange⸗ 
bracht fein. ine Höhe von acht bis zehn Fuß über der Waflerlinie bedingt 
vier bie fünf Fuß unter derfelben. Die Breite des Schiffs war im Minimum 
dadurch gegeben, daß man Plab haben mußte die Miemen einzuziehen, alfo 
mindeftens funfzehn Fuß zwilchen den Rippen. Aus Herodot's Beichreibung 
der Brüden des XZerges über den Bosporos geht hervor, daß die durchſchnitt⸗ 
fihe Breite eines Kriegsſchiffs, Funfzigruderer und Dreiruderer in einander ges 
rechnet, etwa funfzehn Fuß betru F unten), Die der Dreiruderer muß dem⸗ 
nach größer geweſen und adıtzehn bis zwanzig betragen haben. — 4) Es giebt 
hierfür freilich Reine andere Beſtimmung, als die der zurzaı zegırdo (BiAH 
Urkunden über dad Seewefen S. 113 figde.), In den attifchen Werften um 350 
v. Chr. Diefe haben neun bis neun und ein halb Elle Länge. — 5) Thu- 
eydides II, 93. 
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‚und blieb nicht länger an Bord, als der Dienft es durchaus 
erforderte. 

Die Korinther fanden bald Beranlaffung, von ihren neuen 
Kriegsfchiffen Gebrauch zu machen und zwar nicht gegen Fremde, 
fondern gegen ihre eigenen Landsleute und Koloniften in Kerkyra. 
Es fcheint, dag diefe raſch aufblühende Gründung die Korinther 
mit Eiferfucht erfüllte, daß der Handel der Kerkyräer an den 
Küſten von Epeiros und Alarnanien den der Korinther verdrängte. 
Es war dad nur eine nofürliche Folge der für diefen Verkehr 
günftigeren Lage der Inſel. Schon vierzig Jahre nach der Grin 
dung Kerkyra's kam es zum Kriege zwiſchen den Kerkyräern und 
den Korinthern, in welchem im Jahre 664 die älteſte Seeſchlacht 
geſchlagen wurde, von welcher Thukydides wußte ). Wir find 
über den Berlauf dieſes Kriegs nicht weiter unterrichtet, aber 
wir wiflen, daß es den Korinthern gelungen ift, Kerkyra gegen 
die Mitte des flebenten Jahrhunderts in Abhängigkeit zu bringen 
und dann über fiebzig Jahre lang in derjelben zu erhalten. 

Während die Spartaner durch die Eroberung Meffeniens, 
durch. die Erwerbungen gegen Arladien und die Befignahme der 
Oſtküſte Lafoniens die Macht von Argos auf dem Feſtlande 
ſchwächten und deſſen Brinzipat auf dem Peloponnes verkürzten, 
verlor Argos auf der anderen Seite nun auch durch Korinth die 
Stellung der erften Seemacht des Peloponnes. Diefelbe Stadt, 
welche Pheidon der Föderation von Argos hinzugefügt Hatte, war 
jet eine Seemacht geworden, welche die alte Marine von Argos 
in Schatten ftellte. Mit der Gründung griechifcher Pflanzflädte im 
Weſten mußten die großen Bortheile, welche die Lage ihrer Stadt 
den Korinthern gewährte, in Wirkſamkeit treten. Es mar num 
der natürliche Stapelplag zmwifchen dem Oſten und dem Weften, 
defien Bedeutung in jenen Zeiten, deren Schifffahrt die Umſege⸗ 
lung des Vorgebirges Malen fcheute, noch viel größer fein mußte, 
als in fpäteren Jahrhunderten. Die Kauffahrer, welche die Waa⸗ 
ven aus dem Oſten brachten, Iandeten meift im Hafen von Ken- 
hrene und überliepen es den Korinthern, diefe auf ihren Schiffen 
nad Sizilien und Unteritalien zu fchaffen. Danad wurde nörd- 
fih von dem alten Heiligtum des Pofeidon , welches am Strande 
des faronifhen Bufens „an den Binſen“ fland, über dem Fichs 


1) Thucyd. 1, 13, 
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tenhain des Gottes, an der fehmalften Stelle des Iſthmos, eine 
Bahn über Ddenfelben geführt, auf welcher die Schiffe aus dem 
ägätfchen Meere in den Forinthifchen Buſen gezogen werden konn⸗ 
ten. Der Kunftfleig Korinths bob fih in gleihem Maaße mit 
feinem Handel. Herodot bemerft, daß von allen Griechen die 
Korinther die Handwerker am menigften verachtet hätten *). Mit 
der Induftrie der Stadt, mit dem fleigenden Berfehr auf dem 
Iſthmos wuchs auch der Reichtum; mit dem Reichthum famen 
Zugus und Ueppigkeit. Zaufend Hierodufen follen der Aphrodite, 
deren altes Heiligthum auf dem Gipfel des forinthiichen Berges, auf 
der Spike von Akrokorinth fland (ob. ©. 114.), mit ihrem Leibe 
gedient haben. Wir wiffen mwenigftens beftimmt, daß ihre Zahl 
um das Jahr 500 fehr bedeutend war, und e8 gab ein Sprüch⸗ 
wort bei den Hellenen: „Nicht jedem nügt die Neife nach Kos 
rinth.“ Die Kaufleute und Schiffsherren wurden dort ausgezo⸗ 
gen. Der Ndel von Korinth förderte unter der Protanie der 
Bakchiaden den Handel und beutete ibn jo viel als möglich für 
ih aus ). Es war ihm zugleich erwünfcht, mit der Ausfüh- 
rung und Anlegung neuer Kolonieen auch alle mit feiner Herr 
haft Unzufriedenen, alle aufftrebenden Elemente entfernen und 
jeine Stellung dadurd fichern zu können. — 

Zur Zeit der Wanderungen hatten die Dorer von Argos 
und Korinth den Joniern auch den Iſthmos nordwärts von Kos 
rinth entriffen, hatten fie das Gebiet von Megura von Attifa, 
zu welchem es vordem gehört Hatte, abgetrennt. Es war durch 
Dorer von Korinth befeßt worden, und Megara fol nad der 
Wanderung eine korinthifche Landſchaft geweſen fein; mas nad) der 
Lage der Dinge durchaus wahrfcheinlih if. Doc wird erzählt, 
dag fich die Megarer fehon vor dem Beginn der Oflympiaden von 
Korinth losgeriſſen und ein jelbfländiges Gemeinweſen begründet 
hätten ®). Das Königtfum von Megara fol dann in ähnlicher 
Weiſe, wie zu Korinth, fein Ende gefunden haben; König Hypes 
tion, Agamemnon's Sohn, wurde erichlagen, und der Adel von 
Megara nahm die Regierung felbfländig in Die Hand ?). Der 
Name des Königthums beftand auch Hier fort). Die Erhebung 


1) Serodot 11, 167. — 2) Straben p. 378—3%0. — 3) Pau- 
sanias 1, 30,4. Pindar. Nem. VII, 155. — 4) Pausanias 1, 43. — 
5) Daß dies eine durch Wahl übertragene und fpäter wenigſtens jährlich wech⸗ 
felnde priefterliche Zunftion war, bemeift der Umſtand, dap im vierten Jahrs 
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Korinths nach dem Tode Pheidon’d von Argos, unter der Dry 
tanie der Bakchiaden, brachte die Selbftändigfeit Megara's wies 
der in Gefahr. Ein bedeutender Theil des Gebietd ging zunächſt 
an die Korinther verloren, aber es gelang den Megarern, unter 
der Führung des Drfippos, bald ihre alten Grenzen wieder her 
zuftellen ). Derſelbe Orfippos fiegte dann bei der fünfzehnten 
Seier des olympiſchen Feſtes im Stadion (720), als die Wett 
läufer zum erflen Mal ohne jede Bekleidung liefen. Die Infchrift 
eined Monuments, welches nachmals dem Orfippos errichtet wurde, 
fügt: „Die Megarer ſetzten dieſes weithin fihtbare Denkmal dem 
ſchlachtenmuthigen Oxrfippos, dem delphiſchen Gebot gehorchend. 
Als die Feinde vieled Land genommen hatten, ftellte er die 
Grenzen des Baterlandes wieder her. Der erfte von allen Hel- 
lenen wurde er nadt befränzt, da vor ihm im Gürtel gelaufen 
wurde ‘‘ ?). 

Auch die Herftellung der alten Grenzen ließ die Megarer 
auf die Felfen und Berge des Iſthmos beichränft. Dieſes Ge⸗ 
biet — e8 überftieg das Maag von acht Quadratmeilen niht — 
war zu Hein und zu unfruchtbar, um viele Menfchen ernähren 
zu fönnen. So folgten die Megarer dem Beifpiel ihrer mäch- 
tigeren Nachbaren. Auch ihnen flanden beide Meere, die Weſt⸗ 
fee wie die Oſtſee offen. Die Stadt Megara d. b. die Häufer, 
lag am ſaroniſchen Bufen, aber auch auf der andern Geite des 
Iſthmos, am Eorinthifchen Bujen, hatten die Megarer eine befeftigte 
Hafenftadt, Pagae. Zehn Sabre, nachdem die Korinther Syra- 
kus gegründet hatten, fendeten die Megarer (um das Jahr 725) 
Koloniften nah Sizilien. Ohne Mühe und Schwierigkeiten fan⸗ 
den dieſe bier eine Wohnſtaͤtte. Es wird berichtet, dag der Fürft 
eined Stammes der Sikeler, Hyblon, fie eingeladen babe, fich auf 
feinem Gebiet, welches zwiſchen Naxos und Syralus lag, nie 
derzulaſſen. Auf einer Landfpige der Oftfüfle, nordwärts von 
Syrakus, in einer an prächtigen Wäldern von Eichen, Planta⸗ 
nen und Nußbäumen, an Heerden und Honig reichen Landfchaft 
grimdeten die Megarer eine Stadt, melde fie nad der Mutter 


bundert die Jahre nach den nörigen in Megara bezeichnet werden; Bödh 
corp. inscript. Nr. 1052. 1057. Ebenſo war es zu Chalkedon 1. c. Nr. 3794. 


1) Daß es auch fpäter an Grenzkriegen zwifhen Megara und Korinth 
nicht fehlte; Thukydid. 1,103. Diodor. 11,70. — 2) Boeckh oorp. 
inscript. Nr. 1000. Pausan. ], 44, |, 
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fladt und nach dem Fürſten der Sifeler, welcher fie aufgenommen 
hatte, Das „Hybläifche Megara‘, nannten ). Bon größerer Bes 
deutung wurden Die Kolonien, weldhe Megara in das Oſtmeer 
fendete. Dieje Auswanderer verliegen den Umkreis des ägätfchen 
Meeres, fegelten duch den Hellefpont und die Propontis und 
legten am Eingange der Straße des Bosporos, auf dem aflatis 
fhen Ufer im Jahr 675 den Grund zur Stadt Ehalfedon ?). 
Bald darauf folgte eine zweite Gründung der Megarer iu diefen 
Gebieten; um das Jahr 660 erbauten fie Selymbria am Nord» 
geftade des Propontis auf der Küfte der Thraker ?), und als fie 
wenige Jahre danach wieder eine Kolonie in dieje Gegenden füh—⸗ 
ven wollten, befahl ihnen angeblich das delphiſche Drafel ‚die 
neue Stadt den Blinden gegenüber zu bauen.” Die Megarer 
gründeten hierauf um das Jahr 655 ?) Chalkedon gegenüber auf 
zwei Hügeln au der Bucht des goldenen Hormes die Stadt 
Byzanz; fie meinten, daß der Gott Die Ehalkedonier ald Blinde 
bezeichnet babe, weil fie die ungleich günftigere Lage von Byzanz 
an einem fo vortrefflihen Hafen und einem fo viel fifchreicheren 
Strande nicht gleich erkannt hätten). Auch nach dem Bospo⸗ 
108 nahmen Die Megarer die Namen ihrer Heimath mit. Amt 
goldenen Horne gaben fie einen Vorgebirge den Namen des ifthmi: 
ſchen, einem fteilen Geftade den Namen der „Felſen des Skeiron“; 
am Strande gründeten: fie dem Heros Saron einen Altar, von 
weichem der jaronifche Meerbufen feinen Namen haben follte ®). 
Als die Griechen um Dieje Zeit Die Mondgöttinnen in Phönifien 
und Aegypten kennen lernten und ihre Mondgöttin von Argos, Die 
Jo (d. 5. die Wandelude), nad dieſen Vorbildern zu einer fubs 
geftaltigen oder Fuhföpfigen Göttin machten und fie nach Afien 
ziehen ließen, behaupteten Die Megarer von Byzanz, die %os 
kuh jet durch ihren Sund hinüber geihwommen, und zeigten die 
Wieſe, mo die Io vorher geweidet hatte (oben ©. 118.). Die 
Lage der neuen Stadt erwies fid, jo günſtig, dag im Jahre 628 
ein zweiter Zug von der Mutterftadt zu ihrer Verflärfung unter 
deugippos abging 7). Die zunächſt wohnenden Thrafer, es mas 


1) Thucyd. VIL.3.4 — 2) Hieronym. a. 1342. Oiymp. XXVl, 2. 


Seredot IV, 144. Thufyd. IV, 75. Straßen p. 320. — 3) Clinton 
fasti hellen. a. 662. — 4) Strabon p- 319. 320. Clinton fasti hellen. 
a.657. — 5) Strabon p. 320. Tac. annal. XIV, 63. Einen anderen 


Smud hat Steph. Byzant. v. Buldyırav. — 6) Müller Dorler 1. 
S. 121. — 7) Job. Lyd. de magist, III, 70. 


456 Die Pflanzftädte der Megarer. 


ren Stämme der Bithyner, wurden von den Bpzantinern unters 
morfen und zu gutöhörigen Leuten gemadht. Die Stellung Die, 
fer abhängigen Thraker wird mit der der fpartanifchen Heloten 
verglichen ); indeß Hatte die Stadt doch wenigftens in fpäterer 
Zeit oft Mühe genug, ſich gegen die Anfälle der Zhrafer zu bes 
baupten. In Ddemfelben Jahre, als die Megarer Byzanz vers 
flärkten (628), ging auch ein neuer Zug von Koloniften nach dem 
fiziliſchen Megara. Diefer Zuzug febte die Megurer von Hybla 
in den Stand, eine neue Stadt, weit im Wellen der Inſel, wel- 
chen die Phönikier bisher unangetaftet behauptet Hatten, anzulegen. 
Sie erbauten in den Palmenwäldern der Südfüfte ), auf einem 
Hügel am Fluffe Selinus (die Megarer nannten ihn nach dem 
Eppich, mit welchem feine Ufer bedeckt waren), mitten unter den 
phönikiſchen Kolonieen, zwiſchen Minoa und Motye, eine Pflanz 
fladt, welche den Namen des Fluffes trug, an welchem fie lag ®). 

So gebot das Kleine Megara in den entfernteften Gewäflern. 
Seine letzte Pflanzung Selinus war Die äußerfte griechifche Stadt 
in Sizilien, kaum zwei Zagefahrten von Karthago entfernt; im 
Dften beherrſchte es duch Chalkedon und Byzanz die Meerenge 
des Bosporos, die Eins» und Ausfahrt des ſchwarzen Meeres. 
Es kann nicht Wunder nehmen, wenn Megara’d Marine durch 
diefe Kolonieen und den Verkehr mit ihnen fo emporgehoben 
wurde, Daß die Megarer gegen das Ende des fiebenten Jahr—⸗ 
hunderts im Stande waren, ihren attifchen Nachbarn, welche 
ihnen an Umfang ihres Gebiets, wie an Volkszahl fo weit über 
legen waren, die Inſel Salamis zu entreigen und die ehernen 
Schnäbel attifher Trieren in dem Tempel des Zeus zu Megara 
als Trophäen ihrer Siege über Athen zu meihen %. — 

Reich an edlen Früchten des Südens, reid an Weizen, 
Wein, Del und Honig, reich an Heerden von Rindvieh, Ziegen 
und Schafen wie Sizilien war, gewährte diefe Anfel fowol dem 
Zandmann, der dort feinen Hof gründen wollte, als dem Kaufe 
mann, der Ddiefen Ueberfluß ausführte und den Sikelern griedi- 
[he Kunftarbeiten brachte, Ausficht auf den ſtattlichſten Erwerb, 
das behaglichſte Leben und den höchſten Ertrag. So war es 
natürlih, daß die Kolonifation des Weftens, welche die Ehal- 


1) Athen. VI. p. 271.; vgl. Polyb. TV, 30. — ni Yirsil. Aen. m 
705. — 3) Thucyd, VI,4. — 4) Pausan, 1, 40, 4. 5. 
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fidier, die Korinther und Megarer begonnen hatten, bald auch 
bet den übrigen Anwohnern des korinthiſchen Bufens Nacheife⸗ 
rung fand. Auch Die Achäer, welche die Einwanderung der 
Dorer einft aus dem Gebiet von Argos und Mylene getrieben, 
die jebt auf der hohen felfigen Küfte weſtwärts von Sikyon 
wohnten, folgten der neuen Richtung des griechiichen Lebens. 
Bol auf der Fahrt nad Sizilien landete ein achätfcher Zug von 
Auswanderern, der von einem Manne aus Helife geführt wurde, 
im Sabre 720 auf der Weftjeite des großen und breiten Golfes, 
weicher den Süden Italiens in zwei Landzungen theilt, an der 
Mündung des Flufies Krathis. Warum follte man weiter fteuern, 
da dieſe Küfte alles in Fülle zu gemähren verfprah, was Die 
Auswanderer begehren konnten? Unten am Meere die fruchts 
barfien Niederungen, weiter die Berge hinauf Weiden und Trifs 
ten, Wälder, deren hoͤchſte Gipfel die Rebe überrankte, Rinder 
und Schafe in größter Zahl. So gründeten die Achäer hier Die 
Stadt Sybaris). Zehn Jahre darauf fiedelte fich eine zweite 
ahäifhe Schaar aus Aegae, von Myslellos geführt, ſüdwärts 
don der Mündung des Krathis am Nefaros an und erbaute uns 
meit des lafinifchen Vorgebirges Kroton ?). 

Bei den Lokrern, am Nordufer des korinthiſchen Bufens, 
waren die inneren Verhältniffe fo ſchroff geworden, daß ein Theil 
des Volkes neue Sitze jenfeit des Meeres zu ſuchen beichloß. 
Die Ariftofratie hatte auch hier die Herrichaft in die Hand ge⸗ 
nommen und ihre Gefchlechter jcharf von dem niederen Volke 
getrennt. Die edlen Familien waren in ‚hundert Häuſer“ ein- 
getbeilt und mit diefer Zahl der Adel für gefchloffen erklaͤrt wor⸗ 
den. Diefe bundert Häufer regierten das Gemeinweien, ihren 
Mitgliedern war das Konnubium mit dem Volke unterfagt. Als 
nun dennoch Weiber des Adels Ehen mit Männern aus dem 
Volke gefchloffen Hatten, gingen die Abkommen dieſer Berbinduns 
gen mit allen, welche den Drud der Adelsherrichaft nicht ertragen 
wollten, zu Schiffe. Sie nahmen dieſelbe Richtung, welde Die 
Achäͤer eingefchlagen hatten und gründeten füdwärts von Kroton, 
nicht weit über dem DBorgebirge Zephyrion, um das Yahr 700, 
eine Stadt, welche fie nach dem Namen ihres Volkes Lokroe nanns 


— 


1) Strabon p. 262. Ueber die Zeit der Gründung Clinton fasti hell, 
a. 710. — 2) Strabo l. c. Dion, Halic, II, 59, 
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ten). Schon vor ihnen (im Jahre 708) hatten ſich die unzu⸗ 
friedenen Spartaner, melde nad dem erflen meſſeniſchen Kriege 
auswanderten, ebenfall® nad Diefen Gebieten gewendet. Sie 
hatten fit) den Städten der Achäer gegenüber, an der Oftfüfte 
des Golfes, an der Mindung des Galeſos niedergelaffen. „Hier 
hatten fie eine vorjpringende Landzunge zn ihrem Anbau gewählt; 
ein Felfen Dderfelben trug den Anfang, nachmals die Akropolis 
der Stadt Zaren. In einer weniger begünftigten Umgebung 
hatten die Tarentiner den beften, eigentlich den einzigen guten 
Hafen des gungen Golfes gefunden. Sybaris, Kroton und Lokroe 
waren Durch breite Lagunen vom Meere getrennt; die Anfledier 
hatten e8 nicht auf den Handel, ſondern auf den Beflb des reis 
chen Landes abgeſehen. — 

Die alten Gründungen der Griechen auf den Juſeln Lemnos 
und Samotbrafe, auf Thera, Kreta und Rhodos waren auf äl 
tere phönikiſche Anfiedlungen geftoßen, die Städte an der Küſte 
Kleinafiensd waren in den Gebieten kriegeriſcher Stämme angelegt 
worden, welche den Iandenden Hellenen an Bildung voraus was 
ven. Hier war man genöthigt gewejen, ſich mühevoll und Tang- 
ſam durchzukämpfen, bier hatte man zu lernen gehabt und Hatte 
gelernt von der alten Bevölkerung. Anders flanden die Griechen 
an der Küſte Siziliens, am den Ufern des Golfes von Tarent. 
- Die alten Einwohner, die Sikeler und Japygen waren Hirtens 
ftämme, die faum über die erften Anfänge der Kultur hinaus 
gekommen waren, ſie waren außer Stande den Anſiedlungen Ge⸗ 
fahren oder große Beſchwerden in den Weg zu legen. Die Griechen 
waren es bier, welche den rohen Stämmen die Erzeugniſſe heller 
nifher Technik brachten und mit der Lanze, durch welche fie uns 
terworfen wurden, ihnen nuch die Keime der Gefittung einpilanz- 
ten. Unter folchen Verhältniſſen, in fo überaus fruchtbaren und 
ergiebigen Gebieten fonnte den Städten der Hellenen ein rufches 
Emporblüben nicht fehlen. 

Aus den gewohnten Bahnen des Lebens geriffen, hatten Die 
Anfiedler ihre neuen Gemeinwejen zu organifiren. Es waren zum 
Theil gemiſchte Bevölkerungen mit verfchiedenen Bräuchen und 
Herlommen, welche ausgeglichen werden mußten; die Bande der 
Pietät, welche auf dem alten Boden gegolten, waren mit dem 


1) Strabon p. 259. Bel. Clinton fast. hell, s. a. 873. 
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Betreten des neuen zerriffen. Die Zeiten des alten Königthums 
waren vorüber, und weder die Sikeler noch die Japygen waren 
den Anfiedlern gefährlid genug, um ein neues Königthum auf 
der Nothwendigkeit kriegsmäßigen Zufammenhaltens zu begründen. 
Am zwingendften war die Nothwendigkeit, die Derhältnifie in 
Durchgreifender Weiſe nen zu regeln in den Anfiedlungen, wo 
von vorn herein eine gemiſchte Bevölkerung aus verfchiedenen 
Gauen, and verjchiedenen Ständen, mit verfchiedenen Anfprüchen 
vorhanden war, welche durch den Drud der alten Berhältniffe aus 
der Heimath getrieben, in feiner Art geneigt fein konnte das 
neue Gemeinwefen nah dem Rechte deffen, welchem fie entflohen 
war, zu ordnen. 

Diefer Art waren die Verhältniſſe bei den ausgewanderten 
Lokrern. Es wird berichtet, daß unter ihnen auch ruchlofes Ges 
findel geweien, und Daß die Anfledlung troß ihres Gedeihens 
in große Zerwürfniffe gerathen fei. Da habe der Gott von Del 
phoe den Lokrern geboten, „ſich Gefeße zu geben‘, worauf fie 
den Zaleukos, einen Mann von edlem Gefchledyt '), zum Gefeß- 
geber gewählt hätten, da Diejer verficherte, Daß ihm Die Athene 
(ed war Die Göttin, welder die Lokrer vorzugsweiſe dienten 2) 
im Schlafe erfcheine und offenbare, was dem Gemeinmefen recht 
und heilfam ſei. So habe denn Zaleukos den Lokrern viele und 
gute Gefege gegeben. Es war die erfte fhriftliche Geſetzgebung 
bei den Hellenen, welche dem Zaleukos um das Jahr 660 ihren 
Urfprung verdankte ®). 

Unfere Kenntniß von diefen Geſetzen iſt gering, Sie bes 
fanden Hauptfächlih in Beſtimmungen über Friedensbrüche und 
Bußen, und wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß Diefe 
von großer Härte und Strenge geweſen find, wie die Tradition 
berichtet. Der ethifche Charakter diefer Legislation folgt aus einis 
gen überlieferten Notizen. Gegen die Ueppigkeit und den Luxus, 
welche aus dem Reichthum des neuen Landes entfprangen, das 
die Lokrer befeßt Hatten, deſſen Meberflug in einem fcharfen 
Gegenſatz zu der Armuth der Gebirgdgaue fland, die die Ans 
fiedler bisher bewohnt Hatten, foll Zalenkos die Einfachheit des 


— 0. 


1) Diodor X11, 20. Nach Ariftoteled (Schol. Pind. Olymp. XI, 17.) 
war Zaleufos ein Sklave bei der Heerde. — 2) Die lofrifhen Münzen zeigen 
das Pallashaupt; val. Liv. XXIX, 18. — 3) Straben p. 397. RPoelhb. 
XII, 5. Divdor l.c. 
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bisherigen heilenifchen Lebens aufrecht zu halten verſucht Haben. 
Er foll den Männern verboten haben, „mileſiſche Kleider‘ ans 
iulegen und goldene Ninge zu tragen, und, angeblich bei Strafe 
bes Todes, ungemifchten Wein zu trinken. Auch die Weiber 
follten fih des Schmuckes enthalten und nur in weißen Klei⸗ 
dern und niemal® von mehr als einer Sklavin begleitet mus» 
gehen ). Niemals follte ein Bürger gegen den andern von un: 
verföhnlicher Feindſchaft erfüllt fein. Den Magiftraten wurde 
eingefchärft, Daß fie ihre Aemter ohne Hochmuth und Arroganz 
verwalten md niemandem zu Liebe und zu Leide Recht jprechen 
jollten. Es wird dann befonders hervorgehoben, daß Zaleukos 
zuerft den Richtern beftimmte Normen für ihre Entfcheidungen 
vorgefchrieben und die Strafſätze genau beftimmt Habe ), und es 
ſcheint ficher zu fein, daß Zalenkos auch gewiſſe Grundfäge für 
die Prozefie über das Mein und Dein aufftellte und die Rechte, 
welche aus Verträgen entfpringen, feftfebte ). Was die Berfafs 
fung betrifft, fo ift nur fo viel zu erfehen, Daß die Regierung 
der Stadt einem oberſten Rathe und Gerichte von taufend Mäns 
nern übergeben war, deſſen Leitung dem „Stadtordner“ zuftand, 
daß eine befondere Behörde, die „Wächter der Geſetze“, die Aufs 
ficht über die Sitten, die Genfur und Polizei auszuüben hatte *), 
daß Zaleukos es verboten hatte, die Erbgüter zu veräußern, aus 
fer in der höchſten Noth ). Es mar des Zaleufos Abficht, wie 
die Bertheilung des Grundes und Bodens, fo auch feine Geſetze 
‚fo dauerhaft als möglich zu machen, fo Tange als möglich zu ers 
halten. Cr hatte deshalb verordnet, daß jeder, der auf die 
Abſchaffung eines feiner Gefeße vor dem Stadfordner und dem 
Rathe der Tauſend antrage, vor diefen mit einer Schlinge um 
den Hals zu reden habe. Geminne fein Vorfchlag nicht die Mehr: 
zahl der Stimmen, fo follte der Strick angezogen und der Antrags 
fteller erdroffelt werden. Es wird berichtet, daß diefes Geſetz 
wirklich vollzogen worden fei®), daß die Gefepgebung des Zar 
leukos lange Zeit befland und die Lokrer fih wohl bei der- 
ſelben befunden hätten ). So viel fi erkennen läßt, Hatte 
Zaleukos einen neuen Adel and den Familien der größten Grund» 





1) Suidas Zadlevxos. Diodorl.c. — 2) Strabon p. 38. — 
3) Poſyb. XIL,16. Diodor XI, 21. — 4) Aelian. var. hist. II, 37. — 
8) Aristot. pol, 11,4,4. — 6) Polyb. I.c. — 7) Straben p. 397. 
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befiger gebildet. Wir wiffen, daß neben und unter Diefen, den 
Abfömmlingen des alten Adels des Mutterlandes, der ‚hundert 
Käufer‘ wenigſtens gewifle veligiöfe Borrechte bewahrt blieben '). 
Wie es fcheint, ließ Zaleukos das volle Bürgerrecht von dem 
Befip eines Erbgutes abhängen. Den Bürgern wird er indeß 
fhwerlic eine andere Befugniß zugeftanden haben, als den Rath 
der Tauſend aus den Familien der großen Grundbeflger zu erw 
gänzen. 

Dei meiten mächtiger und üppiger als Lokroe blühten die 
Städte der Achäer empor, Kroton und Sybaris, deſſen Aeder, 
wie berichtet wird, Hundertfältige Frucht trugen 9. Ohne viele 
Anftrengung waren den Achäern in diefem gelobten Lande Güter 
und Leute in Menge zugefallen, hatten fie große Landftreden an 
der Küfte occupiren können ?). Auch diefe Städte wurden von 
der Artftofratie der erften Ankömmlinge, der großen Grundbefiger, 
regiert, welche zuerft den Boden getheilt und fich die beften Stüde 
zugeeignet hatte, welche durch die Sklaven, die fie beſaßen, im 
Stande waren, Die entfernteren Weidegründe auf den Bergen 
zu benußen und dort große Heerden zu halten, während die Ner- 
meren gendthigt waren, bei dem Beflg eines Grundftüds in der 
Rähe der Stadt ftehen zu bleiben, da fie daſſelbe felbft bebauen 
mußten. Die Achäer von Sybaris follen im fechlten Jahrhundert 
vier Stämme der alten Einwohner beberricht und fünf und zwans 
zig von ihnen abhängige Ortfchaften gezählt haben 9. Gewiß 
fl, daß Kroton und Sybaris im Stande waren, die Gebirgsfette, 
welche fie vom Meere der Tyrrhener trennte, zu überichreiten, 
daß fie hier eine Reihe von Pflanzitädten gründeten und von 
Meer zu Meer herrfchten. Während Lokroe gegen Ende des fechften 
Jahrhunderts nur zehntaufend Krieger in's Feld ftellen konnte, fol 
Kroton im Stande gemefen fein 100,000 und Sybarid 300,000 
Menihen zu bewaffnen ). In Syharis erfchienen fünftaufend 
Ritter bei den fefllichen Aufzügen zu den großen Opfern. Ins 
deg war der Reichtum von Sybaris und Kroton, der Weberfluß 
an Korn und Wein, an Rindern und Schafen, der ihnen in 
den Schooß fiel, das rafche Anfchwellen ihrer Städte, ihres Ge⸗ 
biet8 und ihrer Einwohnerzahl von feinem Vortheil für die Tüch—⸗ 


1) Polyb. XII, 5. — 2) Varro de re rustica 1,4. — 3) Diodor 
xX1,9. — 4) Herodot VI, 21. Beym. Ch. v. 244. Strabon p. 251. 
263. — 5) Strabon p. 261. Justin, III, 20. 
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tigkeit und Kraft ihrer Bürger. Namentlich die großen Grund» 
befiger erfchlafften in ihrem Weberfluß an Habe und Gut, in 
ununterbrodenem Schmaufen und Feftgelagen. In Syrafus, wie 
in Tarent fand das reichliche Leben, welches der Boden gemährte, 
in den Anftrengungen der Seefahrt, in der Thätigfeit und An. 
fpannung eines lebendigen Handel Gegengewichte, Zarent nahm 
den Odyſſeus und Diomedes, die alten Helden der Seefahrt, 
welche in der Weſtſee umbergeirrt waren, unter die Zahl feiner 
Heroen auf (oben ©. 189... Bon Kroton willen die Griechen 
nichts zu rühmen als die gewaltige Kraft feiner Athleten und 
die Kunſt feiner Aerzte !), von Sybaris haben fie nichts zu bes 
richten als die Größe feines Gebiets und die mit defien Umfang 
fleigende Ueppigfeit und Schmwelgerei jeiner Bewohner. 


4. Die Jonier auf Eubda nnd den Kykladen. 


Es waren die Dorer von Argos, nach ihnen die von Ro 
rintd und Megara, welche die Pflanzungen und den Verkehr 
diefed Stammes über das ägätfche und fiziliiche Meer ausgebrei⸗ 
tet hatten. Die Marine des Theiles der Jonier, welcher in der 
Heimath geblieben war, beruhte auf den Städten Euböa’s. Bon 
hoben und im Inneren jehr ſchwer zugänglichen Gebirgen durdy» 
zogen, befaß Eubda zwar ausgedehnte und zum Theil treff⸗ 
liches MWeideland (dev Name der Inſel ift von Diefen Zriften 
entiehnt) aber wenig für den Pflug geeigneten Boden. Die 
einzige größere Ebene des Landes, welche vom Lelantos getränft, 
reih war an Wein und Delbäumen, lag im Welten der Inſel, 
da mo deren Küfte dem Geftade Bootiend am nächſten tritt. 
Dies „lelantiſche Feld“, das Gartenland Euböa’s, war zwiſchen 
Chalkis und Eretria getheilt, den beiden bedeutendften der feche 
bis fieben Kantone ), in welche die langgeſtreckte Infel zerftel. 
Chalfis Tag am nördlichen Saume des Ielantiichen Feldes, auf 
den Anböhen der Küfte von fchattigen Wäldern umgeben 2); Ere⸗ 
tria am füdlihen Rande diefer Ebene. 


1) Herodot 11,131. — 2) Scylax c. 58. Zu Karyſtot und Hiftiuen, 
weiche Schlag nennt, müſſen wol nad Styra, Drobiae und Dyſtos gerechnet 
werden. — 3) Dicaearch. Fragm. 56, ed. Müller. 
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Chalfodon d. h. der Erzzahn (ein von der Stadt abgeleiteter 
Name) war der ältefle Herrfcher, welchen Die Sage von Chalfis 
zu nennen wußte’). Sein Sohn Elephenor hatte vor Ilion ges 
fochten. Elephenor's Nachfolgern gehörte jener König Amphidamas 
von Ehalfis an, bei deffen Zeichenfpielen Hefiodos mit feinem Hym- 
n08 den Dreifuß gewann 9). Die Weideftreden der Berge des 
Gebiets von Chalkis, waren im Beſitz der begüterten Familien, 
welche von den Heerden, Die fie dort hielten, reiche Erträge bat 
ten und die Muße ihrer Tage zu kriegeriſchen Webungen verwen; 
deten. Ohne Einwanderung und Eroberung erwuchd auch hier 
ein zahlreicher Adelftand, welcher fi) gegen die Bauern, gegen 
das Boll, welches vom Filchfang und Handwerk lebte, abſchloß, 
dem es gelang, das Königthum zu flürzen und die Regierung in 
feine Hand zu nehmen. Es wird um die Mitte des achten Jahr 
hunderts geweſen fein, DaB ein von der Ariſtokraktie ernannter 
Rath, zu welchem nur Männer über funfzig Jahre wählbar wa⸗ 
sen, die Regierung des Gemeinweiens von Chalkis in die Hand 
nahm . Die Edlen von Chalkis werden unter dem Namen der 
„Roſſezüchter“ (Htppoboten) zufammengefaßt, weil fie ihre Trif- 
ten vornämlich zur Zucht von Kriegsrofien benußten. Auch. in 
Eretrin vermochte der Adel 600 bis 700 Nitter auszuräften und 
aufzuftellen. 

In einem Lande, wie Euboea, war e8 fchwer für die wach 
fende Volkszahl Aecker und Nahrung zu finden). Man verforgte 
die Armen am leichteften, wenn man ihnen außerhalb des Landes 
Befig verfchaffte, Der Adel erhielt feine Herrfchaft am beften, wenn 
er die Unzufriedenen entfernte, er befriedigte die Chrgeizigen 
in den Reihen der Bauern und des Volles, wenn er ihnen 
in neuen Gründungen jenfeit des Meeres die Stellung zeigte, 
weiche ihnen die geltende Ordnung im Vaterlande verfagte °). 
Dazu fehlte auch in Ehalkis das Intereſſe des Handels nicht, 
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}) Ili as IV,464. Soph. Philoct. 589. Apollodor. 111, 10,9. 
Pausan. VI, 21,7. VII, 15,3. Die attifche Sage, ehauptet, daß Euboen 
einft zu Attika gehört habe und zwar zufammen mit Marathon den Antheil des 
Vykos gebildet habe. Die Jonier von Euboea (namentlich die Abanter) hätten 
Theil genommen an der Gründung der tonifhen Städte in Afien; Abanter uns 
ter Amphikles follen Chios beießt haben (oben S. 242.). Es gab in Athen am 
peträifchen Thor ein Heroon des Chalkodon; Plut. Thes. 27. — 2) Oben 
8.337. — 3) Herodot V, 77.” Aristot. pol, IV,3,2. Heraclides 
Pont. c. 31. — 4) Bgl. Strabon p. 257. — 5) Ariftot. bei Strabon 
p. 447. 
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welchem ed um SFaftoreien und Stationen an den Küflen roher 
Stämme zu thun war. Die Ehaffidier befaßen in den Bergen 
ihres Gebietes Kupfer und Eifen, welche frühzeitig gegraben und 
bearbeitet worden fein müflen, da der Name der Stadt Challis 
von diefen Erzen entlehnt iſt. Chalkidiſche Schwerter und dal 
kidiſche eiferne Becher waren gefucht bei den Hellenen ). Der 
Seefahrt mußte man in dem gefahrlofen Sunde feit alter Zeit 
fundig jein, der Fiſchfang in demfelben war ergiebig, und Die 
Stadt Chalkis Hatte einen trefflihen Hafen, der unmittelbar an 
den Markt ſtieß ). Wir haben gefehen, wie lebhaft der Verkehr 
der Sonier jeit dem Beginn der Olympiaden auf dem ägäiſchen 
Meere war, wie zahlreich von hüben und drüben befucht die 
Sefte waren, welche die Zonier im Frühling dem Apollon auf 
feinem Eilande Delos feierten, welchen Reichtfum und welche 
Pracht fie dabei zur - Schau trugen. Die Gefahren der Anfled- 
fung m fernen Küften, die Gefahren der Kämpfe mit den Ei 
geborenen fürchteten die Chalkidier nicht, fie waren ein muthi— 
ges und friegätüchtiges Geſchlecht. 

Es war ein Chalkidier, welcher den Hellenen den Weg in 
dad Weflmeer öffnete, der die erften Anſtedler auf das fiziliiche 
Eiland führte. Theokles von Chalkis war an dem Berge Tauros 
gelandet und Hatte am Abhange deffelben die Stadt Naxos ge 
gründet (oben ©. 445.). Acht Jahre darauf (730 v. Ehr.) war 
Theokles, wol durch neuen Zuzug verftärft, bereits im Stande, 
von hier aus neue Gründungen anzulegen. Auf dem Abbange 
des Nena, „der Säule, welche den Himmel hält, wie Pindar 
fagt, des Exrnährers des Schnee's, der die Quellen des Hephae⸗ 
ſtos, des glühenden Rauches Ströme emporfendet, deſſen rothe 
Flammen die Selfen meit hinaus in die Meerfluth ſchleudern“ 9, 
gründete Theofles mitten in Gichenwäldern und Nebengeländen 
die Stadt Katana und weiter ſüdwärts Leontinoe (nicht allzumeit 
von dem eben angelegten Syrafus) und vertrieb die Sikeler aus 
diefen Gebieten ). Bald folgten weitere Anlagen der Chalkidier 
auf Sizilien. An dem engen fifchreihen Meerestanal, welcher 
die Infel von der Südweltipige Italiens trennt, an den Stu 
deln der Charybdis, ſoll Kratämenes, der einen Zug Auswans 





1) Strabon p. 446. Alcaei Fragm. 7. ed. Bergk. Böockh Staat 
haushalt II. S.169. — 2) Dioaearch, Fragm. 59. ed. Müller. — 3) Pin- 
dar Pyth. 1,40. — 4) Thucyd. VI,3. Polyaen. strateg. V,5, 1. 
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derer von Chalkis und anderen eubbiſchen Städten nah Sizilien 
führte, bereits auf eine Anfledlung aus dem italiſchen Kyme ge 
fiogen fein, füh aber mit Diefen Kymäetn vereinigt und gemein« 
fam mit ihnen die Stadt Jankle gegründet oder erweitert haben '). 
Zankle gegenüber erbauten die Ehalkidier auf der Käfte Italiens 
unter dem hoben und fleilen Vorgebirge an der noͤrdlichen Gin 
fahrt in den Sund, auf welchem die Skylla gehauft Haben follte, 
eine zweite Stadt, die fie nad) dem Meeresarm, welcher fie von 
den Zankläern trennte, Rhegion d. h. den Durchbruch nannten ?). 
Bei den Chalfidiern in Rhegion fanden jene Meflenier Aufnahme, 
welche Alfidamidad im Jahre 710 nad dem Fall von Ithome 
aus den verlorenen Lande der Väter führte (ob. S. 115... Rah 
der Gründung ‚von Leontinoe, Katane, Raxos, Jankle und 
Rhegion waren die Challidier im Befig des nordöſtlichen Theils 
von Sizilien. Als dann die Dorer von Syrakus ihre Befigun- 
gen nach Weften hin ausdehnten und Gnna in der Mitte der 
Infel gründeten (665 v. Chr.; oben ©. 440.), fchoben auch Die 
Challidier ihre Herrichaft in derſelben Richtung bin vor. Am 
Jahre 650 gründeten die Hanfläer auf. der Nordlüfte, an dei 
Mändung des Fluſſes Himera, die Stadt gleiches Namens, faft 
in unmittelbarer Nachbarfchaft mit der phönilifhen Stadt Se 
loeis ?). Zwanzig Jahre darauf rüdten auch an der Südkäſte 
der Inſel die griechiſchen Pflanzungen den Phöntliern, Die biöher 
im Weften der Infel nngeftört gefchaltet hatten, auf den Leib. 
Es waren die Megarer von Sizilien, welche bier im Jahre 628 
die Stadt Selinus anlegten (oben ©. 456.). 

So kam der befte Theil des „ſchafreichen Sikelia“ ®y, welches, 
nad) Pindar's Worten, „der Herr des Olympos der Perfephone 
gab, ihr zuwinkend mit den Loden (dev Weften gehörte nach alter 
Vorſtellung den Göttern der Unterwelt), das erfte an fruchttragen⸗ 
dem Land und fett, um mit prangenden Giebeln vieler Städte 
geſchmückt zu werden‘ ®), in die Hände der Griechen. Ihre Städte 
fagen auf den Abhängen, in den Thälern der Küſte, „wo weder 
der Winterfturm die gewaltig ſtrömenden Wolfen herantreibt, ein 


1) Thucyd. VI, a. Bel. Pausan. IV,23,7. — 2) Aus Strabon 
p. 257. Heracl. Pont. c. 25. ed. Müller und Pausan. l. e. folgt do 
nur, daß Rhegion fand, als der erfte meflenifche Krieg zu Ende war, Daß die 
Stadt während dieſes Krieges gegründet wurde, alfe gr hen 730 und 710. — 
3) Diodor XIII, 62. Thucyd. VI,5. Scymn. Ch. v: 288. — 4) Pin- 
dar. Olymp. 1,20. — 5) Nem, 1. 
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unerbittliches Hees lautbrauſenden Gewölls, noch der Wirbelwind 
alles hinwegreißt und in die Buchten des Meeres treibt‘). Das 
innere Hochland der Inſel, wo Stürme und Regenfluthen dieſer 
Art noch heute wüthen, überließen Die Griechen den Sikelern, 
wenn fie dieſe aud) in weiterm Umkreis von ihren Städten tris 
butpflichtig machten und Syrakus die Burg Euna zu ihrer Nieder 
baltung im inneren Lande anlegte. 

Wie die neuen Verhältniffe, in welche die ausgewanderten 
Lokrer am Borgebirge Zephyrion ‚getreten waren, dieſe gezwungen 
hatten, die Richter in ihrem neuen Gemeinweſen an ein durch⸗ 
greifendes und umfaſſendes Geſetz in einer bisher den Hellenen 
ungewohnten Weife zu binden, jo befanden fich die Ghalfidier 
in Sizilien bad unter derfelben Röthigung. Ohne jene Greife 
und Richter aus dem Adel, weldhe daheim Das Recht aus der 
Tradition der Väter, aus eigener Erfahrung kannten und fans 
den, war man gezwungen beftimmie Negeln für den Frieden und 
die Ordnung der neuen Gemeinfchaften, für den Schuß der Ber- 
fonen und des Eigenthums aufzuftellen. Nicht lange, nachdem 
Zaleukos in Lokroe feine Geſetze verfündigt, unternahm es Gha- 
rondas in Katane am Aetna, feinen Landsleuten Recht und Ge 
ſetz zu ordnen (um 640 9%. Es war die Abfafjung eines Gefep- 
buchs, nicht die Aufltchung einer Verfaſſung, welde Charondas 
unternahm. Ethiſche Tendenzen find auch den Geſetzen des Cha⸗ 
rondas nicht fremd. Umgang nut fchlechten Geſellen (zauxopeAda) 
follte von Staats wegen verfolgt und beflxaft werden. Solche, 
die falicher Angeberei überführt wären, jollten mit Tamarisken 
gefrängt, "ale ob fie den Preis der Schlechtigleit errungen hät: 
ten, öffentlich umbergeführt werden, wer die Schladhtreihe ver- 
laſſen, follte ‚Drei Tage hindurch in weiblicher Kleidung auf dem 
Markte ausgeftellt werden. Wer Kinder babe und zum zweiten 
Mate heirathe, folle zu einem üffentlihen Amte Zutritt erhal 
ten, weil der, welcher durch eine Stiefmutter ſchlecht für jeine 
Kinder forge, auch der Gemeinde ein fchledhter Rathgeber fein 
werde. Bei Vormundfchaften Unmündiger jollten die Verwand⸗ 
ten der väterlichen Seite das binterlafiene Vermögen verwalten, 


1) Pindar Pothien VI, 10. — 2) Zaleukos und Charondas werden 

Reis zufanımen genannt, .®. Aristot. pol. II, 9, 8. Da nun deö Zalenfos 

Beh die erften —— der Hellenen waren, die des Charondas aber eben⸗ 
chriftlich verfaßt waren, ſo muß dieſer etwas ſpäter fallen. 
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Die Kinder aber von den Berwandten der mütterlichen Seite ers 
zogen werden. Hinterlaſſene Töchter, follte der nächte männliche 
Derwandte heirathen, oder wenn fie arm wären, mit fünfhundert 
Drahmen ausflatten. Für die Zucht und Bildung der Jugend 
durch das Gemeinweſen und auf Koſten deflelben foll Eharondas 
befondere Sorge getragen haben. Ueble Behandlung der Eitern 
duch die Kinder follte die Gemeinde ahnden. Es ift ferner 
überliefert, daß Eharondas der erfte gewefen ſei, welcher geboten 
babe, die Waffen in der Berfammlung der Gemeinde abzulegen 
und unbewaffnet zu beratben !). Das Strafgeſetz des Charondas 
war dem Anjchein nad wefentlih auf dem Hecht der Wiederver- 
geltung gegründet ); indeß erfahren wir zugleich, daß Charondas 
wenigfiens bei Gelditrafen Rüdficht auf das Vermögen nahm und 
in gewiffen Fällen den Reichen fehr bedeutende, den Armen leichte 
Summen auferlegte *). Ariftoteles bemerkt, dag Eharondas durch 
Schärfe der Diftinktion und detaillirte Beſtimmungen die Gejep- 
geber der fpäteren Zeit überträfe, Doch hätte feine Gefeßgebung 
ſonſt nichts Eigenthümliches, als das Verfahren gegen falfche Zeu⸗ 
gen. Er babe zuerft die Einfprache gegen den Zeugen (dmiaxmyıg) 
eingeführt *), welche danach eines der wichtigften Rechtsmittel im 
griechifchen Prozeß wurde. Endlich wird erzählt, daß Eharondas 
jeine Gelege, deren firenge und buchſtaͤbliche Befolgung er vor 
gefhrieben, an fich ſelbſt am fchärfiten und unerbittlichften zur 
Ausführung gebracht habe. Eines Tages ſei er aus Borficht 
gegen die Räuber mit dem Schwert umgürtet Draußen auf feinem 
Ader geweien. Als er zurücdlehrte war die Gemeinde auf dem 
Markte verfammelt, und wie er von Kerne lautes Gefchrei und 
Getümmel vernahm, eilte er dort bin. Da ihm mun zuge 
rufen wurde, daß er jein eigenes Geſetz verlege, antwortete er: 
dag er defien Herrfchaft beweiſen wolle und ſtürzte fich ſelbſt 
in fein Schwert ?). Der Kodex des Charondas wurde auch von 
den übrigen Städten der Chalkidier in Sizilien und Italien, von 
Zeoutinoe, Naxos, Zankle und Rhegion angenommen, fpäterhin 
fogar auch von ſolchen Gemeinden, welche zwar nicht chalkidifcher, 
aber doch ioniſcher Gründung waren ®). 


1) Diodor X, 19. Bol. Thucyd. 1,6. — 2) Diod. Xi, 12 figde. 
3) Aristot. pol. IV, 10,6. — 4) Aristot. l.c. 11,9,8. — 5) Diodor 
..— 96) Aristot, polit. 1, 9,8. Thucyd. VI, 5. fpridt von der Eins 
Führung der zatt iviſchen Geſetze in Himera. Diodor XI, 9. Heracl. Pont. 
25. ed, Müll 
30 * 
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Wie raſch die Pflanzflädte von Chalkis am Weflmeer ge 
diehen, die Challidier ließen aud) Das ägäifche Meer nicht außer 
Augen. ine zweite Richtung ihrer SKolonijation wendete ſich 
nad) dem Norden des ägätfchen Meeres, an die thrafiiche Küſte. 
Dort in Sizilien waren die Auswanderer auf eine ſchwache umd 
friedfertige Bevöllerung geftoßen, bier trafen die Chalkidier auf 
die zwar vereinzelten aber wilden, kriegsluſtigen und blutdür⸗ 
fligen Stämme der Thraler ). Die erften Solonieen, welche 
von Chalkis in dieſe Gebiete gefendet wurden, follen ungefüßr 
gleichzeitig mit denen in Sizilien im legten Dritttheil des ach 
ten Jahrhunderts gegründet worden jein (etwa um das Jahr 
720 vor Chriſtus )y. Sie wurden oflmärts von der Mündung 
des Axios angelegt, auf Der großen Halbinſel, mit weicher 
das Feſtland hier in das ägäiſche Meer Hineintritt, anf den 
drei Landzungen, in melde Ddiefe Halbinfel ausläuft. Hier 
fanden die Chalkidier die thrafiihen Stämme der Kreflonäer, 
Bifalten und Edonen, aber auch jene Fleinen Orte und Thürme, 
welche die Auswanderer aus dem Lande des PBeneios, die fi 
vor dem Einbruch der Thefialier geflüchtet, hier bereits feit 
faft drei Jahrhunderten bemwohnten®). Die Ehalfidier erbauten 
auf der mittleren Landzunge, Sithonia genammt, die Städte 
Mekyberna, Sermyle, Sarte und Torone 9). Die öftlihe Land; 
zunge ſtreckt fih, etwa eine Meile breit, ſechs Meilen lang 
in dad Meer hinaus. Sie ifl von einer waldigen Gebirgsfette 
durchzogen, welche am Halſe der Landzunge une einige hundert 
Fuß Hoch, fich höher und Höher hebt, bis fie mit dem mächtigen 
Vorgebirge Athos in einem fteilen Abhang von 6500 Fuß ploßzlich 
in das Meer herabfällt. Strabo bemerkt, Daß man die Sonne 
von dem Gipfel des Athos drei Stunden früher erblide, ale 
vom Fuße deffelben ). Die Wogen prallten von dieſem weit 
voripringenden Felſen mit befonderer Gewalt zurüd, die Winde 
brachen ſich an diefem mächtigen Berghaupt. Wegen diefes hohen 
Wellenganges und der gewaltigen Windſtöße mar dieſes Vorge⸗ 
birge von den griechifchen Seeleuten noch mehr gefürchtet, als das 
Vorgebirge Malen und ift es noch heute von den Küftenfabrern 


1) 3.8. Thucydid. VII, 29. 30. — 2) Plut, amat. narrat. p. 760. 
3) Herodot 1,57. Thucyd. IV, 109. Oben S. 236. — 4) Thucyvad. 
IV, 110. — 65) Strabon p. 388. 
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und den Fiſchern der Imgegend !). Auf diefer Hakbinfel des 
Athos Tagen die meiften der Meinen Orte und Thürme der tyr⸗ 
theniſchen Pelasger, Thyſſos, Kleonae, Akrothoos, Dlophyzoe 
und Dion, die Chalkidier gewannen auch bier allmählig das 
Uebergemwicht ?). . Ä 


Die Nahbarftadt von Ehalfis, Eretria, folgte dem Beifpiel 
der Chalkidier. Das Gebiet der Eretrier erſtreckte fih vom le: 
lantiſchen Felde, auf der Weftfeite der Inſel, füdwärts bis über 
Zampnae hinaus 9). Wenn die Ghalfidier ihr Gebiet quer durch 
die Inſel bis zur Hafenftadt Kerinthos (ſ. Bd. IV.) ausgedehnt 
hatten, fo berrfchten auch die Eretrier über das Gebirge hinweg 
bis zur Oſtküſte ). Strabon erzählt von einer Säule im Hei 
ligthum der Artemis zu Amarynthos, einem Fleden im Gebiet 
Eretria’8, ſüdwärts der Stadt, deren Inſchrift bezeuge, daß die 
Eretrier einft die Prozeffionen nad) dieſem Artemidtempel mit 
dDreitaufend Hopliten, ſechshundert Nittern und ſechzig Streitwas 
gen abgehalten hätten “). Die Schiffe der Eretrier wendeten ſich 
nady der weftlihen Landzunge Thrafiens, nach der Halbinfel Bals 
fene, fie gründeten bier neben den Anlagen der Chalfidier Die 
Städte. Neapolis, Nege, Therambos und Sane). Die Chalfi- 
dier Hatten die Fleinen Inſeln an der Nordfpike Euböa's: Skins 
thos, Peparethos und os’) unterworfen oder koloniſirt; die 
Eretrier machten die der Südſpitze von Euböa zunächſt gelegenen 
Eilande Andros, Tenos und Keos abhängig ®). 


Don welder Bedeutung die Seefahrt, der Handel und 
der Verkehr der Heiden euböifhen Städte in der zweiten Hälfte 
des achten, in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
im ägätfchen Meere waren, erhellt beffer, als ans den dürfe 
tigen Nachrichten über die Pflanzflädte der Chalkidier und Ere⸗ 
triee aus dem Umſtande, da das. Gewicht und Die Münze, 
deren fich die ionifhen Städte bedienten, mit den Ramen der 
eubdifchen bezeichnet wurden. Wie Pheidon den doriſchen Stans 
ten Mimzen geprägt und Maaß und Gewicht beftimmt Hatte, fo 


tn. — 2) Thuceyd. IV, 100. — 3) Serodot VI, 101. — 4) Seylax. 
0.58. — 5) Strabon p.48. — 6) Thucyd. IV, 1200—13. — 
8 Strabon p. 447. ' 
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ftellten Chalkis und Eretria Münze und Gewicht für die ioniſchen 
Staaten fell. Das cyalfidifche oder eubdiſche Syſtem ging, wie 
das des Pheidon, von der Einheit des Talente aus. Aber das 
euböifhe Talent war Heiner, als das pheidoniſche; es betrug 
nur fünf Sechötheile des argiviichen Gewichte. Wenn das phei 
doniſche Talent über zwei und neunzig Pfund unfered Gewichts 
enthielt, jo wog das euböifche nur etwa fieben und achtzig; Die 
argivifche Mine wog etwas über anderthalb Pfund, die eubötfche 
nur ein und ein viertel Pfund. Das argivifhe Silbertalent 
hatte einen Werth von etwa 2500, Das euböifche von etma 2080 
Thalern; die argivifche Silbermine von ein und vierzig und zwei 
drittel, die eubölfche von vier und dreißig und zwei drittel Tha⸗ 
lern. Die pheidonifche Drachme betrug nah unferm Gelde etwa 
zwölf und ein halb, die eubdifche etwas über zehn Silbergroſchen. 
Es iſt nicht anzunehmen, Daß die Chalkidier und Eretrier das 
euböiihe Syſtem erfunden haben. Wie den Dorern von Argos 
ihr Gewicht und Maag durch den Verkehr mit den dorifchen 
Städten auf Kreta und Rhodos zufam, fo waren die Chalklidier 
durch den Verkehr mit den ioniſchen Städten in Anatolien zu 
ihrem Fuße gelangt. Die Dorer entlehnten ihr Talent direkt 
von den phönikifchen Städten’ auf Kreta, von den Phöniktern 
auf Rhodos; die ioniſchen Städte in Afien entlehnten das ihrige 
von den L2ydern. Auch den Manßen und Münzen der Kleinafta- 
ten lag das babylonifhe Syftem, welches die Phönikier ange 
nommen hatten, zu Grunde. Aber die Xyder, welche frühzeitig 
ein induftrielles und Handeltreibendes Boll waren, hatten das 
babyloniſche Talent allem Anfchein nah in der Weile reducirt, 
wie es die Jonier in Aflen, und von ihnen die Jonier in Eubö« 
annahmen ). Da ed Chalfidier und Eretrier waren, welche 
dieſes Gewicht und Diefe Münzen auf die griechiſche Halbinſel 
brachten, welche dafjelbe am frübften und am meiften gebrauchten, 
wurde und blieb ihnen der Name des eubötfchen Fußes. — 
Chalkis und Eretria waren beide von Friegerifchen Edellen 
ten vegiert?). Beide Hatten denfelben Gang der Entwidelung 
eingeichlagen. Ste befaßen jeder einen Theil der Fruchtebenc 
der Inſel, fie mwetteiferten in der Ausdehnung ihrer Grenzen auf 
Euböa, in der Unterwerfung der nahe gelegenen Eilande, ihre 


1) Herodot 1,44. — 2) Dben S. 463. Anm 3. 
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Kolonieen begegneten fih auf den Landzungen Thrafiens, fle riva⸗ 
liſtrten in ihrem Verkehr auf dem ägätfchen- Meere. Unter fol 
chen Umftänden kann es an gegenfeitiger Eiferfucht, an Veran⸗ 
laffung und Stoff zum Hader unter diejen beiden Rachbarn nicht 
gereblt Haben. Den hauptfächlichiten Streitpunft bildete jedoch 
das felantifche Feld, : welches jeder in feinen ausfchließlichen Bes 
fig zu bringen ſuchte. Man Lam gegenfeitig überein, in Ddiefen 
Kämpfen niemals Wurfwaffen zu gebrauchen, fondern fih nur 
mit den Handwaffen anzugreifen und zu vertheidigen ). Es 
war eine förmliche Abfage der alten achäiſchen Fechtart mit der 
Wurflanze, welche die alten Stämme Thefſaliens, die Alarnanen 
und Aetolier beibehalten hatten; es war ein Verzicht auf den Ge: 
brauch leichtbewaffneter Krieger, welde die Spartiaten doch in 
den meflenifhen Kriegen neben ihren Hopliten anzuwenden feines 
Wegs verihmähten (ob. ©. 433.);, es war ein Bertrag, Daß die 
Edlen von Hüben und drüben ihre Kriege allen ausfechten wollten. 
Nur die Ritter und Hopliten, Die ſchwerbewaffneten Streiter mit 
foftbaren Rüſtungen begegneten fortan einander in der Schlacht. 
Archilochos von Baros jagt von den Kämpfen der Eretrier und 
Chalkidier: „Da werden nicht viel Bogen geipaunt, noch flies 
gen Die Scyienderfteine Dicht, wenn Ares die Schlacht zufammens 
führt im Gefllde. Den Schwertern gehört die vielbeflagte Arbeit. 
Des Schwerterfampfes Dämonen find die lanzenberühmten Herren 
Cubõa's“ )! Am Heftigften entbraunte Der Krieg zwiſchen Chal⸗ 
kis und Eretria um die Zeit, da Tyrtaeos den Muth der Spar⸗ 
taner wieder erhob, da dieſe die Mefjenier in Eira eingeichloffen 
hielten (zwiichen 640 und 630). Der Kampf blieb diesmal nicht 
auf die feindlichen Schweſterſtädte beichränft. Die Ghalkidier 
wurden von ihren Pilanzorten in Thrafien, von der theffalifchen 
Nitterichaft unterflügt, aber auch vom anderen Ufer des ägäiſchen 
Meeres, von der Anjel Sumos, fam ihnen Hülfe, wogegen die 
Eretrier von der damals mächtigften ioniſchen Stadt, welche Die 
größte Marine being, von Milet Unterflügung erhielten). Die 
Eretrier jollen den Pferdezüchtern von Chalkis im Reitergefecht 
überlegen geweſen jein. Diejer Ueberlegenheit machten die thefla 
liſchen Nitter ein Ende. Kleomachos von Pharſalos führte Die 


1) Strabon p. 148. nad einer Inſchrift im Amarynthiſchen Tempel. — 
2) ..Eragm. 4. bei Bergl. — 3) Herodot V, 098. 
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Thefialier, weiche den Chalkidiern zu Hülfe zogen. An der Spiye 
der beften Ritter aus der Schaar feiner Randsleute warf er ſich 
auf das Geſchwader der Eretrier. Er bradte ihre Meiter in 
Unordnung und warf fie, auch die Hepliten wurden in die Flucht 
getrieben, und die Ghalfidier exfochten cinen glänzenden Sieg, 
welcher indep dem Kleomadyos das Leben koſtete. Dankbar em 
richteten ihm Die Chalkidier auf dem Marfte ihrer „Stadt ein 
Grabmal, welches eine hohe Sänle zierte I). Thukydides bemerft, 
daß Ddiefer Krieg der erſte geweſen, an welchem die Hellenen in 
größerer Zahl ſich betheiligt, da die früheren Kriege füh auf die 
Einzelkämpfe der Nachbarſtaaten befchränkt hätten ). Das Ende 
diefes Krleged war, daß die Eretrier ‚unterlagen, Das gejanmmte 
lelantiſche Feld kam in den Beſitz der. Chalkidier ®). Es war groß 
genug, um wiertaufend Bauerhöfe veichlih mit Land auszuſtat 
ten ); indeß zogen es die Hippoboten vor, Daflelbe in ihren 
Befib zu nehmen und durch Sklaven bemirthichaften zu laffen. 
Auch auf den thrakiſchen Landzungen mußten ſich die Anlagen 
der Gretrier den mächtigeren Pflanzflädten der Challidier beugen: 
Man zählte hier nun zwei und dreißig griechifche Städte, meift 
chalkidiſchen Urſprungs, fo daß. Die gefammte Halbinjel den Na 
men der chaffidifhen, Chalklidike, erhielt )). Obwol die Challi⸗ 
dDier als Sieger and dem Kampfe hervorgingen, fcheinen doc 
auch fie in demielben jhhwere Wunden empfangen zu haben. Im 
jechften Jahrhundert ift Die Blüthe von Chalkis und Eretria vor 
über, wenn auch Eretiia noch wohlhabend und angeſehen, Chal⸗ 
kis noch tüchtig imd ſtreitbar ift und einen lebhaften Verkehr 
unterhält 9. — 





1) Plut. amat. narrat. p. 760. — 2) Thucyd. I, 15. — 3) Dies 
fofgt daraus, daß das lelantifhe Feld nach der Beiteguna von Chalkis durch 
die Athener fih im Beſitz der Chalkidier befindet. — 4, Soviel Aleruchen 
fepten die Athener im Gebiete von Chalkis an, und ces ift nicht anzunehmen, 
daß das fchlechte Land des chalfidifchen Gebiets Dazu verwendet wurde. Weide: 
ſtrecken brauchten Die attifchen Hufner nicht; außerdem wurde noch chalkidiſche⸗ 
Land für den Staat und Die Temvel zurüdbehalten; Aelian var. hist. VI, T. 
und Bd. 1V. — 5) Thucyd.1V,103. Demosth, philipp. IIl. p.115. ed. R. 
6) Die Zeit des Krieges zwifchen Chalkis und Gretria ift ſchwer zu beftimmen. 
Es ift offenbar, daß zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Kriege zwiſchen Chal⸗ 
kis und Eretria geführt werden find, gewiß auch ſchon zu der Zeit, ba das 
Konigthum in Chalkis noch beftand. Inden handelt es fih um den letzten Dies 
er Kriege, um den großen Kampf, für welchen beite Städte Bund 

anden. Die Außerfte Grenze ift durch die Rotiz Plutarch?s beftimmt, daß den 
Ehaltidiern ihre Kolonien in Thrakien Hülfe gefendet. Denmady fällt der Krieg 
nach dem Jahre 720. Thukydides (I, 15.) bezeichnet benfelben al einen Krieg 
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Dart an der Südfpike Euböa's erhebt fi die Reihe der 
fofladifchen Inſeln mit ihren hohen, feharfgezeichneten Fels⸗ und 
Bergwänden aus dem tiefblauen Meer. Am höchften fteigt die 
Derafpige von Naros empor. Bon dem Gipfel derſelben, wel⸗ 
der eine Höhe von dreitaufend Fuß erreicht, find ſowol die Ufer 
Afiens ald die Europa's zu erbliden. Wie Naxos das größte, 
war es auch das fruchtbarfte Eiland der Kykladen. Es war 
berähmt durch jeinen Reichthum an Korn, Wein und Del. Den 
bybliniſchen Wein von Naxos preiſt ſchon Hefiod in den Werfen 
amd Tagen (ob. ©. 342.). Aber auch auf den übrigen Eilanden 
erhoben fi} hinter den Felſen der Geflade Delbäume, Feigen 
und Reben, Lorbeer⸗ und Cypreſſenhaine, und jelbfl wo die Nas 
tur den Anbau verſagt zu Haben ſchien, mußte der Fleiß der 
ionifchen Bewohner reiche. Ernten zu gewinnen. Bis zu den 
Gipfeln der Berge hinauf wurde die Rebe gepflegt, wurden Die 
Anhänge durch künſtliche Terraſſen in Saatfelder umgewandelt. 
Wo 18 an Quellen fehlte, wurde das Regenwaſſer in Eifternen 
anfgefangen umd über die Felſen geleitet. So konnten Klippen, 
auf denen heute nur Schafe und Ziegen eine ſchmale Weide fin, 
den, im jener Zeit Burgen und Städte tragen). Auf Keos, 
Kythnos und Seriphos fand fih Eifen d, in Siphnos Silber 
und Gold in anfehntiher Menge *). Paros war ſchon im fech- 
fen Jahrhundert durch die Neinheit und Weiße feines Marmors 
berühmt. Die iontichen Anftedler auf diefen Eilanden hatten die 
kariſch⸗ phoͤnikiſchen Kulte, welche fle hier und dort vorfanden, 
beibehalten. So verehrten die Narter die Ariadne, ſowol in der 
Beftalt, nach welcher fie der Fruchtbarkeit abgemendet und feind- 


der alten Zeit. Nach diefen orten des Thukydides ijt es unſtatthaft, den gro⸗ 
den Krieg ſpäter zu legen, als die Tyrannen in Griechenland emporkamen, 
weiche nach der Anſchauung des Thukydides nicht mehr zur alten Zeit gehören 
d. h. denfelben etwa hinter das Jahr 630 zu verlegen. Don 632 an waren die 
Milefier erft dur den Winfall der Treren, dann durch einen elfjührigen Krieg 
mit den Lydern, in welchem fie große Niederlagen erlitten, befchäftigt und det 
wegen ſchwerlich im Stande den Eretriern Hülfe zu leiften. Auch regierte etwa 
jeit 630 der Tyrann Thraſhbulos in Mile, welcher keine Beranlaffung hatte, 
fib für die Ariftofraten (retria’s gu erhitzen. Die allgemeine Bemerkung He: 
redot’8 (VI, 127.), dag Gretria zur Zeit des Kleifthenes von Sikyon in Bfüthe 
gewefen, kann biergegen nit in Betradht kommen, "da fie im Borbeigehen ges 
macht wird und den damaligen Zuftand Eretria’s gegen den zu Herodot's Zeit 
eontraftirt. Die Annahme im Text wird hiernach gerechtfertigt fein. 


1) Eurtius Ragos 5: 14: — 2) Fiedler Reifen II, SS. 118. 562. -- 
3) Herodot III, 57. 
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ih iſt, wie in der Geftalt der fruchtipendenden Geburtögöttin, 
und feierten Die heilige Hochzeit der Göttin mit dem Dionyfos, 
dem Spender des Weind und der Baumfrüchte, welchem Naxos 
in der That eine befondere Verehrung fchuldete (eben S. 108.). 
Zu Paros biühte dagegen der Dienft der Demeter, melden bie 
Jonier aus Attika mitgebradht. Die größte Verehrung zollten 
alle Anfeln dem Kichtgott, der ihre Klippen fo heil aus dem 
dunklen Meere herausleuchten ließ. Das fteinige Eiland Seri⸗ 
phos verehrte, wie Argos, den Perſeus⸗Apollon. Als aus dem 
Gotte ein Heros geworden war, lieg man ihn von Argos nad 
Seriphos vertrieben werden (oben ©. 123.) Siphnos weihte 
jährlich) den Zehnten des Ertrages feiner Gruben in den Zempel 
des Apollon nah Delphoe, fo dag die Siphnier im fechften 
Jahrhundert das reichſte Schatzhaus in Delphoe beſaßen. Als 
die Minen des Eilands im fünften Jahrhundert erſchöpft waren, 
erzählte man bei den Griechen, daß Apollon, da ihm die Siph⸗ 
nier einft feinen Zehnten vorenthalten, zornig das Meer in ihre 
Gruben getrieben hätte, fo Daß Diefe völlig verfchmunden wären ). 
Der Glanz des Feſtes von Delos wuchs mit Der Ausbreitung 
des ionifhen Stammes. Nachdem ioniſche Männer in Güzilien, 
wie an den Ufern des ſchwarzen Meeres blühende Städte ge 
gründet, trafen alle zerſtreuten Glieder dieſes Stammes auf dem 
heiligen Felſen zujammen. Bon Südweſt wie von Nordofl, von 
den Geftaden Siziliens wie von der Mündung der Donau, von 
Himera wie von ZTrapezunt kamen die Schiffe der Feſtgeſandt⸗ 
ihaften nnd brachten die Opfergaben der Städte, ihnen folgten 
die Schiffe der Wallfahrer, die Schiffe der Kaufleute. 

Es war ebenfo jehr durd den fleißigen Anbau ihrer Eis 
fande, durch die Ausbeutung ihrer Bergwerfe, als dur den 
Handel und Verkehr des gejammten ioniſchen Stammes, der fich 
auf ihren Eifanden begegnete, daß die Jonier der Kykladen zu 
Blüthe und Macht gelangten. Auch fie wurden zahlreich umd 
ftarf genug, neue Pflanzungen zu gründen. Ansgewanderte Ras 
zier waren es, welche der älteſten Griecheuſtadt auf Sizilien im 
Jahre 738 den Namen ihrer Heimath gaben. Die Infel Naxos 


—— — — — —— 


I) Herodot III, 5 Pausan. X, Il, 2. Aus der angeführten Stelle 
Herodot's geht hervor, an die Siphnier um 520 noch im Befig ihrer Silber⸗ 
erträge waren, da ihnen die wertriebenen Samier zu biefer geit eine Kontris 
bution von hundert Zalenten abnehmen Eonnten. 
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vermochte im jechften Jahrhundert 8000 Hopliten in’s Feld zu 
ftellen !); eine Zahl, welche Sparta und Athen zu derfelben Zeit 
nur wenig überbieten fonnten. Die Kolonifation der Kykladen 
nahm Ddiefelbe Richtung, wie die von Eretria; fie ging weſentlich 
nad der Küfle von Thrafien. Die Anfel Andros gründete ndrd» 
lich über der Halbinfel Chalkidike Nagidos, unmeit der Mündung 
des Strymon, weiter ſüdwärts Stageira und noch weiter hinab, 
wenig oberhalb des Haljes der Landzunge des Athos, Alanthos. 
Akanthos und Stageira wurden im Jahre 654 angelegt ). Schon 
früher hatte Paros weiter oftwärts nahe an der thrakiſchen Küfle 
eine Anfiedlung von größerer Bedeutung gegründet. 

Auf Paros Iebte in der zweiten Hälfte des achten Jahrhun⸗ 
derts Archilochos, der Sohn des Teleſikles, welcher einer angefehes 
nen, aber, wie es heißt, wenig begüterten Familie angehörte ®). 
Archilochos war ein Hymmenfänger und feierte die Götter von 
Paros, Die Demeter und den Dionyſos mit feinen LZobliedern. 
„Ich ehre, To fagt er von ſich ſelbſt, das Opferfeft der Heiligen 
Demeter und der Kore; ich weiß das fchöne Lied des Herrichers 
Dionyſos anzuflimmen, den Dithyrambos, wenn der Blig des. 
Weines die Sinne ducchzudt‘ 7). Den Wein von Naxos verglich 
ee mit dem Tranfe der Götter, dem Nektar’). Bon beftiger Liebe 
- zur Neobule, der Tochter des Lykambes, ergriffen, fagt er in ſei⸗ 
nen Verſen: „Mich beherriht, o Freund, das Verlangen, wel 
ches die Glieder löſet 9); ſeelenlos liege ich, von Sehnſucht verzehrt, 
bis auf die Knochen von ſchweren Schmerzen durcchbohrt ). Sole ° 
Liebe hat mein Herz umfchlungen, daß Dunkel meine Augen ums 
giebt, fte hat mir den muthigen Sinn aus der Bruft geftohlen ®). 
Wenn es mir einmal gelänge, Neobule's Hand zu berühren ®)! 


— — — — 


1) Herodot V, 30 — 2) Clinton fasti hell. s.h.a. — 3) Ae- 
lian. var. hist. X, 13. Aelian beruft fi in feinen Notizen über das Lehen 
des Archilochos auf deſſen Gedichte ſelbſt. Ueber die Vermögensverhältniſſe val. 
indeß Archiloch. Fragm. 2. bei Bergk. Die Zeit des Archilochos ſtellt 
ſich durch Herodot (I, 12.) feft, der ihn einen Zeitgenofien des König Gygeso 
nennt, welcher 719—683 regierte und durch die Aera von Thaſos, welche 
Xantbos, der Lyder, auf das Jahr 708 ſetzt; Clemens Stromat. I. p. 333. 
Cyrill. adv. Jul. p. 12. fegt ihn in Olymp. 23. d. h. 688 v. Chr. Euseb. 
an. 1351 d. h. 665 v. Chr. Hieronym. au. 1354 d. h. 662. Ta Archilochos 
an der Kolonie nach Paros Theil nahm, muß er gewiß gegen 730 geboren worden 
fein und fünnte bis um 660 aelebt haben; wahrfcheinlich fand er aber bereite 
viel früher den Tod. — 4) Fragm. 119. 79. bei Bergk. — 5) Fragm. 
10. — 6) Fragm. 5. — 7) Fragm. 84. — 8) Fragm. 101. — 
9) Fragm. 73. - 
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Site hat den jproffenden Wuchs der Myrte, Die ſchöne Blüthe der 
Rofe, ihr Haar beichatter ihre Schultern und ihren Nacken“ '). 
eykambes hatte ihm hereits feine Zochter verfprochen, als er ans 
deren Sinnes wurde. Archilochos mußte fih zu rächen. Er bes 
nutzte die bäueriſche Luſtigkeit, mit welcher jeit alter Zeit (oben 
S. 57.) die Erndte und die Weinleie, die Hauptfefte der De 
meter und des Dionpios, gefeiert murden, um mitten unter Der 
üblichen Sreiheit der Scherze, der dreiften Nedereien und derben 
Verhöhnungen den Lykambes und deffen Haus mit den beftigften 
Spottverien (von den Griechen nah dem Metrum Jamben ges 
nannt) zu überhäufen. „Ein Großes verfiehe ih, ſagt er, dem, 
der mir Uebeles zugefügt, mit jchlimmeren Webeln zu begegnen ?). 
Piel weiß der Fuchs, der Igel nur Eines’ (fi zufammenzuziehen 
und zu fliehen ). „O Zeus, o Vater Zeus, Du herricheft im 
Himmel, du fiehft auch auf die Thaten der Menichen, Die freveln 
und die rechten, auch der Thiere Uebermuth und Necht liegt Dir 
am Herzen )). Vater Lykambes, mie ſoll ic es ausſprechen, wer 
überhob dein Herz? Du hatteſt mir einen großen Eid geſchwo⸗ 
ren und das Salz und die Mahlzeit (die Zeichen der Aufnahme 
in das Haus) gegeben )! Es iſt eine Rede unter den Menſchen, 
wie der Fuchs und Der Adler ein Bündniß beſchworen“ 8). Archi⸗ 
lochos erinnert den Lykambes an den Verlauf diefer Kabel. Der 
Adler frag dem Fuchs Die Zungen, der Fuchs konnte ihn nicht 
erreichen, aber er rief die Strafe der Götter auf den Adler hers 
ab. ALS der Adler nun von dem Opferaltar Fleiſch raubte, trug 
er Funken in jein Neft, und das Neft ſammt den Jungen ver: 
brannte: — jo werde es ihm ebenfalld ergehen. Es gelang dem 
Archilochos, den Lykambes zum Spott der Inſel zu mahen. Im 
einem Bruchſtücke jagt er ſiegesſtolz: „Nun bift du Lyfambes 
den Bürgern ein großes Gelächter“7). Die jchurfen, leiden— 
ihaftlichen, giftigen, zum Theil cnntihen Schmähungen des Archi—⸗ 
lochos, von welchen Die wenigen und zerriffenen Fragmente, Die 
uns allein übrig find, nur Andeutungen geben, jollen den Lylams 
bes und jeine Tochter in Verzweiflung und Tod getrieben haben: 
die Griechen erzählen, Daß heide fih erbenft hätten ®). 


l) Fragznm. 28. -— 2) Frasm. 657. — +3) Fragm. 117. — 4) Fragm. 
87. — 5) Fıagm. 4. — 6) Fragm. 86. — 7) Fragm. 02. — 8) Bul. 
Fragm. 34. Die Nadtbeit dieſer Schmähunaen veranſchaulichen Tie Fragm. 
13% — 151. 
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Lykambes und fein Haus waren nicht Die Einzigen, welche Ar⸗ 
chilochos mit feinen Spottverfen verfolgte: „Wie der Feigenbanm 
auf dem Felfen viele Krähen ernährte, jo nimmt Paſiphile, beißt 
es in einem Bruchſtücke, freundlich alle Gäfte auf 1). „Nicht 
blüht deine Haut mehr, ruft ex einer Anderen zu, aber du wirft 
dich noch falben, auch wenn du ein altes Weib biſt“ 2)! „Singe 
den Glaukos, ſpottet er in einem Fragmente, mit dem gebörnten 
Haarſchmuck“ ?), einem anderen fagt Archilochos: „Du haft feine 
Galle in deiner Leber‘ 9), einen dritten, der fih zum gemein 
ſamen Schmaufe drängt, begrüßt er: „Viel ungemifchten Wein 
trinfend und viel effend, wovon du nicht einen Biſſen mitgebracht, 
famft du ungernfen, als ob du ein Freund wäreft; der Bauch 
hat dir Herz und Sinn zur Schamloſigkeit verführt‘ °). 

Schmale Befibthum foll den Teleſikles, des Archilochos 
Vater, auf den Gedanken gebracht haben, auszuwandern; ficher 
it, daß eine Anzahl feiner Landsleute bereit war, mit ihm. 
Paros zu verlaflen. Als er den Gott in Delphoe befragte, wurde 
ihm die Antwort: Melde den Pariern, daß ich Dir gebiete auf 
der Inſel Eerin eine prangende Stadt zu erbauen. Der Sprud) 
wurde dahin ausgelegt, daß der Gott wit dem Gilande Geria, 
d. h. dem dunklen, die mwaldbededte Infel Thafos meine. Um 
das Jahr 703 fegelte Teleſikles mit jeinem Sohn und denen, 
welche ihn begleiten wollten, nad) jenem goldreichen Eiland, deſſen 
Schätze die Phönikier wol fchon fünfhundert Jahre zuvor aufge, 
fchloflen Hatten. Dem Archilochos gefiel Die Inſel Thafos wenig. 
„Wie eined Efeld Rüden, jagt er, ſteht fie ba, mit wilden 
Wald gefrönt, hier giebt es feine fo ſchöne, feine milde und bes 
gehrenswerthe Flur, wie an den Strömungen des Siris.“ Der 
Siris begrenzte das Gebiet der Sybariten im Norden, Archilochos 
batte die üppigen Geftade des tarentinifhen Golfes gefehen. Die 
Rotoniften Hatten auf Thafos jelbft, oder auf der gegenüberlier 
genden Küſte von Thrafien, mo e8 im „Grubenwalde‘ noch reis 
here Goldminen gab, als auf der Inſel, Känpfe mit dem thras 
kiſchen Stamme der Saier zu befteben. „Jugleich bin ih, ruft 
Archilochos aus, ein Dienfimann des Herrichers Enyalios (Are) 
und fenne die lieblihe Gabe der Mufen‘ 7), „In der Lanze ift 


1) Fragm. 18. — 2) Fragm. 98.30. — 3) Fragm.59. — 4) Fragm. 
180. — 5) Fragm. 103. Athen. 1,7. — 6) Aelian. var. bist. X, 13. 
Euseb, praep. evangel. VIT, p. 256. — 7) Fragm. 1, 
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mein Brot mir geknetet, in der Lanze iſt mir ismariſcher Wein, 
ich trinke ihn an die Lanze gelehnt‘ *). Der rothe Wein, mel 
cher an der thrakiſchen Küfte an den Ufern des Jsmaros, der oft 
wärts von Thaſos in's Meer fällt, wuchs, gilt ſchon in den 
Gomerifchen Gedichten für einen der beften und ſtärkſten Weine ®). 
Deu Schenken ruft Archilochos zu: „Auf, gehe mit dem Becher 
durch die Bänke des fchnellen Schiffes, nimm die Dedel von den 
bauchigen Krügen, und fhütte den rothen Wein bis auf die Hefen 
aus; wir fönnen Diefe Wache nicht nüchtern beftehen ! „Ich 
liebe, heißt es in einem andern Bruchſtück, keinen langgewach⸗ 
jenen Anführer von fchlottriger Haltung, mit trogigen Locken und 
wenig beihorenem Bart; ein kleiner, mit gebogenen Schienbeinen, 
der feft auf feinen Füßen fteht und voll von Muth ift, wäre mir 
lieder’ ?). Den Ausgang eines Treffens, an welchem er jelbft 
Theil genommen, verjpottet er in folgenden Worten: „Sieben 
Todte gab es, die unter die Füße getreten wurden, und wir 
waren taufend Mörder” ?)! In einem Gefecht mit den Salem 
verlor Archilochos jeinen Schild auf der Flucht. Er wußte fi 
über deſſen Berluft zu tröften. ‚Einer von den Saiern prahlt 
wol jegt mit meinem untadligen Schilde, welchen ich unfreiwillig 
im Dickicht zurückließ. Ich felbft aber entging dem Schidial des 
Todes. So fahre dahin denn jener Schi, id befomme wei 
wieder einen, der nicht jchlechter iſt“ 9. 

Indeß wurden Die Anfiedler auf Thaſos, wie ed fcheint, 
von eruſthaften Unfällen betroffen. Archilochos juchte auch diefen 
gegenüber den Gleichmuth zu bewahren. „Wir ſeufzen in ſchwe⸗ 
ven Sorgen, Perikles“, heißt es in einem Fragmente, weder Die 
Stadt nody einer der Bürger gedenft der Freude, denn die Woge 
des raufchenden Meeres Hat die beflen Männer verfchlungen; 
unfre Bruft ift von Schmerzen gefchwollen. Aber, o Xieber, die 
Sötter haben unheilbaren Webeln ein Mittel gefchaffen, die ſtarke 
Standhaftigkeit. Jetzt hat fich die gegen und gewendet, und wir 
beweinen den blutigen Schlag, bald wird es auf andere fallen. 
Darum ertragt ed und werfet vafıh Die weibilhe Trauer von 
euh‘ 7). „Man muß den Göttern alles anheim ftellen, oftmals 


1) Fragm. 3. — 2) Jomaros gehört beim Homer den Kilonen; Odys- 
sea IX, 40. 2055 der ismarliche we n wird — roth genannt, wie bei Archi⸗ 
iohod. — 3) Fragm. 6. — . 0. 5) Fragm. 61. — 
6) Fragm. 6. — 7) Fragm. 9. 
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richten fie die Männer wieder auf, melde auf der ſchwarzen Erde 
liegen, oft flürzen fie die, welche ſtark und ftolz Daherfchreiten, 
fopfüber hinab. Es geſchieht ja viel Unheil und trifft wider Vor⸗ 
ausficht und gegen den WBunfch ). Weber werde ich duch Thrä⸗ 
nen geheilt, noch mache ic das Uebel jchlimmer, wenn ich mich 
zu Freude umd Luft wende‘ 2). Endlich aber hielt auch der Gleich⸗ 
muth des Archilochos nicht gegen die inneren Zerwürfniſſe unter deu 
Aufiedlern, nicht gegen Das Unheil Stand, welches von Außen über 
die neue Stadt hereinbrah. Zudem hatte fich Acchilochos, wie er⸗ 
zäbli wird, auf Thaſos alle zu Feinden gemacht, indem er Freunde 
wie Gegner mit feinen Spotwerſen verfolgte). Gr muß ſich ſelbſt 
zu Muth und Beionnenheit ermahnen: „Herz, mein Herz, ruft 
er and, von ungeftümen Sorgen erichüttert, ſei ruhig! Wirf den 
Feinden zur Abwehr grade die Bruft entgegen, tritt nahe und 
dreift heran an den Hinterhalt der Feinde. Freue Dich des Sieges 
nicht zu laut, noch meine befiegt zu Haufe; freue dich im Glücke 
wicht zu ſehr und betrübe Dich nicht zu. flark im Unglücke; erkenne, 
weiche Strömung das Treiben der Menſchen beherricht‘ N! Cr 
geſteht, „daß ihm weder die Jamben noch anderer Scherz mehr 
am Herzen liege ?); er beweine das Unheil von Thaſos“ 9. „Mer 
Stein des Zantalos fei über Thaſos aufgehängt ”), der Jammer 
des gefammten Hellas jei in Thaſos zulammengeftrömt®). O Tha⸗ 
08, ruft er aus, dreimal unglüdielige Stadt“ 9. „Nicht des 
Gyges Schaͤtze liegen mir am Herzen, noch treibt mich der Ehr⸗ 
geiz, noch trachte ich mit den Werfen der Unſterblichen zu wett 
eifern, noch firebe ic) nach großer Herrihaft — das Alles iſt 
weit von meinen Augen,, 'Y)! Archilochos kehrte nad Paros zu 
rüd. Hier fand er feinen Tod in einem Zreffen Der Parier mit 
den Nuriern, von der Hand des Naxiers Kalondas. Als dieſer 
nachmals nach Delphoe kam, den Gott zu befragen, wies ihn Die 
Pythia mit den Worten zurüd: „Du haft den Diener der Mur 
jen erſchlagen, meiche aus dem Tempel‘ 11)! 

Archilochos Ruhm lebte unter den Griechen fort. Die griechir 
iche Poefie, einft ausfchließlich mit dem Preis der Götter und Hels 
den befchäftigt, war in dem Gedichte Heflod’8 zur Belehrung über 





1) Fragm. 58. — 2) Fragm. 13. — 3) Aelian. var. hist. X, 13. — 
4) Fragm. 08. — 5) Fragm. 21. — 6) Fragm. 10. — 7) Fragm. 56. — 
8) Fragm. 54. — 9) Fragm. 128, — 10) Fragm. 24. — 11) Suidas 
Aoxilkoyos. 
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die Pflichten des redlichen Mannes umd die Arbeit der Bauern 
übergegangen, zur moraliſchen Ermahnung. In höherem Ten, 
mit größerem Schwunge hatte dann Kallinos von Epheſos in 
feinen Elegieen feine Mitbürger zu Muth und Tapferkeit anf 
gerufen. Nun hatte Archilochos Die Dichtung wit großer Kühn⸗ 
heit in den Kreis des täglichen Lebens eingeführt und fie in Deis 
fen Stimmungen: und Kämpfe verwidelt. Das jambiſche Gedicht 
verdankt dem Archilochos feinen Urſprung. Es wurde ſprüchwört⸗ 
lich Hei den Griechen, jedem Spötter zu jagen: „Du plüaderfi 
den Archilochos“ 1. Der Reichthum feines Geiſtes, die mannig- 
fahen Formen der Dichtung, in welchen Archilochos ſich wit 
gleicher Freiheit bewegte, Die draſtiſche Kraft ſeines Ausbrude, 
Die Schärfe feines Spottes, die leibenfchaftlihe Gluth feiner 
Seele, der er zuerft einen unmittelbaren . und direkten Ausdruck 
zu geben wagte, haben die Griehen den Archilochos, und ſo viel 
wir. and den Trimmmern feiner Werke jehen können, mit Recht, 
ſtets zu ihren größten Dichtern zählen laſſen. Sie nennen ihn 
neben Homeros. 

Die Anftedfer auf Thafos überwanden Die Unfälle, weldhe 
Archilochos beweint hatte. Wir finden die Thafer im ſechſten 
Jahrhundert v. Chr. im blühendften Zuftand. Außer den Bexg- 
werten auf ihrer Infel Hatten fle-die Minen im „Grubenwalde “ 
auf der gegenüberliegenden Küfle erworben. Ste befaßen ferner 
auf dem thrafifhen Ufer einige andere Plätze, Galepſos, Deftme 
und Etryme, über welches fie mit den Chiern, Die zu Mas 
roneia, am Ismaros, eine Kolonie angelegt hatten, Tämpfen 
mußten 9). Dieſe Häfen waren Dazu beflimmt, den gewinnbrin- 
genden Verkehr mit dem thrakiſchen Stämmen zu betreiben und 
den Reichthum der Küſte an Wein und Holz zum Schiffbau aus⸗ 
zubenten. Herodot verfichert‘, daß der Ertrag der Goldminen der 
Inſel und derer auf der thrakiſchen Küſte fammt anderen Gefäl- 
len der Gemeinde der Thafter fo viel eintrug, daß, nachdem fie 
den Aufwand ihres Gemeinweſens Davon hbeftritten, ohne daß ir 
gend ein Bürger Steuern zahlte, für die Gemeinde ein jährlicher 
Ueberſchuß von zweihundert bis dreihundert Talenten (400,000 bis 
600,000 Thaler) geblieben fei?). 


-— — — — 


1) Suidas l.c. — 2) Scymn. Ch. 675 —677. Hesych. Zrpuun. — 
8) Herodot VI,46. V,28. VII, 108. 118. Thucyd. IV, 107. QAddb 
Staatshausbalt 1, 423. 
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Die beiden ſüdlichen Infeln der Kykladen, Melos und There, 
waren von der Küfte Lafoniens aus befept worden. Die neue 
Bevdlferung von Thera beitand hauptſächlich aus Minyern, welche 
in den Zeiten der Banderung aus Jolkos und Orchomenos vers 
trieben worden waren. Nachdem fic fich zuerſt nach Attifa gerettet, 
hatten fie dan von bier aus auf den Küſten des Peloponnes, zum 
Theil In Triphylien auf der Weftküfte, zum Theil auf der Oſtküſte 
Lakoniens oder auf dem Borgebirge Tänaron nene Sige gefucht ?). 
Der Theil, welcher nad) der Küfte Lakoniens geflüchtet war, hatte 
dieſe wieder verlaffen und endlich auf der Anfel Thera einen Dauerns 
den Si gewonnen. Mit den Pbönikiern, welche fie auf diefer 
Inſel vorfanden, einiaten fid die Ankömmlinge freundlich; dieſel⸗ 
ben verfhmwanden allmählig unter den nenen Bewohnern. Die Mis 
nyer auf Thera fanden umter der Herrichaft von Königen, welche 
fi) von Theras ableiteten, der fie von der Küfte Lafoniens hierher 
geführt und der Inſel den Namen gegeben haben follte. Seine 
Nachkommen behaupteten, ‚daß Theras ein Ablünımling des Dedi, 
pus fei, .der Sohn des Urenfeld des Polyneikes %. Zur Zeit 
als Grinos, des Aefanios Sohn, and dem Geichlechte des Theras, 
über die Inſel gebot, war, nad) Einigen, Zwiſt im Gemeinweſen ®), 
nach Anderen, eine lange Dürre, welche die Anfel heimfuchte, der 
Grund, daß ein Theil der Theräer fih zur Auswanderung bewo- 
gen fand. Herodot erzählt, daß um die Zeit jener Dürre ein 
- angejehener Mann von Thera, der fein Gejchleht von dem Minyer 
Euphemod, einem der Argonauten (oben ©. 71. 77.), ableitete, 
Battos, des Polymneſtos Sohn ?), der flebzehnte Nachkomme des 
Euphemos, nach Delphoe ging, den Gott zu befragen, „wie er 
Zöfung fände von feiner fhweren Zunge“ 9; er flammelte. Die 


nn 


I) Oben 5. 237. Anm. 4. Kamen die Iheräer vom Vorgebirge Tänaron 
nad Thera, wie es PBindar und Herodot wollen, fo konnten feine Dorer mit 
ihnen zieben,, weil diefe erft nach 300 die Küfte des lakonifchen Golfs in Befig 
nabmen. — 2) Oben S. 251. Auch die Aegiden in Sparta leiteten fih von 
Theras ab. Nah Herodot's Darftelung war Theras bereitS Vormund der 
Zwillinge des Arifiodemos geweſen, fein Schn Oeolykos blieb nach der Auswan⸗ 
derung des Theras mit den Minyern in Sparta zurüd und deſſen Sohn Aegeus 
wurde Stanımvater des ſpartaniſchen Gefchlechts der Aeglden. Rah Pindar famen 
aber die Aegiden erft von Theben. um den Spurtanern bei der Einnahme Anıys 
flae’3 zu helfen. — 3) Schol. Pind. Pyth. IV. — 4) Herodot bemerkt, daß 
Battod König bei den Libyern bedeute, und Herafleides von Pontos (de rep. IV.) 
jagt, der Sohn des Polymneſtos babe Ariftoteles geheißen. Es wird richtig 
fen daß des Polymneſtos Sohn erit in Libyen den Ramen Battos erbalten 
bit. — 5) Pindar. Pyth. IV, 63. 

Dunder Geſchichte des Alterthums. ill. 31 
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Pythia ſoll ihm geantwortet haben: „Battos, du kommſt wegen 
deiner Stimme, aber der König Phöbos Apollon ſchickt dich als 
Gründer nad dem fchafnahrenden Libyen“ ). Um das Jahr 670 
v. Ebr. hatte der Pharao Piammetich den Griechen die Häfen fei- 
nes Landes eröfmet, der neue Verkehr zeigte fih gewinnbringend; 
fo Tonnten die delphiſchen Priefter auf den Gedanken fommen, 
dag auch die Aegypten benachbaurte Küſte Libyen’ mit Bor 
theil von griechifchen Anſiedlern befegt werden würde. Die liby⸗ 
fhen Stämme jener Küfte waren wol damals ſchon wie heute 
gewohnt, mit ägyptiſchen Kaufleuten in den nächſten Dafen zus 
fammenzutreffen und ihre Geräthe von den Aegyptern einzufaus 
fen; gewiß Eonnten fle leichter in griechiſchen Handelsplägen an 
ihrer Küfte ſelbſt für ihr Vieh und ihre Datteln *) eintaufchen, 
was fie bedurften. Die Theräer erichrafen wie Battos jelbft über 
die gefährliche Aufgabe, welche der Gott ihnen ſtellte. Sie fürch⸗ 
teten die entfernten, unbefchifften und ihnen völlig unbefannten Ge⸗ 
ftade, auf welche fie der Sprud) von Delphoe verwicd. Wie Herodot 
berichtet, fanden die Theräer erſt nach langem Suchen zu Itanos 
auf Kreta einen Mann, der die Fahrt nad Libyen ſchon gemacht 
und ihnen ald Steuermann dienen konnte. So ging Battos denn 
endlich, um zuerft einen geeigneten Plag auszufuchen, mit zwet 
Funfzigeuderern nad Libyen. Er beſetzte da, wo die Nordfüfte 
Afrika's am weiteſten (bis auf fünfzig Meilen) gegen Kreta vors 
fpringt, eine Kleine Inſel Platen an der libyſchen Küfte. Hierauf 
beftimmten die Theräer aus den fleben Bezirken ihre Eilands 
(oben ©. 251.), aus jeder Familie, welche mehrere Söhne hatte, 
einen durch das 2008 zur Auswanderung ?). Die Aufiediung wurde 
von Platen auf das gegenüberliegende Feſtland in ein gutbewäſſer⸗ 
tes Thal nach Aziris verlegt, endlich fand ſich ein noch beſſerer 
Plag weiter weftwirts auf Der Küfte, welchen die Theräer, wie 
es heißt, in freundlichem Einverfländnig mit den Nomadenftäns 
men der Umgegend in Beflg nahmen, um bier den Grund zur 
Stadt Kyrene zu legen (um 630°). 


1) Herodot IV, 155. — 2) Dal. Serodot IV, 172. — 8) Hero®. 
IV, 153. Oben S. 237. Anm. 4. — 4) Diele Zeitangabe für Kyrene ftebt 
temlich reft. Herodot läßt den erften Battos und den erften Arkefilaod jechs und 
untzig Fahre über Kyrene regieren. Unter dem dritten Battos erfolgt der Anarıff 
der Aenppter, über welche Hophra herrſcht. Hophra wird im Jahr 570 geftürgt. 
Da nun bie Anfiedlung in Aziris fieben Jahre gedauert haben fol, muß die 
Gründung von Kyrene zwiſchen 640 und 630 fallen. Hiermit flimmen aud bie 
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Das Bergplateau, welches den Nordrand Afrika’ oſtwärts 
von der tiefen Einbiegung, welche die Griechen die große Syrte 
nennen, ausfüllt, finkt in ſteilen Zerraffen zum Meere ab. Oben 
auf der Iuftigen Höhe dieſes ZTafellandes, etwa zwei Meilen vom 
Meere entfernt, aber von Ddiefem aus weither fihtbar !), zwei⸗ 
taufend Fuß über dem Strand, lag die neue Griechenftadt an 
einer üppig fprudelnden Quelle, Kyre, welche die Theräer in 
Die Quelle des Apollon ummannten, da Apollon fie in dieſes 
Land gewiefen. Unten an der Küfte war eine Feine, aber gut 
geſchützte Bucht, welche die Theräer als Hafen benußten; fie 
nannten Ddenfelben ebenfalls nach dem Apollon. Bon den Ter 
raffen firömen in der Umgebung von Kyrene eine Menge von 
Waſſeradern zum Meere hinab und geben dem Kalfboden, wel, 
hen fie durchfließen, in Verbindung mit dem überaus reichlichen 
Regen, weldher im Winter an bdiefer Küfte fällt, jene üppige 
Vegetation, welche Afrika's Sonnengluth ſtets da fpriegen 1äßt, 
wo das Wafler nicht fehlt. Es war nach Pindar's Ausdrud 
„ein fchafreiches, das früchtereichfte Land‘ 2), welches fich Die 
Sherägr zur Anfledlung gewählt hatten. Herodot fagt: „Die 
Kyrender haben act Monate im Jahre Ernte. Zuerſt reift das 
Kom und der Wein unten an der Küftle Sind dieſe einges 
bracht, fo ernten fie in dem mittleren Stridy, weldhen fie die 
Hügel nennen. Sobald Hier die Ernte und Weinleſe vorüber 
ft, reift die Frucht oben auf dem höchſten Lande“ 3. Auf 
dem Plateau füdmärtd von der Stadt dehnten ſich treffliche Trif⸗ 
ten aus, bevor weiter in das innere Land hinein Der breite 
Sand» und Feldgürtel der großen Wüfte begann. Auf Ddiefen 
Weiden wuchs das Silphion, auf defien Beſitz die Kyrenäer ſtolz 
waren ). Die Griechen hielten dies Kraut für das beſte Futs 
ter für Thiere, und defien Saft auch den Menfchen für höchſt 
heilſam. 

Iſokrates preiſt die Lage von Kyrene, da die Stadt „in 
der Nähe von ſolchen erbaut worden ſei, welche leicht zu Knech⸗ 
ten gemacht werden könnten und fern von denen, welche fie hät 


Ghronographen Euſebios, Hieronhmos und Synkello, welche bie (Erbauung Ky⸗ 
tege’s 631, 630 und 627 anfegen. Vgl. Schol. Pind, Pyth. I 
1) Strabon p. 837. — 2) Pind. Pyth. IX,6.7. — r Herod. IV, 
199. — 4) Val. Suidas Barrov ofAypıov. Schol. Aristoph. Plut. 925. 
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ten beherrfchen fönnen‘ ?). Die wandernden Stämme der Liber, 
die Naſamonen, diefe „in Ziegenfelle nekleideten Fleiſcheſſer und 
Milchtrinker“2), welche bier in den Dafen der Wüſte ihr We⸗ 
fen trieben und im Sommer des Waflerd und der Weide wegen 
an die Küfte kamen, waren in der That lange nicht ſtark ge 
nug, Die Niederlaffung der Hellenen zu hindern... Die nächſten 
Stämme wurden unterworfen und zu Heloten .oder trißutpflichti- 
gen Berivefen gemacht. Den freien. Libvern fonuten die Kyre⸗ 
näer weithin Geräth und Waffen, Stiche und Korn verfaufen und 
dafür die feurigen und ausdanernden Pferde eintanfchen, welche 
diefe ‚‚zoßliebenden Nomaden”, wie Pindar fie nennt ®), zogen 
Diefe Roſſe haben den Fürften und Eden Kyrene's manchen Sie 
gesfranz von Olympia, von den pythiſchen Spielen heimgebracht. 

Indeß waren dieſe Libyer feines Weges unfriegerifcher Art; 
die Nothwendigkeit, gegen Diefelben auf der Hunt und gerüſtet zu 
fein trug wol ebenfo viel als die Verfaſſung der Heimath Dazu 
bei, daß der Gründer Kyrene's Battos mit der Stadt, welche 
er anlegte, zugleih die Königsherrichaft feines Geichledhts be⸗ 
gründen, daß feine Nachkommen dieſe Würde, wenn auc nicht 
unverfürzt und nicht ohne einige Unterbrechung, acht Generationen 
bindurch behaupten konnten. Dem erſten Battos (630 bis 5090) 
folgte fein Sohn Arkefilaos, Diefem im Jahre 575 der zweite 
Battos ). Um die Zahl der Koloniften zu mehren, verfprach 
diefer jedem (riechen, welcher bis zu einem beflimmten Zermin 
nach Kyrene fäme, ein Landſtück zuzuweiſen, und Die Prieſter 
von Delphoe unterflügten Diefe Aufforderung, indem fie die Py⸗ 
thia den Ausfpruh thun ließen: „Wer die Landaustheilung tim 
vielgepriefenen Libyen verfäumt, Dem ſage ih, daß es ihn ba 
gereuen wird.” Auf allen Feſtverſammlungen der Griechen ver 
fündigt, brachte Die Aufforderung des Battos jammt diefem Ora- 
fel eine Menge neuer Anfiedler nad) Kyrene. Die Stadt war, 
zum Theil durch Diefe neue Verſtärkung im Stande, den Ber: 
fuh zu ihrer Unterwerfung, welchen Aegypten im Jahre 570 
machte, zurückzuweiſen. Um jene Nederaustheilung auszuführen, 
war den benachbarten Libyern ein großes Stück Land entriflen 
worden; fie Hatten ſich Hülfe bittend au den Pharao Hophra 


1) Isoorates Philipp. init. — 2) Herod. IV, 10. — 3) Bind, 
Pvth. IX, 217. — 4) Herodot IV, 159. 
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gewendet. Aber Die Kyreuäer erfochten öftlich von ihrer Stadt, 
an der Quelle Thefle, einen glänzenden Sieg über Die Aegypter 
(Bd.1. ©.608.). Nicht lange danad) waren Die Karthager, welche, 
wie Aegypten von Oſten, von Welten her mit bejorgtem Auge die 
Anftedlung der Griechen in Afrifa und das Aufblühen Kyrene's 
ſahen, gendthigt, große friegeriiche Anftrengungen zu machen, 
um die Ausdehnung der Herrichaft der Hellenen über Die Oft 
hälfte der großen Syrte hinaus zu verhindern ®). 

Wie in allen helleniſchen Kolonieen bildeten die Nachkom⸗ 
men der erflen Anfledler die VBollbürger d. h. den Adel dev Stadt, 
welcher es indep feines Weges verſchmähte, Weiber libyichen Bluts 
beimzuführen °). So viele Koloniften der Einladung des zweiten 
Battos gefolgt waren, jo viele auch noch nad) dieſer Landaus⸗ 
theitung Die günflige Lage und das Gedeihen der Stadt dorthin 
gezogen hatte, alle Dieje Anfömmlinge waren und blieben von 
der Leitung Des Gemeinweſens ausgeſchloſſen. ur den Nadys 
fommen der erflen Anfiedler kamen Die Tribute der Perivefen zu 
Gute. Unter dem zweiten Arkeſilaos, dem Nachfolger des zwei⸗ 
ten Battos (die Könige von Kyrene führten regelmäßig abwechſelnd 
dieſe Namen), fam es zu inneren Iwiſtigkeiten, welche aud) 
durch die Andwanderung der Unzufriedenen und Die Anlegung 
einer neuen Stadt Barla, zwanzig Meilen weſtwärts von Kyrene 
(um 550) nicht vollfommen bejeitigt wurden. Nachdem die Res 
gierung dieſes Arkeſilaos damit ygeichloffen hatte, daß, ſiebentau⸗ 
ſend Hopliten von Kyrene in einer unglücklichen Schlacht gegen 
die Libyer geblieben waren ?), mußte ſich der dritte Battos in 
die Umwandlung der Berfaflung fügen, welche Die Anfprüche, die 
der Adel gegen die. Monarchie, Die die Gemeinen gegen den Adel 
erhoben, unabmwendbar machten. Demonax von Mantineia wurde 
um Das Jahr 545 mit der neuen Ordnung Derjelben beauftragt. 
Er theilte die gejammte Bevölkerung im Drei Stämme, Deren 
erften die Nachkommen der crften Anſiedler jammt allen Kolonis 
ften theräiicher Abkunuft ausmachten, der zweite Stamm beitand 
aus denen, welche aus Kreta und dem Peloponnes übergefiedelt 
waren, der Dritte aus den Anſiedlern aller übrigen helleniſchen 
Gauen. Jeder der Drei Stämme erhielt einen gleichmäßigen An» 


1) Sallusı. Jugurtha W. — 2?) Herod. IV. 180 — 180. Pind. Pyth. 
IX, 126 figde. — 3) Nicol, Damasc. Fragm, 52, ed. Müller. 
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theil an der Leitung des Gemeinweſens; jedoch blieben die liby⸗ 
fchen Perioeken in dem hergebrachten ausſchließlichen Verhältniß zum 
erften Stamme; fie waren Diefem durch Demonax ausdrüdlic 
beftätigt worden. Das Königshaus behicht feine Domänen, die 
Bollziehung der heiligen Handlungen und die erbliche Präſidentur 
der Republik ’). 


5. Die Jonier in Alien. 


Milet und Ephefos, Kolophon und Smyrna ftanden an der 
Spiße der Städte, welche die Jonier in Aften gegründet hatten. 
Unter ihren Königen aus dem Geſchlechte des Neleus hatten fie 
den Karern uud Lydern die Geftade abgerungen, auf melden 
fie lebten, hatten Epheſos und Kolophon ihre Gebiete in das 
innere Land hinein erweitert. Neben der Viehzucht und dem 
Anbau des Aderd hatten fie fi) der Seefahrt ergeben, neben 
den Kämpfen, welche fie gegen die alten Einwohner zu beftehen 
hatten, Liebten fie die Abenteuer des Meeres. Am Berge My⸗ 
fale brachten fle dem Pofeidon gemeinjame Opfer dar, auf Delos 
opferten fie dem Apollon im Verein mit den Stammgenoflen auf 
den Kykladen und auf der Halbinfel. An ihren Fürftenfigen bat 
ten Die ionijchen Städte den Heldengefang, das Homerifche Epos 
erblüben ſehen; im Verkehr mit den Lydern ernten fle jene Müns 
zen, jenes Maaß und Gewicht, welches fie ihren Stammgenoflen 
auf Euboen zubrachten. Während die Kolophonier in ihren Käm⸗ 
pfen mit den reifigen Lydern früher, als der theffalifche, böotifche 
und eubötfhe Adel den Kampf zu Roſſe lernten, pflegten Die 
Milefier mit noch größerer Energie vor allen Städten ihres 
Stammes die Seefahrt ?). 

Genen die Mitte des achten Jahrhunderts hatten diefe ioni⸗ 
ihen Städte eine fchwere Prüfung zu beſtehen. Bone Nordufer 
des Pontos maren die Treren (die Kimmerier), von Zlinos und 
Skolopitos geführt, in Kleinaſien eingebrochen. Sie übermältig- 
ten Phrygien, deſſen König Midas ſich felbft den Tod gab, fie 
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I) Herodot IV, 16). — 2) Bl. bymn, in Apoll, v. 180. 
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nahmen Sardes, die Hauptfladt der Lyder, und drangen bis an 
die Weftfüfte vor. In Milet hatte Arktinos zur Zeit der exften 
Diympinden dem Homerifhen Epos die Kümpfe mit den Amazos 
nen und den Aethiopen, die Einnahme Ilions hinzugefügt (oben 
©. 173.); jest rief in Epheſos Kallinos, der erfle Grieche, 
weicher im elegifchen Maaße dichtete, den Zeus um „Erbarmen 
für die Epheſier“ an, „er möge der fchönen Schenkel der Stiere 
gedenken, welche fie ihm verbrannt hätten; ‘‘ und trieb feine Mits 
bürger, den Feinden, welche ‚gewaltige Thaten verrichteten  "), 
mutbig entgegen zu gehen und den Tod nicht zu fiheuen. „Wie 
lange wollt ihr ftilfiben, rief er fchon hundert Jahre vor Tyr⸗ 
taeos feinen LZandöleuten zu, mann wird der flarfe Muth euch 
fommen, ihr Jünglinge? Schämt ihr euch nicht vor den Nuchs 
bern, jo läſſig zu liegen, als ob ihr im Frieden wäret, und 
doch hat der Krieg die ganze Erde ergriffen” 9)! ,,‚Ehrenvoll 
und ruhmreih ift es dem Mann gegen die Feinde zu ftreiten, 
für fein Land, für die Kinder und für fein jugendliches Weib. 
Der Tod wird kommen, wenn die Moeren den Faden abfpins 
nen. Gebe nur gerade darauf, Die Lanze erhoben und das mus 
thige Herz an den Schild gedrüdt, fobald das Getümmel der 
Schlacht fih miſcht. Im Tode fchleudre der Sallende nod) die 
Lanze! Keinem Menfchen ift «8 beftimmt, dem Tod zu entflies 
ben, aud dem nicht, welcher von unfterblichen Ahnen ſtammt. 
Wer dem Kriege entflohb und dem Saufen der Sperre, den ev 
reicht im Haufe das Geſchick des Todes. Aber Diefer ift nicht 
vom Volke geliebt und erfehnt, jenen befeufzt der Kleine und 
der Große, wenn er fällt; das ganze Volk klagt um den Tod des 
ftarfherzigen Mannes, und im Leben wird er einem Halbgott 
gleich geachtet; denn er, der die Thaten vieler allein vollbracht 
bat, Steht ihnen wie ein Thurm vor Augen‘ 3)! 

Die Griehen von Magnefin am Mäander, welche am weis 
teften von der Küfte entfernt waren, erlitten eine gemaltige und 
bei den Hellenen vielbeweinte Niederlage durch die Treren. Ephe⸗ 


1) Fragm. 3. bei Beral. — 2) Fragm. 1. bei Bergk. — 3) & 
fheint erfaubt zu fein, Diele Grmahnungen des Kallinos auf den Kampf negen 
die Treren zu bezieben. Der „Krieg bat Die ganze Erde ergriffen‘, kann 
faun auf ein anderes Greigniß nedeutet werden. Die Verachtung des Todes, eine 
den Griechen fonft nicht gewöhnliche Lehre, welche Kallinos betont, feheint eben 
falls auf eine qrone Gefahr zu deuten, wie die Hinweiſung .auf Weiber und Kins 
der; auch die unfterblichen Ahnen und die Wurflanze fprechen für eine alte Zeit, 


® 
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ſos blieb verihont, fei ed, Daß Die Ephefler die Treren abzuweh⸗ 
en wußten, oder daß der Sturm an ihnen vorüberbraufte. m 
Norden nahmen die Zreren den Aeoliern die Stadt Antaudres. 
Danach wendeten fie fih nah Oſten zurüd und ließen fih auf 
und um die Halbinſel von Ginope nieder, nachdem fie Diefe 
Stadt, eine Anlage der Milefier, genommen hatten '). 

Bon nachhaltigerer Gefahr für die Griechenflädte der Küfte, 
wenn auch für den Augenblid weniger bedrohlih, als Diefer 
vorübergehende Anfturm barbarifher Schaaren war ed, als mit 
König Gyges eine neue fräftige und kriegsluſtige Dynaſtie den 
Thron Lydiens beflieg, als Lydien unter Gyges und feinen Nach⸗ 
folgern ſich zur erften Kriegsmacht, zum herrſchenden Reiche in 
Kleinaſien emporhob. Die Jonier hatten feitdem einen mächtigen 
Feind unmittelbar vor ihren Thoren, doch waren ihre Städte, 
wenn aud) vereinzelt, tüchtig und flreitbar genug, um fich ohne 
erhebliche Einbuße gegen Die große Uebermacht der Lyder zu 
behaupten. Milet und Smyrna widerftanden den Angriffen Des 
Gyges; die Smyrnäer trieben die Lydier, Die einmal bis in 
ihre Thore gedrungen waren, glüdlic wieder hinaus. Aber dic 
Macht der Kolophonier wurde in diejen Kämpfen allmählig auf 
gerieben, und Das Gebiet von Ephejos ohne Zweifel erheblich ges 
jchmälert. Im Jahre 633 warf ein zweiter Einfall der Zreren, 
welche durch den Einbruch der Skythen in Kleinaften aus ihren 
Sigen bei Sinope wieder aufgeicheudht worden waren, die fydifche 


— — —— 


1) Bd. 1. S. 478 flade. Daß die Magnefier damals einen großen Unfall 
erfahren haben, gebt aus den Trimeter des Archilochos hervor: „Ich beweine 
das Unheil der Thafler, nicht Das der Magneten ‘‘ (Fragm. 19. bei BergN. 
Plinius (XXXV, 34.) erzählt, Daß König Kandaules, des Myrſos Sohn, weis 
her in Jahre 719 von Gyges gekürzt wurde, ein Gemälde gekauft habe um 
viele Geld, welches die ‚Schlacht Der Magneten’ darſtellte. VII, 39. fagt er 
freilich, daR dies Bi® „‚exitinm Magnetum * darſtelle. Wie Sardes —* 
beim erſten als beim zweiten Dorbringen der Treren an die Hüfte eingenommen 
und zerftört wurde, ebenſo fünnte Dies auch den Magneten widerfahren fein. 
Benn Strabon (p. 647. vgl. Clemens siron. p. 333.) bemerft, daß „Kal⸗ 
linos die Magneten als noch im guten Zuſtande zur Zeit ihres Arieges mit 
den GEphefiern befindlih und fiegreig gegen dieſe erwähne“, fo könnte dieler 
Krieg eben vor der Ankunft der Treren flattgeiunden haben. Indeh genügt Die 
Annahme volllommen, daß die Magneten Damals eine große Niederlage erlitten, 
und das exitium bei Plinius wäre entweder Diele Niederlage, oder eine Ueber⸗ 
tragung der im Jahre 633 erfolgten Zerſtörung Magnefla’s dur die Treren, 
auf die Ereigniffe um 750. Athenaeos (XII. p. 525.) behauptet freilich, daß 
Kallinos in den Elegieen und Archilochos den Untergang Magnefia's erwähnten, 
und fügt binzu, diefelbe fei durch die Epbefier erfolat; indeß flebt dieſer Notis 
die genauere des Strabon entgegen. 
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Macht vorübergebend zu Boden, aber er fügte auch den Griechen: 
ſtädten nicht unbedentende Berlufle zu. Sardes wurde zum zwei⸗ 
ten Male von den Treren, welche Lygdamis führte, eingenommen; 
Dach behaupteten fi die Lyder diesmal im Befige der Citadelle. 
Mognefla am Männder, ſchon beim erſten Einbruche von den 
teren ſchwer geſchädigt, fiel jept in ihre Hand und wurde 
zerlört. Die Epheſier jchrieben ihre Rettung dem bejonderen 
Schußze ihrer Göttin, der Artemis, zu. „Es war nur ein Raub 
im Anlauf, fagt Herodot, feine Sroberung der Städte.” Mag—⸗ 
nefia wurde von Epheſos oder von Milet aus wieder bevölkert, 
aber die alte Blüthe und Kraft diejer Stadt war unwiederbring⸗ 
lich dahin’). — 

Während die Aeolier von Lesbos und Kyme fich Damit bes 
gnügten, die Küflen von Troas, das Gebiet und die Städte 
des Ida den Zeufrern zu entreigen, während fie-auf der Stätte 
des alten Ilion das äsliihe Sion erbauten (ob. ©. 170. 249.), 
waren die Schiffe der Milefier ſchon um das Jahr 800 v. Chr. 
durch den Sund von Seſtos in die Propontis und weiter nad) 
Dften duch den Bosporos in das ſchwarze Meer geftenert. 
Die Sage von der Fahrt der Argonauten begleitete die griedhi- 
fhen Seeleute an diefe nen entdedten Geſtade. Sie glaubten 
Die Gewäfler und Küſten wieder gefunden zu haben, welche Die 
Argo durchſegelt Hatte und angelaufen war; jene alte Raubfahrt 
der Winyer von Jolkos nach Lemnos follte nun in das fchmarze 
Meer "gegangen jein. Der Helleipont, welcher jeinen Namen 
davon erhielt, Daß er in das Meer des Sonnenaufgangs, in 
das Oſtmeer, führte (er wurde nad der lichten Wolkenjungfran, 
dem hellen Kinde des Sonnengottes, genannt, oben ©. 69.), 
wurde in die Sage von der Argofahrt verflochten,; Die bemegs 
lichen Felſen erhielten ihren Platz an der gefährlichen Ausfahrt 
aus dem Bosporos in Das ſchwarze Meer, das Land des Sons 
nengottes wurde an der Morgenfeite, am Oſtufer des ſchwarzen 
Meerea, in dem fenchten, waldigen, von wunderbaren Kräutern 
erfüllten und durch jeinen Verkehr mit dem Oſten goldreichen 
Lande unter dem Kaukaſus an der Mündung des Phaſis aufs 
gefunden (Bd. I. S. 472.). An den Mündungen des Halys, des 
Iris und Thernoden, wo zahlreiche Hierodulen im Gebiet der 


———.. — —— 


I) Bd, I. S. 580 figde. 
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Syrer der Göttin Ma d. h. der Enyo, Aftarte mit WBaffentänzen 
dienten, meinten die Mileſier im Baterlınde der Amazonen zu fein 
(Bd. 1. ©. 232.). An dem Nordufer des ſchwarzen Meeres fan 
den die Seeleute Milets einen viel härteren Winter, als in ihrer 
Heimath. Hier im Norden, wo das Meer längs der Küſte zu 
Eis erftarrte, wo hänfige und Dichte Nebel Meer und Land eins 
hüllten, wo auf der niedrigen Halbinfel Taman unterirdiſche 
Slammen heigen Schlamm emporwarfen, glaubten die Geiechen 
das Ende der Welt und das Land der winterlichen Kimmerier, 
„elender Menichen, die in Nebel, Finſterniß und Nacht gehüllt 
find und niemald von der Sonne befchienen werden”, entdedit zu 
haben, welche Homer in den äußerften Welten, in das Gebiet des 
Eonnenuntergangs gefeßt Hatte. Als fi hinter dem ſchwarzen 
Meere eine neue Waflerfläche (das Meer von Aſow) öffnete, 
meinte man endlih den erdumftrömenden Okeanos erreicht zu 
haben; von der gewaltigen Maffe des Kontinents hinter der 
Mäotis hatten die Griechen feine Ahnung, und anuch nachdem 
diefe Kunde wenigſtens zum Theil erlangt war, blieb man doch 
lange und hartnädig bei jener erften Vorſtellung. Die Einfahrt 
in die Mäotis erhielt den Namen des Bosporos der Kimmerier. 
An der hoben Kelfenkfüfte der Krimm opferten die barbarifchen 
Taurer die ſchiffbrüchigen und verfchlagenen Fremden, melde in 
ihre Hand fielen einer jungfräufichen Göttin. Die Griechen, 
welche bereits in der jungfräufichen Kriegsgöttin Anatofiens ihre 
Artemis erkannt hatten, meinten auch in der mit Menfchenopfern 
verehrten Jungfrau der Taurer diefelbe Gottheit, ihre zürnende 
Artemis, wiederzufinden. Nach Tauris, wo „Jungfrauen, denen 
nie die Hochzeitöfadel Teuchtete”, den Dienft der jungfränfichen 
Böttin verfahen 9), follte Die Artemis die Iphigeneia verfeßt haben, 
von bier hatte num Dreftes feine Schweſter zurüdgehoft fammt dem 
Bilde der Göttin, und diefes im Hetligthum der Artemis Orthia zu 
Sparta in den Simpfen, oder zu Brauron auf der Oftfüfte von 
Attila aufgeftellt %). An den Geftaden der Weſtküſte des Pontos 
lag unweit der Donaumündungen eine Infel, deren weiße Kalls 
fteinflippen weithin leuchteten. Die Griechen nannten fie die 
„Weiße“ und meinten, daß die Seefrauen den Adhilleus an 
Dieje neblige Küfte verfeßt Hätten, damit die göttliche Mutter 


1) 88.1. S. 464. Ovid, epist, Ill, 2. v.55—58. — 2) Oben S. 194, 
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ſich noch ferner des raſchen Sohnes erfreuen könne. Am Ufer‘ des 
Feſtlands, im Nerdweften von Leufe, auf dem ebenen von den 
Bogen feftgefihlagenen Dünenfand glaubte man die Laufbahn zu 
erfennen, auf welcher der fchnelle Held ſich in ritterlihen Spie⸗ 
len ergötzte; es ift die lange Dünenftrede, welche fich ſüdwärts 
von der Landzunge von Kinburn in das todte Meer hineinzieht 9). 
Die griechifchen Seeleute fpäterer Zeit weihten dem Achilleus bier 
Anfchriften zum Dante, daß der Held fie aus den Gefahren des 
ſchwarzen Meeres gerettet ?). Arktinos von Milet war e8, der 
zuerfi von der Entrüdung des Achilleus an Diefe Geftade faug; 
er ließ zuerft die Amazonen vom Thermodon her den Troern zu 
Hüffe ziehen. umelos von Korinth, weldher im Sabre 735 
den Archias zur Gründung von Syrafus begleitete, nannte den 
Phaſfis bereitd als Ziel der Argofahrt und Koldyis als das Ges 
biet des Aeetes (oben ©. 12.). Die Sage von der Entrüdung 
der Iphigeneia nah Zaurid erwähnen, jo weit unfere Kunde 
reicht, zuerſt Die Gefünge, melde unter Heſiod's Namen gehen 
(die Eden); ausführlicher wiffen die Kyprien Davon zu erzählen; 
den Lyrikern des fechften Jahrhunderts ift diefe Sage dann voll, 
kommen geläufig. 

Die Milefier begnügten fich nicht damit, die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meeres in den Kreis der griechifchen Sagen zu ziehen; fie 
fiegen auc bald an diefen Geftaden zahlreiche Niederlaffungen ems 
porwachſen. Auf der Nordküſte Kleinaftens, weſtlich von der 
Mündung des Halys, im Gebiet der „Syrer edeln Stammes‘, 
bei welchen jener eifrige Kultus der Göttin Ma oder Mene blühte, 
auf einer weit vorfpringenden Landzunge, welche oſtwärts und 
weftwärts einen guten Hafen bot, legte Ambron von Milet in 
den erften Jahrzehnten des achten Jahrhunderts den Grund zur 
Stadt Sinope ?). Die äußerſte Spige diefer Landzunge nannten 
die Griechen das Vorgebirge Syrias; die Breite des Landrüdens, 
weicher die Halbinfel mit dem Feſtlande verband, betrug nur zwei 
Stadien ). Diefer jchmale Raum wurde durch die füdliche Studts 
mauer Jeicht gefperrt und vertheidigt. Schen im Jahre 756 war 


1) Herod. IV, 55. Eurip. Iphig. v. 406— 422. Schol. Apoli. Rho- 
dii 11,658. Neumann Hellenen im Sfutbenfante S.367. — 2) Neus 
mann a.a.D. S. 375. — 3) lieber den Hafen Armene bei Zinove Br. 1. 
5.232. Anm 5. Sinope fol nah Skymnos felbft von einer Amazone den 
Ramen haben Br. I. ©. 234. Anm.8.; Scymn. Ch. 940 seqq. — 4) Polyb. 
IV, 566. Strabon p. 545. 
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Sinspe im Stande, viel weiter oſtwärts, im Gebiete der Makro⸗ 
nen, in der Nähe der Silber » und Erzgtuben der Chalyber, 
eine Handelöniederlaffung zu gründen, aus weicher die Stadt Tre 
pezus erwuchs). Um diefelbe Zeit nahmen die Milefier, wol in 
der Abficht ihren Schiffen, bevor fie in das ſchwarze Meer ein⸗ 
fegelten, eine fichere Station zu gewähren, eine ziemlich aus 
gedehute, kreisſormige Halbinfel in Beflb, welche non der aftatis 
ſchen Küfle in die Propontis Hinausragt und nur durch einen fehr 
fhmalen Hals mit den Feſtlande zufammenbhäugt (die Griechen 
hatten ihr den Namen „die Büreniniel” gegeben), und legten auf 
derjelben unmittelbar dem Feſtland gegenüber, auf jenem ſchma⸗ 
fen Halfe, der nachmals durchſtochen wurde, die Stadt Kyzikot 
an *). Die alten Eimmwohner der Büreninfel, welche dem myſi⸗ 
fhen oder phrygiſchen Stamme der Bebryker angehörten, wurden 
den Anfieblern von Milet untertban und mußten ihnen zinſen. 
Die Mileſier begnügten fi mit dieſem Tribut, ohne fie zu 
leibeigenen Bauern herabzudrüden. Sie biteben Periseken der 
neuen Stadt und wurden neben Den vier ioniſchen Gtämmen, 
weichen die Anfiedfer angehörten, in zwei beiondere Stämme zu 
fammengefaßt, welche den Namen der Beichäftigungen trugen, die 
den Perivelen von Kyzikos oblagen; fie hießen Boreis und Deno 
pes, Mlanzer und Binzer ?). Fuufzig Jahre nad) der Grim⸗ 
dung von Kyzikos (um 700) nahmen die Milefier auch die nahe 
bei Kyzikos gelegene Inſel Profonnejos in Befis und legten, ım 
fih die Einfahrt in die Propontis zu fihern, Abydos und Da 
rion am Helleſpont an ?). Dieſe Herrichaft über den Hellefpont 
wurde wiederum funfzig Jahre fpäter noch dadurch verftärkt, daß 
zwiſchen Abydos und Parion an der Mündung des Helleipont 
in die Propentis eine Dritte mileſiſche Stadt erbaut wurde (mm 
050), welche von den Fichtenwäldern der Küfle, auf weicher fie 
fand, zuerft Piiwuſa, nachmals Lampſakos genannt wurde °). 


1) Xenophon Anab. IV, 8,22. Clinton fast. hell. a. 756. BP. 1. 
S. 231. Bd. II. S. 463. 464. — 2) Strabon P. 635. . 575. — 
3) Boecklı Corp. Inser. IT. p. 928 segqq. Durch diefe Inferitt find auch 
die Angaben widerlegt, welche Kvzikos zu einer Kolonie von Megara machen; 
Joh. Lyd. de magist. 111, 70. — 4) Strabon p. 587. 590. @r giebt af 
Zeit Der Gründungen von Profunnefog und Abydos Die Regierung des Gygee 
an, welder von 719— 683 herrfäte.. Die Gründung von Parion wird 710 
und 708 angefegt; nad Eimigen nahmen Barier und Erythräer Antbeil an ders 
ſelben. — 5) Clinton fasti hellen. a. 654. Steph. Byzant. asp 
206. Herodot VI, 37. 38. Rah Anderen war Lampſakos eine Gründung ber 
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Kyzilos blieb jedoch, die Hauptflation für den Handel Milets im 
ſchwarzen Meer und wurde Dadurch eine bedeutende und reiche 
Stadt. Alle dieſe Pflanzftädte der Milefier rühmten fih, Daß 
der Boden, welchen fie in Befig genommen hätten, bereits in 
alter ZJeit durch die Landungen nnd Thaten der Argonauten ges 
weist worden ſei. Die Zrapezuntier vielen bei ihrer Stadt das 
Grab des Abſaros, Die Bewohner von Sinope zeigten an ihren 
Geſtaden die Ankerplätze der Argo und nannten einen Argonau- 
ten, den Autolykos, als erften Gründer ihrer Stadt. Die Kyzi⸗ 
tener behaupteten, daß Jaſon das Heiligthum der großen Mut⸗ 
ter, welches in ihren Mauern fland, errichtet babe (oben ©. 77. 
18). Es war freilih ein alter Kultus, Die Kuzifener hatten 
denſelben bei der einheimiichen Bevölkernng, melche fie au ihren 
Perioeken machten, vorgefunden. Nach der Niederlaflung der Mi⸗ 
lefies am Halys umd Thermodon fam die Sage auf, daß Herafles 
zu den Amnzonen gezogen jei, der Königin. der Amazonen deu 
Gürtel zu loͤſen. Die Verſchmelzung des Herakles mit dem Son- 
nengott Kleinafiens, welchem fich die jungfräuliche Kriegsgbttin 
nach fangem Sträuben ergiebt, liegt diefen Erzählungen zu Grunde, 
Die Milefier wollten dann aub dem Heros ihres Stammes, dem 
Theſeus, die Ehre einer ähnlichen That gewähren, und du eine 
Tradition von Kämpfen des Thefeus gegen die Amazonen d. h. 
gegen ſyriſche Dienſte, welche die Phoͤnikier einft nach Attika 
getragen, beſtand, ſo ließ man ihn nun eine Amazone vom 
Thermodon rauben nnd erklärte dadurch den Zug der Amazonen 
gegen Athen. 

Sinope war, wie oben erwähnt iſt, nicht allzulange nach 
ſeiner erſten Gründung den Treren erlegen. Erſt als dieſe Das 
Gebiet von Sinope verlaſſen hatten, um Kleinaſien zum zweiten 
Mole zu plimdern (fie fanden auf dieſem Zuge nachmals den Uns 
tergang), wurde Die Stätte der alten Niederlaflung von Den 
Müeftern unter der Leitung des Koes und Kretines wieder in 
Defig genommen, wurde die Stadt zum zweiten Mal erbaut 
(630 2). Zu derfelben Zeit gründeten die Milefier an Der 
Beftüfte des ſchwarzen Meeres, im Lande der Thraker Tomoe 


Phokaer, aber der Rame Itrvoöce ſpricht für mileſiſche Gründung; Steph. 
'Byzant. MAntog. 


I) Scymn. Ch. v. 008 seqg. Euseb. Chron. Olymp. XXXVII, 4. d. h. 
B24 v. CEht. 
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(Tomisvar) und füdwärtd von den Mündungen der Donau eine 
zweite Stadt, welche fie nach diefem Fluſſe Iſtros nanulen 9). 
Richt lange danach mwagten fie es, anf den Küften der Sfytben, 
mit welchen fie ſchon längſt in Verkehr waren, feſte Niederlaſ⸗ 
fungen zu errichten. An der Einfahrt in die Mästis, am kim⸗ 
merifchen Bosporos, erbauten fie auf den Höhen des weltlichen 
Ufers die Stadt Pantikapäon (Kertſch), welche fih im fechfien 
Jahrhundert zu großer Blüthe erhob 2). Danach ſchloſſen in des 
eriten Hälfte des fechften Jahrhunderts (600— 560) Olbia am 
rechten Ufer des Bug, an Defien Mündung in den Liman der 
Drieyer, Ordeſſos am Ausflug des Axiakes (Teligul), Tyras 
(Akkerman) in dem weidereichen Lande des Dniefler, am fiſchrei⸗ 
hen Liman diefes Fluſſes erbaut und Dioskurias (Suchum Kale) 
unter den Abhängen des Kaufafos, den Kranz von Städten, mit 
welchem die Mileſier die Küften des fchwarzen Meeres umſäum⸗ 
ten, ohne deren Zahl zu erihöpfen?). Die Thesmophorien der 
Demeter wurden nun am Strande des afowfchen Meeres, wie 
an der flillen Bucht von Eleufis von iouiſchen Weibern gefeiert *). 
Man rechnete im Alterthum fünf und fiebzig bis achtzig Pflanz⸗ 
ftädte, welche Milet gegründet hatte °). 

Der Handel, welchen die Städte der Milefier mit den Sky⸗ 
then trieben, war für die Griechen ſehr gewinnreih. Für Ge- 
räthe, Gewebe und Spielereien taufchten fie von dieſen rohen 
Stämmen bei weiten werthoollere Erzeugniffe des fiythiichen Lan⸗ 
des ein. Der Reichthum der Skythen beftand in ihren Heerden 
und Häuten, in der Beute ihrer Jagd, in Pelzwerk, in dem 
Ertrage der Bienenzucht und der Fiſcherei auf ihren Flüffen und 
an deu Mündungen der fEuthiihen Ströme wie in den guten Ern⸗ 
ten, welche der Adler hier gewährte. An den Küften fanden 
die Griechen überdies reichliche Salzniederſchläge; fle waren tm 
Stande, neben Sklaven, Häuten und Pelzwerk, neben Wachs und 


1) Beide Gründungen gefchahen zur Zeit des Skytheneinfalls; Scyma. Ch 
v. 769. — 2) Bantifapäon heipt die Mutterſtadt d. h. die ältefte Stadt an 
der Nordfüfte des fchwarzen Meeres. — 3) Olbia wurde nach Scymn. v. 808. 
zur Zeit der Herrſchaft der Meder, alfo zwiichen 606 und 560 gearündet; Dr⸗ 
deſſos nach v. 748. zur Zeit des Aftyages; die Gründungszeit von Dioskurias ift 
unbefannt. Diefe Angaben werden dadurch beflätigt, daß in der erften Hälfte 
des jechften Jahrhunderts eine genauere Kenntnis der Völker des Nortoftens bei 
den Griechen beginnt. Ariftenes von Prokonneſos lebte um 550. — 4) Reus 
mann Ssellenen im Stytb. S. 485. — 5) Plin. hist. natur. V, 29. Seneca 
ad. Helv. c.6. — 6) Bd. I. S. 463. 
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Honig, aud Korn und eingefalzene Fiſche in großer Menge in ihre 
Heimath, in die Häfen der griechiichen Halbinfel zu führen. Dazu 
fam, dag die Skythen in ziemlich lebhaften Verkehr mit den nord» 
öftlihen Stämmen fanden, durch welchen die Produkte des Ural, 
die Pelze der Biber und Fiſchottern Sibiriend an das Nordufer 
des ſchwarzen Meeres gelungten (bis zu den Argippäern brauchten 
die Skythen nach Herodot's Verſichernng fieben Dolmeticher ')); 
daß die Erzeugniſſe des Oſtens, die Erzeugniffe Indiens und 
Baltriend den Oxus binab über das Fafpiihe Meer, über Die 
Waſſerſcheide des Kur und des Rhion nad) Kolchis gelangten ?). 
Milet's eigene Auafuhr beftand vorzugsweiſe in Wollengemweben, 
wozu eime ausgedehnte und vortteffliche Schafzucht den Rohſtoff 
fieferte. Weiche mileſiſche Gewande waren im ſchwarzen Meere 
wie an den Lüften Siziliens und Italiens geſucht. Zaleukos 
von Lokroe, welcher bemüht war, durch ſeine Geſetzgebung die 
alte Einfachheit der Sitten aufrecht zu erhalten (oben ©. 460.), 
verbot den Lokrern um die Mitte des fichenten SYahrhunderts 
das Tragen milchicher Kleider. Ihre ſchönen Wolleuftoife hatten 
indeg die Milefier ſelbſt um diefe Zeit noch feines Weges vers 
weichliht. Die Kühnheit, mit welcher fie das fihwarze Meer Den 
Griechen aufichloffen und defien bis dahin unwirthliche Küften mit 
ihren Städten bedeckten, ſpricht hinlänglich für ihren Unterneh⸗ 
mungsgeift, ihre Zhatkraft und Ausdauer. Ihre Tapferkeit war 
ſprüchwörtlich ®), und Athenacos bezeugt, Daß die Milefler „die 
Skythen befiegt hätten‘, bis jie in fpäterer Zeit dem Reichthum, 
der fi) in ihren Städten aufhäufte, erlagen ). — 

Ein neues weites Feld erichloß fl der Seefuhrt und dem 
Handel der ioniſchen Stüdte, ald König Pſammetich mit tonifchen 
Seelenten, welche die Küfte Aegyptens auf Raub angeluufen 
waren, in Verbindung trat, als er mit Hülfe ionifcher Krieger 
im Sabre 670 v. €. die Alleinherrſchaft über Acgypten gewann. 
Er flügte feinen neuen Thron auf ioniſche und phönikiſche Söld⸗ 
ner, er vertraute den Joniern die Bewachung der foriichen Grenze 
bei Peluſion an, fie begleiteten ihn nad Nubien und fchrieben 
ihre Namen auf die Piedeſtale der Ramfesbilder von Abu Sims 
bel ?), er focht feine langen Kämpfe gegen die Philiſter vor« 


1) Bd. I. S. 472, — 2) Herod. IV,24 Be 1. S. 471. — 3) Ari- 
stoph, Plut. 1003. — 4) Athen. X11, 26. — 5) Roß in den N. Jahrb. 
für Philolog. Jahrg. 69. ©. 528, 
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zugsweiſe Durch ionifche Schaaren aus. Um ſich die YUnterflügung 
der ioniſchen Städte dauernd zu fihern, öffnete er die Häfen 
Aegyptens den ionifchen wie den phönikiſchen Schiffen. Die Mi- 
leſier fendeten alsbald dreigig Schiffe in die fanopifche Mündung 
des Nil, um bier eine Faltorei und ein Fort zu Naukratis zu 
errichten; neben den ionifchen Söldnern, welche Pſammetich in 
Aegypten anfledelte, waren dies die erften nicht ägyptiſch reden 
den Menſchen, welche fi auf dem fchwarzen Boden des Ril⸗ 
thals niederließen *). 

Ju Diefer neuen Richtung der iouiſchen Schifffahrt erhielten 
die Mülefier indeß Nebenbubler an ihren Landeleuten von Samos 
uud Phokäa, welche fie hier bald überboten. Samos wird ſich 
der Schifffahrt und dem Handel nicht viel ſpäter zugewendet ba 
ben als Mile. Die Aufel erzeugte Del in befonderer enge, 
weiches man ausführen fonute, und Wein, der indeß nicht von 
vorzüglidher Qualität war. Um fo berühmter waren Die Thon 
gefüße, weldhe man in Samos zu verfertigen verfland 9. Die 
Samier wurden frühzeitig wohlhabend. Der Dichter Aflos von 
Samos, des Amphiptolemos Sohn, welcher in der zweiten Häffte 
des achten Yahrhumderts lebte, fagt von jeinen Landsleuten: „Sie 
zogen in den Tempel der Hera (der Schupgdttin von Samos; 
ob. ©. 307.), nachdem fie die Loden gefträßlt Hatten, in ſchöne 
Sewänder gekleidet. Die ſchneeweißen Hemden fleien bis auf Die 
breite Erde herab, das Haar wehte im Winde von -goldenem 
Stirnband gehalten, auf dem Scheitel hielten es goldene Radeln, 
die wie Gifaden ausfahen und um die Arme trugen fie kunſt⸗ 
volle Armbänder” 8). Im Jahre 704 ließen fih die Samier 
von dem Korinther Ameinokles Dreiruderer bauen; ſie felbft er- 
fanden eine neue Art von Kauffahrern, welche große Laften auf 
nehmen konnten, da fie weitbaudig ‚gebaut waren. Aber troß 
dem vermochten fie durch ihren eigenthümlichen Schnitt (ſie hat- 
ten aufwärts gefrümmte Schnäbel, weldye einem Saurüflel ähn⸗ 
ih ſahen und ein Hintertheil, welches dem Fiſchſchwanze glich 


1) Herobdot 11, 154. 178. Strabon p.801. — 2) Panofka Je 
reb, Sam. d: 16.17. — 3) Athen. XII. p. 525. Afios wird ftets mit @us 
melos und Kynäthon zufammen citirt und von Athenaeos ala ö ralusds Exeivor 
bezeichnet. Da er elegiihes Maaß anwendet, muß er jpäter fein ale Kallinos. 
Er gehört demnach fin die Zeit von 750— 700, gleichzeitig mit (Eumelos und 
wol etwas älter als Archilochos, vgl. die Spottverfe bes Aſios bei Athen. 

. p. 
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rafche Fahrten zu mahen !.. Nach der Deffnung Negpptens 
warfen fich die Samier eifrig in diefen Verkehr, Wein und Del 
waren Dort begehrte Waaren. Ein Zufall führte die Samier 
von bier aus weit in den Wellen des Mittelmeerd und gab 
ihnen Gelegenheit, den Griechen ein Handelsgebiet zu zeigen, 
welches die Phönikier feit faft fünfhundert Jahren ausfchlieglic und 
eben deshalb mit den ungehenerſten Bortheilen ausgebeutet Huts 
ten. Um die Zeit als Battos mit den therätfchen Schiffen zuerft 
auf der Inſel Platen gelandet war (oben ©. 482.), wurde ein 
jamifches Schiff, welches dem Kolaeos gehörte und von ihm ges 
führt wurde, auf der Fahrt nah dem Nil weſtwärts an die 
libyſche Küfte, nad) jener Inſel verichlagen. Kolaeos ging von 
Platea wieder in -See, um Aegypten zu erreichen, aber das 
Schiff ward zum zweiten Male vom Oftwinde gefaßt, welcher zu 
einem heftigen Sturme anwuchs, der das Fahrzeug ‚durch Füh⸗ 
rung der Götter”, wie Herodot fagt, durch Die ganze Länge des 
Mittelmeerd, endlih ans den Säulen des Herafles hinaustrieb. 
Kolaeos landete auf der Küſte von Tarteſſos (gegen 630), vers 
handelte feine Ladung und machte einen Gewinn von fechzig 
Talenten (über 120,000 Thaler). Bon dem Zehnten dieſes Ges 
winned weihte er in den Zempel der Hera von Samos ein 
gewaltiges mit Greifenföpfen verziertes Beden von Erz, welches 
von drei ehernen Kolofien, die auf den Knieen lagen, aber dens 
noch fteben griedhifche Ellen hoch waren, getragen wurde 2). Gols 
her Gewinn mußte unternehmende Kaufleute mit unmiderftehlicher 
Gewalt in das ferne Weftmeer Ioden. 


Wie eine Griechenftadt der anatolifchen Küfte, das aeolifche 
Kyme, einft vor dem Beginn der Olympiaden die Seefahrt nach dem 
Weſten eröffnet und bier gleich zu Anfang die entferntefte Pflanz⸗ 
ftadt, Kyme in Kampanien, gegründet, fo war e8 jet wieder eine 
griechifche Stadt der anatolifchen Küfte, das ionifche Phofaca an 
der Mündung des Hermos, welches die Pflanzftädte von Megara 
und Korinth, welches die Städte der Ehalfidier auf Sizilien in 
dem Verkehr im Welten, in welchem fie durch ihre Lage hätten 
voranftehen müffen, bei weitem überholte, und es verfuchte, in der 
Weſthälfte des Mittelmeeres mit den Phönikiern und Karthagern 


1) Hesychius Zamaxös roonos. — 2) Herodot IV, 152. 
Dunder Gedichte des Witertfuums. ZU. 
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zu rivalifiren. Was die griechifchen Städte Unteritaliens nicht 


wagten, erfchien den Stenermännern von Phokäa nicht zu kühn; 


fie waren es vorzugsweiſe, welche der Straße folgten, die Kolaeos 
geöffnet Hatte. „Die Phokäer, jagt Herodot, waren die erflen 
unter den Hellenen, welche weite Gecreifen unternahmen. Gie 
bedienten fih dazu nicht der Kauffahrteifchiffe, fondern der Funf— 
zigruderer. Sie zeigten den Griechen das adriatifhe Meer und 
das Land der Etrusfer und Iberien und Tarteſſos. In Tarteflos 
gewannen fie die Gunft des König Arganthonios, welcher fie ein 
fud nach feinem Lande überznſiedeln, und da fie dies ablehnten, 
gab er ihnen fehr reichlihe Schäße, ihre Stadt in Jonien zu bes 
feftigen“ 2). Im entfernte und unfichere Deere, an die Küften 
fremder Stämme durfte man ſich ohne bewaffnete Schiffe nicht 
wagen; es war natürlih, dag die Phokäer das alte Kriegsſchiff, 
den langen Funfzigruderer, dem Laflfchiff für diefe Reifen vor 
zogen. Wenn Herodot die Phokäer Das adriatifche Meer entdeden 
läßt, fo will das fagen, daß die Schiffe der Phokäer zuerft nord 
wärtd über Kerkyra d. h. über das ionifhe Meer hinaus flenerten 
und den Verkehr der Griechen an diefen Küften eröffneten; fie 
werden zuerft die Handelspläße der Etrusfer an den Mündungen 
des Po, Spina und Atria, von welcher dieſes Meer feinen Ra 
men empfangen Bat, erreicht haben. Der König der Tyrrhener, 
Arimneftos oder Arimuos, foll der erſte Herrfcher der Barbaren 
gemwejen fein, welcher den Zeus von Olympia beſchenkte; er fen 
dete ihm feinen Thronſitz. Es war vielleicht der König von Art 
minum an der Küfte der Ombrifer ). An der Weftküfte der 
itafifchen Halbinfel waren die Griechen bisher nicht weit über 
Kyme hinausgekommen; fie fürdhteten die Küſte nordwärts vom 
Borgebirge Kirkeion wegen Des Seeraubes, melden die Tyrrhe⸗ 
ner d. 5. die Etrusfer betrichben. Die Phofäer liegen ſich nicht 
fhreden. Im Jahre 600 ?) gründeten fie jenfeit der Etrusfer, 
an der Küfte der Salyer, eines Stammes der Ligyer (Ligurer), 
oftwärts von der Mündung der Nhone, auf einer in’s Meer 
hinausragenden nur durch eine fünfzehnhundert Schritt breite Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zufammenhängenden Halbinfel, „des Han 


1) Serodot 1,183. — 2) Pausan. V, 18,5. Mommfen rümilde 
Geſchichte J. S. 97. Die Geſchenke des Midas von Phroaien und des Gyges 
von Lydien an den deiphiihen Gott (zwifchen 750 und 720) find faft um ein 
Jahrhundert älter. — 3) Clinton fasti hellen. s. h. a. 
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dels wegen“, wie Ariftoteles jagt, eine bleibende Niederlaffung — 
Maſſalia!). Das Verhältnig der Anfledler zu den Eingeborenen 
war zuerft freundfih. Die Tochter des Häuptlings Derfelben, des 
Nannos, foll dem Euxenos, dem Führer der Phokäer, im Haufe 
ihres Vaters den mit Wein gefüllten Becher Fredenzt und ihn das 
mit nach der Sitte ihres Landes zu ihrem Gatten erkoren haben. 
Euxenos führte die Jungfrau heim. Aber die Karthager waren 
nicht Willens, Griechen und griechifche Anfledlungen im Weften 
Sizilien zu dulden. Ihr Verſuch, die Anfledlung zu verhindern, 
ichlug indeß fehl; ihre Flotte ward von den Schiffen der Phos 
füer in die Flucht getrieben. Die Burg der neuen Stadt fperrte 
den Iſthmos gegen das Feſtland; innerhalb der Burgmauer ers 
hoben fich die Tempel der Athene, des delphiſchen Apollon, der 
Artemis von Epheſos, welcher die Maffalioten eine befondere 
Verehrung zollten; auf dem Südrande der Halbinfel öffnete fich 
ein treffliher, von Felshöhen eingefchloffener und durch Diefe ge 
fhügter Hafen 9. Die Stadt wuchs unter der Herrfchaft ihres 
Adels in Waffenübung und Seefahrt, troß ihrer weiten Entfer⸗ 
nung von den Stammgenofien, troß der häufigen und exbitterten 
Anfälle der Ligyer, welche das Gedeihen der Fremden auf ihrer 
Küfte bald mit Neid erfüllt Hatte. Die Schiffe der Maffalioten 
verkehrten an den Küften Liquriend und Iberiens. Inzwiſchen 
hatten audy die Schiffe der Phokäer die Säulen des Herafles aufs 
gefunden und machten an den Gefladen des Silberlandes dem Mo» 
nopol der Phönikier eine fehr unerwünſchte Konkurrenz (zwijchen 
630 und 570). Der König eines tberifchen Stammes an der 
Mündung des Baetis, jener Arganthonios, unterflügte die neuen 
Ankömmlinge, gewiß aus feinem anderen Grunde, ald um an 
ihnen eine Stüße und ein Gegengewicht gegen die läftige Webers 
macht, melde die Phönifier feit fo langer Zeit an diefen Geftas 
den ausübten, zu gewinnen ®). Aus derfelben Urſach wird er 


1) Strabon p. 181 flade. — 2) Ariftoteles bei Athen. 13. p. 576. 
Justin. 43, 3—5. Thucyd. I, 13. Pansan. X,8,6. — 3) Herodot 
1, 163 flgde. Pal. Appian. de reb. hisp. c. 2. Die Zeit beftimmt ſich dadurch, 
daß Herod. 1, 165. bemerkt, Argantbonios fei zur Zeit der Gründung Alalia’s 
nicht mehr am Leben gewejen. Die Gründung Alalla's fällt zwanzig Jahre vor 
die Einnahme Phokäa's dur Harpagos, welche zwiichen 548 und 546 erfolgte, 
alfo um 568. Euſebios jept um Jahre 575 eine pbofätiche Seeherrſchaft von 
44 Jahren; wahrfcheinlich ift diefelbe von diefem Jahre bie zur Gründung von 
Elea berechnet. 

32 * 
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die Weberfiedlung aller Phokäer nach Tarteſſos gemimfcht haben. 
Um ihrem Verkehr im Welten des Mittelmeeres, namentlich der 
Berbindung zwiſchen Phokäa und Maffalia, in den gefährlichen 
Gewäflern der Etrusfer eine Stüße, den von etrusfifhen Seeräu⸗ 
bern bedrängten Schiffen eine Zuflucht zu gewähren, erfahen ſich 
die Phokäer einen geeigneten Hafen auf der Oſtſeite Der Inſel 
Kyrnos (Korſika), der Küfte der Etrusfer gerade gegenüber, bes 
fegten ihn und legten bier im Jahre 568 die Stadt Alalia (nach⸗ 
mals Aleria) an. Die Inſel Aethalia (Elba) mit ihren reichen 
Eifengruben war nicht weit von diefer neuen Gründung entfernt. 

Veberall fahen fi) die Phönifter und Karthager von dem 
Bordringen der Griechen, von dem Strome ihrer Auswanderung, 
von dem Emporwachſen ihrer Städte, von der Konkurrenz ihrer 
Kaufleute bedroht. In Aegypten konnte der phönikiſche "Handel 
dem der Griechen, deren militärifche Stellung in Aegypten, Deren 
politifher Einflug auf Pſammetich und deffen Nachfolger immer 
bedeutender wurde, nicht das Gleichgewicht halten. Gegen dad 
Jahr 630 Hatten Die Griechen dann aud auf der libyſchen Küfte 
Fuß gefaßt. Mit der Gründung von Barka rüdten die Griechen 
den Karthagern wiederum ein Stud näher und bedrohten den 
Handel, welchen dieſe bisher alleiı mit den Libyfhen Stämmen 
geführt, in immer weiterem Umfang. Im Often waren Diefe 
Griehen keck genug, Hart vor der phönikiſchen Küfte auf der 
Inſel Kypros, der älteften Befigung der Phönikier, Fuß zu faſ—⸗ 
fen; es gelang ihnen bier um das Jahr 600 Pflangorte mitten 
unter den alten Kolonien von Sidon zu gründen. Der Um 
fhwung der Dinge war vollftändig. Hatten die Phönifier einft 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Die Inſeln an der gries 
chiſchen Halbinfel befegt, fo gründeten die Griechen jegt Nieder, 
laffungen vor der Küfte der Phönikier. Im Wellen des Mittels 
meeres war nicht bloß die Oſtküſte Stziliend in ihre Hände ges 
füllen; bereit8 um das Jahr 630 hatten fie auch im Weften 
diefer Inſel Selinus und Himera gegründet. Nun waren dieſe 
Griechen fogar über Sizilien hinausgegangen, die Gründung von 
Maſſalia hatten die Karthager vergebens zu hindern gefucht, gries 
chiſche Schiffe Iandeten neben den phöntkifchen in der Nähe von 
Bades, und der Handel der Hellenen genoß hier bereits des 
Schuges eines einheimifhen Fürften. Endlich hatten fie jet 
auh noch den beiten Hafen auf Korfifa in Beſitz genommen. 
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Borausfihtlih ging es auf Korfifa und Sardinien wie in Sizts 
lien; e8 war zu fürdten, daß auch bier eine griechiihe Grün, 
dung der andern folgte, dag auch diefe Infeln den Griechen in 
die Hände füllen würden. In der That beftand der Gedanke, 
Sardinien zu kolonifiren in Jonien '). 

Wenn die Phönikier nicht wie aus dem ägätfchen Meere, 
wie von Kreta und Rhodos, mie aus den Gewäſſern des Adria 
und Siziliens, fo nun auch aus dem Weſten des Mittelmeercs 
verdrängt fein mollten, wenn fie die Küfte Libyens wenigſtens 
dieffeit der großen Syrte für ihren Handel behaupten wollten, 
jo mußten fie ſich endlich ernfthaft aufraffer Tyros und Sidon 
waren erfchüttert durch den Kampf Aegyptens und Babyloniend 
um die. forifche Küfte (um das Jahr 600); ihre feßte Kraft war 
erfchöpft worden im Widerftande gegen Nebukadnezar; gerade Dies 
erlaubte den Griechen Niederlaffungen auf Kypros zu gründen, 
phönififhe Städte diefer Inſel in ihre Gewalt zu bringen. Die 
bedeutendfte und betriebfamfte der phönikifhen Städte im Weften 
war Karthago. Karthago hatte ſich bereits an Die Spitze des 
Widerftandes geftellt, als es die Gründung von Maffalia zu hin 
dern verfuchte. Seit Alters Hatten ſich die Phönifier darauf bes 
ſchränkt die beften Häfen an den Küften, an welchen fie verkehrten, 
zu beſetzen. Sie begnügten ſich damit, Handelöftationen zu grüns 
den und zu befeftigen; das Land um dieſe Gründungen in Befik 
zu nehmen, die Eingebomen zu übermwältigen und zu civilifiven, 
den Aderbau mit dem Handel zu verbinden und Kolonialſtaaten zu 
gründen, wie die Griechen pflegten, das war nicht ihre Sache. 
Sept aber mußten die Karthager einfehen, daß fie der energis 
ſcheren Art, der eingreifenderen und ficherer wurzelnden Kolonts 
fation der Griechen überall unterlagen, daß es nur ein Mittel 
gab, Das Uebergewicht der Griechen im Welten des Mittelmeercs 
zu verhüten. Man mußte ihnen in der Befignahme der Inſeln 
und Küſten zuvor kommen. So ſchloſſen denn die Karthager um 
die Mitte des fechften Jahrhunderts die afrifanifhe Küfte bis 
über Leptis hinaus in ihre Grenzen ein und traten dem Bors 
dringen der Barkäer und Kyrenäer mit gemaffneter Hand ents 
gegen. Nach mwechfelvollen Kämpfen gelang es ihnen, den Fort 


1) Aldaln wird ſchon bei Sefataeos genannt; Steph. Byz. s.h. v. 
neber die Anfiedlungen der Grieden auf Kypros Bd. IV.; über Sardiniens pro⸗ 
jektirte Koloniſation; Herod. I, 170. 
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Ihritten der Hellenen Halt zu gebieten. Der Altar des Philänos, 
an der füdlichften Einbuchtung der großen Syrte, wurde Die 
Grenze, welche den bellenifchen und Farthagifchen Kaufmann, wel: 
he das Gebiet Karthago's von dem Gebiete Barka's ſchied ). Um 
diefelbe Zeit, mol nicht Tange nad) der Anftedlung der Phokäer 
auf Kyrnos, begannen und vollendeten die Karthager die Erobe⸗ 
rung der Infel Sardinien 9). Nun follten die Phokäer auch von 
Korfifa vertrieben werden. Mochten die Karthager nad der Er; 
fahrung gegen die Maffalioten ihrer Kriegdmarine allein gegen 
die gemaltigen Geeleute von Phokäa nicht trauen oder ficherer 
gehen wollen; fie verbanden ſich mit den Etruöfern, melchen die 
Anftedlung der Griechen ihrer Küfte gegenüber ebenſo läftig war, 
a8 den Karthagern. Im Jahre 542 ſteuerten ſechzig Farthagis 
he und fechzig etruskiſche Kriegsfchiffe gegen Alalia. Nur mit 
der Hälfte diefer Zahl konnten ihnen die Pholäer entgegen gehen. 
Dennod blieben fie in einer langen und hartnädigen Schlacht 
Sieger; aber fie hatten zwei Dritttheile ihrer Schiffe verloren 
und der Weberreft war befhädigt. Die Mannſchaft der phokäiſchen 
Schiffe, melde den Verbündeten in die Hände gefallen waren, 
wurde von diefen an Die etruskiſche Küſte nach Eaere geführt und 
bis auf den legten Mann gefteinigt. Die Phofäer jahen, da 
nad) ſolchen Verluſten die Niederlafjung auf Alalia nicht zu Halten 
war, fie brachten Weiber und Kinder und ihre Habe an Bord 
und fleuerten zu den Chalfidiern nach Rhegion. Won bier aus 
gründeten fie danach eine neue Stadt Elea GVelia), an der Wells 
füfte Unteritaliend, in der Mitte zwiſchen Rhegion und dem als 
ten Kyme. — 

Mit der Ausdehnung ihrer Schifffahrt und ihrer Kolonifas 
tion nad dem Welten, trugen die Griehen auch ihre Sagen in 
diefe Gebiete. Ihre poetifhe Phantafie fand überall, wo fie lan 
deten, in Gebräuchen, Sagen, Sitten und Kulten, auf welde 
fie trafen, Anknüpfungen für die hHellenifchen Götter und He 
roen. Wie die Städte am Pontos die Argofahrt, jo hatten die 
Städte, melde die Griechen in Unteritalien und Sizilien gegrüns 
det, die Sagen von der Rüdfahrt von Ilion zum Ruhm ihres 
neuen Bodens verwendet. Die ältefte Griechenſtadt Kyme hatte 
die Fahrten des Odyſſeus an ihren Geſtaden fixirt; die Lokrer 


— 





1) Sallust. Jugurtha c. 79. — 2) Justin. XVII, 7. XIX, 1. 
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ließen den Ajas, die Tarentiner den Diomedes an ihre Küfte 
verfchlagen worden fein. Es mar ein Grieche aus der neugegrüns 
deten Stadt Himera, in der erften Hälfte des fechften Jahrhun⸗ 
dertö, welcher unjers Wiſſens zuerſt aud den Aeneias in Das 
Abendland gelangen ließ. Die Heiligthüimer der Göttin Afchera, 
welche in den phönikiichen Städten Siziliens, in Soloeis, Panor⸗ 
mos, auf dem Eryr in der Nähe von Himera beftanden, mochten 
ihn auch fchon die Richtung beflimmen laſſen, welche die Irrfahr⸗ 
ten des Günftlingd der Aphrodite genommen (oben ©. 189.). 
Nachdem die Mündungen des Nil den griechiihen Schiffen geöffnet 
waren, ald Die Griechen den Dienft der kuhgeſtaltigen Iſis in 
Aegypten fennen gelernt, Liegen fle ihre wandelnde Mondgöttin 
von Argos nad) Syrien und Aegypten gelangen. Die Koloniften 
von Megara am Bosporos, die Byzantiner und Chalkedonier, 
beflanden darauf, Daß die Mondfuh bei Byzanz gegraft und zwis 
hen ihren Städten durch den Bosporos nad Aflen gefhwommen 
ſei. In Aegypten mußte dann die Jo die Herricher der beiden 
Länder, welche die Mondgöttin verehrten, den Danaos und den 
Aegyptos gebären (ob. ©. 119.). Die Kyrenäer, melde ſich von 
den alten Seefahrern, den Minyern, deren Herrfiher ſich von dem 
Argonauten Euphemos ableiteten, Liegen Die Argonauten ihr Schiff 
aus dem Dfeanos quer durch Libyen tragen, um von dem Hafen 
Kyrene's die Rüdfahrt nach Jolkos zu beginnen. Aus dem Beis 
namen der Athene, Zritogenein, und der Verehrung, welche die 
libyſchen Nomaden einer weiblichen Gottheit an einem See der 
Heinen Syrte zollten, folgerten die Kyrenäer und Barfäer, daß 
die Göttin Pallas das Licht an jenem See erblidt habe, welchem 
fie den Namen des Zritonfeed gegeben !), und Herodot leitet 
demgemäß die Negid der Pallad aus den Punzern von Ziegens 
fellen her, welde die Weiber der Libyer trugen 9). An diefe 
Sitte wurde dann wieder Die Sage gefnüpft, Daß Die friegerifchen 
Weiber Aftens, die Amazonen, auch einft am Zritonfee gewohnt 
und geberriht hätten. Die Kämpfe der Athene und des Perſeus 
gegen die Geifter des Dunkels, die Gorgonen, deren Reich immer 
in der diefen Dämonen geziemenden Gegend, im Abend, gedacht 
worden war, wurden nun ebenfalld an den Zritonfee verlegt ?). 


1) Herodot IV,187. Schol. Apoll. Rhod. I, 109. IV, 1311. — 
2) Herodot IV, 189. Dal. oben S. 30. — 3) Diodor III, 52 flyde. 


_ 


504 Die Sagen vom Herakles. 


Die größte Bereicherung erfuhren die Kabeln vom Heraktes. 
Nicht blos, daß die an den Küften des Pontos angefiedelten 
Milefier den großen Bogenſchützen Herafled zum Stammvater der 
Skythen machten, weil die Skythen gute Bogenſchützen waren 
und einen bogenſchießenden Gott verehrten ?); auch in irgend 
einem ägyptiſchen Gotte wollten die Griechen ihren Herafles er: 
fennen 9 — fie ließen ihn dann bier den Fremdentödter Buſiris 
erfchlagen, eine Erzählung, welde in der alten Abgefchloffenheit 
Aegyptens und der befondern Sprödigfeit, welche die Buflriten 
wegen ihres Dfirisgrabes gegen die Griechen zeigten, ihren Grund 
bat (Bd. I. ©. 69.). Die Kyrenäer erzählten, daß Heralles auf 
ihrem Gebiete zu Iraſa den Rieſen Antäos, den Sohn der Erde 
überwunden babe ?), wobei mol irgend eine libyſche Sage zu 
Grunde liegt. Die Säulen, welche den Himmel und Die Erde 
auseinander halten, welche beim Homer der Rieſe Atlas d. h. 
der Tragende hält, erkannten die phofätfchen Seeleute in Ueber 
einftimmung mit einer Tibyfhen Sage, wie verfihert wird, -in 
den hohen Gipfeln des Gebirges am Nordrande Afrikas, im der 
Nähe der Straße von Gibraltar ?). Nach phönikifher Sage zog 
der arbeitende und überwindende Sonnengott, der Melkarth von 
Tyros, mit dem Sonnenlauf von Often nad) Weſten; in den von 
ihm erwärmten Fluthen des Abendmeeres, jenfeit der ihm ger 
mweihten beiden Berge ?), ging er zur Ruhe. MWeit jenfeit Dies 
fer Berge, im unbekannten Weſtmeer, Tagen den Phönikiern 
die glücklichen Infeln, auf welchen der Sonnengott mit der end» 
lich wiedergefundenen Aftarte die heilige Hochzeit hielt, auf wel 
hen die Nepfel des Lebens wuchſen. Diefe Vorftellungen übers 
trugen die Griechen auf ihren Herakles. Herakles war es nun, 
der auf dem Sonnenbecher den Dfeanos duchfehiffte), der Lis 
byen von Aegypten aus durchzog, um die Aepfel der Hefperiden, 
die Acpfel der Tebengebenden Aſchera, die von den Töchtern des 
Abends behütet wurden, das Pfand emigen Lebens und Gedei⸗ 
hens, dem Eurpftheus nach Mykene zu bringen. Der Garten 
der Hefperiden Tag nahe beim Atlas. Herakles follte anf diefem 


1) Herodot IV, 8— 10. 59. — 2) Herodot beftreitet, daß der ägyp⸗ 
tifche und griechiſche Herakles dieſelben wären; 11, 42. 145. — 3) Herodot 
IV, 158. 4) Herodot IV, 184. Aeschyl. Prometh. 347. Pin- 
dar Pyth. 1, 40.5; oben 8.464. — 5) Appian de .reb. hisp. o. 2. WM. 1. 
S.312. — 6) Athen. XI. p. 469. 
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Zuge dem Atlas eine Zeitlang die Laſt feiner Säulen, auf wel 
hen der Himmel ruhte, abgenommen haben !), und die Säulen, 
welche feinen Namen trugen (die beiden dem tyrifchen Sonnengott 
geweihten Berge) ald Wahrzeichen des Endes feines Zuges gefegt 
haben. Die Infel Erytheia, von welcher Herakles die Rinder 
des Sonnengottes nach Mykene getrieben haben follte, wurde num 
ebenfalls an das äußerſte MWeltmeer gefegt, durch Iberien und 
das Keltenland, bei Maſſalia vorüber, trieb Herafles diefe Rins 
der zurück nad Stalien. Als ihn die milden Lygier an der 
Mündung ded Rhodanos überfielen und Herakles feinen Pfeil 
mehr in feinem Köcher hatte, ließ Zeus eine Maffe Siefelfteine 
berabregnen, mit welchen er die Lygier zu Tode ſchleuderte. Ein 
Theil der Ebene zwiſchen dem Rhodanos und Maflalia war dicht 
mit Kiefelfteinen bedeckt (mahrjcheinlich der Boden eines ehemalis- 
gen Sees); hieraus Bildeten die Maffalioten diefe Erzählung 9. 
Seit den Fahrten der Phokäer kannten die Griechen auch die 
obere Hälfte der Weftfüfte Staliend. Die Theogonie nennt den 
Agrios und den Latino Die Herrſcher fänmtlicher Tyrrhener 
(Etrusker). Sie mußten natürlih Söhne des Odyſſeus fein, 
welcher zuerft von den Griechen in Das ferne Weſtmeer gelangt 
mar, welcher auf dem Vorgebirge Kirkeion bei der Kirfe gehuuft 
hatte. Hier hatte er mit ihr die Stammväter der italiichen 
Völker. erzeugt (oben ©. 188.). Den feeräuberifchen, graufamen 
Etrusfern wird Agrios, d. 5. der Wilde, zum Stammvater geges 
ben; der Stamm der Latiner, welcher feinen Seeraub trieb und 
die Schiffe der Fremden an feiner Küfte duldete, erfcheint unter 
feinem wahren Namen. Aber die Latiner werden zugleich noch 
unter dem Gefammtnamen des mächtigeren Volkes unter dem der 
Etrusfer mit einbegriffen. Durch das Land der Tyrrhener und 
Latiner muß Herafles feine Rinder nah der alten Griechens 
ftadt, nad) Kyme im Lande der Opifer, hinabtreiben und dann 
über die Meerenge nah Sizilien geben. Denn hier hatte er ja 
alle die Städte erbaut, in welchen die Phönikier den Melfarth 
verehrten, fomol Eryrx auf dem’ hohen Berge der Weſtſpitze, ale 
die Stadt Minoa auf der Südfüfte, welche die Griechen nad 
dem Melkarth und Minos zugleich Herakleia Minoa nennen. 


1) & fhon auf dem Kaften des Kypſelos; Pausanias V, 18, 1. — 
2) —86 bei Strabon p. 183. 
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Längs der Oftküfte Italiens führte Herakles die Sonnenrinder 
um den Adria herum, zurüd nach Apollonia, Epeiros und My 
fene. So hatte der arbeitende und überwindende Held denn alle 
Küften beſucht und alle Gebiete umſchritten, welde den Hellenen 
gegen das Ende des flebenten Jahrhunderts befannt geworden 
waren. Durch Thrafien und das Land der Skythen war er 
zum Kaukaſus gegangen, den dort gefeffelten Prometheus zu bes 
fragen, wo er die Aepfel der Hefperiden finden und fie gewin⸗ 
nen fönne '); von der Mündung des Thermodon hatte er den 
Gürtel der Amazonenfönigin heimgebracht, in Lydien hatte er der 
Omphale gedient, in Phönikien prangten feine uralten goldenen 
Heiligthümer, von Aegypten her hatte er das ganze Mittelmeer 
fammt dem Adria umichritten. 


6. Die Ariſtokratie in Attila. 


Srühzeitig waren in Attila die aus dem Aderbau erwach⸗ 
jenen Gemeinwejen von Athen und Efeufid mit den Weidediftril 
ten des inneren Berglandes, mit den vier Drten von Marathon 
auf der Oftfüfte durch ein Friegerifches Fürftengefchlecht von Athen 
zu einem Ganzen vereinigt worden. Die Scupgöttin der Ke⸗ 
fropia war die Schntzgöttin des gefammten Landes geworden; 
ſchon in den Homeriihen Gefängen ift der Name Athene an 
die Stelle des alten Namens diefer Göttin (Pallas) getreten; 
aus dem Hauptfefte, welches der Athene anf der Kekropia von 
den Athenern gefeiert wurde, war das Gefammtfeft des Landes, 
aus den Athenäen (d. 5. dem Felt der Athene) waren die Ban 
athenäen d. h. die Gefammtathenäen geworden, und die Fürften 
aus dem Geflecht des Thefeus verfammelten die angefeheniten Ges 
ſchlechter aus dem ganzen Lande zum Rathe und zum Schmaufe 
in ihrem Königshauſe unter der Burg von Athen. Diefe Vers 
einigung hatte Attila von allen Kantonen auf der Dftfüfte der 
griehiichen Halbinfel allein in den Stand gefegt, die Stürme der 


1) Aeschyl. Argg. vincti et lib. Prometh. 
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Wanderung von ſich abzumehren. Attila war die erfte Zufluchts⸗ 
ftätte der Vertriebenen von Nord und Süd, der Peladgioten, 
Minyer und Kadmeer, der Negialeer und Pylier geweſen. Der 
Andrang der Arnäer von Böotien her, der Andrang der Dorer 
vom Iſthmos her war, wenn auch nicht ohne DVerfufte, gehemmt 
worden. Da fih die Nachkommen der Fürften, welche Attila 
vereinigt hatten, Die Könige aus dem Stanıme des Thefeus, der 
Aufgabe, Attila in jo bewegter Zeit zu fhüßen, nicht gewachſen 
gezeigt, Hatte der Adel ein nah Attila geflüchtetes Geſchlecht 
löniglihen Blutes, die Nachkommen des Neleus von Pylos an die 
Spitze des Landes geftelt.e Es maren Glieder dieſes Geſchlech⸗ 
te8 geweien, welche die Menge der Flüchtlinge, die Attika nicht 
zu ernähren vermodte, auf die Kykladen, auf die lydiſche Küfte 
geführt hatten. Nahe Verwandte der attifhen Könige trugen in 
den dort eroberten Gebieten das Zepter; ächte Nachkommen des 
Neleus in Milet und Epheſos, unächte in den übrigen ioniſchen 
Städten (ob. ©. 245.). 

Die Eingewanderten aus dem Norden hatten zwar die Kekro⸗ 
pia durch eine neue Befeftigung, das Pelasgifon, an der Weitfeite 
beffer verwahrt, als zuvor; fte hatten zwar das fleinige Feld am 
Hpmettos, welches ihnen zugewiefen morden war, in fruchtbaren 
Ader verwandelt, bevor die Mehrzahl von ihnen das Land vers 
ließ, um auf der Landzunge des Athos, auf Lemnos und Imbros 
ihre Thürme, auf der anatolifhen Küfte Hier und da ihre La- 
riffen zu erbauen (ob. ©. 236.); aber es feheint Doch, dag Attika 
durch die Entfernung vieler Eingebornen, welche fi den Zügen 
nad den Kykladen und der Iydifchen Küfte anfchloffen, eine wes 
jentliche Schwächung erfuhr. Nach dem Kodros hatte deſſen ältes 
fter Sohn Medon die Herrfchaft über Attifa geführt. Dem Medon 
follen Akaſtos, Arhippos, Phorbas, Megakles, Diognetos, Phe⸗ 
rekles, Ariphron, Thespios und Agameftor gefolgt fein, ohne 
daß die Weberlieferung von irgend einem Ddiefer Könige irgend 
eine That zu berichten wüßte. Zu der Zeit da Lykurgos und 
Iphitos gemeinfam zu Olympia opferten, beftieg König Aefchylos 
den Thron von Attika ’). 


1) Es iſt fon oben (S. 231. Anm.1.) bemerkt, dab die Konigsreihe von 
Attika künſtlich verlängert zu fein fcheint, um die Anzahl der Könige vor und 
nah Melanthos gleich zu machen. Euſebios hat funfzehn Könige vor Melanthos 
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Obwol in Attila fein flegreiches Heer fid) zum Herrn des 
Landes gemaht hatte, nahm die Entwidelung der Dinge doch 
auch hier einen ähnlichen Gang, wie in den eroberten Kantonen 
der Halbinfel. Auch hier gelangte zwar nicht auf einen Schlag, 
fondern langfam und allmählig der Adel zur Herrichaft, indem 
er die Rechte des Königthums Schritt vor Schritt verkürzte und 
endlich vernichtete und dann dazu: überging, auch die Bauern zu 
feinen -Hinterfaffen zu machen d. h. die fandbauende Bevölkerung 
in eine ähnliche Abhängigkeit zu bringen, wie folhe in Theſſa⸗ 
lien, Argos, Sparta u. f. w. ftattfand. Der Adel, welcher die 
Nachkommen des Kodros umgab, wenn fte vor oder in ihrem 
Königshaufe, welches nordweſtlich unter der Burg lag (dem nach⸗ 
maligen Prytaneion), Rath oder Gericht. hielten, beſtand aus den 
an Beſitz und Waffenübung hervorragenden edeln Gefchlechtern aus 
allen Theilen der Landihaft. Sie führten ihren Urfprung, wie 
das Königshaus felbft, auf Die Herven der Vorzeit und durch diefe 
auf die Götter zurüd. Neben den Geſchlechtern, melde durch 
das Waffenhandwerk emporgefommen waren, ſtauden Ramilien, 
deren bevorzugte Stellung, deren Adel darauf begründet war, daß 
fie feit unvordenflicher Zeit gewiſſe heilige Verrichtungen ausübten, 
gewiffe Opfer vollzogen, alte Hymnen dur Tradition von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht aufbewahrten und bei den Feten der Götter 
vortrugen. Der heilige Dienft und die Führung der Waffen 
galten bei den Hellenen niemals für unvereinbar; Ddiefe Familien 
bildeten feinen unterfchtedenen Theil des attiihen Adel. Die 
ernfthaften Kämpfe, melde die Wanderung der Stämme begleites 
ten, die Nothwendigfeit einer ftetS bereiten, einer langen, ans 
dauernden DBertheidigung der Grenzen hatten wol dazu beigetra« 
gen, die Zahl der Familien, welche den Schub des Landes, den 
Schuß der Bauern gegen Die Böoter und die Dorer von Korinth 
und Megara über fih nahmen, im Verhältnig zur Gefammtheit 
zu vermehren. Auch Durch die in Attila eingewanderten und bier 


und funfzehn nah Melantbos; die Excerpt. barb. vierzehn vor und vierzehn 
nıh Melanthos. Hätte man fich mit Weglafjung der Wiederbolungen auf Die 
nenuinen Namen der attiihen Sage (Kekrops, Erechtheus, Pandion, Aeneus, 
Theſeus, Meneftpeus, Demophon, Oxynthas, Apbeidas, Thymoetes) befchränft, 
fo wäre man mit zehn Herrſchern vor und nach dem Melanthos ausgekommen. 
Da des Aeſchylos Nenierungsanfang mit der erften Olympias zuſammenfällt, fo 
ee von dieſem bis zur Wanderung hinauf neun Könige über Attika 
geherricht. 
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zurüdgebfiebenen Flüchtlinge hatte der Adel von Athen eine nicht 
unbedeutende Berflärfung erhalten. Das Geſchlecht, welches das 
Zepter in Attifa trug, war aus Pylos eingewandert; neben ihm 
rühmten fid) noch drei Adelögefchlechter der Abkunft aus demfels 
ben Lande. Die Nachkommen des Kodros, die Kodriden, wolls 
ten durch Penthilos, Boros und Andropompos von dem Bruder 
des Neftor, dem Periklymenos abflammen; die Paöniden leiteten 
ihren Stamm von dem Enkel des Neftor, dem Sohn ded Antilos 
chos, dem Paön ab; die Peififtratiden führten ihr Geſchlecht zum 
zweiten Sohn des Neflor dem Peiſiſtratos hinauf, und die Alls 
mäoniden behaupteten, dag ihr Stammwater Alkmäon der Entel 
des Thraſymedes, eines dritten Sohnes des Reftor, geweſen fei ?). 
Auch and Trözen waren edle Gefchlechter nad) Attifa geflüchtet und 
hatten fich in den Bergen von Gargettos und Sphettos niederges 
laffen (oben ©. 100... Aus dem unteren Thal des Peneios von 
Gyrton und Elateia waren die Adelögefchlechter der Lapithen, die 
Rahfommen des Peirithoos und Koronos, die Peirithoiden und 
Koroniden, aus Theben die Gephyräer ?) nad) Attika gelommen 
und. hatten fich hier niedergelaffen. Unter den alteinheimifchen 
Sefchlechtern ragten die Thymoetaden hervor, welche fi) von Thy⸗ 
moetes, dem legten Könige aud dem Stamme bed Thefeus und durch 
diefen von Theſeus felbft abfeiteten 3); neben ihnen die Nachkom⸗ 
men de3 alten Königshaufes von Eleuſis, die Eumolpiden; dann die 
Euryſakiden und Philaiden, melde vom Euryſakes (deffen Heilig⸗ 
thum in der Nähe des Marktes von Athen fland; ob. ©. 287.) und 
vom Philaeos, den Söhnen des Ajas von Salumis flammen woll⸗ 
ten; endlich Die Keryken, welche das Heroldsamt bei gemwiffen Opfern 
verfuhen und demgemäß ihren Stumm zum Hermes, dem Herolde 
des Himmels, der ihren Ahnherrn mit der Kefropstochter Bandros 
ſos erzeugt habe, hinaufführten (ob. ©. 86.). Bon den Geſchlech⸗ 
tern, deren Adel auf einer befonderen Stellung zu den Göttern 
beruhte, nahmen die Nachkommen des Bates, die Butaden, den 
erften Rang ein. Butes follte zur Zeit des Erechtheus gelebt 
haben; aus feinen Nachkommen mußte die Priefterin der Stadthüs 
terin Athene im Erechtheion auf der Burg beftellt werden. Neben 
den Butaden ftand das Gefchlecht der Buzygen, welche die Obhut 


1) Pausan. 11, 18,89. — 2) Herodot V, 57. Oben S. 236. — 
3) Meier de genutil. altica p. 45. 


il 
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über das alte Bild der Pallas, welches füdlih unter der Burg 
am Iliſſos fland, führten und den heiligen Pflug der Athene 
aufbewahrten *); Die Prariergiden, denen die Abwaſchung des 
Pallasbildes im Erechtheion und die Reinigung des Tempel obs 
lag, die Bamphiden, welche fid) von dem alten Sänger Bamphos 
ableiteten (ob. ©. 95.), die Lyfomiden, welche die Gefänge des 
Mufaeos d. h. einige alte Hymnen bei gewiffen Opfern der Des 
meter fangen ?), die Phytaliden, welche das Felt der Weinlefe 
feiteten,, die Heſychiden, welchen der Dienft der chrwürdigen Gotts 
heiten, der Erinnyen, auf dem Areiopag zuftand u. f. w. 3). 

ALS dem Könige Aefchylos deſſen Sohn Alkmäon im Jahre 754 
folgte, gelang es diefen attifchen Geſchlechtern mit ihren Anfprüchen 
durchzudringen. Schon im zweiten Jahre feiner Regierung wurde 
Alkmäon entthront; der Adel feßte einen jüngeren Sohn des 
Aeſchylos, den Charops, auf den Stuhl des Königs, verkürzte 
aber zugleich die königliche Gewalt dahin, daß Eharops und alle 
feine Nachfolger nur zehn Jahre lang berrihen und dem Adel 
für ihre Amtsführung verantwortlich fein follten. Aus dem Ge 
fhlecht der Kodriden follte der Vorfteher de8 Staats auf je zehn 
Jahre vom Adel gewählt werden. An die Stelle der Souveräni⸗ 
tät der Krone trat die Souveränität des Adels, aus einem Erb» 
fönigthum war ein fehr befchränktes und abhängiges Wahllönig- 
thum geworden ®). 

Es muß um die Zeit diefer eingreifenden Veränderung ges 
weſen fein, daß die Verfuffung Attila’ auch in anderen Punkten 
umgeftaltet wurde. Bisher hatte es von dem Willen des Königs 
abgehangen, welche Familienhäupter Des Adels er zum Gericht, 
welche ex in feinen Rath berief. Die Nöthigung, die Willens 
meinung einzelner Edeln, einer Fleineren oder größeren Anzahl 


1) Boeckh corp. iuser. Nr. 491. Oben S. 8%—90. — 2) Meier de 
gentil. attica p. 40. — 3) Oben ©. 91. Meier l.c. p. 45. — 4) Die 
Motiz bei Pauſanias (IV, 5, 10.), daß die Nachkommen des Medon bereits zu 
verantwortlichen Präfidenten gemacht und Archonten genannt worden wären (cf. 
Justin 11, 7.), ift eine Borausdatirung des fpäteren Zuſtandes. Da bei Eins 
führung der neun Archonten der Titel Baſileus für den zweiten beibehalten 
wird, fo muß dieſer Titel biß zu diefer Zeit für den König gegolten haben. 
Eufebios laͤßt dem Aeſchylos den Alkmäon folgen und zwei Zahre berrihen und 
nennt dann den Charops, den Sohn des Aeſchylos, als erften zehnjührigen Ar⸗ 
chon — es muß dieſer deshalb ein jüngerer Sohn des Aefchylos geweſen feien. 
Die Exc. barb. fegen den Alkmäon als erften zehnjährigen Archon zwiſchen 763 
und 753. Qndeß Da auch Dionys. Halic. I, 71. Charopa als erften zehbnjäbris 
gen Archonten bat, fünnen die Exc. barb. nicht in Betracht kommen. 
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des Adels zu hören, lag für ihn nur in der Frage, ob er ſich 
zutraute ſeine Abſichten auch ohne die Zuſtimmung dieſes oder 
jenes begüterten Geſchlechts, auch ohne die Zuſtimmung der her 
porragenden Familien des Landes zu erreichen. Wollte der Adel 
nun die Regierung des Landes, weldhe er in die Hand genoms- 
men, wirklich führen, fo mußte er fich zu diefem Zwecke organi⸗ 
firen, wollte er feine Souveränität behaupten, fo fonnte Dies 
nur mit der gefammten Kraft des Standes gefchehen. Wollte er 
dem herabgedrückten Königsgefchlecht nicht felbft eine unzufriedene 
Partei aus feiner Mitte zuführen, welche dieſes zur Wiederers 
langung feines Erbrechts und feiner Souveränität benußen konnte, 
ſo mußte er allen feinen Gefchlehtern Intereſſe an der Aufrecht- 
haltung des neuen Zuflandes geben, fo mußte allen edein Ges 
ſchlechtern ein gleich gemeffener Antheil an der Regierung des Lans 
des zugeftanden werden. Um diefen Zweck zu erreichen, war nichts 
weiter erforderlih, als die bereits vorhandene Eintheilung des 
Adels in vier Stämme fhärfer durchzuführen und dieſe Korpora- 
tionen unter einander in der Weife auszugleichen, daß dadurch 
eine gleichmäßige und geordnete Theilnahme des gefammten Adels 
an dem adlichen Rath, der jept die oberfte Behörde des Staats 
war und fein mußte, an dem Gericht und der Verwaltung ber 
beigeführt wurde. 

Attila war aus vier felbftändigen Gemeinweſen zufammens 
gewachſen. Die Fürften der Kekropia hatten mit der Ebene von 
Athen das Gemeinweſen von Gleufis, die vier Orte von Maras 
tbon, endlid das innere Bergland vereinigt. Jedes Ddiefer vier 
Gemeinweſen hatte feine Adelsgeſchlechter gehabt, welche auch nad 
der Bereinigung zu den Opfern und Selten verbunden blieben, 
welche fie vordem zur Zeit, da felbitändige Fürſten an ihrer 
Spiße ftanden, da ihre Bezirke ſelbſtändige Staaten waren, ge 
feiert hatten. So beflanden in den vier zu Attila vereinigten 
Gebieten vier getrennte AdelSforporationen fort. Da fih Die 
felden nit auf gemeinſchaftliche Stammväter zurüdzuführen vers 
mochten und doch als vier unterfchiedene einheitliche Körper in 
dem neuen Geſammiſtaate daftehen wollten und follten, fo erhiels 
ten fie fhon vor der Zeit, da die Auswanderung auf Die Kys 
kladen und nach der lydiſchen Küſte begann, ihre Namen theils 
von der Lebensweiſe, welche in ihren Bezirken vorberrfchte, theils 
von der Stellung, welche fie zu dem vereinigten Gemeinweſen 


eu 
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einnahmen ). Der erfte Rang gebührte natürlih dem Adel 
des Landestheiled, welcher die übrigen unterworfen hatte, dem 
Adel von Athen, er mußte den erften Stamm bilden. Die al 
ten Adelögefchlechter im Thale des Kephiffos, die Butaden, Pam 
phiden, Lykomiden u. f. w. waren in ihrer Gemeinſchaft der erfte 
Stamm des Landes und führten als Korporation den Namen 
Geleonten d. h. die Glänzenden %. Der zweite Stamm trug 
den Namen der Hopliten d. 5. der Krieger. inter diefem Stamm 
ift die Korporation des Adels der vier Orte von Marathon bes 
griffen, die frühzeitig dem Kriegsweſen und den ritterlichen Ue⸗ 
bungen obgelegen hatten, wie aus den Dieniten dieſes Gebiets 
gefchloffen werden muß. Während Eleufis die Demeter, Athen 
den Erechtheus und die Pallas als Adergöttin verehrte, blühte 
zu Marathon der Dienſt des Herafled, in dem benachbarten Des 
felen der Dienſt der reifigen Dioskuren. Auf der Höhe bei 
Marathon ftand in einem dem Heralies geheiligten Hain ein 
alter Altar diefed Heros. Hier im Gebiete von Marathon hatte 
die flüchtigen uud verfolgten Söhne des Herafles Schuß, Aufs 
nahme und Wohnfig gefunden — eine Sage, welche aus diefen 
Dienften abgeleitet ift, und die Dekeleer hatten fich einft dem 
Thefeus feindfelig genug bewiefen ). Der Name Hopliten bes 
zeichnete die Kriegstüchtigfeit des Adels von Marathon. Der 
Dritte Stamm führte den Namen Argadeis d. h. Arbeiter. Unter 
Arbeitern find offenbar Feldarbeiter zu verſtehen; es waren Die 
alten Gefchlechter des aderbauenden Eleufis, die von den Grün 
dern des Aderbaues, dem Triptolemos und Keleos ſtammten, wel» 
he zu dieſer Adelsforporation vereinigt waren. In dem vierten 
Stamme, den Aegikoreis d. 5. die Ziegenhirten, waren die Adels 
geſchlechter zufammengefaßt, welche den Berglandfchaften angehörten, 


1) Wie die Auswanderer nad) Alien das Feuer vom Protaneion zu Athen 
mitnehmen fonnten, fo beftanden auch die vier Stämme des Adele ſchon 
vor der Wanderung. Die vier fogenannten ioniſchen Pholen finden fi in Teos 
(Boeckh corp. inseript. II. p. 670.) und da fie au in Kyzikos beftanden 
(Boeckh l.c. 11. p. 928.), müflen fie au in Milet, der Wutterftadt von 
Kyzikos beftanden haben. Es folgt hieraus, dag Adelsfamilien aus allen vier 
attiichen Stämmen in die Kofonteen binüberaingen, oder daß man- in Milet 
und Teos die Berhältniffe genau nach dem attiſchen Borbild ordnete. — 2) ye- 
ltiv = yelav = Anuneıw; Zeus Geleon Roß Temen von Attika S.7 flgde.) 
iſt der ftrahlente Zeus. — 3) Oben S. 139. Herodot VI, 102. Pausan. 
I, 32,4. Aus dem Heraklesdienſt der Tetrapolis ift auch Die Sage geilofien, 
daß fich den Herakliden beim Zuge in den Peloponnes attiiches Voll aus der 
Tetrapolis angeihlofien habe; Strabon p. 374. 
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die fi vom Parnes herab bis nach dem Vorgebirge Sunion 
erſtrecken, deren rauher Boden in alter Zeit nichts als Weiden 
gewährte. Der Neichthum des Adels beftand hier nut in Ziegen 
heerden. Die Zahl der Gefchlechter in. diefen vier Korporationen 
war feines Weges gleih. Am zahlreichiten werden diefelben mwahrs 
icheinlich im erften und zweiten Stamme, in dem der Geleouten 
und Hopliten geweſen fein. Am wenigften häufig fonnten begüs 
terte Familien im Berglande fein; ohne ausreichenden Beſitz war 
fein ritterliches Leben möglih. Nach der Zahl der ritterlichen 
Geſchlechter oder der Bedeutung ihrer Bezirte mag dann wol die 
Rangorduung der Drei unteren Stämme in diefer Reihenfolge: 
Hopliten, Argadeis und Aegikoreis feftgeftellt worden fein. 

Seit der Bildimg diefer vier Stämme (Phylen) nach der 
Bereinigung des Landes, war manche Veränderung innerhalb der 
jelben vorgegangen. Die eingewanderten Adelögefchlechter hatten, 
je nachdem fie hier oder dort Grund und Boden erworben, je nad) 
dem fie wegen gleicher Samilienkulte verwandt erfchienen, Aufnahme 
in diefen oder jenen Stamm gefunden, andere Familien mochten 
and dem einen in den anderen Landestheil verzogen fein, ohne 
daß fie damit den Stamm gewechfelt hätten *); endlich waren neue 
Familien emporgelommen, welche troß ihres Anfehens und ihres 
Befiges den vier alten Verbänden nicht angehörten. Zur Neges 
fung des Antheild an der Regierung konnte man die vier Stämme 
nur dann benugen, wenn alle Adelsgeichlechter in ihnen unters 
gebracht waren, wenn man die Zahl der Adelsgefchlechter inner, 
halb derfelden wenigſtens ungefähr ausglih. Man war in Attifa 
genau in der Lage Lykurg's, als er funfzig Jahre zuvor das 
Regiment zwilhen dem Adel und den SKönigen theilte, aud er 
war genäthigt gewefen, die vorhandenen Stämme zu reorganifiren, 
die Zahl der Familien in ihmen auszugleichen.“ Nachdem alſo 
jedem der vier Stämme, welche von nun an mit voller Gleich, 
berechtigung nebeneinander ſtehen follten, eine ungefähr gleiche Ans 
zahl von Familien zugewiefen war, wurde jeder derfelben, indem 
die beftehenden größeren Verwandtſchaften zu Grunde gelegt wurden, 
in drei größere Verbände, in drei Phratrien (Brüderfchaften) ein« 


1) Daß der Hauptfiod der Stämme auch nad Solon nod) in elammene 
hängenben Bezirken angefelfen war, geht daraus hervor, daß Kleiſthenes aus: 
drüdiih, um den Einfluß des Adels zu brechen, feine zehn Stämme aus zers 
fireuten Gemeinden ohne lokalen Zufammenbang bildete. 


Dunder Geſchichte des Alterifums, I. 33 
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getheift, fo daß die Zahl der. Phratrien im Ganzen zwölf betrug. 
Es war dies eine den Joniern insbefondere Heilige Zahl; fie ent 
forach den zwölf Monaten des Jahres, in welchen das Licht Des 
Apollon den beftimmten Kreis durchlief, und Apollon war bei 
den Attifern der Schutzherr der Geſchlechter. Jede Phratrie bes 
land aus einer Anzahl von Familien, welche in dreißig Geſchlech⸗ 
ter vertheilt wurden, wobei theild die zunächſt verwandten Fami⸗ 
lien ein Geſchlecht bildeten, theils nicht unter einander verwandte 
zu einem Gefchlecht zufammengelegt wurden, um die Zahl dreißig 
zu erreichen. Die Zahl der Gefchlechter betrug demnach in jedem 
Stamme neungig, im Ganzen Dreihundert und fechzig 1). Jedes 
Gefchleht mie jede Phratrie war duch die angenommene Abs 
flammung von einem Stammvater vereinigt 9). Das Haupt der 
älteften Adelsfamilie im Geſchlecht war der Borfteher deſſelben 
(dpywv Tod yevovs). Die dreißig Geſchlechtsvorſteher einer Phrar 
trie wählten den Vorfteher der Phratrie, den Phratriarchen, wel- 
her dies Amt entweder lebenslänglich oder auf zehn Jahre führte, 
fpäterhin fand dieſe Wahl jährlich ſtatt. Die neunzig Geſchlechts⸗ 
vorſteher aller drei Phratrien eines Stammes wählten gemeinfam 
einen König ded Stammes (Yuloßuareus), deffen Amtödauer wol 
anf ebeuſo lange Zeit als die des Landeskönigs ſelbſt, auf zehn 
Jahre beſtimmt war. 

Neben den Familien des Adels, den. Eupatriden d. h. den 
Wohlgeborenen, mie fie in Attifa genannt wurden, fland das 
Boll, die Kleinen Landbefiper, die Bauern (Geomoren) und Die 
Arbeiter, die Theten (Demiurgen), welche um Lohn und Koſt auf 
den Gütern der Ritter oder der Bauern. arbeiteten .und deren 
Heerden hüteten. Diefe Bauern und Theten waren in Attika 
feine exoberte, feine unterworfene Maſſe. Sie nahmen Zheil au 
den Opfern, welche der König und Die edlen Gefchlechter des 
Landes gemeinfam auf der Kefropia für ganz Attila darbrachten, 

1) Wenn dann wieder zu jedem Geſchlecht dreißig Hausſtände vereinigt ges 
weien fein follen (Poll. 111, 52.) und danach Die Zahl der Familien 10,800 
betragen baben ſoll, fo ift dies nichts als eine Spielerei. Man kann eine Ges 
fammtmafje von Familien in eine beliebige Anzahl von Verbänden theilen, man 
fann aber die Zahl der Zamilien nicht beftimmen, aus denen die unterfie Stufe 
diejer Verbände beftehen fol. Die Zabl der 360 Geſchlechter ift zwar ſtark, 
aber fie ift keinesweges unmöglich und wird dur die rorexas Poll, VII, 111. 
und Hesych. drgsaxacror beftätigt. Uns find nur die Namen von achtzig bis 
neunzig Geichlechtern erbalten. Bali. S. 515. Ann. 3. — 2) Bir fennen zwar 


nur den Namen einer Phratrie Achniadae; aber Diefer genügt diefe Behauptung 
zu erbärten. | 
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fie nahmen Theil an den beionderen Opfern und Dienften, welche 
der Adel nach feinen Phylen in den vier Bezirken des Landes 
verrichtete.. Noch immer wurde in Attila das Volk zur Verſamm⸗ 
ung berufen, um den Willen des Königs zu vernehmen. Es 
umfland die erführenen Cdelleute, die Altermänner, welchen der 
König in Athen wie in den Bezirfen des Landes den Rechts⸗ 
fpruch übertrug ). Das Boll war gewohnt, die edlen Gefchlech- 
ter in den Bezirken an feiner Spige zu ſehen; fle waren es, 
weiche die Opfer brachten, melche ihm Necht ſprachen; nur gegen 
den Adel ſelbſt, oder in Klagen wegen Mordes, in Sachen des 
Erbes, der Ehe, der Berwandtichaft (f. unten) mußte mun vor 
dem Könige ſelbſt Recht fuchen. So war es geboten bei der neuen 
Drganifation der vier Stämme, auch das Volk in den Stimmen 
und ihren Gefchlechtern unterzubringen. Es war die Teichtefte 
und einfachlte Urt der Verwaltung, wenn man das Volk in Heine 
Gemeinden vereinigte und dieſe den Adelsgeſchlechtern anfchlop 
und unterordniete. Jedem Adelögefchlecht, wurde damit eine ger 
wiſſe Anzahl von Schuppflichtigen, von Klienten zugetheilt. Die 
auf den Nittergütern angefiedelten Zohnarbeiter gehörten zum Haufe 
der Herrichaft, die Bauern wurden den Adelsfamilien zugemiefen, 
deren Rittergütern ihre Höfe benachbart waren 9). Auf drei oder 
vier Adelsfamilien in jedem der 360 Gefchlechter kam wol die zehn. 
fache Anzahl von Bauern» und Zagelöhnerfamilien. Diefe theilten 
mit den edeln Familien die Opfer des Gefchlechts — jedes der 
felben verehrte einen Heros oder einen Gott ald jeinen Schub» 
patron und hatte zu diefem Ende ein Heiligthum defielben ) — 
fie wohnten den Opfern bei, welche jene brachten; fie waren die 
Dpfergenofien, die Orgeonen des Adels, aber nicht Die Genoſſen 
feines Stammes und Blutes (Genneten ). Das Gefchlecht bes 
1) Daß nur in Athen Recht gelprochen wurde, ift an fi} wenig glaublich 
wad wird auch durch die fpäteren Einrichtungen Attika's nicht beftätigt; über 
das Mein und Dein wurde gewiß in allen Bezirken gefprohen. — 2) Dies 
folgt daraus, daß noch Die Demen des Kleifthenes nah den Gefchlechtern ges 
Sannt find, deren Güter in ihrer Mark lagen 5. 3. Demos Butadae, Thy⸗ 
moetadae, Perithoidae, Semachidgae. — 3) Die Flotte, welche 682 gebildet 
wird, feßt 1000 — 1500 Hopliten, im Ganzen 10,000 wehrhafte Männer vors 
aus. Ueber die Prieſter und Scapmeifter der Gefchlechter in’ ———— 
Roß Demen von Attila S. 26. — 4) Nah dem Sturze der Adelsh haft 
Durch Kleifthenes, nach der Gleichftellung aller @enofien innerhalb eines Ges 
Da fanden die neu aufgenommenen Bürger zu den alten Gefchlechtös 
fen etwa In der „Stellung, welche ehedem das Volk in den Geſchlechtern 


Adel gegenüber hatte; Poll. Ill, 52. Philochoros hei Suidas 11. p. 708. 
ed. Bernhardy. Der Unterfchied von Butaden und Eteobutaden dient ebens 
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ſtand nun aus zwei Nbtheilungen, aus den Familien der Herren 
und den Samilien der Gemeinen. Die Adelöfamilien des Ges 
fchlecht8 waren die Schupherrfchaft, die Patrone der ihnen zuge 
theilten Bauernfamilien, welden die Würden und Hoheitsrechte 
der Gefchlechter in feiner Weife zugänglich waren. Die Geſchlechts⸗ 
häupter des Adels waren ihre geborene, bald auch ihre ange: 
flammte Obrigkeit. Ste wurden dem Richterfprud des Geſchlechts⸗ 
hauptes, deſſen Beiſitzer die übrigen Edelleute des Geſchlechts 
waren, in ihren Streitigkeiten über Mein und Dein unterwors 
fen !), der polizeilichen Gewalt deffelben unterthan. Dafür fans 
den fie dann aber auch unter dem Schuhe des Geſchlechtshauptes 
nnd der gefammten Sorporation, welche das Geſchlecht bildete. 
Nächſt den unmittelbaren Anverwandten des Verlepten hatte jedes 
Geſchlecht und nach diefem die Phratrie, welcher das Geſchlecht 
angehörte, ihre Angehörigen zu fhügen. Die Genneten, nad 
ihnen die Phratoren, hatten den Mörder eines Gefchlechtögenoffen 
zu verfolgen, und wenn der Mord fühnbar war, die Sühne ent 
gegenzunehmen; die Gefchlehtshäupter und Phratriarhen hatten 
den Mörder zu reinigen ). Ferner wurde von den Geſchlechtern 
und Phratrien d. h. von den Phratriarhen und den Häuptern 
der Sefchlechter und deren adligen Beifigern das geſammte Fami⸗ 
fienreht überwacht. Alle zwölf Phratrien verehrten den Herd» 
fhügenden Zeus, den Zeus Herkeios, und den Apollon Patroos ®). 
Am Monat Pyanepfion wurde drei Tage bindurd mit Opfern, 
Sprengungen und einem gemeinfamen Feſtſchmauſe dieſem Gotte, 
dem väterlichen, flammfchügenden Apollon, deffen Heiligtum zu 
Athen an der Weftfeite des Marktes fland, das Feſt der Apaturien 
d. 5. das Feſt der Geſchlechter) von allen Phratrien gefeiert. 
An diefem Seite wurden die Kinder, welche in der Phratrie ges 
boren waren, nad Unterfuhung ihrer Geburt aus einer rechten 
Ehe durch die Gefchledhtsvorfteher und den Phratriarchen in das 
Geſchlecht und die Phratrie aufgenommen. Die Herumtragung 
der Kinder um das heilige Feuer des Herdes unter Gefängen 


falls zur Erläuterung des Unterſchiedes zwifchen der eupatridifchen und demoti⸗ 
fhen Abtheilung der Geſchlechter in der alten Zeit. 

1) Es folgt dies aus Der fpäteren Stellung der Demarden, welche von 
Solon eingefept wurden, um in den Demen Recht zu ſprechen; Schol. Ari- 
stoph. nub. v. 37. und den noch fpäteren dixaoral xura dnuous; Schds 
mann griech. Altertb. 5.476. — 2) Meier de gentil. allica c. 18. — 
3) Poll. Onom. Vill, 85. — 4) Apaturien von zarppog mit verftärfendem «. 
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auf den Hephaeſtos, deflen Gabe (das Feuer) zuerft die Familien 
vereinigt (ob. ©. 47.), bezeichnete die gefchehene Aufnahme. Späs 
terhin wurden die Kinder nad) erfolgter eidlicher Verfiherung ihrer 
Legitimität durch den Vater in das Negifter des Gefchlechts und 
zugleich in das der Phratrie eingetragen ). Die Adoption von 
Söhnen — man ließ in Attifa nicht gem eine Familie auss 
ſterben — mar auf den Kreis des Gefchlehtd und natürlich 
innerhalb deſſelben auf die Semeinfchaft des Adels oder der Gemeis 
nen beſchränkt 2), und mußte ebenfalld vor dem Phratriarchen ers 
folgen; der Adoptirte trat in das Gefchleht und die Phratrie 
feines Adoptivvaterd ein. Dad Vermögen derer, welche ‚ohne 
Leibeserben flarben, fiel an die Geichlechtögenofien. Hatten die 
Knaben das achtzehnte Jahr erreicht, fo gefchah nach erfolgter Prüs 
fung ihrer Abkunft in der Berfammlung der Phratrie durch den 
Phratriarhen ihre Mündigkeitserklärung. Wenn fie danach eine 
Frau heimführten, fo hatten fle diefelbe, falls fie eine rechte Ehe 
fliegen wollten, dem Phratriarchen und der Phratrie vorzuftels 
len. Die Rechtsgültigkeit der Ehe beftimmte über das Erbrecht 
der Kinder. Der Neuvermählte brachte dabei ein Opfer und 
hatte den Opferfchmaus für die Phratoren audzurichten )). Co 
waren die Gefchlechter in Attila, aus Herrfchenden und Beherrſch⸗ 
ten, aus den beiden Abtheilungen des Adels und der Gemeinen 
zufammengefeßt, doch durch gemeinfamen Dienft und Opfer, durch 
die Pflicht gegenfeitiger Hülfe und Unterflügung bei Verlegungen, 
Durch eine Art von gemeinfamem Erbrecht vereinigt. Das Ges 
fhlecht war die unterfte Gemeinde im Staate. Eine nit allzus 
große Anzahl von Familien war unter einem adligen Vorſteher 
vereinigt, welcher zugleich der Priefler und der Nichter dieſer 
Gemeinde war. 

In weicher Weife diefe Umgeftaltung der alten Stammver⸗ 
füffung, Diefe neue Organifation des Staats, die Ausgleichung 
der vier Stämme, die Unterbringung aller Adelsfamilien in dieſel⸗ 
ben, die Zutheilung der Bauerngemeinden an die Gefchlechter, für 
die Regierung, für den Antheil des Adels an derjelben nutzbar 
gemacht wurde, Darüber find wir fehr ungenügend unterrichtet. 
Wir fehen nur fo viel, dag die vier Stammlönige den Obers 


— — — — — 


1) Schömann arch. Altertb.ei. S. 366. — 2) Plut. Solon. e. 21. — 
3) Shömann grch. Alterth. 1. S. 359. 366. 517. 
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koͤnig umgaben, wir wiflen, daß fle defien Beifiker im Blutgericht 
waren, welches unter dem Vorſitz des Wahlkönigs in der Haupt⸗ 
ftadt abgehalten wurde). Das Gericht und der Rath, d. h. die 
Regierung ded Landes, waren ungetrennt. Waren die Stamm⸗ 
könige Beiſttzer des Gerichts, fo waren ſie auch Beiliger des 
Oberkönigs im Rath, und wir werden nicht iwren, wenn wir 
annehmen, daß neben den vier Stammkönigen aud) die nennzig 
Geſchlechter jedes Stammes durch eine Anzahl von Repräfentan- 
ten vertreten waren. Es iſt möglich, daß wenigftens bei wichti⸗ 
geren Sachen fämmtliche dreihundert umd fechzig Gefchlehtshäupter 
des Landes Ddiefen Rath bildeten”), an deflen Willensmeinung 
und Ausfpruch der Wahlkönig nunmehr gebunden war, welchem 
er nad) Ablauf feiner Amtszeit Rechenſchaft zu legen hatte. Die 
zu diefem Amte vom Adel erwählten Kodriden waren nichte mehr 
als die Präfidenten des Staats, als Die Präſidenten des adlis 
gen Rathes und des Gerichts. Der Adel regierte das Land, er 
hatte die Könige zu feinen Beamten gemacht. 

Das Blutgericht hielt der König mit den Stammfönigen 
und einer Anzahl von Vertretern des Adels aus den vier Stäms- 
men auf dem Hügel Des Ares neben der Burg, beim Tempel des 
deiphifchen Apollon, dem Delphinion, beim Heiligthum der Pallas 
am Iliſſos, endlich vor dem Königshaufe, dem PBrytaneion, nord» 
weftlich unter der Burg, in welchem ſich jetzt der Rath des Adels 
regelmäßig verfammelte.e Wie bei allen Hellenen lag anch im 
Attila den Verwandten des Erichlagenen die Pflicht der Blutrache 
ob. Die Unterlafung der Berfolgung des Mordes galt noch in 
fpäter Zeit in Athen als eine Gottlofigkeit, und der nächſte Ver⸗ 
wandte des Erichlagenen konnte ſtets wegen Ynterlafiung diefer 
Pflicht vor Gericht gezogen werden. Der Staat begnügte fich, 
der verlegten Familie einen Weg zu öffnen, wie fie diefer heiligen 
Pflicht ohne neues Blutvergiegen genügen könne; er brachte Die 
Berfolgung des Mörders und die Sühne des Mordes in gejegliche 
Formen. Das Gemeinwefen hatte aber auch noch eine andere 
Pflicht dabei zu erfüllen, vergoffenes Blut verunreinigte nicht nur 
den Mörder, fondern aud Die, welche ihn unter fi duldeten 
und mit ihm verkehrten, es machte nad den Vorftellungen, welche 


1) Pollux VIII, 111.120. — 2) Ich ſchließe dies aus der Lage der 
Sue und der Anzahl von hundert Bertretern, welche Solon jedem Stamme im 
athe gab. 
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im achten Jahrhundert von Delphoe ansgingen oder ernemert 
wurden, das Land unrein und gab es dem Form der Götter 
preis. Das Boll mußte vor folder Befledung bewahrt, das 
Rand mußte von dem vergoffenen Blute gereinigt, der Zorn der 
Götter mußte verföhnt werden. Eobald ein Mord gefchehen war, 
batte der nächſte Verwandte, der Binträher, am Grabe des Er 
ſchlagenen feierlich zu verkünden, daß der Mörder von den Altären 
und Heiligthümern, von dem Markte -und jeder Berfammlung fern 
bleiben folle. Ex hatte diefen Aufruf (meadonas) auf dem Marfte, 
endlid) vor dem Könige zu wiederholen, welcer daſſelbe Gebot 
an den Mörder dann Kraft feines Amts ergehen lich und ihn 
zugleich vor das Blutgericht befchied. . Der Bluträcher ſelbſt Hat den 
Mörder, welchen er mit der Lanze verfolgt, zu ergreifen, wo er ihn 
trifft und vor den König zu führen. . Sept ſich der Mörder zur 
Wehre und erfolgt dabei fein Tod, jo iſt der Bluträcher nicht 
fchuldig. Kann er den Mörder nicht finden, fo ſteht es ihm zu, 
Geißeln aus dem Gefchlecht des Mörders auszuheben und Diefe 
dem Blutgericht zu ftellen. Befand der König mit feinen Beis 
figern, daß ein vorfäglicher Mord gefchehen war, fo hielt er Ges 
richt auf dem Arcshügel, am  Heiligthum des Kriegsgottes; denn 
der Mörder Hatte den Krieg in die friedlihe Gemeinde getragen. 
Jedes Gericht über Mord mußte im Freien abgehalten werden; 
ed hätte die Richter felbft befledt, mit dem. Mörder unter einem 
Dache zn weilen. Unten am Hügel des Kriegägottes ftand der 
Altar der Erinnyen, der Rachegeifter, welche aus dem Blut 
der Erſchlagenen aufiteigen und feinen Frevel ungeftraft laſſen, 
„der ehrmwürdigen Gottheiten‘, deren Dienſt die Hefychiden vers 
faben. Hier follte einft das Gericht den Oreſtes, den vorſätz⸗ 
lichen Mörder jeiner Mutter, freigefprochen haben, weil er der 
verpflichtete Bluträcher des Vaters war. „Hier follte, wie Ae⸗ 
ſchylos jagt, heilige Scheu des Bolfs und die ihr verjchwilterte 
Furcht bei Tag wie bei Nacht der Frevelthat wehren‘). Der 
König nahm den Kranz, das Zeichen feiner Würde, vom Haupte ?); 
der Verfolger des Mörders nahm feinen Plag auf einem unbes 
bauenen Steine, dem Steine der Unverfühntheit (dvatdere), der 
Mörder auf einem ähnlichen Steine, welcher der Stein des re 
velmuths hieß. A). Nachdem ein Eher oder ein Widder unter befons 


1) Aesch. Eumen. 660. — 2) Poll. Onom, VII, ‚m. — 3) Shös 
mann griehifche Alterthümer I. S. 471. 
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ders feierlichen Cerimonien gefchlachtet war, legte der Kläger feine 
Hand an die Opferſtücke und befhwor, dag der Erſchlagene fei- 
ner Familie und feinem Geſchlechte angehört habe, daß er Die 
Wahrheit ausfage. Ebenſo feierlich beichworen die Zeugen des 
Klägerd ihre Ausfagen. Am erften Tage des Gerichts begründe⸗ 
ten der Verfolger und der BVerfolgte die Anklage und die Ber 
theidigung durch ihre eigenen Ausfagen und Die ihrer Zeugen; 
am zweiten durften beide noch einmal ihre Sache führen; Sach⸗ 
walter waren niemals vor dem Gericht auf dem Areiopag erlaubt. 
Am dritten Tage erfolgte Das Urtheil. Es fland dem Berfolgten 
frei, gleich nad der Verhandlung des erften Tages das Land zu 
verlafien, in dieſem alle fprad das Gericht die ewige Berban- 
nung und die Einziehung feines Bermögend zum Gemeinwelen 
aus. Standen am dritten Tage die Stimmen der Richter für 
und gegen den Angeflagten gleich, fo war er freigefprochen. 
Erfannte das Gericht auf dem Areiopag den Angeflagten des 
borfäßlichen Mordes fchuldig, fo folgte dieſem Spruch die Strafe 
des Todes. Der Mörder wurde dem Ankläger übergeben; fpäter 
bin war der Ankläger nur bei der Hinrichtung zugegen, das 
Dermögen des Hingerichteten fiel dem Staate zu. 

Dor dem Delphinion, dem Tempel des delphiſchen Apollon, 
des Gottes, welcher den: Gebräuchen der Reinigung und Sühnung 
der Mörder vorftand, hielt der König das Blutgericht, wenn der 
Mörder behauptete, bei dem von ihm verübten Zodtichlag in feis 
nem Rechte geweſen zu fein. Erlaubt war die Zödtung in der 
Abwehr eines Angriffs, erlaubt die Tödtung des Räubers, er⸗ 
laubt war es, den Ehebrecher, den der Mann bei feiner Gattin, 
der Bater bei feiner Tochter, der Sohn bei feiner Mutter, der 
Bruder bei feiner Schwefter fand, auf der Stelle zu erfchlagen. 
In diefen Fällen lag dem Gericht nur ob, die Thatfrage feſtzu⸗ 
ftellen und die religiöien Gerimonien vorzunehmen, welche die 
Reinigung des Mörders von dem vergoffenen Blute herbeiführten. 
Bor dem alten Bilde der Pallas am Iliſſos, welches unter der 
Obhut des Geſchlechts der Buzygen ftand, hegte der König Ges 
richt über unvorfäßlichen Todtſchlag, der in Verblendung oder Bers 
wirrung des Sinnd begangen war, über verfuchten oder durch 
Anftiftung verübten Mord (Bovievars),, nachmals auch über die Töd⸗ 
tung von Fremden oder Nichtbürgern. Bei unvorfäglihem Mord 
wurden die Verwandten nad der alten Sitte, nad) welcher ches 
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mals jeder Todtfchlag durch eine Sühne getilgt werden konnte, 
befriedigt; fie wurden durch ein Bußgeld, weldyes der Todtichläger 
zahlte, für den Verluſt ihres Familiengliedes entichädigt. Außer 
dem erhielten fie einen fchwarzen Widder von dem Angeklagten, 
weichen fie an der Stelle des Zodtichlägers den Erinnyen des 
Erichlagenen und den Göttern der Unterwelt darbrachten '). Die 
Annahme der Sühne durfte im Falle unvorfäglichen Mordes nicht 
verweigert werden (vgl. ©. 268... In Ermangelung von Blutes 
verwandten erhielten die nächſten Bettern, die Gefchlechtögenoffen, 
dann die Phratoren dad Bußgeld. Alle, denen die Verfolgung 
des Mörders oblag, hatten auch ein Recht auf die Löfung des 
Todtſchlägers. Diefer felbft mußte dann das Land, meldhes er 
mit Blut befledt Hatte, eine Zeit lang meiden; er wurde auf 
eine beftüunmte Anzahl von Jahren verbannt. Die Strafe für 
verfuchten Mord war Verbannung und inztehung des Vermö—⸗ 
gend. DBerbannung foll aud auf dem Mord des Nichtbürgers 
aeftanden haben. 

Bor dem Prytaneion murde das Bilutgeriht vom Könige 
abgehalten, wenn ſich der Mörder nicht geftellt, wenn die zur 
Blutrache Verpflichteten des Mörders nicht habhaft geworden wa⸗ 
ven. In diefen Fällen mußte fih das Gericht begnügen, die 
Strafe über den Abmwefenden oder unbefannten Mörder feierlich 
auszufprehen. Waren die Werkzeuge des Mordes aufgefunden 
und von den Berwandten des Erſchlagenen zur Stelle gebracht, 
fo wurden diefelben der Reinigung des Landes wegen, nad) dem 
Ausfpruche des Gerichtöhofes, von den vier Stammfönigen über 
die Grenzen Attika's geſchafft. Auch Balken oder Steine oder 
was fonft duch Zufall den Tod eines Menfchen verurfachte, wurde 
bier verurtheilt und außer Landes gebracht, auc die Thiere, durch 
welche jemand umgelommen war, wurden im Prytaneion zum Tode 
verurtheilt und aus dem Lande gefhafft. 

War ein Fremder ermordet, jo Eonnte fein Gaftfreund, war 
ein Sklave ermordet, fo konnte der Herr Die Verfolgung des Mörs 
ders übernehmen, aber er war dazu nicht verpflicte. War ein 
Mann, der nicht zur Familie oder zum Hausflande gehörte, in 
einem Haufe erjchlagen worden, fo hatte der Hausherr Die Leiche 
zu beftatten, den Mord am Grabe zu verkünden und eine Lanze auf 


1) D. Mülter Aeſchylos Eumeniten ©. 144. 
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daffelbe zu ſtecken, damit der nüchfte Verwandte des Ermordeten dieſe 
Lanze, das Zeichen der Verfolgung des Mörder, aufnehme ’). — 
Dem erften aus dem Gefchlecht des Kodros auf zehn Jahre 
gewählten König von Attila, dem Eharops, folgten durch die Wahl 
des Adels Aefymedes, Kleidifos uud Hippomenes (752 — 712). 
Die Tradition erzählt von Hippomenes, dag diefer, als feine 
Tochter Leimone von einem aftiihen Wanne entehrt worden fei, 
den Webelthäter an einen Wagen gebunden von den Pferden 
habe zu Zode fehleifen laffen; feine Zochter aber habe er eben 
falls einem Roſſe überlaffen, mit weichem er fie, ohne dem Thiere 
Nahrung zu reihen, eingefperrt babe, bis daſſelbe das Mädchen 
aufgefreffen hätte. Diefe Graufamfeit habe die Athener erzürnt, 
fie hätten das Haus des Hippomened dem Boden gleich gemacht 
und befchloffen, die Königswahl nicht mehr auf die Nachkommen 
des Kodros zu beichränfen, joudern allen edeln Gefchlechtern zw 
gänglih zu machen ). Um die Zeit, da die Spartaner den 
erften meffenifchen Krieg zu Ende führten, erfolgte in Athen der 
völlige Sturz des alten Königähanfes, fiel in Athen der leßte 
Meberreft der föniglichen Gewalt. Andere Gründe, ala jene an 
geblichen Graufamfeiten des Hippomenes trieben den attifchen Adel 
zu diefer neuen Aenderung der Verfaffung — er wollte ganz freie 
Hand haben. Nachdem danach aus dem gefammten Adel Leofra 
tes, Apfandros und Eryxias zu Präfidenten des Nathes und Ge 
richte gewählt worden waren, genügte auch dieſer Zugang zu 
höchften Würde des Staates dem Ehrgeiz der attiichen Edelleute 
nicht mehr. Sei es, Daß viele von ihnen nad) der Ehre des 
oberften Amtes trachteten, oder dag eine MBräfldentur von zehn 
Jahren dem Adel zu lang ſchien, da fie dem Inhaber Gelegen⸗ 
heit geben konnte, jeine Stellung flärfer zu machen und un 
ter günftigen Verhältniſſen zu behaupten; jet es, Daß ihnen die 
Befugniffe des Amtes zu groß jchienen, oder dag bei dem reicher 
gewordenen Leben des Gemeinwefens eine Theilung der biöher 
im Wahlfönigthum verbundenen Gefchäfte und Mechte wünſchens— 
mwerth ſchien; genug, der Adel änderte ſiebzig Yahre nach Gin 
führung des Wahlkönigthums die VBerfaffung von Neuem. Die 
1) Schömann grieh. Alterthümer I. 5. 471 flade. Hermann Staats 
alterthümer 6. 104. 106. Müller Aeſchylos Eumeniden S. 151 fſgde. — 
2) Heracl. pont. 1,3. ed. Müller. Nicol. Damasc. Fragm. 51. ed. 


Müller. Pausan. 1,3,2. Syncell. p. 160. Die Ramen Gippomenes und 
Zeimone genügen zur Erklärung der Geſchichtchens. 
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Befugnifie deſſelben wurden in neun Aemter zerlegt, welche von 
nun an jährlich duch die Wahl des Adels beſetzt werden follten. 
Den erfien Rang unter diefen neuen Beamten erhielt der Prü- 
fident des Raths; er follte nicht mehr den Namen König führen, 
fondern Archon heißen. Seine Befugniffe waren im Weſent⸗ 
fihen auf die Leitung des Raths, auf den Borfig der Regierung 
beſchränkt; aber er mar der Präfldent der Nepublil. ine Ju⸗ 
risdiktion fland ihm nur noch über die Streitigkeiten zu, welche 
fid) über das Familienrecht und das Erbrecht in Attila erhoben; 
er war, wie ebemald der König, der Schugherr über die Witt, 
wen und Waifen des Landes, Er ſprach feine Urtheile und 
Sutiheidungen in der „Halle ded Königs”, auf der füdlichen 
Seite des Marktes, wo vordem die Erb⸗ und Wahllönige über 
dieſe Streitigleiten entichieden hatten. Kreon, im Jahre 682 
». Chr. erwählt, war der erfle Inhaber Diefer Würde. Die relis 
giöſen und priefterlihen Funktionen, weldhe den Erb» und Wahl 
fönigen bisher für dad Gemeinweſen obgelegen hatten, gingen auf 
einen Beamten über, der unter dem Archon ftand, dem aber der 


Königdtitel, die alte auszeichnende Tracht umd die Zeichen der Kö⸗ 


nigewürde blieben, der Kranz und Die königlichen Schuhe (Aunı- 
Adıs ?). Das Verhältniß des Landes zu den Göttern ‚durfte nicht 
verändert werden. Der König hatte außer der Darbringung der 
gewohnten Opfer, zu denen namentlih die Feier der Feſte der 
Demeter und das Frühlingsfeſt des Dionyſos gehörten, den Vors 
fi bei allen öffentlichen Wettkämpfen, welche den Opfern folgten, 
den Borfib in allen Prozeffen, welche fi auf vefigiöfe Dinge, 
auf Gottlofigkeit, auf die Unterlaffnng beiliger Handlungen u. f. w. 
bezogen, den Vorſitz bei allen Klagen wegen vergoflenen Blutes, 
weil diefe nur unter den hergebradhten religiöfen Gerimonien abges 
urtheilt werden konnten, weil fie mit gewiflen Opfern und Reini 


"gungen verbunden waren. Much die Frau dieſes neuen jährlich 


gewählten Titularkönigd trat an die Stelle der Königin der alten 
Zeit. Am dritten Tage des Frühlingsfeſtes, der Antheiterien, 
wurde fie von vierzehn Frauen des attifchen Adels” begleitet in 
dem Heiligtum des Dionyfos in der Niederung unter der Burg, 
in dem Lenäon, Ddiefem Gotte vermählt, damit derfelbe auch in 
diefem Jahre jeinen Fruchtfegen dem attifchen Lande fpende (oben 


1) Pollux Onom. VIE, 89-81. — 2) Pollnx I.c. VII, 85. 
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©. 57.). Die Anführung im Kriege, welche dem Erb» und Wahl 
königthum zugeftanden hatte, ging auf einen dritten Beamten 
über, der den Zitel des Kriegsheren (Polemarchos) erhielt. Mit 
feinem Amte war der Dienft der Götter des Krieges verbunden; 
er hatte die Opfer, welche dem Ares und der Artemis Agrotera 
gebührten, Darzubringen. Der Vorſitz des Gerichts, die Entſchei⸗ 
dung in allen Klagen gegen Eupatriden, die Entfiheidung in allen 
Streitigkeiten über das Mein und Dein, falls fi die GStreiten- 
den nicht beim Ausfprucd des Geſchlechtsvorſtehers berubigten, Die 
Strafgewalt ging auf ein Kollegium von ſechs Beamten über, 
welche den Zitel Thesmotheten d. h. Feſtſteller des heiligen Rechts 
erhielten. Diefe führten, flatt des Archon, den Borfig im adlis 
gen Rathe, jabald es ſich nicht um die Regierung des Landes, 
fondern um Ausübung der Strafgewalt, um Aufrechthaltung des 
Friedens im Gemeinwefen, um die legte Entfcheidung in Civil⸗ 
Hagen bandelte. Sie fpeiften in einem befonderen Gebäude, dem 
Thesmothefion, zuſammen !). 

Mit diefer Veränderung in der oberen Leitung des Staates 
war eine neue Einrichtung des adligen Rath, welchem der Ars 
chon für die Verwaltung, die Thesmotheten für den Rechtsſpruch 
präfldirten, verbunden. Der ungemein raſche und glänzende 
Aufihwung der Nachbarſtädte, von Chalfis uud Eretria auf der 
einen, von Megara und Korinth auf der andern Seite, ihre 
ausgedehnten Seeverbindungen, ihre verhältnigmäßig bedeutenden 
Kriegöflotten konnten anf Athen nicht ohne Wirkung bleiben, 
auch wenn man nur die Sicherheit des eigenen Landes in's Auge 
faßte. Dan mußte daran denken, fi ebenfalld eine Kriegs⸗ 
marine zu verfchaffen. Zu diefem Zwecke, dann aber auch zum 
Zwecke der gleihmäßigen Stellung von Streitern zum Landheer 
und der gleichmäßigen Erhebung von Keiftungen für das Gemeinwe⸗ 
jen, wurde das gefammte Land in acht und vierzig lofale Bezirke, 
Naufrarien 2), von etwa gleichem Umfang und gleicher Bewohner 
zahl zerlegt, fo dag die adligen Kamilien nicht nach ihren Ge 
Ichlehtöverbänden, fondern nad ihrem Wohnſitz oder vielmehr nad) 


1) calmann rich Altertb, I. S. 412 figde. Hermann Staatdalters 
tbümer ©. 1 2) Bddh Stantebauebalt I, 358. NRaufraria von ves- 
xinpog. dm Raufrarie Kolias (vom Borgebirge Diefes Namens genannt) bei 
Phot. p. 196. Poliux VII, 108. Rah Hesychius (vavxoapia) wählte 
jede einen Prytanen. 
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der Lage ihrer Güter dieſen Bezirken zugetheilt wurden. Die 
Geſchlechtsverbände, Phratrien und Stämme blieben neben Dies 
jer Einrihtung beftchen. Jedem der neuen Bezirke wurde bie 
Herftellung und Unterhaltung und im Kriegsfalle die Bemannung 
eined Dreirudererd aufgelegt. Für die Aufbringung der erfors 
derlihen Koften mußte jeder Bezirk einen Steuerfummler, einen 
Kolakreten, ernennen. Die Edeln ded Bezirks der Naufrarie 
gingen als Krieger an Bord des Schiffes; die Fiſcher der Küſte 
als Matrofen, Die Bauern und Hirten ald Ruderer. Kür den 
Zandfrieg hatte jeder Bezirk zwei Ritter mit ihren Knechten aus 
feinen Adelöfamilien zu flellen und eine angemefjene Anzahl fchwer 
gerüfteten Fußvolld. Das gefammte Kriegsweſen wurde nad) den 
Naukrarien beſorgt). Diefe neuen Bezirke, melde die Laſten 
des Staated trugen, follten nun aud im Rathe des Staates, 
im Gerichte vertreten fein. Die adligen Einfaffen jeder Naus 
frarte wählten einen Nepräfentanten aus ihrer Mitte, einen Pry⸗ 
tanen. Diele acht umd vierzig Vertreter des attijchen Adels bils 
deten nunmehr den Rath, welcher die Geſchicke des Landes unter 
dem Borfig des Archon leitete, welcher unter dem Vorſitz der 
Theömotheten die Strafgewalt ausübte und das Net fand, 
Diefe Rathsherren fpeiften mit dem Archon in dem Prytaneion, 
am ehemaligen Herde des Königs, an dem Altar der Herdgöttin, 
der Heftia. Hier wurden unter dem Vorſitz des Archon die Raths⸗ 
figungen abgehalten, vor dem Prytaneion wurden unter dem Vor⸗ 
fig des Titularkönigs die aufgefundenen Mordwerkzeuge verurtheilt 
und dad Urtheil über entwichene Mörder verkündet. Die gewöhn⸗ 
lichen Gerichtöfigungen hielten die Prytanen im Thesmotheflon ab, 
die Blutgerichte unter dem Archon König hielten fie auf den alten 
Malftätten, auf dem Areiopag, vor dem Delphinion, vor dem 
Palladion am Iliſſos. Neben den act und vierzig Prytanen 
behaupteten die vier Stammkönige ihren Sig im Nathe und 
Gerichte der Prytanen, und es mag fein, daß der Archon in 
wichtigen Dingen auch die Zuſtimmung des großen Rathes eins 
holen d. h. die 360 Gefchledhtshäupter zur Verfammlung berufen 
mußte ®). 


1) Bödh a. a. O. — 2) In dem wörtlihen Eitat aus dem achten Ges 
fe der dreizehnten Tafel Solon’s (Plut. Solon c. 19.) werden „die Könige‘ 
als Richter im Prytaneion über Mord, Meuchelmord und Tyrannis genannt. 
Eine weitere Beftätigung erhält dies dadurch, dag die vier Phylobafileis au 
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: Schritt vor Schritt Hatte der attifhe Adel die Befugnifie 
des Königthums vernichtet und deſſen Spolien unter jeine Stan» 
besgenoffen vertheilt. Die. gefummte Staatöverwaltung im Rath 
und Gericht war in feinen Händen, nur Die Edelleute kannten 
das heilige und das profane Recht; nur fie vermochten den Göt⸗ 
tern mohlgefälltge Opfer für das Geſchlecht, die Phratrie, dem 
Stamm, dad Gemeinwefen darzubringen. Für den Richterſpruch 
hatten die Streitenden Ehrengeſchenke zu geben, zu den Opfern 
hatte das Volk feine Beiträge zu leiften '). Seht befteuerte der 
Adel das Boll auch zum Behufe des Schiffbaues, zur Unterhal⸗ 
tung der Kriegöflotte und verwendete ed zum Seedienft. Und doc 
hatte ex feine hervorragende Stellung nur gewonnen, indem er den 
Kriegsdienſt an der Stelle der Bauern übernahm und freiwillig 
das Land ſchützte. Das Bergland in Attila war wenig frudht- 
bar, der Ader gab auch in den übrigen Diftrikten feinen befonders 
veichlichen Ertrag. Da zudem der Grundbeflg und der Aderban 
neben einigem Fifchfang Die alleinigen Quellen der Subfiftenz in 
Attila waren, mußte der Bauer bei zunehmenden Laflen und zus 
uehmender Bevölkerung bald verarmen. An bartem und willkür⸗ 
lichem Rechtsſpruch, an hoben Bußgeldern, an Vergewaltigung 
der Klienten ließ es der attifche Adel nah der Mitte des fie 
benten SZahrhunderts nicht fehlen, und Tyrtaeos von Apbidnae 
hätte ſchon hinreichende Veranlaffung finden können, aud in feis 
nem Paterlande, auch dem attiſchen Adel feine Lieder vom guten 
Geſetz zu fingen. Viele Bauergüter kamen allmälig in die Hände 
der Zunfer, aus freien Eigenthümern wurden zinspflichtige Bauern 


noch in fpäter Zeit Funktionen bei ben Gerichten über Mord zu erfüllen haben; 
Pott. VIN, 111.120. — Herodot giebt (V, 71.) an, daß die Protanen der 
Raufrarien über den Frevel der Altmäoniden im Jahre 624 2 Gericht gefeflen, 
folglih beftand diefe Einrichtung bereits vor dieſer Zeit. a nun Ariftotelee 
(Polit. 1,9,9.) fagt, daß Brakon feine Neuerung mit der Berfaffung vor⸗ 
genommen, fo fcheint es hinkinglich gerechtfertigt, die Einführung der Prytanen 
und der Naufrarien in den Zeitpunkt zu feßen, wo eine fo durchgreifende Ver⸗ 
änderung mit dem Archontat vorgenommen wird, bei der doch ein febr ſtark 
bervortretendes Bedürfniß nach einer zweckmäßigen Organifation der Geſchäfte uns 
leugbar ift, wozu noch der im Text angegebene Umſtand fommt, daß zu diefer Zeit 
den Athenern das Bedürfniß, Siriegeik ffe zu defipen, fehr fühlbar fein mußte. 
Wenn Drafon das Gericht über Mord den Prytanen ninımt und Epheten eins 
fest, fo wird deren Zahl zwar auf ein und funfzig angegeben, aber es waren 
offenbar neun und oierzie d. h. acht und vierzig, Fin ar ald Prytanen, mit 
dem Baliteus an der Spitze. Die Zahl ein und funfzig iſt die fpätere, durch 
des Kleifthenes zehn Stämme und funfzsig Naufrarien gegebene Zahl. 

1) Daher der Name Kolakreten d. 5. Schinfenfammier für die Steuerbeams 
ten der Naufrarien. 
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des Adel, deren Abgaben ihre flogen Herren allmälig weit über 
den Saß fteigerten, welchen die Heloten in Sparta zu geben hats 
ten, bis anf fünf Sechötheile der Emdte ). Es gewann den 
Anſchein, als ob die gefammte freie Bevölkerung in Attila, ohne 
von ihren Edellenten erobert zu fein, in zinspflichtige und gutes 
börige Hinterfaffen derfelben verwandelt werden wide, daß fie zu 
den Heloten eines Adels herabfinten würde, der, wie fih ba 
zeigen follte, nicht einmal im Stande war, die Grenzen gegen 
viel ſchwächere Nachbarn zu bewahren und die Waffenehre des 
Landes aufrecht zu erhalten. 


1. Die Weiſſagung von Delphoe und die Stämme der Griechen. 


Die Griechen waren ein Volk von eifriger und änaftlicher 
Religtofität. Sie hielten drauf, dag den Göttern die hergebrach⸗ 
ten Ehren und Opfer niemals vorenthalten würden, fie machten 
darüber, daß feiner der heiligen Gebräuche, welche ſeit Alters 
üblich waren, melde die Vorfahren beobachtet hatten, von den 
Nachkommen vernachläffigt oder entweiht werde. Sie glaubten, 
dag die Götter durch) Donner und Blitz und den Flug der DBbs 
get, duch die Geftalt und Art der Eingeweide der Opferthiere 
den Menſchen ihren Willen anzeigten. Feſter als bei vielen ans 
dern Bölfern ſtand bei ihnen die Meinung, daß fein Unternehs 
men ohne günflige Zeichen begonnen werden dürfe, daß fo lange 
geopfert werden müffe, bis die Götter gute Aufpieien gewährten. 
Sie. chrten die Weiffagungen der Götter, Die Zeichendeuter und 
die Opferpropheten, und lebten des Glaubens, dag gewiflen Fa 
milten (den Samiden, den Telliaden und anderen) eine befondere 
Anlage für die Auslegung der Götterzeihen, für die Wahrſagung 
aus der Aſche des Altar und den Lebern der Opferthiere beis 
wohne. In anderen Familien war Die Darbringung und Leitung 
gewiffer Opfer, welche ihre Vorfahren geopfert, erblich geworden, 
weil deren Mitglieder fi allein auf die Beobachtung des dabei 
zu beachtenden Nituals verfianden, andere waren im Beſitz von 


1) Bockh Staatehaushalt 1. S. 648. 
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alten Hymnen, die fie durch mündliche Tradition von Gefchlecht 
zu Gefchlecht überfommen hatten, welche bei gewiflen Feſten ge- 
fungen werden mußten, um Die Gottheit, welcher die Feier galt, 
gnädig zu flimmen; endlih war das Prieftertfum, der Schub 
und Die Aufiiht eines HeiligthHums, eines Tempels in mandyen 
Familien erblich; dieſe ftellten aus ihrer Mitte den fungirenden 
Priefter oder die Priefterin, welche dann ihres Amts lebensläng⸗ 
ich zu walten hatten. 

. Es wäre immer möglich geweſen, Daß wie bei anderen Böls 
fern, fo auch bei den Griechen aus diefen Familien der Opfer 
fhauer und Zeichendeuter, der Hymnenfänger und der Opferbringer, 
der Hüter der Heiligthümer ein zufammenhängender Stand mit 
befonderen Rechten und Intereſſen erwachſen wäre. Indem diefer 
Prieflerftand die Zeichendeutung zu einem beflimmten, in feinem 
Kreife forterbenden Syſtem erhob, indem er das Ritual feftftellte 
und Die Lehre von dem Wefen der Götter zu feinem ausfchließ- 
lichen Eigenthum machte, würde er fih durch feine befondere 
Kenntnig des Himmeld und der heiligen Gebräuche, durch den 
Befip der Mittel, welche die Götter gnädig flimmten, über die 
Reihen des Voll und des friegerifhhen Adels erhoben haben; 
er würde eine höhere Kunde umd Weisheit, als dem Bolfe zu 
Gebote fland und erreichbar war, in feinen gefchlofienen Streifen 
entwidelt und die Neligion der Hellenen in einem priefterlichen 
Syſtem zum Abfchlug gebracht haben. Das Leben. und Die 
Kultur der Hellenen würden damit vollftändig andere geworden 
fein. Aber der alte Hymnengefang, die priefterlihe Poeſie war 
frübzeitig bei den Hellenen durch den Heldengefang überflügelt 
worden; die profane Dichtung hatte frühzeitig über die heilige 
Dichtung geflegt. Der Heldengefang mit feinem großen Abſchluß 
in dem Homerifchen Epos war es, weldyer Die Götter über ihre alte 
Bedeutung binaushob, welcher Die großen, aber verfchwinmenden 
und nebeihaften Umriffe der alten Anſchauungen von den Göttern 
zu lebensvollen Geftalten ausprägte, welcher die Götter nad dem 
Bilde der Menfhen, der Helden und Könige umformte und fie 
mehr mit der Regierung der Menſchen, als mit der Bewegung 
des Naturlebens befchäftigte. Die Poefle war der Religion, die 
Dichtung war dem Prieftertfum zuvor gelommen; die Offenbas 
tung, welche den Griechen über dad Weſen der Götter zu Theil 
wurde, war aus freier poetifcher, nicht aus priefterlicher Inſpi⸗ 
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ration entfprungen. Was fonnten priefterlihe Dichtungen, mas 
priefterliche Auffaffungen der Götter wirken, nachdem einmul das 
Homerifhe Epos das Weſen der Götter in der lebendigften, eins 
drucksvollſten, greifbarften Weife enthüllt hatte? Alle prieſter⸗ 
lihen Offenbarungen über die Natur und den Willen der Götter 
waren damit unmöglih geworden, fie waren für alle Zukunft 
abgefchnitten worden. Das Wefen der Götter war feit dem 
Homerifhen Epos fein geheimes mehr, es lag offen und flar 
vor dem Blide jedes Menfhen. Wenn ed die Grundlage für, 
die Bildung eines Prieſterſtandes, einer hierarchiſchen Regelung 
des Lebens ift, daß die religiöfen Traditionen, die alten Opfers 
gefänge, die Nitualien zufammengefaßt und mit dem Stempel 
göttliher Eingebung und Offenbarung verjehen werden, fo war 
eine ſolche Baſis nad dem Homerifhen Epos bei den Griechen 
nicht mehr zu gewinnen. Wenn ed eine unerläßliche Bedingung für 
die Ausfcheidung und die Erhebung des Mriefterftandes über Die 
Edlen und das Volk ift, daß Die Kenntnig des göttlichen Weſens 
und Willens nur durch die Tradition prieflerlicher Familien, nur 
durch Aufnahme in priefterliche Familien, nur durch) das Studium 
der heiligen Schriften erworben werden kann, fo gehörte die 
Kenntniß des göttlichen Weſens bei den Griechen feit dem Home» 
rifhen Epos dem ganzen Volle. Niemand hatte eine BVorbildung 
nöthig, um daſſelbe fennen zu lernen, niemand brauchte in eine. 
Priefterfamilie einzutreten. Nachdem die Opfer an den großen 
Feſten gebracht waren, verfündeten die Rhapfoden der ungemeihs 
ten Menge, meldye weder zu fchreiben noch zu leſen veritand, 
mit den Thaten der Helden aud) den Zorn des Apollon und den 
hülfreihen Beiftand der Athene, die Gewalt des Erderſchütterers 
Pofeidon und die Liſten der Hera, den Rathſchluß des Zeus 
und die Arbeiten des Hephaeftos, zeigten fie ihnen den Schmerz 
und die Luft der Götter auf dem hohen Olympos. Wenn end» 
lih die Herrfchaft des Priefterftandes darauf beruht, dag das 
Weſen der Götter ein anderes it, als das der Menſchen, daß 
jenes mit Diefem in einem gewiffen Widerſpruch ſteht, daß es 
demnach einer Regulirung der menſchlichen Natur und des menſch⸗ 
lichen Lebens bedarf d. h. eines völligen oder pattiellen Abthuns 
der natürlichen Neigungen und Zriebe im Menfchen, oder einer 
partiellen oder totalen DBerfenfung in dieſe, um dem Wefen und 
Willen der Götter gerecht zu werden; wenn es bei folder Stel⸗ 
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fung der Götter und Menfchen befonderer Anftrengungen und 
einer befonderen DBermittelung bedarf die Götter gnädig zu ſtim⸗ 
men, den Menſchen mit dem Himmel zu verfühnen und ihn nad 
feinem Tode in den Schooß der Götter zu führen, fo war nad) 
dem Homeriſchen Epos das Weſen der Götter fein anderes, als 
das potenzirte, das vollendete Weſen ded natürlichen Menjchen. 
Diefe Götter waren in aller ihrer Hoheit nicht ganz frei von menſch⸗ 
lichen Schwächen. Um diefem Himmel gerecht zu werden, hatte 
man nicht nöthig, eine übernatürliche Reinheit an fich darzuftellen 
und fi) die Vorſchriften eines ascetiichen Lebens von den Prieflern 
diftiren zu laffen, hatte man nicht nöthig, das Fleiſch zu vernich⸗ 
ten, das eigene Selbſt auszulöihen, oder fid in den wüſteſten 
Taumel der Sinne zu flürzen, um den Göttern zu gefallen. Es 
wurde hier nichts von dem Menſchen verlangt, als feine Leiden⸗ 
{haften zu mäßigen und feine fittlihen Inſtinkte auszuleben; um 
die Götter günftig zu flimmen, nichts als fie durch Opfer und 
Gaben zu ehren, und das gegenwärtige Leben erichien in dem 
Glanze des Epos fo voll und fo reich, dag man um das zu⸗ 
künftige wenig Sorge trug. Mit dem Leben der Helden und 
den Thaten der Götter ausreichend befchäftigt, hatte das Epos 
die alten Vorftellungen von dem bemußtlofen Scattenleben der 
Geifterfchanzen im Dunkel des Hades ohne weitere Entwidelung 
aufgenommen und ſtehen laffen, es war genug, wenn ganz be 
fondere Frevel an den Göttern bier ihre Strafe fanden. 

Aus der alten Volksreligion war eine poetifhe Religion ges 
worden, feine priefterlihe. Mit dem poetifch-religiöfen Kanon 
des Epos war dem priefterlihen Kanon derfelben der Weg ver 
ſperrt. Die Prieſter blieben, wie das Homerifche Epos ſie ſchil⸗ 
dert, auf die Obhut und den Schuß ihrer Heiligthümer befchränkt. 
Niemals machten fie einen Verſuch, die Könige, die Edlen, das 
Bolt, die Gemeinwefen von den heiligen Handlungen zu vers 
Drängen, die Opfer ausichlieglih in ihre Hand zu nehmen, den 
direften Verkehr des Volks und der Götter zu hemmen. Es war 
feine geheimnißvolle Vermittelung nöthig, um diefen Göttern zu 
nahen, um dieſer Götter Gnade zu gewinnen. Das Prieſter⸗ 
thum blieb bei den Griechen ein allgemeines, jedem zugängliches ; 
niemandem war die Darbringung, die Vollziehung von Opfern 
und Spenden unterfagt. Es kam dazu, daß die priefterlichen 
Familien in den einzelnen Staaten, daß die Familien der Hym- 
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nenfänger und Zeichendeuter auf ihren heimathlichen Kanton bes 
ſchränkt blieben. Sie wären troß des Epos von einer größeren 
Bedeutung geworden, fie hätten vielleicht einen Kampf mit dies 
jem unternehmen mögen (freilich hätte e8 ganz befonderer Auftrens 
gungen und ganz außerordentlicher Umſtände bedurft, um Die 
Wirkung diefer Gedichte auszulöfchen und ihren religiöfen Einfluß 
wieder zurüdzudrüden), wenn fie durch den Zuſammenhang eines 
großen Staates einander näher gerüdt und in Verbindung ges 
bradıt worden wären. Auf den Kanton befchränft, waren Die 
priefterlichen Geſchlechter deffelben auf fih allein angemwiejen, blies 
ben jte in nächfter ununterbrochener Berührung mit deffen Schick⸗ 
falen, mit deffen bürgerlihem Leben. So traten alle dieſe Hüter 
der Heiligthümer, alle dieſe Hymnenſänger und Opferbringer, 
diefe Zeichendenter und Opferpropbeten nicht aus dem Kreis des 
Semeinwefens, des Staatslebens heraus. Sie lebten wie die 
anderen, freiten wie Die anderen, verwalteten die Staatsämter 
wie andere, und Fämpften wie andere, wenn ihr Kanton im 
Kriege war. Es war der König und nad ihm das Gemeinweien, 
welches die Dienfte dieſer priefterlihen Familien in Anſpruch 
nahm, welches ihre Funktionen verlangte und fie in der aus 
fehlieglichen Uebung gewiſſer priefterliher Handlungen ſchützte. Die 
religiöfe Entwidelung der Griechen blieb wefentlih auf dem Wege, 
welchen das Epos ihr’ angewiejen hatte, die Eingebungen der 
poetiihen Anſchauung erhielten fi fort und fort und behaupteten 
das Gebiet, welches fie der priefterlihen Meditation entriffen 
hatten. Die Sänger und Dichter fanden feit Homer an der, 
Spiße der religiöfen Entwickelung der Hellenen, fie waren die 
eigentlichen Priefter und Propheten der Götter, der Priefterftand 
derielben. 

Mit diefer Geftaltung der Dinge war die Gefahr einer 
Hierarchie, die Gefahr eines engherzigen, priefterliben Cyftes 
mes, einer Cinzwängung und Zurüdhaltung des freien Lebens 
prozeſſth für Die Griechen vorüber. Aber man konnte nun um 
jo leichter an den entgegengefeßten Klippen ſcheiter. Es war 
fein Zweifel, dag wenn die Dichtung auf dem Wege des Epos 
weiter. ging, wenn fie Diefe naiven Vorftellungen vom Wefen 
der Götter ernſthaft nahm und weiter ausbildete, eine vollftäns 
dige DBerweltlichung der Religion eintreten mußte, daß ein heis 
teres Spiel an die Stelle des religidfen Ernſtes und der relis 
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giöfen Sammlung und Erhebung, an die Stelle des Weſens der 
Religion getreten wäre. Es war die Anlage und die religiöfe 
Grundſtimmung des belleniihen Volkes, welche feine Dichter vor 
folhen Abwegen bewährte, es waren die Weberrefte der alten 
großen Anfhauungen von den Göttern, welche fih in der Erin 
nerung der lokalen Kulte erhielten, e8 waren die ernflen Pflich⸗ 
ten, welche dem Adel aus der Leitung des Gemeinweſens er- 
wuchlen, das er in feine Hand genommen, für melde er in einem 
innerlicheren und erbaulichen Kultus Anregung und Stärkung fuchte, 
daß die Dichter von dem Epos zum Hymnos zurüdgeführt wur, 
den, daß ihnen bald das Chorlied zur DVerherrlihung des Kuls 
tus zur Hauptaufgabe wurde. Sie erhoben und veredelten in 
diefen neuen Gefüngen die Muffaflung der Götter. Noch mädy 
tiger wirkte der Umſtand, daß die rituelle und ſakramentale, die 
moftifche und überirdiihe Seite der Religion einen Mittelpunkt 
und felbfländige Pflege gewann, daß die Griechen eine Haupt 
ftadt für ihr Firchliches Leben fanden, dag der Phantafie der 
Dichter ein Zügel angelegt, die Anfchauung von den Göttern 
verflärt und die Religion vor Verweltlichung bewahrt werde. 

An einer feit Alterd dem Apollon geheiligten Stätte, uns 
ter den Gipfeln des Parnaſſos, zu Delphoe, befland feit der 
erſten Hälfte des neunten Sahrhunderts eine Weiffagung. Sie 
war aus einer frühzeitigen Rückwirkung der dorifchen Anfledlun 
gen auf Kreta entftanden. Mpollon war der Gott des Lichts, 
welcher alles fah, mit feinen hellen Bliden alles durddrang und 
alles enthüllte, auch das Verborgene und Zukünftige. Seitdem 
die Pythia den Lykurgos feierlich begrüßt, feitdem Apollon die, 
ſem das Gebot gegeben hatte, wie er die Verfaſſung von Sparta 
zu ordnen babe, war der Einfluß des Orakels im Steigen. Es 
war der fromme Sinn der Griechen, der nad einer übernatürs 
Iihen Anlehnung fuchte, der die Entſcheidung für feine Ent 
Ihlüffe den Göttern zuzufchteben trachtete und den Ausgang feiner 
Thaten im Voraus zu kennen wünfchte, welder in Delphoe die 
Stätte fand, an welcher die Götter zu den Menfchen berabflies 
gen, indem fie ihnen ihren Willen verfündigten. Gläubig und 
gehorfam vernahmen die Griechen hier die Gebote des Himmels, 
die Ausſprüche des Gottes von der Schlucht des Parnaflos, mo 
fi) der Himmel und die Erde berührten, an welder eine fort. 
geſetzte Offenbarung der Götter ſtattfand. Das religiöfe Bedürfnig 
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der Griechen, welches hier Befriedigung erlangte, erhob Delphoe 
im Laufe des achten Sahbrhunderts zum Centrum des firchlis 
hen, ja fogar in gewilfem Sinne zum Gentrum des politifchen 
Lebend. Wie viel Orakelfprühe und Wahrfagungen auch bei 
andern Völkern gegolten und gewirkt haben; niemals ift von 
einer beftimmten Orafelftätte aus ein folher Einfluß geübt wors 
den, als im achten, fiebenten und fechiten Sahrhundert von den 
defphifchen Prieftern auf die Griechen. Das delphifche Heilig- 
tbum fland unter dem Gemeinwefen der Delpher, wie überall bei 
den Hellenen der Staat über Die Kirche gebot. In der Ges 
meinde der Delpher herrfihten die edlen Familien, die Thrafiden, 
die Laphbriaden und andere). Aus feiner Mitte ermwählte Dies 
fer deiphifche Adel ein Kollegium von fünf Männern, welden 
die Auffiht und die Keitung des Heiligthums zuftand. Diele 
fünf Männer führten den Zitel der Heiligen, fie beffeideten ihr 
Amt Ichenslänglich und wurden mit befonderen Opfern bei ihrem 
Eintritt eingeweiht °.. Das Kollegium der fünf beftellte feiner 
Seits die Priefter des Tempels wie die Propheten und wählte die 
Pythia aus. ES gab demnach hier einen fländigen Körper von 
refigidfem Charakter, es gab bier bei dieſen Prieftern und Pros 
pheten des Tempels eine ununterbrocdhene priefterlihe Tradition, 
deren Ausbildung durch zahlreiche Anfragen aus allen Kantonen, 
wie der in gemiffen Unglüdsfällen zu Tage getretene Zorn dieſes 
oder jenes Gottes zu fühnen, ob diefem oder jenem Gotte und 
in welcher Weife zu opfern fei, wie diefer oder jener Frevel ges 
tilgt werden könne, eine beftändige Förderung erfahren mußte. 
Die Griechen waren in der alten Zeit ebenfo beforgt, ſich 
bor Befledungen zu wahren, als die Arja in Iran und am Ins 
dns. Auch bei ihnen galt die Meinung, daß das Dunfel und 
mit dem Dunfel der Schmuß und Unrath den böfen Geiftern 
gehöre und diefen Macht über die Menfchen gäbe. Aber die 
böſen Geifter fämpften bei den Griechen nicht mehr gegen die 
lichten und reinen Götter de8 Olympos — fie maren befiegt. 
Soviel fi) indeg von diefem Glauben aud verloren hatte, aud) 
im Epos fhreitet niemand, ohne ſich gereinigt und rein gekleidet 
zu haben, zum feierlichen Gebet oder zum Opfer; es war eine 
Sünde, mit ungemwafchenen Händen den Göttern Wein zu fprengen, 


1) Diodor XVI, 24. Hesych. Aapeladas cf. Herodot VI, 66. — 
2) Plut. quaest, graec. 9. 
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and wenn man aus demfelben Beyer erft dem einen, dann dem 
anderen Gotte fprengen wollte, mußte derfelbe forafältig zwiſchen 
den Eprengungen gereinigt werden !). Nach überflandenen Kranf: 
heiten xeinigte man fih, indem die alten Kleider in's Meer ger 
worfen und Wafchungen mit Meerwaſſer vorgenommen wurden ?), 
und wir haben oben in dem Gedichte Hefiod’8 geichen, wie 
aͤngſtliche Gebräuche Ddiefer Art in den Kreifen Der Bauern fort 
febten, von welchen der ritterliche Adel fi bereit emantipirt 
hatte. Was von alten Obfervanzen diefer Art übrig war, faß— 
ten die Priefter von Delphoe zu einem Syſtem der Reinigungen 
und Eühnungen zufammen. Apollon war der Gott des Lichts, 
und damit der Gott der Reinheit; es verftand ſich von ſelbſt, 
dag im Dienfte dieſes Gottes die Erhaltung und Wiederherſtel⸗ 
lung der Reinheit befondere Pflege und Ausbildung erhalten 
mußte. Der Kultus von Delphoe und die an dieſen gefnüpfte 
Sage gab dann Ddiefen Borfchriften der Reinheit und Reinigung 
ihre göttliche Begründung und Autorifation, und das Anfehen 
des Drakels ficherte deren Cinführung und Aufrechthaltung in 
den übrigen Kantonen. Go erhielten feit der erften Hälfte des 
achten Jahrhunderts mancherlei alte Vorſtellungen und Gebräude 
von Delphoe her eine Stüße für ihre Fortdaner, andere wur— 
den erneut, andere hinzugefügt. Der Beifchlaf, das Worhenbett, 
die Berührung eines Todten, die Betretung des Haufe, in wel 
hem ein Todter lag, die Theilnahme an einer Beftattung galt 
bei den Grichen wie in Iran für verumreinigend ). Am finf 
ten Tage nach der Entbindung fand die Reinigung der Wöcnerin 
flatt und derer, welche fie bei der Geburt unterflügt %); nad 
dem Leichenbegängnig mußten alle Angehörigen des Todten fid 
einer Reinigung unterwerfen °), und noch in fpäter Zeit flanden 
vor jedem Sterbehanfe Waflergefäße, an denen ſich der Auötre 
tende reinigen mußte ). ine fräftigere Reinigung als füßes 
Waſſer gewährte das Meermafler, noch wirffamer mar die alt 
hergebradyte Reinigung duch Feuer und Schmefel d. h. durch 
Räucherungen mit Schwefel 7), von Ddiefer feiner Wirkung hieß 


1) Ilias V1, 266. Odyss. IV, 750. — 2) Ilias 1,314. cf. Odys- 
sea XXI1, 480. — 3) Hermann gottesdienff. Alterth. 6. 23. — 4) Sui- 
das Auyıdoöuen. — 5) Schol. Aristoph,. Nub. 838. Platon. Minos 
p. 315. — 6) Poll, Onom. VIII,85. — 7) Odyssea XXII, 480. Ilias 
XVI, 228. 
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der Schwefel ſchlechtweg „Das Göttliche. Nach ſolcher Räucherung 
wurde dann eine Beſprengung, womöglich mit dem reinen fließen⸗ 
den Wafler der Ströme, oder mit Salz» und Meerwaffer vorges 
nommen. Es wurden Zweige, gewöhnlich vom Oelbaum, in das 
Reinigungsmaffer getaucht und mit diefen geiprengt ')., Die fräfs 
tigfle Reinigung brachte ein Xorbeerzweig, befonders ein Zweig 
aus dem Lorbeerhain des Apollon von Delphoe; Ddiefen heiligen 
Zweigen wurde eine ganz befondere entſühnende Kraft zugefchries 
ben. Am Eingange der heiligen Bezirke der Götter waren Rei— 
nigungsgefüße mit Waffer für die Eintretenden aufgeftellt; dies 
Waſſer war durh Eintauchung eined Feuerbrandes vom Altar 
geweiht. Jede Verunreinigung wehrte dem Verkehr mit den Göts‘ 
tem. Es war eine Sünde, in Flüſſe oder Quellen, oder in 
den heiligen Bezirken der Götter zu harnen, auszufpuden oder 
Die Nafe zu ſchneuzen. Nur in neuen oder neugewafchenen Ges 
mwändern, wohlgewaſchen, unbefledt, mit glänzender Haut, gefühnt 
und geheiligt, mit reinem Leib und reinem Sinn follte man vor 
die reinen Götter treten ?). 

Das größte Gewicht legte die delphiſche Priefterfchaft auf 
die Berunreinigung durch Blunt und Mord. Nach den Homeris 
chen Gedichten bat der Mörder nichts zu fürchten, als die Rache 
der Bermandten, welche er ablaufen, oder welcher er fich durch 
die Flucht entziehen kann; nach der neuen, exnfteren und ſittlich 
tieferen Anſchauung der Prieſter von Delphoe (deren Grundlagen 
aber wol ebenfalls fehon in alter Zeit Tiegen) Hatte der Mörder 
nicht bloß die fehlimmfte aller Verunreinigungen auf ſich geladen, 
er batte nicht blos fi, ſondern auch jeine Stadt und fein Land 
befleckt, ex Hatte durch dieſe Befledung den finftern Gemwalten 
der linterwelt und des Toded Macht über fein Volk gegeben 
und des Schubes der lichten und reinen Götter beraubt, er 
war felbft den dunkeln Geiftern, den Grinnyen verfallen, welche 
duch das Blut, mit dem er befprügt ift, Gewalt über ihn ba 
ben und ihn zu ſich binabziehen wollen in dus Reich der Nacht 
und des Grauend. Darum muß nad der Anjchauung der delphi⸗ 
ſchen Priefter der Bintbefledte (gleichviel ob er mit Recht oder 
Unrecht einen Menfchen erfchlagen, in Abſicht oder durch Zufall; 


1) Eurip. Elecir. 7099. Theocrit, XXIV, 9, — 2) Hermann 
gottesd. Alterth. 6. 23. Pollux Onom. I, 25. 
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feine Befledung ift der Makel, auf den es weientlih ankommt), 
der feine Unreinheit auf Alles überträgt, was er berührt, ausge⸗ 
fiogen werden aus der Gemeinfchaft feiner Familie und feines 
Volkes; er foll fih fern Halten von „den Gefäßen mit Weih—⸗ 
waffer, von den Weihegüffen, von den Bechern, von den heili⸗ 
gen Handlungen und von den Heiligthümern, vom Markte“ }). 
Niemand fol den Mörder aufnehmen, bid feine Hände vom Blut 
gereinigt worden. Wollte er der Rache der finftern Geifter des 
Todes entgehen, fo mußte er ſich freiwillig zuer Buße und Sühne 
fielen und fi den Gebräuchen und Opfern der Entfühnung und 
Reinigung unterwerfen. Das Opferblut eines faugenden Ferkels 
“mußte über feine Hände gegoffen werden, Die befledten Gemänder 
und Waffen mußten in’d Meer geworfen oder vergraben werden, 
während Kuchen und andere Sühnopfer auf dem Altar verbrannt 
wurden. Eine andere Art der Reinigung gefhah durch das Fell 
eines dem Zeus geopferten Widderd, auf welches der Mörder 
mit dem linken Suße treten mußte. Dann mußten für die Lö⸗ 
fung der Seele des Mörders den Unterirdifchen Opfer von ſchwar⸗ 
zen Thieren dargebracht und Weihegüffe für die Seele des Er⸗ 
Ichlagenen in Gruben oder Schlünde hinabgegoffen werden. Auch 
war es gebräuchlich, bei den Reinigungen Hunde zu opfern 2). 
Der Reinigung des Mörders mußte die der Altäre, der Stadt, 
des Landes folgen, welche er befledt Hatte. 

Das Hauptopfer zu Delphoe wurde dem Apollon im Früb- 
jahr gebracht. Das neue Licht des Frühlings nad) der Düfter- 
heit und den Wolken des Winter war die Beranlaffung deſſel⸗ 
ben. Zu Delos feierte man, „wenn der liebliche Frühling Fam 
und der Schwalbe helles Gezwitfcher den Menfchen in den Bers 
gen wieder ertönte‘‘®), Die Geburt des Gottes; in Delphoe, 
wo Apollon ein Kämpfer, der Drachentödter, der Weberwinder 
der finftern Schlange war, den Sieg über den Python. In Delos 
wurde das Geburtsfeft am fechften Tage des Monats Thargelion 
(Mat ?) begangen, in Deiphoe beftieg die Pythia am fiebenten 
Zage des delphiſchen Srühlingsmonats den Dreifuß. Sie ſprach 


1) Demosth. adv. Lept. p. 505. ed. Reiske. — 2) Apoll. Rhod. 
IV, 603 segg. Plut. quaest. Ron. 68. O. Müller Gumeniden S. 114 
figdee — 3) Dionys. perieg. v.525—529. — 4) Diogen, Laert. II, 44. 
Nach den Werken und Tagen v. 771. iſt Apollon indeß am fiebenten Tage ges 
boren — dies war wol delphiſche Auffaffung. 





Das delphiſche Opfer. ' 537 


allein am dieſem Zage (oben ©. 330.). Seitdem. die Griechen 
den eifrigen Kultus kennen gelernt hatten, welchen die Lykier 
im Thale des Tanthos ihrem Sonmengott mwidmeten, ließen fte 
den Lichtgott den Winter über in dem helleren und freundlicheren 
Lpfien verweilen; die Defpher ließen den Gott im Winter: bei 
den Hpperboreern, in deren Gebiete jenfeit der hohen Berge, 
jenfeit des Nordwindes ein beftändiger Frühling lachen follte, 
im ewigen Sonnenfchein zubringen. Im Frühjahr riefen dann 
feierliche Gefünge den Apollon, mit der neuen Helle und Wärme 
nad) Delphoe zurüdzufehren mit feinen fingenden Schwänen, den 
ſchimmernden Wolfen, welche vor dem Lichtgott einherziehen }). 
Danach wurde fein Sieg Über das Ungethüm gefeiert. In jedem 
achten Jahre wurde dieſes Feſt mit befonderer Feierlichfeit began- 
gen ?). Dieſer alte Eyflus war fchon im neunten Zahrhundert 
gebräuchlih, er war Dazu beſtimmt, das fluftuirende Mondjahr der 
Hellenen mit dem Sonnenlauf in Ueberflimmung zu bringen; in 
verbefferter Geſtalt wurde ein Cyklus gleicher Art der Feier der 
Olympien zu Grunde gelegt. Seit dem Beginn der Olympia 
den fiel die Wiederkehr der pythiſchen Oftaeteris in das dritte 
Jahr der gleichen Diympiade 9. Diefe pytbifche Oktaeteris, das 
„große Jahr“, war ein bedeutungdvoller und gebeiligter Zeit 
raum, weil das Jahr mit dem Ablauf deſſelben wieder zu feiner 
natürlichen Ordnung zurüdgefehrt war. Die Wiederkehr der 
Vebereinftimmung des Sonnenlaufs mit den Mondumläufen war 
für den Gott des Lichts, welcher den Sonnenlauf beherrfchte, 
wie feine Schweiter Artemis den des Mondes, von hbefonderer 
Wichtigkeit, und mußte durd eine befondere eier verherrlicht 


1) Preller Mythologie I, 159. Plut. quaest. graec. 9. Nach diefen 
Stellen, nad der Analogie des Feſtes von Delos, nach der ganzeı Auffafjung 
des Apollon bei den Griechen müſſen auch die Pythien im Frühjahr neteiert 
werden fein. Im Herbft wurde das Wengeben des Gottes, Die amodnufa 
defjelben gefeiert, bei welcher von der Beſiegung des Drachen nicht die Rede fein 
konnte. Die Inichrift bei Boeckh. corp. inscript. Nr. 1688. legt die nachma⸗ 
figen pythiſchen Spiele in den Monat Bukatios. Es muß Diefer, wie der He⸗ 
fatombäon in Attila, der Bukatios bei den Böotern , der erfte des deipbifchen 
Aabres geweſen fein. Inden folgt Doch daraus, daß bei den üotern der 
Bukatios nach der Winterfonnenwende lag, nicht, daß auch der Bukatios der 
Deipher der Januar newefen wäre. Die Delpber konnten ihr Jahr mit der 
Frühlings⸗, Tags und Nachtaleiche beginnen. Lag der Monat aber wirklich in 
Delphoe wie in Böotien, jo hätte man in Delſphoe den Frühling aleich In 
deijen Urfahe, in die Wendung der Sonne gejept und die Hoffnung des neuen 
Jahres in diefer Wiederkehr des Apollon wie in der Drachentödtung gefeiert. 
Bol. unten. — 2) Pindar carm. ed. Boeckh p. 208. — 3) Bockh 
Mondeyclen e. 7. Dben S. 201 flgde. 
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werden. Co erflangen denn von acht zu acht Jahren Die wett, 
eifernden Hymnen der Kitharoden am Altare des Apollon, ſamm 
den Fefllicdern der Chöre, und der Reigen der um den Altar 
tanzenden Knaben ſtellte den Dradenfampf des Apollon dar. 
Am Fuße des Bötterberged wurden Orpheus und Zhamyris ale 
die älteften Sänger gefeiert, in Attila Muſaeos, Pamphos und 
Eumolpos; auch Delphoe beſaß feine alten Dichternamen, weldye 
das hehre Feſt des Gottes ſchon in uralter Zeit verherrlicht ha⸗ 
ben ſollten. Ein Kreter, eben wegen jenes Zuſammenhanges zwi⸗ 
ſchen Delphoe und Kreta, ſollte es geweſen ſein, welcher den 
erſten Hymnos zu Ehren des Apollon geſungen hätte, nach ihm 
ſollte Philammon den erſten Chor der Jungfrauen zum großen 
pythiſchen Feſte eingelibt haben ). Der putbhiihe Hymnos hatte 
feine befondere Weiſe ), und wir haben gefchen, dag Terpander 
in der Mitte des fiebenten Yahrhunderts vier Mat bei diefen 
großen pythiſchen Feſten mit feinen Hymnen flegte ®). 

Aber fo hoch die Hymnen und Chöre den Sieg des Gottes 
erhoben, nach der Meinung der delphiſchen Prieſter hatte fidh der 
Gott felbft in feinem Siege mit dem Blute des Drachen befledtt, 
welches er vergoffen hatte. Der Knabe, welder in den Zänzen 
um den Altar den Gott vorftellte, floh als ein Berunreinigter 
von Delphoe nach Tempe, wo ein altes Heiligtum des Apollon 
ftand. Hier diente er ald Knecht im Tempel bis zum nädften 
pptbifchen Feſte, wo er dann gereinigt in feierlidher Prozeſſion 
auf der heiligen Straße, welche das Thal von Tempe mit Dels 
phoe verband, auf welcher die Feſtgeſandtſchaften der theſſaliſchen 
Stämme nad) Delphoe zogen, zurüdfehtte. Die delphiſche Sage, 
auf welche fich Diefer Gebrauch gründete, erzählte, dag Apollon 
vom Blut der Schlange befledt nad Theflalten geflohen fei; Bier 
babe er dem Fürften Admetos von Pherae acht Sabre lang als 
Knecht Die Heerden gehütet, um den Mord, welchen er begangen, 
zu fühnen. Nach vollendeter Buße war dann Apollon im Lors 
beerhuin von Tempe vom Karmanor, dem Bater des Sängers 
Chryfothemis, von jenem Blute gereinigt worden, und war nım 
wieder als der „reine und wahre Phoebos“ von dannen gez» 
gen’). Der Gott des Lichts und der Reinheit hatte, um fi 


1) Pausan. X, 7,2. Müller Geſchichte der griech. Literatur 1,40. — 
2) Straben p. 421. — 3) Plutarch. de music. c. 4. oben 3.422. — 
4) Sefiod beim Schol. Eurip. Alcest, I. Die Erwähnung diefer Sage in 
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feibft vom rechtmäßig vergoffenen Blute zu heilen, die Geftalt 
des Kuechts angenommen, er hatte an ſich felbft Das Geſetz der 
Mordfühne vollzogen, Ex war num nicht mehr bloß durch feine 
Natur, fondern auch durch feine Thaten der reine und gereinigte 
Gott, welder die Umreinheit und die Sünde an fi ſelbſt übers 
wunden bat. So konnte er auch den Menſchen zur Reinheit 
verhelfen und ihre Sünden auslöfchen, fo founte er der Retter 
und Heiland (nwrne) für alle unreinen, fchuldbeladenen, biuts 
befledten Menſchen werden. 

An diefem Sinne ließ man den Muttermörder Oreſtes, deffen 
That Homer ganz unbefungen gepriefen hatte, an den Mitar des 
Apollon nach Deiphoe fliehen. Der Gott meilt ihn vor das Bluts 
gericht von Athen, vor das Gericht auf dem Areiopag. Die attis 
ſchen Fürften hatten das Blutrecht und die Mordfühne frühzeitig 
und wol zuerft von allen helleniſchen Kantonen den Anfchaunngen 
und Borfchriften der deiphifchen Priefter gemäß geordnet (oben 
S. 518.). Nachdem Dreſtes vor dem Areiopag feine Kreifprehung 
gefunden, reinigt ihn Apollen vor feinem Altare zu Delphoe, ins 
dem er das Blut des Sühnferkels über feine Hände hinablaufen 
läßt, und ihn mit dem heiligen Lorbeerzweig befprengt und abfehrt. 
Auch die Knechtſchaft des Herafles beim Euryfiheus und der Om⸗ 
phale wurde num durd die Mordfühne motivirt, der Held muß zus 
erfi für den Mord feiner Kinder, Dann für den des Iphitos zwei 
große Yahre Hindurd als Knecht dienen. Wir Haben gefehen, 
dag die Sühngebräuche für vergoffene® Blut bereits num den Ans 
fang der Dlympinden in den Gefängen des Arktinos Eingang 
fanden (oben ©. 173.), und das attifche Blutrecht folgte bereits 
um Ddiefelbe Zeit den delpbifchen Anordnungen. Beim Tempel 
des deiphifchen Apollon — beim Delphinion hielt hier der König 
das DBlutgeriht, wenn der Mörder behauptete, bei dem verübten 
Todtihlag in feinem Rechte gemwefen zu fein. Fand das Gericht 
die Ausfage des Todtichlägers gegründet, fo wurde Die Reinigung 
vor dieſem Heiligthum des Apollon vollzogen. Um die Mitte des 
achten Jahrhunderts Hatte der Ruf des delphiſchen Orakels bereite 
die Grenzen der griechiſchen Halbinfel und ihrer Pflanzflädte in 


einem dem SHefiod zugefchriebenen Geſange beweift, daß fie im fiebenten Jahr⸗ 
hundert befand, wahricheintich ift fie bereits früher entftanden. Plut. quaest. 
graec. 12. de def. oracul. 14. 21. 
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Anatolien überfchritten, König Midas von Phrygien weihte gegen 
das Jahr 750 feinen Thronfeflel dem deiphifchen Gotte '). . 

So war es der Prieiterichaft von Delphoe ſchon in der er 
ften Hälfte des achten Jahrhunderts gelungen, eine religiöje Auf 
faſſung für die Mordfühne zur Anerkennung zu bringen, welche 
die Scheu vor vergoffenem Blute vermehren und dadurch fried- 
fichere Zuftände anbahnen mußte. Noch wichtiger war, daß Del: 
phoc jener tieferen und idealeren Auffaffung der Götter, melde 
um die Mitte des achten Sahrhunderts bei den Griechen hervor⸗ 
tritt, eine wirkſame Unterflübung lieh, wenn Diefe ganze Ums 
wandlung 'nicht ihren Anſtoß von Pelphoe erhielt. Wie ſyriſch⸗ 
fretifchen ‚Elemente, welde zu Anfang des nennten Yahrhunderts 
von Kreta nad Delphoe getragen morden waren, hatte der 
fräftige Zug des griechiſchen Geiſtes, welcher das Fremde feicht 
affimilirte und dem Charakter des eigenen Weſens unterordnete, 
längft überwunden. Jener Stein, einſt das Bild des Apollon, 
war der Altar geworden, über welhen das Blut der Sühnopfer 
herabfloß. Keine Geflalt der hellenifchen Götterwelt war für den 
Prozeß einer ethifchen Sdealifirung geeigneter, als die des Apol⸗ 
Ion, des Gottes des Lichts und der Reinheit. Dem allesfehen- 
den Lichtgott fonnte fein Frevel, Feine Verunreinigung entgehen 
— der Gott der Reinheit Hatte den Frevel zu firafen. Als 
ein rächender und ftrafender Gott erſcheint Apollon ſchon in den 
Homerifchen Gedichten. Sobald die alten in den wilden friege- 
rifchen Zeiten der Wanderung vergeffenen, von den KFürften und 
ihrem friegerifchen Adel mißachteten Vorfhriften der Reinhaltung 
wieder in Geltung famen, mußte auch Apollon wieder mehr in 
den Mittelpunkt des religiöfen Bewußtfeins treten. Sobald dann 
die Reinheit, die Freihaltung von Befledung nicht blos auf die 
Hände, fondern auch auf Das Herz bezogen wurde, mußte Apol⸗ 
fon der fündlofe Gott, der Gott der fittlichen Reinheit, Der 
höchſte Ausdruck fittliher Klarheit und Hoheit werden. Er fah 
alle Vergehen, auch die, welde in ftillem Geheimniß begangen 
waren. Der lichten Natur dieſes Gottes war jede Unreinheit des 
Körpers und der Seele zuwider, er mußte durch dieſe feine Nas 
tur gezwungen, ſolche Befledungen, er mußte den Frevel ftrafen, 
wie er einft die Frevler an feinem Heiligtfum, die Phlegyer, 


1) Herodot 1,14. und Bd. l. S. 580. 
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die Aloiden gezüchtigt, wie er den Tityos beftraft Hatte). Er war 
ein thätiger, die Sünde verfolgender, das Sittengebot durch feine 
Strafen aufrechthaltender Gott und damit der Hüter des fittlis 
hen Lebens. Wie Apollon ein Fämpfender Gott war, der im 
Kampfe gegen den Drachen von Pytho unverzaht geftanden, Der 
das finftere Ungeheuer fiegreih überwunden, fo hatte auch der 
Menſch die wilden und dunkeln Gemalten, die Leidenfhaft und die 
Berblendung des Sinnes neben fi und in fich felbft niederzufäms 
pfen. Durch Feine Leidenfchaft, durch feine Unruhe der Begier, 
duch feine Schuld in feinem lichten und reinen Weſen getrübt, 
hatte Apollon den Fleden, der auf fein Wefen gefallen, durch 
eigene Buße jelbft getilgt, er hatte fich felbft gereinigt, er hatte 
das Geſetz der Reinigung an fich felbft vollzogen. Nach dem 
Vorbilde des Gottes hatte der Menſch fih von jeinen Flecken 
und Sünden wieder zu reinigen; er hatte Die Buße auf ſich zu 
nehmen und die Sünde von fih zu thun. Dazu Half ihm denn 
der „wahre und reine Phoebos“ an feinem Altar mit dem Sühn- 
zmeig des delphiſchen Lorbeers. Sobald die Reinigung vollzogen 
war, vericheuchte die fiegreiche Klarheit des Gottes die Erinnyen, 
die raftlofen Geiſter, welche jedem Sünder und Verbrecher au 
feiner Verſchuldung auffteigen 9%); Das helle Weſen Apollond nahm 
die finftern Qualen des Schuldbewußtſeins von dem Sünder, es 
gewährte ihm Löfung von der Schuld, verfühnte ihn mit dem 
Himmel und gab feinem unrubigen Herzen Ruhe und Frieden 
zurüd. Wie der freundliche Strahl des Lichtgottes die milden 
Wogen des flürmijchen Meeres berubigte, fo goß er auch heitern 
Frieden in das unruhige Herz der Menſchen, fo befänftigten die 
Töne der ihm geheiligten Kithara die wilden Negungen der Leis 
denfhaf. So war Apollon ein Gott des Friedens und der 
Verföhnung, und nur den unbußfertigen Sündern drohten feine 
‚ Pfeile. Wie er regelmäßig die Zeiten Durch fein Licht ordnete, 
wie der Kreislauf ded Jahres und der Monate unverrückbar wies 
derfehrte, fo war Apollon auch ein Gott des feflen Maßes, des 
unerſchütterlichen Geſetzes, der heiligen Ordnung. Apollon mar 
nun den Griechen das hehre Vorbild eines reinen, fündlofen und 
die Sünde übermwindenden Lebens, der Hort einer ernften, thätis 
gen, das Böfe vernichtenden GSittlichfeit, ein Gott der ftrafens 


1) Oben S. 301. Strabon p. 423. — 2) Erinys iſt im Sansfrit Sa- 
ranyu von sarana gehend, bewegend; f. Kuhn in feiner Zeitfchrift I, 439. 
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den Ahnung, aber auch der heilenden Verföhnung, ein fiegreich 
waltender Gott der Reinheit und der heiligen Orduung gewors 
den. Neben ihm wurde der alte Himmelsgott, wurde Zeus zum 
Bemwahrer und Schirmherrn des ewigen Rechts, zu dem hoch⸗ 
gebietenden, in Werechtigfeit waltenden König der Götter umd 
Menfhen, wurde die alte Gewittergöttin Athene zum Ideale 
iungfräulicher Reinheit, zum Borbild des befonnenen Rathes, des 
maaßhaltenden Sinnes, der unverzagten, energiichen Thatkraft in 
allen Kämpfen des Lebens. Dieje drei Geftalten batten immer 
an der Spike der hellenifhen Götterwelt geflanden (ob. ©. 35.). 
Während aber der König des Himmels in unnahbarer Majeftät 
im Hintergrunde bleibt, ift Apollon den Menichen näher gekom⸗ 
men, ift er der Vermittler zwifchen dem Himmel und der Erde 
geworden. Der lichte, alles fchauende und wiſſende Gott verfün- 
digte den Meufchen den Willen, den Rathſchluß der Götter, die 
ewigen Ordnungen (Hduores) des Zeus und verfühnt die Men- 
ſchen, welche Sünde und Schuld auf fih geladen haben, mit den 
himmliſchen Mächten. 

Das Orakel von Delphoe jagte in der Zeit feiner Macht 
und Größe den Fragenden nicht fowol voraus, was geichehen 
werde, als daß es ihnen vielmehr die Gebote des Gottes verfüns 
dete d. 5. e8 erflärte, was unter den vorhandenen Umfländen ges 
fchehen müfle. „Der König, jagt Herafleitos von Ephefos, deſ⸗ 
fen die Weiffagung zu Delphoe ift, fügt weder, noch verbirgt er; 
fondern er zeigt an“. Es waren mehr Befehle des Gottes, 
welche den Menfchen gegeben, als Prophezeihungen, die ihnen vers 
fündet wurden. Frei von den ntereffen, welche die einzelnen 
Kantone bewegten und erfüllten, über den Streitenden ftehend 
und im Veberblid über die gefammte Lage von Hellas waren die 
Driefter von Delphoe gewiß in der Lage, manden zweckmäßigen 
Rathſchlag als Befehl des Gottes zu verkünden. Und wenn fie 
fih ernfthaft in die Anfchauung der reinen, fittlichen Wefenheit 
ihres Gottes verfenkten und aus diefer heraus die Antworten ers 
theilten, durften -fie ſich ſchon für die auserwählten Gefüge und 
berufenen Ausleger des göttlichen Willend halten, wie die, welche 
Ausfprüche dieſer Art empfingen, diefelben als den Ausflug höhe⸗ 
ver Weisheit verehren mochten. Es wäre heilfam für dad griechi- 


I) Plut. de Pythiae oracul. c. 21. 
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fche Volk gewefen, wenn fich die Priefterfchaft von Delphoe ſtets 
in diefem Ernft und in diefen Grenzen gehalten hätte. 

Wie ein beftimmtes Syſtem für die Reinigungen und Die 
Blutfühne durch die Autorität dieſer Weiffagung in Hellas &el- 
tung erlangte, jo griff das Orakel auch fonft auf vielfache Weiſe 
ordnend, erweiternd und befeftigend in den Kultus der einzelnen 
Zandfchaften ein, wozu die mannigfachften Anfragen bei den vers 
fchiedenften Anläſſen binreihende Handhaben boten. Aber Dels 
phoe war im achten und fiebenten Zahrhundert nicht blos Die 
fichliche, fondern in gewiſſem Sinne auch die politiihe Haupt⸗ 
fladt von Hellas. Die Priefter von Delphoe wiefen die einzelnen 
Staaten nicht blos an, durch welche Mittel der Zorn der Götter, 
welcher in Diefem oder jenem Unfall erkannt, nach diefer oder 
jener That befürchtet wurde, abzumenden fei, fie liegen nicht bios 
Belehrungen ausgehen, durch welche Mittel des Kultus in Den 
Kriegen der einzelnen Kantone diefer oder jener Seite der Sieg 
zu Theil werden könne; fie gaben fehr häufig Enticheidungen in 
inneren Streitigkeiten, befahlen den Staaten, ſich neue Gejeße 
und Berfaffungen zu geben, und ertheilten felbft Vorfchriften über 
die Beftimmungen derfeldben. Sparta verdunfte dem Orakel feine 
Berfüffung, Athen fein Blutreht. Aber niemals bat das Drafel, 
jo häufig fi die grichifhen Kantone befehdeten, einen Verſuch 
gemacht, Direkt zwifchen die flreitenden Parteien zu treten und 
ihnen den Frieden oder eine Enticheidung ihres Zwiſtes im Na- 
men des Gottes zu gebieten oder aufgulegen. Am beftimmteften 
tritt der Einfluß der Priefter von Delphoe bei der Ausführung 
und Anlegung der Kolonieen hervor. Hier hatte man freie 
Hand, es handelte fih um die Begründung neuer Berhältnifie, 
bier fonnte man gebieten, ohne fürchten zu müflen, der Stabili⸗ 
tät altbegründeter Verhältniſſe, der Macht eingemwurzelten Haffes 
und heftigen Chrgeizes gegenüber compromittirt zu werden. Mit 
fouveräner Machtvolllommenheit dirigirten die Priefler von Del 
phoe die griechifche Auswanderung, und man muß zugeben, daß 
fie dieſe Aufgabe mit Einfiht und Geſchick Löften und ſich in dies 
jer Beziehung nicht, unwürdig zeigten, an der Spike des griechi⸗ 
ſchen Volkes zu ftchen. 

Im Jahre 738 wiefen die Priefter von Delphoe den Theo» 
kles nad) Sizilien. Zum Danke für diefe Anweiſung erbaute dies 
fer dann dem „Erzführer Apollon‘ jenen Altar auf dem Berge 


| 
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Tauros. Drei Jahre darauf wurde Archias von Korinth nad dem 
Eiland Ortygia gewiefen. Im Sabre 719 fuchte König Gyges 
von Lydien die Beflätigung feiner ufurpirten Königswürde in Del 
phoe nah. Das Orakel war furzfichtig genug, Die Begründung 
einer Dynaftie in Lydien zu begünftigen, welche den Griechen in 
Aften bald fehr gefährlich werden follte. Dafür erhielt es denn 
zum Danfe vom König Gyges eine große Menge filberner Gefäße 
und ſechs goldene Mijchkeffel, welche dreißig Talente fchwer wa⸗ 
ren ). Sm erften meffenifhen Kriege übertrug das Orakel den 
Königen von Sparta, PBolydoros und Theopompos, eine Ddiktatoris 
ſche Gewalt. Die unzufriedenen Spartaner wurden von der Pythia 
nach Tarent gewiefen; die auswandernden Achäer nah Kroton ?). 
Dem Xelefifles von Paros gab die delphiſche Priefterfchaft auf, 
die ‚‚finftere Inſel“ zu colonifiren; den Megarern wurde gebos 
ten, fih den Blinden gegenüber am Bosporos anzufiedeln (obeu 
©. 455.). Den Lokrern in Italien gebot das Orakel, fid) Geſetze 
zu geben. Beim Beginn des zweiten meſſeniſchen Krieges wurde 
den Spartanern gerathen: Zerpander’d Leier, welche man in 
Deiphoe noch beffer kannte ald in Sparta, in Sparta ertönen zu 
- Iaffen und den Berater von Athen zu holen. Den Xheräern 
wurde das Gebot, ſich in dem fchafreichen Libyen niederzulaflen, 
jo oft wiederholt, bis fie endlich gehorchten; ja die Priefter von 
Delphoe flanden fogar nicht an, den Phofäern um das Yahı 
600 für eine Niederfaffung in dem ganz unbekannten Weften (es 
bandelte fih um die Gründung Maffalias) einen guten Rath zu 
ertheilen %. — 

Das -Anfehen, welches das Orakel von Delphoe feit den 
Zeiten Lykurg's gewonnen hatte, bewog eine große Anzahl helleni⸗ 
fher Stämme und Kantone, eine dauernde Verbindung mit diefem 
Heiligthum zu fuchen und ſich durch Zheilnahme an dem delphifchen 
Hauptopfer, durch Uebernahme des Schuges Des deiphiichen Tempels 
die Gnade feines Gottes zu erwerben. Die Theffalier brachten 
mit den alten Stämmen des Landes, welches fie ihrer Herrſchaft 
unterworfen hatten mit den Perrhaebern, Magneten, Phthioten, 
Detaern und Maliern, mit den freien Stämmen im Süden des 
Deta, den Dorern vom Pindos, den Phokiern, den Lokrern, den 


1) 8.1, S.580. — 2) Steph. Byz. Zupgaxoüem — 3) Stras 
bon p. 199. 601. 
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Böotern und den Joniern von Euboea alljährlich im Herbſt der 
Demeter zu Antbhela an den Thermopylen ein gemeinfames Opfer. 
Diefe Opfergemeinfchaft der Ampbiltyonen, aus dem Zutritt Der 
flegreichen Theffalier und Arnäer zu einem Feſte der alten Bevöl- 
ferung hervorgegangen, fand nicht wie andere bellenifche Feft- 
genoffenfchaften unter der Leitung des Stammes, in deffen Gren- 
zen das Heiligthum lag. Die Theffalier Eonnten fid bei aller 
Ehrfurcht vor den alten Dienften des Landes der Borftaudfchaft 
eines ihnen unterworfenen Stammes (der Malter) unmöglich uns 
terordnen; gemeinfam ordneten alle theilnehmenden Stämme das 
Opfer, gemeinfam wachten fie über den Schuß der Gefandtichaften 
und Wallfahrer, über den Zrieden des Feſtes. In den Berathuns 
gen, welche die Begehungen des Opfers, melde die Aufredhts 
haltung der Ordnung und der Schuß der Opfergenoſſen wähs 
rend des Feſtes nöthig machten, war jeder Stamm durd die 
beiden Stimmen ſeines Hieromnemon und Pylagoren vertreten 
(oben ©. 319.). Die wachſende Theilnahme, welche das Frübs 
fingsopfer zu Delphoe mit dem erhöhten Einfluß des Orakels 
fand, bewegte die Genoſſen des Opfers zu Antbela, an dem 
Opfer zu Delphoe, das in dem Heiligthum, auf dem Boden eis 
nes Stammes (der Phokier) dargebracht wurde, welcher der Ver- 
bindung der Amphiktyonen angehörte, ebenfalld gemeinſchaftlich 
Theil zu nehmen. Es wird nicht lange nach dem Anfang der 
Dlympiaden geweſen fein, daß die Amphiltyonen, wie an den 
Thermopylen im Herbfte, nun auch im Frühjahr zu Deiphoe ges 
meinfchaftlih opferten, daß fie den Frieden des pythiſchen Feſtes 
unter die fichere und mächtige Obhut ihres Verbandes nahmen !). 
Wie im Herbfte an den Thermopylen tagten die Hieromnemonen 
und Pylagoren nun auch im Frühjahr zu Delphoe nad dem 


1) ®enn Aeschines. de falsa leg. p. 43. die Erbauung des delphiſchen 


"Tempels und die erfte Verſammlung der Amphiktyonen nleichzeitig ſetzt, fo hat das 


natürlich nichts zu bedeuten. Der Tempel war jedenfalld älter, als die Verſamm— 
[ungen der Amphiktyonen zu Delphoe. Daß die Züderation der Ampbiftbonen 
zukrſt auf das Denteterieft von Anthela beichränft war, folat aus dem Namen 

ylaea, welchen auch ihre delphiſchen Verſammlungen führen, wie aus Dem alten 
Titel Pylagoren, der nichts mit Delphoe zu tbun hat, endlich aus den Scho⸗ 
lien zu Guripides Oreſtes 1087. Day die Verſammlung zu Delphoe im Früb⸗ 
jahr gehalten wurde, ergiebt fi, daraus, daß das große pythiſche Opfer in Früh⸗ 
jahrsmonat gebraht wurde, an befjen fiebentem Tage die Pythia ja auch in 
alter Zeit ausſchließlich weiſſagte; aus Böckh eorp. inscript. Nr. 1694. und 
den Borfällen des Jahres 339 v. Chr., meiner Meinung nah, mit ausreichen⸗ 
der Evidenz. Dal. oben S. 537. 

Dunder Geſchichte des Witertfums. I. 35 
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Dpfer. Sie verfammelten fit) bier im heiligen Bezirk des Tem: 
pels des Apollon, von weldhem fie auf die Ebene von Kirche, 
auf den korinthiſchen Buſen herabſchauten. Ihre Berathung und 
Entſcheidung war öffentlid) vor den Wallfahrern, welche mit den 
Seftgefandten gekommen waren, vor dem Bolfe von Delphoe, 
weiches, wie jene, zuweilen ausdrüdlih zur Verſammlung der 
Ampbiftyonen berufen wurde). Dem alten Eid der Opfer 
genofien von Antbela, „feine amphiktyoniſche Stadt jemals zu 
zerftören, ihr weder im Krieden noch im Kriege Das Waſſer 
abzufchneiden, wenn aber einer der Verbündeten dies dennod 
thäte, gemeinfam gegen ihn zu fämpfen und feine Orte zu ver 
tilgen“, wurde Hinzugefügt, „und wenn einer Begehren trägt 
nah dem, was im Heiligthum des delphiſchen Gottes iſt, oder 
das Heiligthum yplündert, fo werden die Amphiktyonen Died mit 
Hand und Fuß und mit der Stimme und mit allen ihren Kräf 
ten beſtrafen“). Auf eine Erzplatte gegraben, wurde diefer 
Ed im Tempelbezirk am Verfammlungsplag der Amphiktonen 
aufgeftellt. Es war die Pfliht der Opfergenofien, „dem Gotte 
zu helfen“, wenn er bedroht war ®), und die, „welche läſſig 
wären, den Apollon, die Artemis, die Leto und die Athene 
Pronaea (die Gottheiten von Delphoe) zu vertheidigen, Deren 
Dpfer follten ohne Erfolg und Frevel gegen den Gott fein“ ). 
Die Leitung und Aufficht des Heiligthums und des Orakels blieb 
der Gemeinde der Delpher, dem Adel von Deiphoe. Der Ber 
band der Amphiltyonen begnügte fih, den Schuß des Tempels 
und des pythifchen Opfers zu übernehmen, aus welchem ſpäterhin 
die Leitung dieſes Feſtes und die Preisvertheilung bei den mufs 
hen und ritterfihen Wettkämpfen, welche demfelben folgten, ber 
vorging. Mit dem fleigenden Reichtum und Anfehen des Tem: 
peld erhoben indeß die Phokier Anſprüche auf dieſen. Sie be 
haupteten, daß Die Aufliht über das Heiligtum der Gemeinfhaft 
der Phokier gebühre, daß die Deipher fi) wider das Recht aus 
der Gemeinfchaft der Phofier ausgefondert hätten ?). 

Apollon gehörte zu den älteften und höchften Geſtalten Ps 
griechiſchen Himmels. Bon allen Stämmen wurden diefem Gotte 
befondere Ehren erwiefen. Die Zonier feierten ihm gemeinſame 


1) Aeschin. adv. Ctesiph. p. 60 — 71. — 2) Aeschin. de falsa 
legat. p. 43. — 3) Diodor XIV, 28. — 4) Aeschin, adv. Ctesiph. 
pP. 70. — 5) Oben S. 323 flgde. Thucyd. V,18. Strabon p. 42. 
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Opfer auf Delos, den Milefiern und Kolophoniern weiffagte er 
in dem Heiligthum der Branciden und in dem Hain von Klaros. 
Die doriichen Städte in Anatolien waren Durch das Feſt, welches 
fie dem Apollon auf Dem Vorgebirge Zriopion feierten, verbunden. 
Die Föderation von Argos hielten die Opfer, welche den Apols 
fon auf der Larifja gebracht wurden, zufammen. Die Dorer auf 
dem Peloponnes feierten ihm die Karneen und waren, feitdem der 
deiphifche Apollon ihre Kolonieen leitete, auch der Meinung, daß 
e8 der Gott von Delphoe geweſen fei, welcher fie einft in den 
Peloponnes geführt Habe. Sparta und Athen ftanden, jenes Durch 
die Einrichtungen Lykurg's, dieſes durch feine Gefchlechtsverfaffung 
und fein Blutrecht in nahem Verhältnig zu Delphoe. In Böotien 
Hatte Apollon Weiffagungen in feinem Tempel am Ismenos bei 
Theben wie bei Ptoon; in Theſſalien hatte er ein altes Heiligthum 
am Fuße des Götterberges im Thale von Tempe,” ein anderes zu 
Pagaſae. Nachdem nun Ddiefer von allen Kantonen mit gleichem 
Eifer nerehrte Gott eine Zempelftätte gefunden, welche alle ans 
deren überragte, in welcher alle Griechen Entfcheidungen über die 
wichtigften Fragen einholten, war es natürlich, Daß jetzt auch 
alle Kantone dem Gott an diefem Altar ihre Ehrfurcht zu bezeis 
gen trachteten, Daß fie bei dem großen pythifhen Opfer durch 
Seftgefandtichaften vertreten fein wollten, Daß fie, nachdem Die 
Amphiktyonen Diefes Heiligtum und Diefes Opfer unter ihren 
Schuß genommen, danach trachteten, an der chrenvollen Pflicht, 
das größte Heiligthum der Nation zu fchirmen, Antheil zu haben. 
Der Weg zum Eintritt in den Verband der Amphiftyonen fund 
fih für die bedeutendften Staaten leiht. Waren nicht die Dorer 
vom Deta, waren nicht einige tonifche Orte von Euboea altbes 
rechtigte Mitglieder diefer Opfergemeinfhaft? Bei den Hellenen 
galt das Blut und die Stammverwandtihaft, war ein Theil des 
ioniſchen, ein Theil des doriſchen Stammes vertreten, fo hatte 
Damit der gefammte Stamm dad Recht der Theilnahme. Alle 
dorifchen, alle- tonifchen Städte konnten, ohne Einrede zu fürchten, 
auf dieſen Anfpruc bin ihre Feſtgeſandtſchaften ſchicken; ſchwie⸗ 
tiger war es, den Antheil am Rathe und am Beichluß der Ams 
phiftyonen für die große Zahl Diefer Theilnehmer zu ordnen. 
Das Recht jedes der alten Theilnehmer, zwei Stimmen im Nathe 
der Amphiktyonen durch feinen Hieromnemon und feinen Pylagoren 
abzugeben, blieb unverändert; die Städte defielben Stammes, 
. 35° 
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welche im Laufe des achten Jahrhunderts eintraten '), hatten fid 
über Die Führung Diefer beiden Stimmen zu vereinbaren. Gie 
- tonnten in der Führung derfelben abwechjeln, wenn nit ein 
bejonderd hervorragender Staat von den Stammgenoffen Boll 
macht erhielt, Die beiden Stimmen deſſelben dauernd für alle 
ftammverwandten Orte zu führen. Im tonifchen Stamme war 
nachmals mwenigftens die Einrichtung die, daß Athen -die eine, die 
übrigen tonifhen Städte abwechfelud die andere Stimme führten ?). 
Die Spartaner wurden im Jahre 346. v. Chr. ausgefchloffen von 
ihrem Antheil an der Führung der beiden Stimmen des doriſchen 
Stammes ®). Statt Heiner Stämme und einzelner Kantone waren 
e8 nun zum Theil große Komplexe verwandter Staaten, welche im 
Berbande der Amphiktyonen Plaß genommen hatten. Diefe Kom: 
plexe bildeten Kurien, melde die Stimmen im Rathe der Amphik⸗ 
tyonen, in den Pylaeen, wie deren Verſammlungen auch in Del 
phoe biegen, nach befonderm Webereinfommen. unter fid vertheilt 
hatten. Die Zahl der urfprünglichen Theilnehmer hatte elf oder 
zwölf betragen, man blieb bei zwölf Kurien mit vier und zwans 
zig Stimmen flehen. Es war jedem Staate unbenommen, wie 
viel Feſtgeſandte er fenden wollte, Athen jchidte im vierten 
Jahrhundert einen Hieromnemon und Drei Pylagoren ?) ſammt 
einer Anzahl Theoren )). An der Verſammlung nahmen alle 


diefe Abgeordnete Theil, das Recht, zu jprechen und zu flimmen 


hatten nur der Hieromnemon und der erſte Pylagore ®). 

So hatte das delphiſche Heiligthum allmählig den bei wel 
tem größten Theil des hellenifchen Volkes um ſich verfammelt und 
zu einer Opfergemeinfhaft des delphiſchen Gottes, zum Schutze 
feine® Tempels und feines heiligen Rechts verbunden. Delphoe 
fonnte jeßt wirklich für den Mittelpunkt der helleniſchen Kantone 
gelten, es war das religidfe Centrum ihrer Welt, ihre Firchliche 
und, wie wir oben fahen, zum Theil auch ihre politiihe Haupt 
ſtadt. Es kann niht Wunder nehmen, wenn Die naive An 
ihauung der Griechen bei der Rage ihrer Kantone und Pflanz- 
ftädte, welche fh in Nord und Sid, im Dften und Welten 





1) Daß der Zutritt der doriſchen und ioniſchen Staaten zu der Ampbils 
tyonie fpäteftens Im fiebenten Qahrbundert ftatt fand, folgt aus dem kriſſäiſchen 
Kriege, aus der Theilnahme Sikyons und Athens an diefem; — Sparta und 
Athen waren gewiß ſchon im achten Jabrhundert im Berbande. — 2) Aeschin. 
de falsa leg. p. 43. — 3) Paus. X,8,2. — 4) Aeschin. adv. Ctesiph. 
p- 69. — «5) Demosthen, de falsa leg. p.380. — 6) Acschin. l.e. 
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ringe um Delphoe ausbreiteten, Diefen Ort, an welchem fi 
Himmel und Erde berührten, wo alle ihre Stämme und Städte 
opferten und die Entſcheidungen der Götter einholten, für den 
Mittelpunkt der Erde erklärte. Zeus hatte zwei Adler von Auf 
gang und Niedergang gleichzeitig fliegen Taffen, fo fagen die 
Dichter; über Deiphoe waren fie zufammengetroffen ’). Zu Bin 
dar’8 Zeit flanden zmei goldene Adler neben dem alten Gtein, 
welcher jet den Nabel der Erde bezeichnen follte *). 

Die Stämme der Hellenen waren nun nicht mehr allein 
durch das gemeinjame Blut, Durch die gemeinſame Sprache vers 
bunden. Der Dienft der Götter, welcher ihnen ebenfalls ſtets 
gemeinfam gemwejen war, erhielt einen febendigeren Ausdrud durch 
Die Direkte Theilnahme an demjelben Opfer und an demfelben 
Kultus, und die gleiche DVerpflihtung, das nationale Heiligthum 
zu ſchützen, fteigerte das Gefühl der nationalen Zufammengehös 
rigfeit und Einheit. Indeß fehlte ſehr viel, dag der Bund 
der -Amphiktyonen das nationale LZeben der Hellenen zufammen« 
gefaßt, day er die Nation politifch geeinigt und dieſe Einheit 
bethätigt hätte. Der Verband der Ampbhiktnonen war und blieb 
in der Praris nichts als eine fehr loſe Andeutung der nationalen 
Einheit, er blieb auf dem Gebiete der Religion fliehen, er blieb 
auf den Schuß des Tempels und der MWallfahrer, auf den Fries 
den des Feſtes beſchränkt; er überfchritt niemals die Grenzen 
des heiligen Rechtes. Nur in Folge religiöfer Fragen kam er 
zu einigen politifchen Aktionen, welche entfchieden unglücklich ma- 
ven. Die Verfanmlung der Ampbiftyonen übte Feine anderen 
Rechte als die Häupter und Vorſteher anderer Opfergemeinfchafs 
ten; nur dag dieſe felbftändig von fi and, die Amphiktyonen auf 
den Beichluß der Gemeinjchaft, der Mehrzahl handelten. Wie die 
Argiver, die an der Spiße der Pythien ftanden, welche auf der 
Zariffa von Argos gefeiert wurden (ob. ©. 229.), fid) das Recht 
beifegten, im gemeinfamen religiöfen Antereffe der Föderation zu 
handeln und megen DVerleßungen des heiligen Rechtes Strafen, 
namentlich Geldftrafen gegen die Theilnehmer der Opfergemein- 
ſchaft auszuſprechen; wie die leer Fraft ihrer Leitung des olym⸗ 
piſchen Opfers ähnliche Rechte in Anſpruch nahmen, fo verftanden 


| l) Aeschyl. Choephor. 1034. Straben p. 423. — 2) Pind, Pyth. 
IV, 6, 
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auch die Amphiktyonen ihre Befugniß. Sie trafen Beranftaltun, 
gen zum Bellen des Tempeld, ehrten und belofnten den Schuß 
deſſelben und ftraften die Frevler an demfelben. Jedem der ftimm- 
führenden Stämme und Staaten fland e8 zu, Klagen wegen 
Berlegungen des heiligen Rechts bei der Verfammlung anzubrins 
gen; Die Berfammlung wies fie ab, oder nahm fie an, fie 
legte Geldſtrafen auf und befchloß Kreuzzüge gegen die, melde 
fie für Frevler am Heiligthum erklärt hatte. Aber es kam dann 
immer noch daranf an, ob ihre Belchlüffe freiwillig Nachachtung 
fanden, ob die Strafen, melde fie auflegte, dem Gotte bezahlt 
wurden, ob fih andern Falle amphiftyonifhe Staaten fanden, 
welche die Erefutionen auf fid nahmen. ine nationale polis 
tifhe Thätigfeit übte Die Verſammlung der Amphiktyonen nicht; 
fle verhinderte die Kriege zwilchen den zur Opfergemeinfchaft ver 
bundenen Staaten zu feiner Zeit, weder die Einbrüche der The 
falier gegen die Phokier und Böoter, nod irgend einen anderen 
Zwiſt unter den Opfergenoſſen; fie machte niemals einen Ber 
ſuch ald Schiedsrichter oder Vermittler zwiſchen ihnen aufzutreten. 
Die Amphiktyonen verfuditen nicht einmal, ihre Orte nur über 
haupt in einer nationalen Richtung zu erhalten, oder in fpäteren 
Zeiten gegen den Landesfeind zu vereinigen. Als die Thebaner 
im vierten Jahrhundert den Verfuch machten, die Verhandlung 
religiöfer ragen vor den Amphiktyonen zu politifhen Zwecken 
auszubeuten, führte dies bald die unglückſeligſten Folgen herbei. 
Niemand ift fehuldiger an dem Untergang der hellenifhen Kreis 
heit, al8 die Verſammlung der Amphiftyonen '). 

Die Berbindung der Amphiktyonen hatte auch in ihrer Er. 
weiterung durch den Zutritt der meiften bellenifchen Kantone ihre 
Bedeutung nur in der Erhöhung des Gefühls der nationalen 
Gemeinſchaft, welche in derfelben einen Ausdrud fand, der nicht 
polttifchen, fordern Firchlichen Charakters war und auf Ddiefen 
befchränkt blieb. Noch wirkſamer wurde die Empfindung der 


1) Der relinidfe Charakter der Amebittyunen wird dur alle Thaten der: 
felben, welche wir fennen, beftätigt. Die Ausfeßung eines Preifes auf den 
Kopf Des Ephialtes ift doch weſentlich dadurch motivirt, daß der Berrath bes 
Ephialtes den Perſern den Anariff auf Delvhoe erlaubte. Die Errichtung des 
Denkmals für die Gefallenen von Thermophlae gebt Doch auch auf religiöſe Pflich⸗ 
ten zurück; Die Gefallenen waren übrigens weſentlich für die Vertbeidiaung 
Telpboe'd am Deta aeiallen. Der Borfall bei Plutarch (Cimon c. 8.) ift ebens 
als nicht ohne religiöſen Charakter; vgl. Meier Schiedsrichter S. 35 flgde. 
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Stammverwandtfchaft, der nationalen Einheit unter den Griechen 
duch eine Sage gefördert, welche im achten Sahrhundert von 
der deiphifchen Prieflerfchaft ausging und bald allgemeinen Anklang 
fand. Bor den Zeiten der Wanderung hatte der Name Achäer 
d. h. wahrfcheinfih die Edlen ’) für alle Bewohner der griecht- 
Shen Gaue beftanden, das Homeriſche Epos bedient ſich deffelben 
zur Bezeichnung der Gefammtheit des vor Ilion fechtenden Hees 
red. Nach der Wanderung war diefer Name zu einem befons 
deren und lokalen herabgefunfen, er war auf der ausgewanders 
ten Bevölkerung von Argod und auf den alten Bewohnern von 
Phthiotis haften geblieben, ein Mal meil Argos und Phthiotis 
in der Zeit vor der Wanderung einen hervorragenden Plaß unter 
den Kantonen der Halbinfel eingenommen hatten, das andere 
Mal, weil die Bevölkerung von Phtbiotid unter dem Drud der 
Eroberungen der ZTheflalier aus verfchiedenen Bauen im Nors 
Den des Deta hierher zufammen geflüchtet war, wie die Aus 
wanderer von Argos, welche die Nordweitfüfte des Peloponnes 
einnahmen, aus Flüchtigen verfchiedener Landfchaften der Oftjeite 
des Peloponnes befanden. Dieje neuen Komplexe forderten neue 
Bezeichnungen. Es war natürlich, Daß fie im Gegenfag zu den 
ehemaligen Lokalnamen der Gebiete, aus welden fie zufammenges 
fommen waren, mit dem Gefammtnamen des Volkes vor der Wan⸗ 
derung belegt wurden. Sie waren die Weberrefte, die Vertreter 
der alten Zeit und der alten Zuſtände unter den neuen Verhält- 
niſſen. Allmählig hatten fih nun feit dem Jahre 800 die gries 
chiſchen Stämme um das Orafel von Delphoe, bei den olympifchen 
Selten, wieder zufammengefunden. Gewiſſe Gruppen der griechis 
fhen Kantone und Städte waren theild durch natürliche Verwandt⸗ 
ſchaft, theils Durch den Gang der griechifchen Gefchichte zu grö⸗ 
peren Ganzen verbunden. Die Bewohner eines Gebirgsganes auf 
dem Siüdabhang des Olympos, die Dorer, hatten zuerft das 
Duellgebiet des Pindos befeßt, und danad) eine weite Ausbrei⸗ 
tung über einen großen Theil des griechifchen Gebiets gefunden. 
Sie herrſchten in Megara, Sikyon, Phlius, Korinth, Troezen, 
Epidanros, Argos und Sparta, fie hatten Pflanzftädte auf Kreta, 
auf Rhodos, in Karien, am Bosporos wie in Sizilien und Unter 


1) Pott indogerman. Sprahftamm in der Enchelop. non Erfh S. 65. 
Anm. 44. 
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italien gegründet. - In allen diefen Kantonen umd Städten lebte 
das Bewußtſein der Gemeinihaft des Urſprungs und der Ber 
wandtichaft, ein befonderer Dialekt zeugte für die Gemeinſchaft der 
Abſtammung und des Bluts und zeichnete die Dorer innerhalb 
der Geſammtheit des griechiſchen Volkes aus. Die Einwohner: 
fhaft eines Kantons hatte fi zu einem Stamme ermeitert. Bon 
den Berohnern der übrigen griechifhen Gaue waren Diejenigen, 
welche in Euboea und Attila füßen, welche vor der Wanderung 
den Iſthmos und die ganze Nordfüfte des Peloponnes inne hat 
ten, unter einander näher verwandt, und innerhalb der Geſammt⸗ 
beit des Volks ebenfalld durch einen gemeinfamen Dialekt näher 
verbunden. ALS der Einbruch der Dorer, der Einbruch der Achäer 
von Argos den größten Theil der Bewohner der Nordküfte des 
Veloponnes nad) Attila warf, als Diefe verwandten Stämme nun 
in ein Lokal zufammengedrängt waren, als egialeer, Attiker, 
Eubder gemeinfam die Kykladen, die lydiſche Küfte befepten und 
gemeinfame Feſte auf Delos feierten, mußte ein gemeinfamer Name 
für die Gemeinfchaft dieſes Stammes an die Stelle der lokalen 
Namen treten, mit welchen bisher die einzelnen Gebiete deffelben 
auf der Halbinfel bezeichnet worden waren — es war der ber 
Jonier. Neben diefen beiden durch das Blut und den Dialekt in 
fihh verbundenen Thetlen des griechifchen Volkes, neben den Dorern 
und Soniern flanden die Bewohner aller übrigen Kantone. Die 
Sprache derfelben wich nicht jehr bemerkbar von einander ab, ie 
daß den Dorern und Soniern gegenüber die Theflalier, Böoter, 
Aetolier, Phokier, Lokrer u. |. mw. untereinander ebenfalld durch 
einen übereinftimmenden Dialeft verwandt erfchienen. Auf der 
Küfte Kleinafiens landen diefe drei großen Gruppen des griedhis 
hen Volkes am nächſten nebeneinander; je näher fie aneinander 
gerückt waren, um fo ſchärfer waren Die Linterfchiede bemerkbar. 
Hier Tagen im Süden die Pflanzftädte der Dorer, weiter hinauf 
die der Sonier, endlich nordwärts an der myſiſchen und troiſchen 
Küfte jene Pflanzftädte, welche eine gemifchte Bevölkerung vom 
Oſſa und Pelion, aus Phokis und Lokris gemeinfam mit zahl 
reihen Schaaren der alten Bevölferung von Argos gegründet hat 
ten. Neben den benachbarten Dorern und SZoniern durfte auch 
der Bevölkerung dieſer Pflanzflädte eine gemeinſame Bezeichnung 
nicht fehlen. Weil ihre Bevölkerung aus vielen verfchiedenen 
Kantonen Herftanımte, nannte man fie im Gegenfage zu jenen 
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beiden flammverwandten und engverbundenen Stämmen Aeoler 
d. h. die Gemiſchten, die Bunten. Es Tag fehr nahe, Diefen 
für Die gemifchten Bevölkerungen in Anatolien aufgefommenen 
Ramen auch auf die Gaue der Halbinfel zu übertragen, aus 
welchen fle ausgewandert waren, die Gefammtmafje der Bevölke⸗ 
rung der griechiſchen Halbinfel, mit Ausnahme der Dorer und 
Jonier, als Aeoler zu bezeichnen. 

Als nun den Prieftern von Delphoe in den Fragen, welche 
aud allen Kantonen an ihre Weiffagung gerichtet wurden, in der 
DOpfergemeinichaft ihres Heiligthums im Laufe des achten ZYahrs 
bunderts der Verband und die Einheit des griechiihen Volkes 
ſehr lebendig entgegentrat, erichienen ihnen auch Diefe Drei großen 
Maflen des hellenifchen Volkes, die Aeoler, Dorer und Jonier 
durch die Abflammung von einem Stammvater verbunden. 

Die edlen Geſchlechter der Delpher Ieiteten ihre Abkunft 
vom Deufalion ab. Deukalion war einer der älteften Namen, 
vielleicht der ältefte, welchen die Sage der Griechen Fannte. Ex 
war der Sohn des Prometheus Pyrphoros. Bon dem Gotte, 
welcher durch die Gabe des Feuers den Menfchen das Leben erft 
möglich gemacht Hatte, welcher fie gelehrt hatte, Opfer zu brin- 
gen und Die Schenkel den Göttern zu verbrennen, welcher fie 
um das Feuer des Herded verfammelt und damit das Haus und 
die Familie gegründet, mußte auch der erſte Menſch entiproffen 
jein ). Deufalion Hatte das ältefte Heifigthum der Hellenen, 
ihre ältefte Weiffagung zu Dodona gegründet, wo die Heller aus 
dem Raufchen der Eiche den Willen des Zeus verfündigten; er 
hatte dort einſt die Landichaft Hellas, in welcher Dodona geles 
gen war, beherrſcht. Mit der Auswanderung der Theſſalier aus 
Epeitos waren die Namen Denkalion und Hellas nach Theſſalien 
gelommen. Der Name Hellas ward auf den nördlichen Theil 
der Landihaft Phthiotis, welcher in die Gewalt der Theffalier 
ftel, übertragen, Deukalion follte nun im phthiotifchen ‚Hellas 
geherrſcht haben ); eine Stellung, welche allmählig zur Herrichaft 


1) Oben ©. 46. Hesiod. Eoeae Fragm. 30. ed. Göttl. Daß Prometheus 
die Menihen aus Waffer und Erde selbaffen, ift eine fpätere Wendung diefer 
Aufiaffung; Apollod. 1,7. — 2) Dben ©. 16. Strabon p.43l. 9os 
mer behandelt Hellas und Pbthia als zwei nFendeite Yandfchaften; llias IX, 
305. 478. Odyssca XI, 495.; fo aud der Schiffefataleg 681. Die Sands 
[haft Hellas lag nad Strabon p. 431. am Enipeus zwiſchen Altpharſalos im 
Norden und Melitaca und dem phthiotifchen Theben, weiche den Achäern gehörs 
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Deufaliond über ganz Theffalien erweitert wurde. Mit. der Ber 
pflanzung Deukalions war Dann auch Die- Sage von der dos 
donätihen Fluth zunächſt auf den Thalkeſſel Theffaliens, "dann 
auch auf die Landfchaften Mittelgriechenlands übertragen worden; 
und wenn Deufalion zuerft auf dem Gipfel des Othrys, über 
Phthiotis, fo follte er danach auf der höheren und heiligen 
Spitze des Parnafjos gelandet fen. So geſchah es, dag fid 
nicht bloß die LXofrer von Opus von dem Heros ableiteten,, wel 
cher allein der Fluth entgangen war’), fondern aud die edien 
Geſchlechter von Delphoe, welche die neue Weiffagung hüteten, 
die die alte des Deufalion in Schatten ſtellte. Was lag näher, 
als alle Stämme der Hellenen auf den älteften Namen der les 
berlieferung, auf den Gründer des älteften Heiligthums und der 
älteften Weiſſagung, auf den gottbegnadigten Helden, welcher der 
Fluth entronnen, von welchem das nee, das gegenwärtige Ges 
ſchlecht allein ausgegangen fein konnte, zurüdzuführen; als Deufas 
lion für den Stammmvater des griechifchen Volks zu erklären und 
den großen Gruppen, in melde das griechifche Volk zerfiel, Söhne 
des Deufalion zu Ahnberren zu geben? Die nationale Gemein: 
haft, von deren Gefühl man durchdrungen war, erhielt durd) 
die Ableitung der drei Stämme (der Mittelglieder zwifchen der 
Geſammtheit der Nation und den einzelnen Kantonen) von einem 
Urvater den angemeflfenften Ausdrud. Die Sage, daß Deufalion 
und Pyrrha das neue Gefchleht aus den Steinen der Erde ger 
ihaffen, mar fein Hindernig, wenn diefelbe überhaupt ſchon bes 
ſtand; man vechnete nicht ängftlich mit diefen Dingen, man folgte 
den Anſchauungen am willigften, welche fih am frappanteften auf 
drängten, welche Die Vergangenheit dem gegenwärtigen Bedürfniß 
am gemäßeften entbüllten. 

Der Name Hellas ftand in naher Beziehung zu Deufalion. 
Deufalion hatte die Landicaft Hellas beherrſcht, die Heller war 
ren Pricfter an jeinem Heiligthum — mir ſahen, daß Ddiefer 
Name auf den fichten Himmeldgott zurüdging, welchem Deufalion 








ten. Die Pharfaller, wie die Melttäer zeiten (legtere am Enipeus) Trüm⸗ 
mer, welche der Stadt Hellas angehoren jollten. Die Melitäer behaupteten 
dann natürlih, Lie Bewohner von Hellas wären in ihre Stadt übergewandert, 
welche Pyrrha nebeinen hatte, und zeigten auf ihrem Marfte das Grab des 
Helen; Strabon a. a. O. 

a Heſiod bei Strabon p. 322. Pind. Olymp. IX, 66. Oben ©. 16. 
nm. 4. 
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gedient hatte. So mußte denn Hellen der Sohn des Deufalion 
geweſen fein. Dem Hellen wurde als ältefter Sohn Aeolos geges 
ben, welcher die große Mafle des griechifchen Volkes darfielte; 
der Urfprung der Aeoler wurde auf ihn zurüdgeführt. Der „roßs 
frendige Aeolos“, wie er im Hinblid auf die theffaliichen und 
böotifchen Ritter in den Eden genannt wird !), war nun der 
Stammvater der Meoler. Aus der Geſammtmaſſe des Volkes 
hatten ſich die Dorer und Jonier ausgefchieden. Hellen erhielt 
deshalb als zweiten Sohn den Doros, welchem Jon als dritter 
hätte beigegeben werden müſſen. Indeß traf hier die Sage eine 
Abweihung. Es war um die Zeit, als dieſe ſich bildete, noch 
jehr lebhaft im Gedächtniß, daß die Jonier durch die Dorer von 
der Nordfüfte des Peloponnes vertrieben worden waren, daß Die 
Achäer von Argos vor den Dorern auf die Nordweſtküſte des 
Peloponnes hatten weichen müffen. Man gab Diefen beiden, aus 
ihren alten Sigen getriebenen Stämmen einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater, man nannte den dritten Sohn des Hellen, Xuthos 
d. b. der Verſtoßene, der Vertriebene 2), und ließ die Jonier und 
Die Achäer auf der Nordmweftfüfte des Peloponnes von des Xuthos 
Söhnen, den Enfeln des Helen, Ion und Achäos abflammen. 
Nad) den Stammesgruppen hätte man confequenter Weile die 
Achäer auf dem Peloponnes, wie es mit den Achäern in Phtbios 
tis geſchah, den Aeolern beizähfen müffen, aber die Erinnerung 
eines großen hiſtoriſchen Ereigniffes, überwog die rationelle Aufe 
faffung der Verhältniſſe. Auch mochte man den altberühmten 
Namen der Achäer nicht gern unter der Zahl der griechiichen 
Stämme vermiffen,; e8 mag auch fein, Daß die Achäer auf der 
Nordweſtküſte des Peloponnes, da eine Anzahl Jonier unter ih—⸗ 
nen zurüdgeblieben war und fi mit ihnen vermifcht Hatte, eine 
ftärfere Abweichung von der Sprache der übrigen Xeoler zeigten. . 
Ein fleiner Bruchtheil des griehiihen Volkes war von diefer 

Stammfage ganz ausgefchloffen, jene Flüchtlinge aus dem Thale 
des Peneios und aus Böotien, welche von Attila aus auf der 
Landzunge des Athos, auf Lemnos und Imbros ihre Thürme ges 
baut hatten. Ihre Niederlaffungen in Kleinafien waren mit un 
bedentenden Ausnahmen von den ädoliſchen, ionifhen und doris 
ſchen Städten bereits überwältigt. Man hätte Diefe Tyrrhener, 


1) Hesiod. Eoeae Fragm. 32. ed. Göttl, — 2) Bm dEndeiv; Pott 
a. a. O 
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wie die alten Stämme Theffaliens, wie die Theffalier und die 
Böoter felbft dem äoliſchen Stamme beizählen müflen, wie dies 
auch in der That mit den Minyern geihah, melde fih im Pe 
foponnes, in Triphylien niedergelaffen hatten. Aber die Tyrrhe⸗ 
ner vom. Athos, von Lemnos und Ambros hatten Durch ihre 
Seeräuberei eine feindfelige Stellung gegen die übrigen Griechen 
eingenommen. ie befuchten meder das olpmpiſche Opfer, noch 
hatten ste Theil an der Opfergemeinichaft von Delphoe — mie 
fonnte man folche Orte dem Stammverband, der Gemeinfchaft der 
Hellenen beizählen? Es iſt auch nicht unmahricheinlich, daß diefe 
Orte in ihrer Iſolirung die alte Sprade, die alten Bräuche im 
fo flarrer Weife fefthielten, daß fle den übrigen Hellenen frem: 
der und unbekannter ald andere Landslente erichienen, oder daß 
fie auf den beiden Inſeln phönikifhe, auf dem Athos thrafiiche 
Elemente aufgenommen und ſich mit Diefen vermifcht hatten. Man 
unterichted Diefe Orte durch den Namen Peladger (d. h. Die Alten: 
ob. ©. 26. 237. 390.) von der neuen Gemeinfchaft, von dem neuen 
Stammverbande und den gegenmärtigen Zuſtänden des hellenticen 
Bolfes, wie die Landſchaft um die theffalifchen Seen, von welcher 
die Mehrzahl diefer Bevölkerungen andgegangen war, durch den 
Namen Pelasgiotis als ein Sig alten Lebens und primitiver 
Rultur bezeichnet wurde. 

Die griechifhen Stämme waren nun um einen Stammvater 
vereinigt; fie waren alle Kinder der Söhne Hellen’s, und der 
Name Hellenen oder Panhellenen ift der nee gemeinfame Name 
des Volkes. Da die Briefter von Delphoe gegen das Jahr 800 
den Lyfurgos anwieſen, dem Zeus Hellaniod und der Athene Hel⸗ 
lania Heiligthümer zu gründen, da Archilochos um das Jahr TON 
v. Ehr. fügt, „der Banhellenen Jammer fliege in Thaſos zuſam— 
men”, fo muß die Bildung diefer Stammfage im Laufe des ad: 
ten Jahrhunderts erfolgt jein, was auch Durch andere Anzeichen 
beftätigt ift; vollftändig ausgebildet liegt fie in den großen Eöen 
vor, welche in der zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts zum 
Abſchluß kamen’). Neben dem Hellen erhielt Deufalion der 
Ampbiltyonen wegen nod einen Sohn, den Amphiftyon, und 


1) Archil. Fragm. 54. ed. Bergk. In den Werten und Tagen wirt 
v. 851. das heilige Hellas für Die gefammte Halbinſel gebraudt. v. 528. gebört 
der durch den Tenäljhen Mond bezeichneten Kinihiebung an; oben S. 3. 
Dal. Strabon p. 370. und Hesiodi Fragm. 32. ed. Göttl. 
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Deukalion's Tochter, Protogeneia, gebar vom Zend den Asthlios 
d. h. den Wettkämpfer. Die Inſtitutionen, in welchen fich Die 
Einheit des griechiſchen Volkes ausdrückte, die Gemeinſchaft der 
Amphiktwonen und das Feſt von Olympia wurden mit gleichem 
Rechte wie der Urfprung der Stämme auf den Deulalion zus 
rüdgeführt ).  Daffelde gefchah mit dem alten Namen Graefen, 
der, wie wir wiflen, Epeiros und den Umgebungen Dodona's 
"angehörte, mit welchem die latinifchen Stämme die Griechen ſtets 
bezeichnet haben. Nach den Eden war Zeus aud) zur zweiten 
Tochter Deukalion's, zur Pandora herabgeftiegen, und dieſe hatte 
ihm den Graekos geboren . Die beiden Namen des griecht- 
Ihen Bolfes, Hellenen und Graefen, ftamınten nun vom Deufas 
ion, der eine Direft von feinem Sohne, der andere etwas ents 
fernter von der jüngeren Zochter. ' 

Es blieb den Stämmen überlafien, die Söhne Deufalions 
in ihre Traditionen, in ihre Tofalen Sagen einzureihen. Da Die 
Söhne Deulalions dieſen jedoch uriprünglich fremd waren, Da 
ihnen die ehrmwürdige Kraft des Alters und damit eine naive 
poetifche Behandlung fehlte, wurden - fie niemals zu lebensvollen 
und eingreifenden Geftalten. Am wenigflen wußte man von 
Aeolos zu fagen, in welchen fih zu viele Kantone zu theilen 
hatten. Man begnügte fih, ihm wie feinen Vater Hellen dem 
Deukalion in der Herrfchaft über das phrbiotifche Hellas folgen 
zu laffen; oder man identificirte ihn mit dem Windgott Aeolos, 
dem Ahnherrn der feefahrenden Könige von Jolkos und Korinth, 
dem Vater des Athamas, des Kretheus, Des Siſyphos; eine Wen- 
dung, weiche ſchon in den angeblich Heſiodiſchen Gedichten vors 
liegt 2). Den Doros ließ man die Dorer vom Olympos an 
den Deta und Bindos. führen 9. Am febendigften entwidelte 
Die attifche Sage den Xuthos und Ion. Xuthos wird von feinen 
beiden Brüdern aus Theſſalien vertrieben, er flieht nach Herodot 
in den Peloponnes, bei den Attifern kommt er als Flüchtling 
nah Attika, wird freundlich von Erechtheus, dem Nachfolger des 
Kekrops, aufgenommen ?), und unterflüßt diefen in einem Kriege, 
welchen er gegen die Nachkommen des Chalfodon von Chalkis 





1) Apollodor 1,7. 1,3. — 2) Hesiod Fragm. 29. ed. Göttling. 
3) Strabon p.383. Hesiod Fragm. 32. Apollod.l.e. Pind. Pyıh. 
IV, 108. — 4) Serob. 1,56. Strabon a. a. O. — 5) Hero. VII, 94. 
Pausan, VII, 1. Pauſanias lüßt den Zuthos zu den Aegialeern im Pelo⸗ 
ponnes gelangen. 
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zu führen bat, ſo trefflih )), dag ihm Erechtheus feine jimafle 
Tochter Kreufa zum Weihe giebt und ihm die DOftküfte Attika's, 
Euboea gegenüber, überläßt. Damit war Xutho8 denn zu dem 
Gründer der vier Orte von Marathon, eines der Sondergemein- 
wefen, erhoben, aus welchen Attila zuſammengewachſen war. Des 
Xuthos jüngerer Sohn Achäos muß dann einen unvorfäßlichen 
Mord begehen, um nad) dem Peloponnes fliehen und den Achäern 
von Argos und Lakonien ihren Namen geben zu fönnen 2); der 
ältere Sohn des Xuthos, Son, bleibt in Attila. Herodot nennt 
ihn den Heerführer der Athener . Nach den ausgeführteren 
Berichten Hilft Ion feinem Großvater Erechtheus fo nachdrücklich 
in jenem Kriege mit dem Eumolpo8 von Cleufis, dag ihn Die 
Athener nach dem Tode des Erechtheus zu ihrem Könige machen. 
Die vier Söhne des Son, Geleon, Hoples, Argades und Aegi- 
foreus waren es dann, von denen nah Herodot's Bericht die 
vier Stämme der Attifer, die Geleonten, die Hopleten, die 
Argadeis und Negikoreis ihre Namen erhielten; nach anderen hatte 
Son felbft die Jonier, welde von ihm den Namen empfingen, 
auch in Ddiefe Stämme getheilt . Wenn Euripides die Sage 
dahin verändert, daß Son in Wahrheit der Sohn des Apollon 
und der Kreufa ift, welche der Gott unter dem Selfen der Akro⸗ 
polis umarmt bat, wenn er den Knaben, melden die Kreufa 
dem Apollon geboren, durd) den Hermes nach Delphoe tragen, 
bier im Dienfte des Tempeld aufwachſen und erft nachher ben 
Xuthos nad) Attifa kommen, Die Kreufa heimführen und den Ion 
zu feinem Sohn annehmen läßt, fo liegt der Grund diefer Um⸗ 
wandlung in dem nahen Verhältnig, welches feit der Einführung 
des delphiſchen Blutrechtes zwiſchen Delphoe und Attila beftand, 
und in der Ableitung der vier attifhen Stämme von Yon. Apol 
lon war ein flegreicher überwindender Gott, Die Athener verehr- 
ten ihn am Feſte der Boedromien als. den auf das Schladht- 
gefchrei zu Hülfe eilenden, jtegverleihenden Gott. Da Xuthos 
und Son den Athenern zu Hülfe gefommen jein follten, konnte 


1) Oben S. 46%. Euripid. Jon v. 59 segqq. — 2) Strabon p. 383. 
Um die phthiotiſchen Achäer in die Sage einzureiben,, läßt Pauſanias a. a. O. Den 
Ahios aus dem Peloponnes zurückkehren nach Theſſalien und fein väterliches Erbe 
wieder einnehnien. — 3) Herod. VII, 44. — 4) Herod. V,06. Stra⸗ 
bon p. 321. 383. inige lichen auch den Amphiktyon nach Attifa fommen und 
berrfhen. Pauſanias VII, 1. läßt auch den Ion zu den Aenlaleern im Peloponnes 
gehen und Helike gründen, weil die Aegialeer ja auch Jonier heißen. 

2 
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man fie fehr leicht mit Diefem Gott zufammenbringen und den 
bülfebringenden Son zum Sohn des hülfreihen Gottes machen. 
Dann verehrten aber auch die attiichen Geichlechter, die Phratrien 
und die Stämme den Apollon Patroos d. 5. den väterlichen 
Apollon als ihren Schußgott.- ES lag fehr nahe, den Lirheber 
der Stämme, den Ion, von Dem väterlichen Gott derfelben abs 
zuleiten. Der hochgefeierte Gott von Delphoe wurde durch Diele 
Aenderung auf das Engfte in die attifche Sage verflochten; Die 
attiſche und die delphiſche Sage, der attiſche und der delphifche 
Dienft wurden dadurch auf das Nächſte verfnüpft und die Abſtam⸗ 
mung der Athener durch unmittelbare Zurüdführung auf den Apol⸗ 
lon nobilitirt. Son war auf diefe Weife in die attiihe Könige 
reihe zwiichen Erechtheus und Bandion eingefchoben; indeß erlangte 
Diefe Stellung wiemald eine durchgreifende Anerkennung. Das 
Mittel, wodurch man den Tuthos und Ion in die attiiche Sage 
verflocht, die freundliche Aufnahme der Flüchtlinge und die Hülfe 
im Kriege, welche fie den Attifern leifteten, waren dem hiſtori— 
hen Faktum entnommen, daß die Flüchtlinge, welche aus Thef- 
falien vor der Einwanderung der Theffalier wichen, in Attila 
eine Zuflucht gefunden Hatten, daß die aus Pylos nach Attila 
verpflanzten Neftoriden den Attifern im Kampfe gegen Die Arnäer 
wirkſame Dienfte geleiftet hatten ). — 

Der Theil des griechiichen Volkes, welcher unter dem Nas 
men des äoliſchen Stammes zufammengefußt war, konnte am wer 
nigften einen übereinftimmenden Charakter zeigen. Die Kuntone 
und Städte des äoliſchen Stammes hatten nichts mit einander 
gemein, als Die allgemeinen Anlagen des griechiſchen Volkes und 
die Sprache, weldye bei ihnen die alterthümlichſten Formen bes 
wahrte. Unter den Bolalen herrſcht das U, unter den Konfos 
nanten das R; im Anlaut, wie in der Mitte der Worte ift die 
Alpiration Häufig, der Dualis fehlt. Durch Diefes Feſthalten 
des urſprünglichen Gepräges der griechifhen Sprache fteht der 
äoliſche Dialekt den italiſchen Sprachen, welche den Dualis gleich 


1) Anolloy narogos wird erflärt durch ergo des Yon; Müller 
Dorier I, 244. Die Bvedromien feierten die Athener im Monat Boedromion 
(September, Oktober) dem Apollon Boedromiod. Suidas (Bandorure) und 
Etymolog. magn. p. 202. fagen, die Boedromien wären zum Andenken an die 
Schlacht, in welcher Ion genen die Eleuſinier Hülfe geleiftet, gefeiert worden; 
andere ‚Plut. Thes. c. 27.) behaupten, das Feſt gelte dem Andenfen des Sie: 
ges des Theſeus über die Amazonen, 
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falls entbehren, am nächften. ine fefter gefchloffene Eigenthüm⸗ 
lichkeit, einen fchärfer ausgeprägten Charakter zeigt der doriſche 
Stamm. Er befaß einen einheitlichen Urfprung, er mar von 
einem einzigen Kanton ausgegangen, feine Anlagen waren durch 
eine Reihe gemeinfamer oder gleicher Schidfale einen langen Zeit 
raum hindurch ziemlich übereinftimmend ausgebildet. Im Ganzen 
und Großen zeigen die Dorer Friegerifche Tüchtigkeit, Sinn für 
Disziplin, Ordnung und Gefeß mit einem harten, ˖ hochfahrenden 
und herrichfüchtigen Wefen verbunden, neben einer fchwerfälligen, 
ernfthaften Art viel natürliche Schlauheit, neben einer gewiſſen 
Derbheit viel Mutterwitz und unter einer biedern Außenfeite ver: 
bergen fie Häufig eine überlegte Verftedtheit. Weber Diefer lie 
bereinftimmung des Charakters darf man jedoch die Unterſchiede 
nicht vergeffen, welche fchon im fiebenten Jahrhundert die wohl 
Disciplinirten Befißer der Nitterhufen von Sparta und die han 
deitreibenden Nobili von Korinth trennte, melde die Gamoren 
von Syrakus von den Dorern auf Rhodos, die Dem Stierzeus 
auf dem Tabor dienten, unterfhied (Bd. I. ©. 302... Im Fort 
gange der Entwidelung wurden dieſe Unterſchiede naturgemäß 
immer größer, fo daß auch den Dorern faum eine andere Ges 
meinfchaft blieb als die Erinnerung. an ihren Urfprung und der 
gemeinjame Dialekt. Der dorifhe Diateft fleht* dem äolifchen am 
nähften. Auch er bewahrt noch eine ſtarke Vorliebe für das R 
(er zieht daffelbe namentlich dem © vor); er verftärft gegen den 
äoliſchen noch den Gebrauch des langen A und macht dadurch den 
Eindrud einer gewifien feierlichen Breite und Schwerfälligkeit. 
Der ionifhe Stumm ift der am reichften begabte des hellenifchen 
Bolfes. Er Hatte den offeniten und empfänglichften Sinn und 
die größte poetifche Befähigung; der Stabilität der Dorer gegen 
über zeigt er eine große Bemeglichleit des Geiſtes. Nicht die 
Freude und der Genuß des Erworbenen, fondern die Luft an 
immer neuem Erwerb bezeichnet die ionifche Art. Bei weniger 
Neigung, ſich zu diszipliniven und der Sefammtheit unterzuordnen, 
bericht bei den Sontern der Trieb individueller Regſamkeit und 
ungehemmter individueller Entfaltung, das Gefühl individuellen 
Rechts und individueller Freiheit vor. So zeigen die Zonier, 
wie fie von Nitifa und Euboea quer durch das ägäiſche Meer 
bindurd) über Die verfehiedenartigften Gebiete zerflreut waren, die 
größte Fülle, den größten Reichthum individueller Geftaltung ihrer 
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Gemeinwefen,, eigenthümlicher Lebensweife und Bildung. Der Jo⸗ 
nier fchent den Kampf ebenfo wenig, die Gefahren der See noch 
weniger als der Dorer, aber er fucht die Belohnung für feine 
Anftrengungen nicht in der Herrfhaft, fondern in unbefungenem 
Genuß des Lebens, in einem heiteren, anregenden Verkehr, in 
der Freude an der Gemeinfchaft und an der Gemeinde, welche 
bei den Joniern ſtets öffentlih auf dem Markte lebt. Die Ethik 
der Jonier ift länger unbewußt, inſtinktiv und naiv geblieben als 
die der Dorer, fie bat fih niemals in dem Grade zur moralifchen 
Bilihterfüllung erhoben als Died bei den Dorem von Sparta 
geichehen iſt; aber fie hat dafür ſtets aus der Fülle des Herzens 
geihöpft.e Der Dialekt der Jonier zeigt flatt der Starrheit der 
äoliſchen Sprache, Weichheit und Biegſamkeit, flatt des ein 
tönigen Vokalismus der dorifchen, die größte Meuge volalifcher 
Zautverbindungen. Der tonifhe Dialekt läßt die Hauchlaute fal⸗ 
fen und fegt durchweg an die Stelle des üolifchen und doriſchen 
A das lange E. 

Reben den Dialekten, den Anlagen und Charakteren unterfcheis 
den ſich die Stämme durch eigenthümliche Berechnung und Benen⸗ 
nung der Zeiten; Doch zeigt aud) der Kalender der Stämme namentlich 
bei den Aeolern in den verfchiedenen Landichaften jehr mannigfache 
Modifilationen. Die Jonier begannen ihr Jahr mit der Sonnen; 
wende des Sommers; fie benannten ihre Monate nad den Keften 
der Götter, welche in denfelben gefeiert wurden. Es ift begreiflich, 
Daß den Gottheiten der Sonne und des Mondes, dem Apollon 
und der Artemis, welche die wechfelnden Zeiten heraufführten, das 
bei eine befondere Berüdfichtigung zu Theil wurde. Den erften 
Monat nad) der Sonnenwende (Juni, Juli) nannten die Jonier 
Buphonion d. 5. Ochfentödtung, nad) dem großen Opfer, welches 
fie dem Apollon in dieſem Monate darbrachten, den folgenden (Aus 
auft) nach dem Feſte, melches in diefem dem Apollon Metageitnios 
gefeiert wurde, Metageitnion, den dritten (September) nad dem 
Feſte des zu Hülfe eilenden Apollon Boedromion (oben ©. 558.). 
Der vierte (Dftober), in welchem die Einbringung der Hülfen- 
frucht, der Baumfrüchte gefeiert und der Erndtekranz an die Thür 
des Apollontempeld gehängt wurde, trug den Namen Pyanepflon 
d. h. der Bohnenmonat ’), der fünfte, in welchem dem väters 


— — — — - 


1) Oben S. 34. Bergk Beiträge zur Monatekunde S. 65. 
Dunder Geſchichte des Alterthumo. EL. 36 
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lichen Apollon das Feſt der Gefchlechter, die Apaturien, gefeiert 
wurde, bieß Apaturion, der ſechſte (Dezember) nach einer feier, 
welche den wointerlichen, flürmenden PBofeidon zu befünftigen bes 
ftimmt war, Mofeideon. Der fiebente Monat Lenäon (Januar) 
war nad) dem elle der vollbrachten Kelterung von den fleiner- 
nen Wannen, in welchen der Wein gefeltert wurde, benamt und 
gehörte dem Gotte der Reben, dem Dionyfos; in dem achten 
(Februar) in welchem fi) Die erflen Triebe der keimenden Natur 
zeigten, wurden dem Dionyfos die Antheflerien gefeiert, nad 
dDiefem Sefte hieß diefer Monat Antheflerion. Der neunte Monat 
(März) war nad) der Artemis benannt, weil ihr in Diefem ein 
Hirſchopfer gebracht wurde, Der zehnte gehörte derfelben Göttin ?); 
der elfte, der Mai, war dem Apollon Thargelios, dem die Saat 
reifenden Gott geweiht und führte den Namen Xhargelion; der 
zwölfte (Juni) war wie der fehlte dem Pofeidon geweiht und 
führte den Namen Taureon von den Stieropfern, welde bie 
Konier in diefem Monat dem Gotte des Meeres darbrachten 9. 
Sechs Monate, die Hälfte der ganzen Jahreszeit, gehörten dem 
Apollon (Mai, Juli, Auguft, September, Oltober, November), 
zwei (Juni und Dezember), von denen der eine dem längften, 
der andere dem kürzeſten Zage voraufging, gehörten dem Poſei⸗ 
don; der Sanuar und der Februar dem Dionyfoß, der März und 
April der Artemis. 

An Attila beflanden die Abweichungen von Diefem Kalender 
nur in veränderten Namen der Monate, weldye ihren Grund in 
lofalen Feſten und Gebräucen hatten. Der Buphonion der So 
nier hieß in Attila Helatombäon, momit nur das große Opfer, 
die Helatombe, welche Apollon in demfelben erhielt, fchärfer be 
zeichnet wurde. Da die Apaturien in Attika ſchon im vierten 
Monat, dem Pyanepfion, gefeiert wurden, nannten die Attifer den 
fünften Monat (November) flatt Apaturion, Maimalterion von dem 
Sühnfefte, welches fie in diefem begingen, um den Zeus Mais 
maftes d. 5. den aufgeregten, flürmifchen Zeus zu verfühnen, um 
Die Unwetter der ſchlimmen Jahreszeit zu beruhigen. Den Januar 
biegen die Attiler nicht Lenäon, jondern Gamelion, und weiß 
ten denfelben der Hera). Den neunten Monat (März) nannten 


1) Bei den Ioniern in Aften wurde diefer Monat Kalamaion der Apbros 
dite gewidmet, dv valdnon Bergi Beiträge zur Monatöfunde S. 39. 30 
2) Bergk a.a.D. 42.43. — 3) Bergf a.a.dD. S. 36. An den * 
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fie nur mit einem anderen Namen flatt Artemifion Elaphebo- 
fion d. 5. Hirfchtödtung; wie der neunte gehörte auch bei ihnen 
der zehnte Monat (April) der Artemis. Er hieß in Athen 
Munychion von dem Feſte, welches der Artemis am fechzehnten 
Tage dieſes Monats zu Munychion gefeiert wurde ’). Der Juni 
endlih war in Athen nicht dem Pofeidon, fondern der Stadt 
hütenden Gottheit, der Athene, geweiht. Um die Dürre in dem 
waflerarmen Lande abzuwenden, wurden in dieſem heißen Monat 
ber Athene die Skirophorien, ein Felt, welches ausichlieplich den 
Attikern angehörte, gefeiert (ob. ©. 90.). Nach dem attiſchen 
Kalender gehörten demnach fünf Monate dem Apollon, zwei dem 
Zeus und der Hera, zwei der Artemis; je ein Monat war dem 
Bofeidon, dem Dionyjos und der Athene geweiht. 

Der dorifche Stamm begann das Jahr mit der Tag» und 
Nachtgleiche des Herbftes, mit dem Oktober. Mir Eennen nur 
einige Monatsnamen der Dorer. Der zweite Monat (November) 
war Apellaios nad) dem Apollon genannt, der April war wie 
bei den Joniern nach der Artemis (Artemiflos) genannt. Es 
fheint, dag der Mai nad dem Npollon Delphintos den Namen 
Delphinios trug; auch der Julius gehörte in Sparta wie bei 
den Soniern dem Apollon, er bieß in Sparta Helatombeus; in 
anderen doriſchen Städten hieß er nah den Hyakinthien des 
Apollon: Hyakinthos. Der Augufl war nach dem Apollon Kars 
neios und dem Selle der Karneen Karneios benannt, der Septem⸗ 
ber hieß wie bei den Soniern nach den Bohnen Panamos *). 

Die Neoler begannen das Jahr mit der Winterfonnenmwende, 
Die Böoter nannten den erften Monat (Yanuar) von den Eties 
ven, welche fie dem ftürmifchen Poſeidon darbradyten, Bukatios ®), 
den zweiten Monat (Februar) nach dem Gotte Hermes Hermaios, 
den dritten (März) nad) dem Apollon Proftates Proftaterios ®), 
den achten Monat (Auguft) Hippodromios — wol nad) dem reis 
figen Poſeidon — den September Panamos, wie die Dorer und 
Sonier. Den November (Damatrios) gehörte bei den Böotern der 
Demeter, der Dezember (Alalkomenios) der Athene Alalkomene. 


yin wos ded Zeus und der Hera kann nicht wohl gedacht werden, da die Bes 
äuche deſſelben den Frühling vorausfepen. 


1) Hermann auttend. Ale. 860. — 2) Bödh Mondeyclon S. 85. 
Bergk a. a. O. S.6 3) Böocth corp. inser. 1. p. 73%. — 4) Her—⸗ 
mann Monatskunde 7 

360* 
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Bei fo verfhiedenen Yahresanfängen, bei den verichiedenen 
Methoden, welche in den einzelnen Städten und Kantonen zur 
Ausgleihung des Mondjahres mit dem Sonnenlauf, der bürger 
fihen Zeit mit dem matürlichen Jahre in Anwendung gebracht 
wurden, bei der ganz abweichenden Art, die Schaltmonate zu 
legen, war es für die Bewohner verfchiedener Staaten ſchwer, 
fi) über beftimmte Termine zu verfländigen. Ebenſo verſchieden 
"wurde die Chronologie in den verfdiedenen Staaten betrieben. 
An Argos rechnete man nad den Amtöjahren der Priefterinnen 
der Hera, der Schubgottheit des Landes, in Delphoe nad) der 
achtjährigen Wiederkehr der pythiſchen Felle. In Sparta mochte 
man noch nach den Negierungsjahren der Könige zählen; in den 
Städten, in welchen die Ariftofratie jährlich mechfelnde Beamte 
an die Spitze flellte, in Korinth feit der Prytanie der Bakchia⸗ 
den (745), in Athen jeit Einführung des jährigen Archontate 
(682), bezeichnete man die Sabre durch dic Namen diefer Ber 
ſteher. Indeß war mit der Feier des olympiſchen Feſtes, feit- 
dem dieſes feit dem Ende des achten Jahrhunderts von fämmte 
lichen hellenifchen Stämmen und Städten befucht wurde, Die 
Möglichkeit einer gewiflen, für alle Staaten übereinſtimmenden 
Zeitrechnung nad der vierjährigen Wiederkehr dieſes Opfers 
gegeben. — 

In der Entfaltung des nationafen Lebens hielten ſich die 
Dorer und Zonier die Wage. Hatten fi jene in Kriegözügen 
und Groberungen bewährt umd eine Anzahl neuer Staaten gegrün⸗ 
det, waren fie auf Kreta und Rhodos mit Kulturelementen be» 
fannt geworden, welche wefentlih auf die griechiiche Halbinſel 
zurüdwirkten, fo hielten Die Gründungen der Jonier in Anatolien 
den Gründungen der Dorer im Peloponnes reichlich das Gleich⸗ 
gewicht, fo Hatten auch die Jonier von den Lydern gelernt, fo 
übertraf die Kolonifation von Eubda, Milet und Pholäa die der 
Dorer bei weiten. In der geiftigen Sphäre, welche ihren Aus 
druck/ in der Poefie fand, Die ſich raſch, vielfeitig, ‚glänzend und 
reich entfaltete, ftanden Die Ionier voran. Ihnen gehörte der 
Heldengefang, der Abſchluß deffelben in dem Homeriſchen Epos. 
Der Eindrud deffelben war bereits im achten Jahrhundert fo 
mächtig, daß überall Berjuche gemacht wurden, den gefammten 
Sagenftoff der Meberlieferung in derfelben Weife zu behandeln. 
Aber es fehlte den Nacahmern und Nachfolgern Homer’s nicht 
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blos defien Genius, fondern auch alle die Vorausfegungen, auf 
welche fi) dieſer Genins hatte flüßen können, in deren Erfüls 
lung feine Größe und unübertroffene Kraft liegt. Es fehlte ih» 
nen die lebendige Bergegenwärtigung des troifchen Kriegs und 
der troifchen Fahrten, welche dem Sänger der Ilias durch die 
Fahrten und Kämpfe feiner Zeit zu Theil geworden war, Das 
(ebendige Antereffe der Fürften und Edlen, deren Ahnherrn jene 
Kämpfe auf demfelben Gebiete geführt, um welches immer noch 
gelämpft wurde, jene lange traditionelle Behandlung und Durch 
arbeitung derfelben Stoffe, welche endlih der Anfchanung des 
Homeros zu großen Gebilden zufammengewacjen waren. Das 
Epos nad) Homer entbehrte der unmittelbaren Uebung des Hels 
dengefanges, der Anſchauung des Schauplages, jenes feften Zus 
fammenhanges mit feinem Stoffe, jener Theilnahme des Volkes 
und der Finften, es fehlte ihm Das Leben und der Zauber 
dieſes ganzen Hintergrundes, der naiven, unmittelbaren Poeſie, 
deren Grenze die Homerifchen Gedichte bezeichnen. Das Epos 
wurde nad) Homer fehr eifrig gepflegt; aber es mar nichts mehr 
als eine freie, Funftmäßige Dichtung, wenn diefe auch die Sprach» 
formen Homer's beibehielt, gleichviel welchem Stamme der Dich⸗ 
ter angehörte. Während der Neoler Heflod von Askra um das 
Jahr 800 die Abenteuer der Götter und der Heroen verließ und 
einfach die. epiſche Form benußte, um feinem Bruder moralifche 
und praftifche Lebensregeln einzuprägen, febte der Jonier Ark⸗ 
tinod von Milet um Den Anfang der Olympiaden die Gage 
vom troiſchen Kriege von dem Punkte fort, an welchem die Ilias 
abbrach. In zwei Gedichten, in der Nethiopis (fünf Bücher) und 
der Zerflörung Ilions (zwei Bücher) befang er die Kämpfe der 
Achäer gegen die Amazonen und den Xethiopen Memnon, den 
Fall des Achilleus und die Entrüdung deſſelben auf die nel 
Leuke, die Einnahme Ilions durch das hölzerne Pferd (oben 
S. 174.). Die Sage vom Zuge der argivifchen Helden, des 
Adraftos und Ampbiaraos, gegen Theben wurde in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts in der Thebais (einem Gedicht 
von fieben Büchern und 9000 Berfen) befungen ). Das Scids 
fal des Oedipus hehandelte die Dedipodeia ausführlicher als die 


1) Oben S. 176. Die angegebene Zeit für die Thebais folat daraus, daß 
—— Epheſos nah Pauſanias' Verfiherung (1X, 9, 3.) Verſe aus ders 
elben citirt. 
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Thebais; es war ein Gedicht von mehr als 5000 Verſen; als 
Berfaffer wird ein Laklbne Kinaethon genannt, welchen die Chrono» 
Iogen in die erfte Hälfte des achten Jahrhunderts ſetzen ). Das 
nah fhlofien die „Epigonen“ und die „Alkmäonis“ den Kreis 
der thebanifhen Sagen, indem fie den zweiten Zug der Argiver 
und die Geſchicke des Sohnes des Amphiaraos, des Alkmäon, aus⸗ 
führlich erzählten. Die Eorinthifhen Sagen faßte der Dorer Eus 
mglo8, der mit dem Archias Syrakus gründete, in der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts in ein großes Epos zufammen, 
von welchem die Schickſale Jaſon's und der Medeia nicht aus⸗ 
geſchloſſen waren. 

An der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts nahm der 
Aeoler LXesches von Lesbos die troifhe Sage noch einmal anf. 
Er dichtete eine ausführlichere Zerflörung Ilions (die Heine Ilias), 
indem er an die Vorgänge nad) dem Tode des Adhilleus anfnüpfte 
und die Einnahme der Stadt ſelbſt mit einigen neuen Zügen 
und ausführlicher als Arktinos darftellte ). Umfaſſender behan⸗ 
deiten in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts die „Ky⸗ 
prien’ in elf Büchern die troifhe Sage. Dies Gedicht verfuchte 
die eigentliche Urfache des Zwiftes der Griechen und Troer zu er 
gründen. Es ftellte die Göttin Aphrodite in den Mittelpunkt 
des Ganzen, und erzählte zuerft von dem Wettflreit der drei 
Göttinnen, von dem Urtheil des Paris, von dem Opfer und 
der Entrüdung der Ipbigeneia ). ES wird etwa um diefelbe 
Zeit geweſen fein, dag Agias von Trözene die ganze Mafle der 
Sagen von der Heimkehr der Helden in feinem Gedichte „die 
Noſten“ (e8 waren fünf Bücher) zufammenftellte. 

Auch die Sagen von Herafles fanden in diefem Zeitraum 
ihre epifche Behandlung. Die „Einnahme Oechalia's“ befang Die 
legten Thaten des Helden, feinen Zug gegen Eurytos und feine 
Liebe zur Sole. Dies Gedicht wird dem Sänger Kreophylos 
von Samos zugefchrieben und hat feine Entftehung wol aud eis 
. nem Sänger jener famifchen Dichterfchule, melde ſich nach dem 
Kreophylos nannte, zu verdanken, der etwa in der zweiten Hälfte 


1) Inseript. Borg. 1,11. Clinton fast. hell. c. 765. Pausan. IX, 5,5. 


läßt den Verfaffer Der Dedipodie zweiſelhaft. — 2) Das Gediht des Leeches 
war nachmals in vier Bücher einaetbeilt, val. oben S. 176. — 3) Tas Ur⸗ 


theil des Paris ift auf dem Kaſten des Kypſelos dargeſtellt. Danach fallen die 
Kyprien vor das Jahr 600. Da anderer Seits die Bruchflüde einen ziemlich 
modernen Charakter haben, kann man das Gedicht nicht über 650 hinaufrüden. 
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des aditen Jahrhunderts gelebt Haben wird 1). Am Ende diefes 
Zeitraums, um das Jahr 630 brachte danıı Beifander von Rho⸗ 
dos die Sagen vom Herafles zum Abfchluß, indem er diefelben 
in feiner Herafleia encyclopädiſch zuſammenfaßte. Er war es, 
der die Verfchmelzung des alten Lichtgeiftes, der alten Helden von 
Mylene und Tiryns mit dem Sonnengott Kleinafiens und dem 
Sonnengott Phönikiens, mit dem Melkarth von Tyros vollendete. 
Die Griechen Kleinafiens hatten den Herakles ſchon lange zuvor 
mit dem Gotte der anatolifchen Stämme, welchem ſich die jung» 
feäulihe Kriegsgöttin ergiebt, zuſammengebracht; Herakles war 
ed, der nad) ihrer Meinung der Amazonenktönigin d. 5. der Göt⸗ 
tin Mene den Gürtel gelöft Hatte Sie hatten ihn mit der 
Omphale⸗Kybele Lydiens in Verbindung gefeht, die ihr Wefen 
mit dem Sonnengotte austaufht. Die Pflanzftädte Milets am 
Nordufer des fhwarzen Meeres hatten dann den bogenſchießenden 
Helden zum Stammpater der bogenfchiegenden Skythen gemacht, 
während am andern Ende des Mittelmeeres die Samier und Pho⸗ 
käer die beiden Berge des arbeitenden und Tämpfenden Gottes 
der Phönikier, des Melkarth, zuffinden. Die phönikifche Küfte 
mit den Heiligthümern des Melkarth war den Griechen nicht 
mehr unbefannt. In feinem Vaterlande Rhodos von phönikiichen 
Kulten umgeben (ob. ©. 252. 253.), übertrug nun Peiſander die 
Mythen des Melkarth vollftändig auf den Herakles. Er fang 
von den zwölf Arbeiten des Herakles, weil der Melfarth der 
Bhönikier die zwölf Himmelszeichen, welche fi) der Bahn der 
Sonne entgegenftellen, überwältigen muß, er ließ ihn nach dem 
Borbilde des femitiihen Sonnengottes den wilden Löwen, die 
Gluthhitze, bezwingen, er Heidete den Heros in das Löwenfell 
und gab ihm die Keule ?), er heiligte ihm, wie die Phönikier 
dem Melkarth, die warmen Quellen ®), er ließ ihn die Küften 
des ſchwarzen und des Mittelmeeres durchwandern ?), den Antäos 
und andere Unholde erfchlagen ®) und im Sonnenbecher durch den 
Dfeanos fhwimmen 9); er ließ den Herafles endlich fich ſelbſt 


1) Oben S. 278. Die freifich ſpärlichen Fragmente der Einnahme Oecha⸗ 
lia’3 zeigen eine vollſtaͤndig veränderte Auftaflung der Sage vom Gurbtos und 
Serafles den Andeutungen der Odyſſee gegenüber. Dechalia ift bereits von 
Arkadien nah Euboea verlent. Es wird deshalb unftatthaft fein, das Gericht 
über die Zeit des Eumelos hinaufzurüden. — 2) Strabon p. 688. Pi- ' 
sandri Fragm. 1. ed. Dübner. — 3) Pis. Fragm. 7. — 4) Pis. 
Fragm. 3. — 5) Pis. Fragm. 10.6. — 6) Pis. Fragm. 5. 
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verbrennen, wie Mellkarth⸗Sandon fi ſelbſt verbrannte, um ge⸗ 
reinigt und nen verjüngt wieder zu erfichen. 

Hefiod hatte zuerſt die alten Sagen, die Götter und Die 
Helden aufgegeben, und die Poeſie, den epiſchen Vers dazu ver 
wendet, in ruhigem und gehaftenem Ton praftifche und moraliſche 
Zchensregeln auszufprehen. Mit dem Sinfen und dem Sturz des 
Königthums mußte das AIntereffe an den Abenteuern der Borfahs 
sen der königlichen Geſchlechter allmählig abnehmen, während ans 
derer Seitd die neue Ordnung des Gemeinweſens dem Adel neue 
und gewichtige Pflichten auflegte. Seitdem erfchlog ſich auch Die 
griehifche Dichtung den praftiichen Aufgaben des Stante und 
des Lebens mehr und mehr. Neben den epiichen Gedichten, nes 
ben Der reineren Ausprägung der Göttergeflalten im Hymnos 
füffen die Dichter die Gegenwart in's Auge, treten fie mit ihren 
Gefängen auffordernd und ermahnend mitten in den Kreis des 
gegenwärtigen Lebende. Am Iebendigften von dem Weſen und 
Willen der Götter, von dem Ideal eines harmonifchen und wohl⸗ 
geordneten Stantslebens, von dem Mufterbilde des edlen und tüch⸗ 
tigen Mannes erfüllt, ftellen fi die Dichter nicht blos am die 
Spitze des religiöfen, fondern aud an die Spike des Staates 
lebend. Sie vertreiben ihre Landsleute zu mannbafter That und 
tugendhaftem, den Göttern wohlgefälligem Wandel. Der epifche 
Bers in feinem gleihmäßig fortlaufenden breiten Fluſſe war für 
den Zon eindringlicher Ermahnung und Aufforderung wenig geeig- 
net. Es war ein neues, den gegenwärtigen Zweden der Dich⸗ 
tung angemeſſenes Versmaaß, der mit dem Hexameter wechjelnde 
Pentameter, das Diftihon, in welchem der Jonier Kullinos von 
Ephefos zum Kampfe und zum Tode für das Baterland auffor- 
derte (ob. ©. 487.). In diefem elegiichen Maaße war die Form 
gefunden, im welcher der Dichter feine Empfindungen wie feine 
Rathſchläge, feine Aufforderungen und feine Mahnungen in ſchwung⸗ 
vollerem oder einfaherem Ton ausfprechen und leicht abichließend 
darftellen konnte. Archilochos dichtete in dieſem Maaße um das 
Jahr 700 feine ZTröftungen an den Perikles über die Unfälle 
des Krieges und ded Meeres. In Diefem Maaße fang dann 
funfzig Jahre fpäter wiederum ein Sonier, Tyrtaeos, feine Eunos 
mia, feine feurigen Kriegölieder, zu Fämpfen wie ed den Nach} 
fommen des Herafles gezieme. Es gelang den Elegieen des Tyr⸗ 
taeos, feinen anapäftifchen Marfchliedern, den mahnenden Gefängen 
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md den Chorliedern des Zerpander, Eintracht und Frieden in 
Sparta wieder berzuftellen und den gefunfenen Muth der Ritter 
am Gurotad wieder aufjurichten (644). Beim Gefange des Ter⸗ 
pander follen die Hadernden einander weinend in Die Arme gefallen 
fein). Es war ein großer praßtiicher Erfolg, welchen dieſe beiden 
Dichter erreicht hatten. Die ruhige und ernfte Weife des elenifchen 
Verſes, der ſtets ſchnell wiederkehrende Abſchluß hatte dem Archilos 
chos nicht genügt, die Lebhaftigfeit und Heftigfeit feiner fubjektiven 
Smpfindung, die raſchen Einfälle, die furzen und ſpitzen Sta— 
hein feines Zornes und feines Spottes auszudrüden, als ex Die 
Poefie noch einen großen Schritt weiter von den Aufgaben des 
Staats mitten in die Ereigniffe und Stimmungen des Privat 
lebens hineinführte. Er flellte Die Jamben neben das Diftichen. 
Simonide® von Samos (um 660 ?) folgte feinem Beifpiel, als 
er es unternahm, die Schwächen und Untugenden der Weiber zu 
geißeln, und die fleigigen Frauen, welde den Bienen ähnlich 
find und ihr Haus gut warten, allein von allen zu loben. 
Lange vor dem Heldengefung hatte der Hymnos die Opfer 
der Hellenen begleitet. Es gab noch alte Sefänge diefer Art, 
welche in Sängerfamifien, in edlen Gefchlechtern (in Attila bei 
Den Eumolpiden, Pamphiden, Lykomiden) durch mündliche Tradi- 
tion aufbewahrt fortiebten und bei gewiffen Opfern zu Ehren 
der Götter gefungen wurden ). Mit dem Webergewicht der epis 
fchen Poefie nahm auch der Hymnos das Versmaaß des Epos 
und den erzählenden Ton an; er erzählte, nachdem das Opfer 
vorüber war, Die Thaten der Götter, mie der Heldengefang die 
Abenteuer der Fürften. Aus dem achten, wie aus dem ficbenten 
Jahrhundert find und Hymnen diefer Art, die fogenannten Ho⸗ 
merifhen Hymnen, erhalten von denen der ältefte einem Sänger 
von Chios aus dem Gefchlecht der Homeriden angehört %). In⸗ 


1) Diodor Fragm. O0. ed. Diod. — 2) Suidas Zıuwridns Kowio 
Syncell, p.401. — 3) Oben S. 510. Hymn. in Apollin. 155 — 161 

4) Oben S. 3094. Der Hymnos des blinden Sängers von Chios gehört in das 
achte Jahrhundert, und zwar, wie die Erwähnung des „ſchiffberühmten Euboeg““ 
zeigt (v. 31.), in die zweite Säffte dejjelben, da der Beginn der Kolonifation 
von Ehalfis für Sizilien In das Jahr 738, für die thrakifche Küfte in das Jahr 
720 füllt. Auch die Einführung des euböiihen Münzfußes fann nicht über 750, 
über die Zeiten Pheidon’s binaufgerükt werden. Endlich mußte das delphiſche 
Drafel ſchon fehr berübmt fein, wenn der blinde Sänger den Gott fagen lajien 
konnte, daß es fein Gefchält fein werde, „den Menichen des Zeus fehlloſen 
Rathſchluß zu verfünden‘‘ (v. 131.). Daß der diefem angefchluffene Humnos auf 
den delphiſchen Apollon in das folgende Jahrhundert, und zwar in deſſen zweite 
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dep konnten dieſe Erzählungen zum Preiſe der Götter, dem Bes 
dürfniſſe des Kultus, welcher einen gedrängteren Ausdrud der 
Andacht braucht, um fo weniger genügen, als derfelbe mit der 
idealeren und höheren Auffafiung der Götter, mit der intenfiveren 
religiöfen Empfindung auch eine concentrirtere und gehobenere 
Darftellung, als die Erzählung gewähren fonnte, verlangte, als 
derſelbe jept mehr die Erhebung des Herzens, die Erhebung 
der Menſchen zu den Göttern, als die Thaten der Götter 
in's Auge faßte. Diefem Bedürfnig entiprachen vielmehr kurze 
Anrufungen, Gebete und Preislieder des Einzelſängers und bie 
Choräle, welche die Männer und die Greife, die Zünglinge und 
die Jungfrauen bei der Prozeffion zum Altar, während das Opfer 
emporbrannte, während der Tänze um den Alter und bei den 
BWeihegüffen fangen. Chorlieder für die Prozeffionen dichtete der 
Dorer Eumelos von Korinth (oben ©. 394.), wahrend der Jo⸗ 
nier Archilochos im jambifchen Viermaaß „den lesbiſchen Päan“ 
und Gebete an den Hephaeſtos ſang. Auf den Dionyſos und 
die Kore, auf den Herakles dichtete Archilochos Hymnen in ra⸗ 
ſchen und bewegten Metren). In vollen und ſchwereren Maas 
Ben (Spondeen) fang dann der Aeoler Zerpander von Lesbos in 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts feine Hymnen an den es 
ften des Apollon zu Sparta, bei den großen pythiſchen Opfern. 
Terpander’8 neue Kithara fepte ihn in den Stand, fowol den 
fünftlicheren Maaßen des Hymnos mufifalifch zu folgen, als im 
den Chorgefängen zu mannigfaltigeren Strophen überzugeben. 
Damit wurde Terpander der eigentliche Begründer des Kirchen» 
fiedes, der Kirchenmuſik bei den Hellenen. Indem die Weiſen 
und mit ihnen die Strophen wechſelten, Tonnte man den unter 
fchiedenen Akten der Xiturgie gerecht werden, waren die Dichter 
im Stande, Die Momente der Anrufung, der Befchauung, des Preis 
ſes durch angemefjene Metra und Weiſen in prägnanterer Weiſe 


Hälfte gebört, folgt aus dent häufigen Gebrauch des Namens Pelovonnefos 

(v. 250. 200. 430.), der bereit weit audgelponnenen Kabel vom Typhaon, 
welchen Die Hera nebiert (gegenüber der Geburt der Nallas durch den Zeus), 
und der etymologiſchen Spielerei von Pytho und nugecIu (v. 363 seqg.). 
Hinter das Fahr 600 kann der Hymnos nicht zurüdgefchoben werden, weil auds 
drüdlih aefant wird, day Pytho's Ruhe nicht Durch Wagengeräuſch und Roßs 
geräufch geftürt werden würde (v. 270.) und Die pythiſchen Spiele im Jahre 
586 eingetührt wurden. 


1) Fragm. 77. 78. 118 seqq. bei Bergk. Oben S. 475. 
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als bisher auszudrüden. Wenn von Terpander berichtet wird, 
daß er auch die Hezameter, daß er. den Homeros in Muflf ges 
fest ’), fo wird fih dies auf die Hymnen im epifchen Ton bes 
fhränft haben. Gewiß ifl, daß feit Terpander’s zweiter Anmwes 
fenheit in Sparta, im zweiten meflenifchen Kriege, die Spartaner 
das Chorlied fo dankbar und eifrig pflegten, daß Terpander felbft 
von Sparta fingen Tonnte: „Hier blüht die Lanze der Jugend 
und die helltönende Mufe und das weitherrfchende Recht, welches 
zu allen fchönen Thaten verhilft "9. Geit diefer Zeit erfchallte 
auch das „Kaſtoreion“ vor dem Beginn des Gefechts nach Ter- 
pander's Muſik, es ertönte, wie Pindar fagt, „auf den äolifchen 
Saiten der fiebentönigen Kithara“ %. — 

Die Zahl der Götter und Geifter, mit welchen die Phan⸗ 
taſie der Griechen den Himmel und die Erde bevölkert hatte, war 
feit Alters groß. Der Heldengefang, die epiſche Poeſie hatte 
rüftig daran gearbeitet, Ddiefelben zu vermehren, indem fie alte 
unverfländiic gewordene Beinamen der Götter, vereinzelte Geis 
ten ihrer Auffaffung zu felbftändigen Geftalten erhob. Neben 
diefen Geſtalten ftand die große Zahl der Iofalen Dienfte, ſtan⸗ 
den die lokalen Mythen und Sagen, welde die unbewußte 
poetifhe Anſchauung des Volles auch ohne Hülfe der Dichter 
bildete, fortpflanzte und vermehrte, fanden jene fremden Kulte 
der Infeln und Küften des Mittelmeeres, welche die Koloniften 
in den griechiichen Himmel eingeführt, mit den griechifchen Dien⸗ 
ften verihmolzen hatten. AB nun im flebenten Sahrhundert 
die Landfchaften und Städte der Hellenen in einen lebhaften 
Verkehr mit einander gefommen waren, als in Delphoe ein ges 
wiffer Mittelpunkt gegeben war, in welchem ſich Diefes Gewirr 
von Göttern und Heroen fpiegelte, war die Forderung gegeben, 
diefen überfirömenden Reichthum, dieſe vermirrende Fülle einiger 
Maagen zu überfehen, zufammenzufaffen, zu ordnen und zu foftes 
matifiten. Diefem Bedürfniß verfuchten Aolifche Dichter, Böoter, 
welche in dem SHefiodos von Askra ihren Ahnherrn oder den 
Meifter ihrer Schule verehrten, gerecht zu werden. Ihren Bes 
mühungen verdanken Die Theogonie und die großen Eden, zwei 
im epiſchen Maaße abgefaßte Gedichte, von denen indeß nur 


1) Plut, de Mus. c.9. — 2) Fragm. 4. bei Bergt. — 3) Pindar. 
Pyth. 11, 127. Marm, pw. ep. 34. 
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das erfle, und auch dies in fehr trümmerhafter Geſtalt auf uns 
gefommen ift, ihre Entſtehung. Die Zeit ihrer Abfaffung fällt 
in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts; ihr Abſchluß 
nah dem Jahre 630 °). 

Die Griechen befaßen neben ihrer poetiſchen Anfchauung, 
ihrer ſehr lebhaft erregten Phantafie, oder vielmehr durch dieſe 
feibft, den Trieb, die Dinge bis zu ihrem Urfprunge hinauf zu 
verfolgen. Frühzeitig Hatten ſich Borftellungen über die Entfles 
hung der Götter und der Welt gebildet. ine Zufammenfaffung 
der Götter, Geifter und Heroen war nicht möglich, ohne die äl 
teren den jüngeren voranzuftellen. Die Syſtematik der Götter 
weit wies mit einer gewiffen Nothwendigkeit auf den Urſprung 
aller Dinge zurück. Das Homerifche Epos leitete alles, auch die 
Bötter, aus dem befruchtenden Wafler ab. ES hatte dann die 
alten Geifter der Dunkelheit, gegen welche nad der urſprüng⸗ 
lichen Vorftellung die lichten Götter zu kämpfen hatten, Diefen 
letzteren vorangeftellt, aus diefen dunklen Geſtalten, welche wies 
derum von den Erftgeborenen des Waflers, vom Himmel und der 
Erde, ftammten, hatte das Epos die lichten Götter geboren wer 
den laſſen. Die böfen Geifter der Dunfelbeit waren die Väter 
der guten Götter geworden; die Söhne Hatten dann die finflern 
Bäter in das ihnen gehührende Gebiet, in die unterfte Tiefe umd 


— rn. 


1) Die Zeit der Abfaflung der Theogonie (dad Proömium iſt dem Gedicht 
aanz fremd) und der Eden beftimmt am beften deren geographiſche Kenntniß. 
Sie ermwihnen den Latinos und die Tyrrhener (Theog. v. 1013 — 1016.), was 
nicht geſchehen konnte, ebe die Phokäer nach 630 diefe Küften entdedt hatten; 
den Eridanos mit feinen tiefen Strudeln (Theog. v. 338.); die Ligyer wurden 
nenannt (Strabon p. 300. ef. Hygin. ſah. 154). Die Theononie verfeßt 
ferner den Atlas in den äußerſten Weſten, in die Rähe der Heſperiden (v. 215. 
275. 518.), welche bier zuerft nambaft gemacht werden. Im Norden wurden 
die Hyperboreer genannt (Herod. IV, 32.). Für die Noffemelfer Homer's ers 
fheint der Name Skythen (Strabon p. 300.). Der Zfiros und der Phafie 
(Theog. v. 330. 340.) werden genannt; an der cifififchen Küfte Anchialos (Eiym. 
magn. p. 216.) mit Byblos und Sidon. Die (Eden nennen den Belos, den 
Baal und den Arabos (Strabon p. 42.60... Die Sagen endlih von der 
Rückfahrt der Argonauten den Phalis hinauf quer dur Libyen, die Sage von 
der Kyrene (Schol. Appol. Rhod. IV, 259. 284. vgl. Hes. Fragm, 79. 81. 
ed. Götlling) konnten nicht eher entftehen, bis Kyrene gegründet war. Alle 
Diele Angaben verlegen die Entſtehung um und nad dem Jahr 630. Aud die 
Aufzählung der netödteten Freier der Hippodomeia fonnte doch erft in der zwei⸗ 
ten Hälfte tea fiebenten Xahrhunderts aegeben werden (Pausan. VI, 21, 7.) 
vgl. unten, ebenfo die Erwähnung des Adonis ale Sohn des Phönir (Apol- 
tod. 111, 14, 4.). Aud die Erwähnung des Graekos, das deutlichere Hervor⸗ 
treten Dodona’s hat wol feinen Grund in der genaueren Belanntfchaft mit diefem 
Sebiete, welche wol durch die forinthiichen Kolonien, welche nach 850 in dies 
fen Gegenden angelegt wurden, vermittelt war. 
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in die dunkelſte Nacht hinabgeflürzt. In diefer Vorftellungsreike 
fortgchend, entfernt fi die Theogonie immer weiter von den 
urfprünglichen und gemeinfamen Anfchauungen der arifchen Böls 
ferfamilie. Auch die Theogonie geht Davon aus, daß die hellen 
Bötter aus dem Dunkel geboren find, aber das Waſſer ift nicht 
mehr der Urfprung der Götter und der Menfchen, fondern dieſes 
Dunkel felbft, der Abgrund der Finfternig, das Chaos. Chaos 
war zuerſt, darauf entfland Die Erde mit breiter Bruft und der 
Zartaros (die Kinfternig in der Tiefe). Dann gebiert die Erde 
(Gaͤa) Durch ihre eigene Kraft den ehernen Himmel, den Uranos, 
welcher fie umhüllt, die meitgeftrediten Gebirge und das unfruchts 
bare Salzmeer. Hierauf zeugt der Sohn der Gäa, der Himmel 
(Uranos), mit feiner Mutter, der Erde, die Titanen. Homer 
nennt nur drei Zitanen, den Japetos, den Kronos und die Rheia. 
In der Spflematifirung der Theogonie find daraus ſechs männliche 
und ſechs weibliche Titanen geworden. Es iſt zuerit der Wafs 
fergeift Dfeanos, welcher beim Homer der Urfprung der Götter 
if, und feine weibliche Seite Tethys. Dann folgen vier Kichts 
geifter Hyperion d. 5. der Hocmandelnde und Theia, Koios und 
Phoibe d. i. Helle und Glanz. Die Theogonie geht Hier fo weit 
von den urſprünglichen Vorftellungen ab, daß fie unter die alten 
Geifter der Dunkelheit Geifter des Lichts einreiht. Den Zitas 
nen des Lichts folgen Kreiod und Eurybia; Namen, melde nichts 
als große Gewalt bedeuten, endlich Japetos und Klymene, Kros 
n08 und Mheia. 

Nach diefen ſechs Titanen und ihren Weibern gebar die 
Ba dem Uranos noch ſechs andere Söhne: die drei Kyklopen, 
Brontes (den Donner), Steroped (den Strahl), Argos (das Leuch⸗ 
ten), in welchen das Gewitter perfonifteirt ift, und die drei funfs 
zigköpfigen, bundertarmigen Niefen, den Kottos, Briarens und 
den Eyes. Beim Homer find die Kyklopen wilde, riefige und 
einängige Hirten in der Weſtſee; von den bundertarmigen Wefen 
nennt er nur den Briareus als den Sohn des Pofeidon. Die 


1) Wenn hinter den Tartaros glei Eros geftelt wird (Theogon. v. 120.), 
jo paßt das jehr wenig in den Zuſammenhang, da gleich darauf die Erde ohne 
Eros gebiert; fonft Fünnte man meinen, die Theogunie wolle die Zeugungen 
durch den Eros motiviren. Da aber in dem ganzen Gedicht gar fein Gebrauch 
weiter von dem Gros gemacht wird, ala daß er nachher als Begleiter der Aphro⸗ 
dite genannt wird (v. 201.), fo fcheinen jene Berfe 120 — 123. eingeichoben, 
wie viele andere. - 
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Gäa erfchraf über ihre eigenen Geburten und fürchtete Die Zeu⸗ 
gungskraft des Uranos. Sie lieg das Eifen wachſen, bildete 
daraus eine große Sichel und forderte ihre erften ſechs Söhne, 
die Titanen, auf, ihren Bater, den Uranos, mit Diefer zu ent 
mannen. Seiner von ihnen wagte es, aus Furcht vor dem Bas 
ter, bis auf den jüngften, den Kronos. Als nun Uranos Die 
Nacht heraufführend kam, die Gaea zu. umarmen, vollbrachte Kro⸗ 
nos die That. Aus den Bilutstropfen des Uranos, welche Die 
Gäa befpristen, gebar fie den Geift unerbittlicher Verfolgung , die 
Erinnys, und die gewaltigen, in Waffen leuchtenden Giganten 
mit langen LZanzen. Um das Zeuygungsglied des Uranos aber, 
welches Kronos in das Meer geworfen hatte, feßte fi) weißer 
Schaum, in welchem eine Göttin erwuchs, die von Wogen zuerſt 
nach Kythera, dann an die Geftade von Kypros getrieben wurde; 
bier flieg fie an's Land, und unter ihren weichen Füßen fproßten 
die Kräuter empor. 

Die alten Geifter der Dunkelheit, die Titanen, find in der 
Theogonie die erften rohen, unentwidelten Erzeugungen, fie find 
elementare und ungeordnete Gewalten geworden. Die Vorftelluns 
gen von der übermächtigen Zeugungskraft des Himmels, von den 
wüften Geburten der Erde find ungriechiſch; weder bei den Ira⸗ 
niern, noch bei den Indern finden fih Anfchauungen diefer Art. 
Die Schöpfung in der Form der Zeugung, die Entmannung !), 
die Entftehung der Aphrodite aus dem Gliede des Uranos ges 
hören in ihren Grundzügen dem femttifchen Orient. Wol hatten 
die Griehen von vorn herein die Aphrodite dem Orient entlehnt. 
Sie ift beim Homer die Göttin von Kythera und Kypros (oben 
©. 306.). Herodot bezeichnet als den älteften Tempel der Aphro⸗ 
dite den von Askalon; von diefem fei der Dienft diefer Göttin 
zu Paphos und zu Kythera ausgegangen ). Wir wiflen, daB 
zu Askalon die Derketo in dem Bilde eines Weibes, welches 
bon den Schenken ab in einen Fiſchſchwanz überging, verehrt 
wurde, wir baben geiehen, daß der Derfeto, der Mylitta, der 
Afchera, der Geburtsgöttin der Luder und Karer, überall die 
Fiſche und das Wafler heilig waren, als der aus dem Wafler 


1) Die Entmannung ift den Iraniern und Andern völlig unbelannt; ihre 

Sofeunuen find vom babyloniſchen und affyrifchen Hofe übertragen (cf. Bd. II. 

.). Bel den Griehen war Entmannung flets die Außerfie Schmach; 
So 111, 48. VIII, 105. — 2) Herob. 1,105. 2gl. Pausan. 1, 14. 
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gebärenden Naturkraft, daß dieſe Göttin nicht blos am Strande 
zu Askalon, fondern auch an den Geftaden von Kypros verehrt 
wurde !). Aus diefer au den Meeresfüften und auf den Anfeln 
verehrten, aus der Feuchte fchaffenden Göttin mit dem Fiſchſchwanz 
hatte Die edlere poetifche Anfchauung der Homerifchen Gedichte die 
Aphrodite d. h. die „Schaunibenepte‘‘ gebildet, Die Göttin, melde 
der Schaum der Meereöwellen benept hatte. Ein Homerifcher 
Hymnos fchidert ſehr fhön, wie die Aphrodite von dem Wells 
wind und den Wellen von Kythera an die Küſte von Kypros 
getragen wird, wie hier die Horen des Frühlings fie ſchmücken 
und die veildhenbefränzte Göttin von Kythera zu den Unſterb⸗ 
lichen geleiten. Es ift ein Rückfall in die rohen Vorſtellun⸗ 
gen des Drients, wenn die Theogonie diefe Aphrodite, welche 
beim Homer die Zochter des Zeus und der Dione ift?), aus 
dem Gliede des Uranos entftehen läßt. Man fieht deutlich, Daß 
die Anfchauungen der kariſch⸗ſemitiſchen Bevölkerung von Kreta, 
der anatolifhen Stämme, gegen das Ende des flebenten Jahr⸗ 
hundert8 weiteren Eingang bei den Griechen, wenigſtens bei den 
priefterlichen Kreifen in Delphoe und den nahe mit ihnen verbuns 
denen der böotifhen Dichter von Thespine gewonnen haben. 
Bon den älteften Zitanen, dem Okeanos und der Tethys, 
den Geiftern des fügen fruchtbaren Waflers, flammen die Flüffe, 
weiche die Erde tränfen, von den Titanen des Lichts, von Hy⸗ 
perion und Theia, flammt die Sonne, der Mond, die Morgen» 
zöthe, vom Koios und Phoebe flammt die Afteria, die Göttin 
der Sterne, und die Leto, die Mutter des Apollon und der Ars 
temis. Vom Kreivd und Eurybia flammt Perfes und Aſträos, 
welcher wieder die Winde erzeugt, vom Japetos und der Kly⸗ 
mene, Atlas und Prometheus. Dem Kronos gebar die Rheia 
die Heftia, die Demeter, die Hera, den ſtarken Hades und den 
Bofeidon. Aber Kronos verichlang alle feine Kinder, weil ihm 
die Gaea und der Uraunos geweifingt, einer feiner Söhne werde 
ihn befiegen. Als nun Rheia den Zeus gebar, reichte fie dem 
Kronos einen mit Windeln umwidelten Stein flatt des Knäbleins, 


1) Bd. J. S. 152. 154. Daß die Molitta der Babylonier, die Blatta der 
Xpder (Joh. Lyd. de mensib. 24.) diefelbe Gottheit iſt, beweiſt die Identität 
des Wortes, welches „Gebärerin““ bezeichnet. — 2) hymn. V. in Venerem. — 
3) Die Dione, die alte Waſſergöttin von Dodona, die ältefte weibliche Seite 
des Zeus, verjept die Theogonie unter die Töchter des Dfeanos v. 353. 
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welches fie in einer Höhle des argäiſchen Berges auf Kreta bei 
der Stadt Lyktos verbarg). Nachdem Zeus bier emporgewachſen 
war, zwang er, von der Gaea unterflüßt, durch eine Lift feinen 
Bater, feine verfchlungenen Kinder wieder von fich zu geben — 
zuerft den Stein, welchen Kronos ftatt feiner verfchludt. Diefen 
ftellte Zeus den Sterblihen zum Zeichen in den Schluchten des 
Parnaffos, in der heiligen Pytho auf. 

Homer weiß nichts von der Berfchlingung, welche Kronos 
an feinen Kindern verübt, bei ihm ift Zeus der älteſte und nicht 
der jüngfte der Kronosfühne. Der Ort, wohin die Theogonie 
den Zeus retten läßt, Kreta, beweiſt ſehr deutlih, woher die 
neuen Anfchauungen der Theogonie flammen. Die weitere Aus 
führung dee Sagen von des Zeus Jugend, welche uns erſt in 
fpäteren Quellen vorliegt, wie er in der idäiſchen Höhle auf 
gewachſen ſei und Die Kureten ihn mit Waffentänzen umgaben, 
damit Kronos das Schreien des Knaben nicht höre, der Umſtand, 
dag man in Kreta auch ein Grab des Zeus zeigte und dem Zeus 
bier Myfterien feierte ), unterftügen den Beweis für den kreti⸗ 
fhen Urſprung Diefer Anfchauungen. Der Gott des Himmels 
und der Sonne wurde von der Farifchs ſyriſchen Bevölkerung die 
fer Inſel mit Waffentänzen verehrt, welche die auf Kreta ange, 
fiedelten Dorer frühzeitig annahmen und nah Sparta verpflanzten 
(oben ©. 383.); der Kriegstanz der Griechen, die Pyrrhiche, bat 
in diefem Brauche der Kreter feinen Urfprung. Mit dem Umlauf 
der Sonne feierten die Phönikier das Sterben und Wiederauf- 
leben ihres Sonnengottes. Hieraus bildete die Theogonie die 
Sage von der Jugend des Zeus auf Kreta Bei den Myſern 
"und Karern galt die Borftellung, daß der Sonnengoit im hoben 
Sommer oder im Herbft durch feine Pfeile d. h. durch feine hei⸗ 
pen Strahlen feine Kinder, die Blüthe des Aderd umd der Bäume, 
tödte; fle fangen dann Klagelieder und feierten Trauerfeſte (Bd. 1. 


1) Diefe Grotte des Zeus wird auch fchlechtweg als die idälfche bezeichnet 
und damit ziemlich weit von Lyktos in den Ida verlent. Auch bei Knoſſos, 
dem Sige des Minos (Odyss. XIX, 178.), gab es eine Grotte des Zeus; 
Platon. legg. init. Nah Apollodor 1,6. ift Zeus in der Srotte bed Ges 
birges Dikte geboren; nah Diod. V, 70. auf dem Gebirge Dikte; cf. Aga- 
thoel. Cyzie. Fragm. 2. 3. ed. Müller. Der Tempel bes diktälfchen Zeus 
fand im Oſten der Inſel bei Präfos, im Gebiet der Eteofreter d. h. der alten 
kariſchen Bevölkerung; Strabon p. 476. Indeß lag auch im Nordweſten ber 
Injel ein Borgebirge und Gebirge Diktunäon, und bei Lyktos lag ein Berg 
Difte,;, Strabon p. 478. — 2) Diodor V, 77. 
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©. 249. 252.), wie fie Freudenfefte im Frühjahr begingen, wenn 
die Erde wieder grünte, wenn Die Kinder des Himmeldgottes wicder 
geboren wurden und neu erftanden. In ſolchen Anſchauungen ſchei— 
nen die Vorftellungen der Theogonie von Kronos, der feine Kins 
der verſchlingt und wieder von fidh giebt, ihren Grund zu haben. 
Wenn ihm alddann ein Stein flatt des Zeus gereicht wird, fo 
ift das einer von den Steinen, in welchen die Phönikier und 
die Karer die Götter verehrten, ein Götterbild flatt des Gottes. 
Im neunten Jahrhundert war ein folder Stein von Kreta nad) 
Delphoe gekommen, in welchem die Griechen zu jener Zeit den 
delphiſchen Apollon angerufen hatten (ob. ©. 327.); im fiebenten 
Jahrhundert follte dies nun derjelbe Stein fein, melden Kronos 
ſtatt feines Sohnes verſchluckt Hatte. 

Mit feinen wiedergeborenen Brüdern befchliegt Zeus, feinem 
Vater Kronos und den Titanen die Herrichaft zu entreißen, wo⸗ 
mit die Theogonie in die alten griechifchen Vorftellungen vom 
Kampfe der Geifter des Lichts und der Finfternig wieder eins 
lenkt. Cie hatte für diefen Gegenftand bereits epiſche Behand» 
lungen vor fih; mehr oder weniger der Analogie der Helden- 
fämpfe folgend, Hatte Eumelos von Korinth ſchon hundert Sabre 
zuvor eine Titanomachie verfaßt. Nach der Theogonie dauert 
der Kampf der Götter und der Titanen zehn Jahre Hindurd und 
bringt die ganze Natur in den wildeften Aufruhr. Die Kroniden 
fämpfen vom Olympos, die Titanen vom Othrys herab. Zeus 
ftärft feine Brüder und Kinder mit Nektar und Ambroſia (fand- 
frit Amrita d. 5. Unfterbliches) und befreit Die Kyklopen (das 
Metterleuchten, den Donner und den Blitz) und die Hundert: 
Arme, die Geburten des Uranos und der Gäa, welde fein Va— 
ter in den Tartaros geflogen, wofür ihm Diefe dann gegen Die 
Zitanen helfen, und fie mit jchmetternden Bliten, mit den Fels— 
maffen des Olympos überfhütten. Die ununterbrocdhenen Blitze 
der Kyklopen entfcheiden endlich gegen die Titanen, wie Indra 
Die Geifter der Finfternig fchlägt, indem er ihre ſchwarzen Leiber 
mit dem Blitzſtrahl durchzuckt. Auch fonft erinnert die Beſchrei— 
bung des Kampfes an die Kämpfe Indra's gegen die Söhne der 
Danu, die Danava, die Geifter des Dunkels und der Dürre 
(Bd. U. ©. 155... Die Titanen werden in den Tartaros gefto- 
gen und die Hundertarme als Wächter davor geſtellt. Danach 
macht Typhoeus, eine Schlange mit Hundert Köpfen — es ift 
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der verheerende Gluthwind — ein wildes Ungeheuer, welches die 
Gäa aus der Umarmung des Tartaros geboren hat, noch einen 
Verſuch die Kroniden zu überwältigen, doch Zeus ſtürzt daſſelbe 
durch ſeine Blitze in den Tartaros zu den Titanen. Aber vor 
ſeiner Ueberwältigung durch den Zeus hat Typhoeus ſchon mit 
der Echidna den Orthros, den Hund des Geryones, den Kerbe⸗ 
108, den Hund des Hades, und die lernätihe Hydra erzengt. 
Bon der lernäiſchen Waflerfchlange ſtammen wieder die Chimaͤra, 
welche Bellerophontes bezwang, das Ungeheuer des phififchen Ber 
ges bei Theben (ob. ©. 151.) und der nemätfche Löwe. Dagegen 
ftammen die Gräen und die Gorgonen (die alten dunklen Geis 
fier des Weftens) und der Drache, der die Aepfel der Hedperi- 
den hütet, vom Phorkys und der Keto, d. h. Dem großen Meer: 
fiih, welche beide die Gäa aus der Umarmung des Meeres ges 
boren bat. So bat die Theogonie die Genugthuung, alle Unge— 
heuer, welche die griechiſche Sage fannte, aud die, welche nicht 
von den Göttern, fondern von den großen Helden befiegt wur: 
den, in zwei Stammbäume zufammenzufaflen. Typhoeus wird im 
Schiffskatalog der Ilias ein unter die Erde gebettetes Ungeheuer 
genannt, auf welches Zeus von Zeit zu Zeit feine Blitze nie 
derjendet !); bei den jpätern Dichtern find dem Zuphoeus ges 
waltige Bergmaflen auf den Leib gewälzt, Die Flammen des Aetnu 
oder die anderer Bulfane find der glühende Hauch, melden das 
Ungeheuer ausſtößt 9. Dagegen übergeht Die Theogonie den 
Kampf der lichten Götter gegen Die Giganten, die beim Homer 
längft überwundene Geifter des dunklen Weftens find. Bon die 
ſem Kampfe Tiegen uns nur einige Andeutungen bei Pindar ®), 
eine ausgeführtere, aber auch fehr weit umgebildete Darftellung 
bei Apollodor vor. Wir fünnen nur fo viel fehen, daß die Gi 
ganten als gewaltige Riefen gedacht waren. — 

So haben die jüngften und fpäteften Zeugungen, die Kros 
niden, Die älteren überwältigt. Bon dem Sturze der Zitanen in 
den Zartaros ift nur Dfeanos, der Geift des fruchtichaffenden 
Waſſers, und defien weibliche Seite, die Tethys, ausgenommen, 
weil man dieſe wohlthätigen Geifter nicht entbehren fonnte; fic 





1) Ilias ll. v. 780. — 2) Aeschyl. Prometh. 253 seqq. .Pindar. 
Olymp. IV, 6. Pyth. I, 15. Strabon p. 66. — 3) Pindar. Nem. 
IV, 25. und Schol. a. h. l. 
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mußten auch in der Theogonie wenigſtens der Urfprung der Flüffe 
bleiben. Dem Japetos legt die Theogonte ald Söhne den Atlas 
und den Prometheus bei. Atlas, d. h. der Träger, war eine 
afte Riefengeftalt bei den Griechen, den die Theogonie aus Dies 
fem Grunde unter die Titanen verfeßt. Zeus zwingt nun nach 
feinem Stege den Atlas, „an dem Ende der Erde, nahe bei 
den hellfingenden Hefperiden, den breiten Himmel mit feinem 
Haupt und den unermüdeten Händen zu tragen‘ (ob. ©. 504.). 
Aus einem anderen Grunde verfeßt die Theogonie den Promer 
theus unter die Titanen. Der alte Feuergott Prometheus Pyr⸗ 
phoros, weldyer den Menfchen vorjorgend das Feuer gebracht 
und fie um den Herd des Hauſes verfammelt hatte, welcher 
duch feine Flammen den Göttern die Opfer emportrug, mar 
einer Seit dur) den Dienft der Heſtia, anderer Seits durd) 
den funftreihen Schmied, den Hephaeſtos, welcher in den raus 
chenden Vulkanen arbeitete, durch den Waffenbereiter, zu wel⸗ 
hem das ritterlihe Epos den „Feuerbringer“ gemacht hatte, vers 
drängt worden. Nus in einigen lofalen Dienften beftand der 
Dienft des „Feuerbringers“ fort (ob. ©. 47.). So fonnte Pros 
metheus als ein geflürzter, leidender Gott erjcheinen, ſo konnte 
man ihn in den Sturz der Zitanen bineinziehen. Gein Sturz 
war durch verfchiedene Gefichtspunfte zu motiviren. Indem der 
Gott den Menfchen, feinem Geſchlecht, die Gabe des Feuers ges 
fpendet, welche fie nun nicht blos zum Opfer, jondern auch zu 
den niedrigen Bedürfnifien des Tages gebrauchten, hatte er ins 
Direft felbft das heilige und reine Feuer verunreinigt. Man 
nahm es jebt ernfter mit dem Gottesdienft, man begnügte fich 
nit mehr mit dem bebaglichen Genuß des Opferbratend, und 
fließ fich deshalb nicht mit Unrecht an der alten Sitte, den Göt- 
tern nur Knochen und Fett und höchſtens Die Schenkel zu verbren⸗ 
nen, das übrige aber felbft zu verzehren. Hatte nicht der erfte 
Opferbringer Prometheus feine Menfchen fo zu opfern gelehrt; 
hatte er nicht dadurch die Götter betrogen? Endlich war Zeus, 
der feine alten Genoſſen, die Titanen, nad langem Kampfe 
überwunden, defien Herrſchaft von gewaltigen Ungeheuern bedroht 
war, nad der Auffafiung der Theogonie ein auf feine Mucht 
eiferfüchtiger Herriher,; — Prometheus Hatte fih, obwol er im 
Zitanenfampfe als ein heller Gott auf der Seite der Olympier 
geweien, nun durch Die Begünftigung der Menfchen gegen ihn 
37 * 
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aufgelehnt ). So befeftigt denn Zeus zur Strafe den Prome⸗ 
theus mit unlösbarem Bande an die hohe Säule und läßt ihm durch 
jeinen Adler die Leber aushaden 2). In der Theogonie ift der 
Kaukaſos noch nicht der Schauplaß der Leiden des Prometheus; 
wol aber läßt fie bereits den Zorn des Zeus enden, den Hera 
fies den Adler erlegen und den Prometheus Töfen. Gin Gott, 
welcher 3. B. in Attila noch immer verehrt wurde (oben ©. 48.), 
fonnte einmal geftraft fein und gelitten haben, uber dies Leiden 
mußte bereits beendet fein. 

Nach dem Siege über die Titanen wählen die Kroniden den 
Zeus zu ihrem Herrfcher ) — eine Wendung, die dem veränderten 
Zuftande der griechifchen Gemeinmwefen ihren Urfprung verdankt — 
und Zeus theilt feinen Brüdern ihre Nemter zu. Er behält den 
Himmel, den Nether und die Wolfen, dem Poſeidon giebt er 
das Waſſer des Meeres und der Klüffe, dem Hades Die Tiefe 
der Erde und Das Neich der Todten. Mit der Demeter erzeugt 
Zeus die Perfephone, welche Hades der Mutter raubt *), mit der 
Leto den Apollon und die Artemis, wite der Semele d. 5. der 
ehrwürdigen Exde, welche Die Theogonie zuerſt zu einer Tochter des 
Kadmos und der Harmonia macht (fie war indeß ſchon früher zu 
den Kadmeern nah Theben verfegt), den Dionyfos, mit der 
Majı den Hermes. Endlich nahm er feine Schwefter Hera zum 
Weibe, welche ihm Die Hebe und den Ares gebar. Die Theos 
gonie ift es, welche zuerft die Geburt der Pallas aus dem Haupte 
des Zend erzählt, indem fie jene älteren Vorſtellung, welche 
die Göttin, die aus den Gewitterwolfen des Himmels in ihrer 
Haren, gebietenden Reinheit heroortrat, aus Diefen geboren wer- 
den Tieß, auf den Donnerer Zeus und deffen Haupt überträgt. 
Es war eine weitere Ausführung jener alten Anfhauung, wenn 
man die dunklen Wolfen aus dem Okeanos ableitete; aus 


1) Die Befchichte vom Prometheus und der Pandora in den Werken und 
Tagen (v. 47— 105.) ift fihtbar eingefhoben. Das alte Gedicht fagt, Die Böts 
ter haben die Nahrung für die Menfchen in der Erde verborgen; Arbeit kann 
fie allein hervorloden. Die Epifode hebt nun damit an zu erflären, warum 
Zeus Die Nahrung verftedt habe. Die Erzählung von den vier Weltaltern in den 
Werken und Tagen ftimmt wenigftens in der Grundftimmung mit der Auffaffung 
des alten Gedichts. Aber auch hierin ift Einiges deutlicher Zufaß, 3. 2. daß 
Zeus die vor Ilion gefallenen Helden auf die Inſeln der Seligen verfegt babe, 
wo Kronos über fie berrfhe v. 165— 170. — 2) Die Strafe des Ausſpan⸗ 
nens an der Säule oder am Felſen ift wol vom Namen der Titanen, von rı- 
satvo auöftreden, hergeleitet. — 3) Theogon. v. 881. vgl. Tlias XV, 186 
segg.. — 4) Theogon. v. BI. . 


Die Geburt der Pallas. 58] 


dem Meere, rings um die griechifche Halbinfel fleigen die Regens 
wolfen zur Höhe des Himmel empor, Die Theogonie giebt des⸗ 
halb der Pallas eine Tochter des Okeanos zur Mutter. Dieſer 
giebt das Gedicht den Namen Metis (Weisheit) und bezeichnet 
fie als die meifefle der Gottheiten. Als fie auf dem Punkte 
war, die Ballas zu gebären, verfchlingt Zeus die Metis, wie 
Kronos feine Kinder, und wird fo zum weifeften Gott, zum Selbſt⸗ 
erzeuger der Göttin des klugen Rathes, zum alles wiffenden Gott. 
Als Gegenftüd gegen Diefe Geburt der Gemittergöttin durch Zeus, 
läßt die Theogonie die Hera ebenfalls allein aus ihrer Kraft 
den Gott des Feuers, den Hephaeflos, gebären !), wofür andere 
dichteten, Daß die Hera den Zyphoeus, jenes Ungeheuer des aus 
der Erde auffleigenden Feuers, aus Zorn über die Geburt der 
Pallas auf diefe Weiſe erzeugt habe ?). 

Die Theogonie begnügt fi nicht mit der Abflammung der 
Götter. Auch die Zuftände der Seele, die Keidenfchaften, moras 
lifhe Begriffe werden zum Range göttliher Wefenheiten erhoben, 
und in ſehr ubflrafter Form perſonificirt, claſſificirt und genea— 
logifirt. Es wird genügen Div Geburten der Nacht zu erwähnen. 
Die Naht, die Tochter des Chaos, gebar durch ihre eigene 
Kraft die Hefperiden, die Geifter des fernen Abends, den Tod, 
den Schlaf und den Traum, den Schmerz und Pie Klage, die 
gerechte Vergeltung, das Alter, Die Täuſchung und die Erid (den 
Streit. Die Erid erzeugt wieder die Leiden und den Hunger, 
die Schlaht und den Mord, die Ungeſetzlichkeit und die Verblen⸗ 
dung u. ſ. w. Es bedarf feines Worts, wie weit Diefe Dinge 
von alter, uriprünglicher Religion und Poeſie abliegen. 

Der Genealogie der Götter ‚mußten die Genenlogieen der 
Helden folgen, welche von den Göttern ihren Urfprung Hatten. 
Da die Götter zu den Weibern der Menſchen herabgeftiegen mwa- 
ven, um die Heroen zu zeugen, verfaßten jene böotifchen Dichter 
einen Katalog, ein Lexikon der Weiber, welche den Heroen den 
Urfprung gegeben hatten, und fchloffen die Gefchichten diefer Hels 
den an ihre Mütter an. Der Name diefed Gedichts, „die gros 
Ben Eden‘, rührt daher, daß es in ebenjo aphoriftifcher Form, 
wie die Theogonie verfaßt war, daß Die Einleitung etwa befagte: 
„Sole Weiber fieht man nicht mehr, wie jene der Vorzeit“, 


1) Theogon, v. 927. — 2) Hymn. in Apoll. v. 304 segg. 
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worauf dann jeder Name, jeder neue Stammbaum mit den Bor 
ten begann: „Oder folde (A on) — wie die unverletzte Jung 
frau, melde die heiligen didymiſchen Hügel im Dotifchen Feld 
beim traubenreichen Amyros bewohnte, und im böbeiſchen See 
ihren Fuß abſpülte“2); „Oder ſolche, welche das böotiſche Hyrie 
aufnährte, welche dem Erderſchütterer Poſeidon den Euphemos ge⸗ 
bar“9); „Oder ſolche wie Antiope, welche den Zethos und Am⸗ 
phion gebar“; „Oder ſolche wie Kyrene, welche dem Apollon 
den Ariſtaeos gebar“; „Oder ſolche, welche ihr Haus und die 
Vatererde verlaſſend, nach Theben kam mit dem kriegeriſchen Am⸗ 
phitiyon, die Tochter des Herrſchers Elektrvon. Dieſe übertraf 
das Geſchlecht der Weiber an Schönheit und Größe, und von 
ihren dunklen Brauen wehte es wie von denen der goldenen 
Aphrodite, und ſie ehrte ihren Gatten wie niemals ein anderes 
Weib ihren Ehegemahl. Er aber zog gegen die Teleboer aus 
u. ſ. w.“ 3, 


8. Der Staat der Beſten und das olympiſche Feſt. 


Seit den Zeiten der Wanderung waren die Hellenen in 
einem ſtätigen Fortſchreiten, in beſtändiger Ausbreitung ihres 
Gebiets und ihrer Herrſchaft geblieben. Die wachſende Bevölke⸗ 
rung in den Kantonen der Halbinſel, auf den Inſeln des ägäi— 
ſchen Meeres, die Luſt an Abenteuern und Krieg, der erwachte 
Geiſt des Handels wie die inneren Verhältniſſe der griechiſchen 
Staaten hatten gleichmäßig Dazu beigetragen, den Kreis des hel⸗ 
leniſchen Lebens weit über das Beden des ägätfchen Meeres hin» 
aus zu erweitern. Ohne einen zwingenden Drud von Außen, 
mit einer Kraft und Schnelligkeit der Erpanfion, wie fie von feis 
nem anderen Bolfe erreicht worden find, halten die Hellenen feit 
dem Beginn der Olympiaden nicht blos die thrafifhe Küfte mit 
ihren Städten bededt, fondern auch die Geflade des ſchwarzen 
Meeres mit ihren Niederlaffungen eingefaßt. Sizilien war bis 
auf die Weſtſpitze gemonnen; die füdweflliche Landzunge Unter 


1) Fragm. 50. — 2) Fragm. 53. 54. — 3) Scutum Herc. init. 


| Die Derfaffung der griechiichen Staaten. 583 


italiens war folonifitt; den weiten Halbkreis des Golfes von 
Zarent beherrichten griechifche Städte. Bereits erhoben ſich in 
Aegypten, auf der Nordlüfte Afrikas griechifche Niederlaffungen. 
Der Handel der Hellenen erreichte die Mündungen des Po und 
die Säulen des Herafles. Sie waren daran, im ganzen Umfange 
des Mittelmeeres den Phönifiern das maritime Webergewicht zu 
entreißen, denn auch jenfeit Siziliens fehienen die Phönikier und 
Kartbager der Marine der Griechen zu erliegen, jo altbegründet 
der phönikifche Verkehr in diefen Gebieten, auf fo wohlgewählte 
Stationen und Häfen derfelbe geſtützt war. 

Bad nach dem Beginn der Olympiaden war das ulte Kür 
nigtfum in den Gauen der griechiihen Halbinjel ohne große Ans 
firengung vom Adel geftürzt worden. Der del regierte ſowol 
in den Staaten, welche in den Zeiten der Wanderung erobert 
worden wuren, als in denen, welde von deren Stürmen vers 
(dont geblieben waren oder fich derfelben zu erwehren gewußt 
hatten. Es gab feinen Unterſchied zwiſchen nicht eroberten und 
eroberten Gebieten der Halbinfel, als daß in einigen von diefen 
eine jchärfere Kluft, eine wirflihe Trennung des Stummes und 
des Blutes den Adel vom Bolfe fchied. Nicht anders fland es 
in den alten Pflanzorten aus der Zeit der Wanderung, wo das 
Königthum nicht minder der Ariſtokratie erlegen war, ald im 
Mutterlande, in den neuen Niederlaffungen, deren Berfaffung 
nady dem Vorbilde der ariftokratifchen Mutterftädte geordnet wurde. 
Hier wie Dort bildeten die Nachkommen der erſten Anftedler, 
welche das Gebiet gewonnen und uuter ſich vertheilt hatten, den 
Srundftod des Adels, des regierenden Standes. 

Bid zum Sturz des Königthums war der Monardy der 
Staat geweien, jebt wur das Gemeinweſen in die Obhut Des 
Adeld übergegangen, der Adel war der Staat geworden. Zum 
erften Mal in der Geſchichte war der Staat der Sorge einer 
Semeinfhaft anvertraut, war feine Ordnung und Leitung, feine 
Erhaltung und fein Fortichreiten das Produkt einer gemeinfamen 
Thätigkeit. Die Theilnahme der Kamilienväter, der freien und 
wehrhaften Männer, der mächtigen Geſchlechter eines Gaued am 
Rath und Gericht der Gemeinde ift bei Völkern von energijcher 
Individualität auf den erſten Stufen der Entwidelung nicht uns 
gewöhnlich — wir haben gefehen, daß folche Theilnahme auch 

den Hellenen nicht gefehlt Kat. Aber Diefe primtitiven Formen 
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wurden tim Orient Durch das Emporwachſen des Königthums her: 
abgedrükt, um endlih in größeren Staatsbildungen diefer Ge- 
walt ganz zu erliegen. Auch bei den Griehen drängte dad 
Königthum, welches fih aus dem Kriege erhob, das Volk zurüd, 
es herrfchte mit felbfländiger Gewalt und gewährte dem Adel nur 
das Recht des Beiraths; aber die weitere Entwidelung ließ bei 
den Hellenen jene alte Theilnahme des Volks am gemeinen Weſen 
in umfaffender und geordneter Weiſe wieder aufleben. Bei den 
Griechen war e8 nicht die Selbftregierung der Gaugenoffen, welde 
dem Königtbum, fondern das Königthum, weldyes ſchließlich den 
Gangenoffen unterlag. Wenn Die Regierung nun aud nicht der 
Geſammtheit derfelben, fondern nur einem Fleinen und bevorzug- 
ten Theile zuflel — immer war Damit der Begriff des Gemein 
weſens gegeben, welches beftimmte Rechte gab, Dafür aber auch 
beftimmte Verpflichtungen auferlegt. Mit ihren Rechten wuchien 
den Adelsfamilien auch beſtimmte Leiftungen für das Gemeinmwefen 
zu. An die Stelle der natürlichen Anhänglichkeit an den heimis 
hen Boden und die heimiſchen Götter trat ein Patriotismus in 
höherem Sinne, die Pflicht der Sorge für das Vaterland, für 
die Semeinfchaft, welche ed umfaßte. 

Das Bewußtfein der Zugehörigkeit zum Gemeinweſen, Der 
Pflichten, welche daffelbe dem Ginzelnen auferlegt, tritt mit dem 
Beginn der ariftofratifchen Herrſchaft bei den Hellenen fchärfer 
auf, als Dies auf der analogen Entwidelungsftufe anderer Kul- 
turvölfer der Fall if. Der Grund dafür liegt eines Theils in 
dem geringen und Darum überfehburen Umfang der griechifchen 
Staaten, andern Theil in dem bei den Hellenen Tebhafteren 
Trieb der Gemeinfchaft, welcher freilih ebenfalls durch die Bes 
ihränftheit ihrer Staaten weſentlich begünftigt war. Der griechi⸗ 
ſche Adel betrachtete die neue Herrfchaft, welche er zu üben hatte, 
als ein gemeinfames, allen feinen Mitgliedern zugefallenes Recht, 
als eine gemeinſchaftlich auszuübende Thätigkeit. Es ift viel mehr 
der Einfluß auf die Regierung ihres Käntons als die Gründung 
vereinzelter und privater Herrichaften über die benachbarten Bauern, 
welche die griechifchen Ritter fuchen. 

Der Sieg der Ariftofratie über die Monarchie führte zu 
den erſten Berfaffungen. Der Adel mußte fih organifiten, um 
den Staat gemeinfchaftlich regieren zu fönnen; er theilte fid in 
jeine Gefchledyter und Stämme, denen ein gleihmäßiger Antheil 
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an Regierung und Gefeßgebung zugewieſen wurde. Auf foldhen 
Grundlagen ordnete Lykurgos gegen das Ende des neunten Yahrs 
bundertS die Verfaſſung von Sparta; ein halbes Jahrhundert 
fpäter traf der attifhe Adel ähnliche Einrichtungen, und die An⸗ 
ordnungen, welche Philolaos in Theben gegen Ende des achten 
Jahrhunderts machte, werden bon analogen Grundlagen audges 
gangen fein. In derfelben Weife wurden die neugegründeten 
Pflanzftädte im Oſten und Welten organifitt. In einigen von 
diefen fand fi eine gemiſchte Bevölkerung aus verfchiedenen Kans 
tonen zufammen. Hier, wo die NRechtögewohnheiten der Bevoͤlke⸗ 
rung nicht übereinflimmten, mußte man noch weiter gehen. Es 
gab feinen gebietenden Willen, feinen Fürften, um Frieden und 
Ordnung aufrecht zu erhalten, man mußte fi zum Schuße ders 
felben vereinigen, die Strafen und Bußen für den Bruch derfels 
ben nad einer neuen Regel feftftellen. Dean mußte den Rich 
tern Normen für ihre Entſcheidungen vworfchreiben und die Formen 
des Rechtsganges beftimmen.. So fam es zu den erften Geſetz⸗ 
büchern bei den Griechen. Hundert und funfzig Jahre nach Ly⸗ 
furgo8 gab Zaleulos den Lofrern, wenig fpäter Charondas den 
Katandern die erften fchriftlichen Geſetze. 

Das Recht auf feine Herrichaft begründete der griechifche 
Adel auf das, was er vor dem übrigen Bolfe ‚voraus hatte‘; 
auf fein befferes Blut, feinen Grundbeflß, der groß genug mar, 
ihm ein Leben in freier Muße zu gewähren, auf feine Rüftung 
und Waffenübung, auf die Kenntnig der Opfergebräuche und 
Rechtsgewohnheiten, welche er von feinen Vätern ererbt Hatte. 
Die edle Abſtammung, der Reichthum und die Erziehung — das 
find nach Wriftoteles die drei Grundlagen der Ariftofratie. Nach 
der Anſchauung des griehifchen Adels lag in ihm Durch feine 
Abſtammung von edeln Vätern der Keim zu einem fchöneren Körs 
per, zu einer edleren Seele, ald in den Söhnen des Volks. 
Diefe Anlagen follten dann durch eine ernfle und anhaltende 
Zucht und Webung des Leibes und der Seele zu voller und 
ſchöner Entfaltung gebracht werden. Nicht nur zur Gemandtheit 
und Kraft des Leibes, zu Muth und Zapferkeit foll der junge 
Edelmann erzogen werden; nicht nur in Stärke, Furchtlofigfeit 
und Waffenübung joll er den Bauern, den Kaufmann, den Hands 
werfer überragen, fondern auch durch feinen adligen Sinn. Der 
adfige Sinn ift bei den Hellenen fein anderer, als der edle 
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Sinn ſelbſt. Der edle Sinn befleht nach ihrer Anfchauung in 
Tapferkeit und Furchtlofigkeit, weiter aber in der Freiheit von 
allen niederen und gemeinen Negungen, von den Leidenfchaften 
der Gewinnſucht und der Habſucht, in der Ehrfurcht vor den 
Göttern und den Satzungen der Bäter, in dem fellgemwurzel- 
ten Willen, nicht für fi, fondern für die Gemeinfchaft leben 
zu wollen. 

Die Nriftofratie follte bei den Griechen wirklich, wie ihr 
Name beingt, fowol im Sinne des Adels ald des Volles die 
Herrſchaft der Beſten und Edelften fein. Sein Muth und feine 
Tapferkeit feßt Den Adel in den Stand, den Staat am kräftig⸗ 
ſten zu ſchützen; die Tugend feiner Seele, die in den Adels 
familien fortgeerbte Kenntnig der hergebrachten Weisthümer des 
Gerichts und der religiöfen Satzungen befähigt den Adel, das 
Gemeinweſen wohl zu berathen, den Streit, welcher den Frieden 
im Lande flört, zu fehlichten, die Opfer für daffelbe zu bringen. 
Niemals war der griechifche Adel der Meinung, daß feine Rechte 
über dad Gemeinweſen ihm keine gleichwiegenden Verpflichtungen für 
den Staat auferlegten. Sein „Voraushaben“ in der Herrichaft 
follte aufgewogen fein durch fein Voraushaben an den Laſten und 
Leiftungen, welche das Gemeinmwefen erforderte. Die gefammte 
Zeit und Die gejammte Kraft des Adels foll dem Gemeinweſen 
angehören. Cr nimmt die Mühen der Nemter, der Regierung 
und des Gerichts ohne Vergeltung auf fih, er ift e8, der vor 
zugsweiſe den Staat mit den Waffen zu fchügen bat und flets 
in der erften Reihe fiht. Ex leiftet den Eoftfpieligen Kriege 
dienft zu Roß oder zu Fuß in fchwerer Rüſtung ohne Entgelt 
und läßt fi) von feinen Knechten in's Feld begleiten. Wenn 
da8 Gemeinweien Geld braucht, fo ift er e8, welcher die Steuem 
trägt. Wie die Vorrechte des Adel auf feiner durch gymnaflis 
[he und ethifhe Bildung erreichten hervorragenden Kriegstüc- 
tigkeit und Tugend begründet find, werden fie anderer Geitd 
aufgewogen durch Die entiprechenden Pflichten, die Webernahme 
des Schußes wie aller Laften und Mühen des Gemeinweſens. 

Es mar berrihende Meinung bei den Griechen in jener 
Zeit, daß die Arbeit auf dem Ader, die Arbeiten des Hand. 
werks, Das Leben des Krämerd und des Kaufmanns mit edler 
Hefinnung unverträglich feien, und felbft die großen Philoſophen 
des vierten Jahrhupderts, Platon und Arifloteles, theilen und 
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verfechten dieſe Anſicht noch unbedingt. Nicht blos, dag den 
Bauern und Bürgern die von den Vätern ererbte edle Anlage, 
nicht blos, daß ihnen die Kenntniß des Opferbrauchs und der von 
den Vätern überfommenen Weisthümer fehlt, dag ihnen Muße und 
Mittel abgeben, fich felbft und ihren Söhnen die förperliche umd 
ethiſche Bildung geben zu können, ohne welche die wahre Züchtig- 
feit und Tugend des Mannes nicht erreicht werden kann, nicht bloß, 
daß fie ohne folhe Muße weder in der Lage find die Aemter und 
Laften des Gemeinweſens zu übernehmen, noch Einficht und Kennt 
niß von den Berhältniffen des Gemeinmefens und dem, was ihm 
noth thut, zu erlangen — nad der Anficht jener Zeiten entehrte 
die Arbeit für den Unterhalt. Arbeit in den Waffen und für 
dad Gemeinwefen ift edle Arbeit; Arbeit für den Unterhalt ifl 
gemeine Arbeit. Gemeine Arbeit macht den Mann gemein, der 
fie treibt. Weder der Handwerker, noch der Krämer, noch der 
Kaufmann fann von Gewinnjucht frei bleiben; durch Gewinnjucht 
wird die Seele unausbleiblih unedel. Nur wer im Stande fei 
ohne Sorge für feinen Unterhalt zu leben, wer nichts zu erwer⸗ 
ben brauche und nichts erwerben wolle, könne ein edler Mann 
fein oder werden; nur in edler Muße, in der Beichäftigung mit 
Körperübung und Waffenühung, mit den Handlungen des Kultus 
und den weifen Sprüchen und Liedern der Dichter, in der uns 
unterbrocdhenen Erfüllung der religiöfen und politifchen Pflichten 
könne der wahrhaft edle Mann gedeihen. Go fahen die edlen 
Gefhlehter, die „Beſten“, die „Eupatriden“ (d. h. die Wohl 
geborenen), die „Ritter“, Die „Grundbeſitzer“, die ‚Schönen 
und Guten“, oder wie fie fonft genannt wurden oder ſich nann- 
ten, aus ihrem abgeſchloſſenen Kreife ftolz herab auf das Bolt, 
welches im Schweiß feines Angefihtd fein Brod aß, als auf eine 
feige, feile, gemwinnfüchtige und darum unedle Menge. Konnte 
man Dieje nahrungsbedürftige Maffe, konnte man den Chrgeiz 
der emporftrebenden und begüterten unter ihnen nicht zurüdhals 
ten, jo geftattete man die Auswanderung, fo gab man denjenis 
gen, welde die Gefahren der Seefahrt und der Kämpfe über 
nehmen wollten, Gelegenheit, in einer neuen Stadt die Stellung 
einzunehmen, weldye ihnen das Vaterland verfagte. Sie fonnten 
dort an fernen Gefladen im Kampfe mit den Eingeborenen tapfere 
Männer werden, Aeder und Sklaven mit der Lanze erwerben und 
damit wenigftens Die Grundlage eines edlen Lebens gewinnen. 
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Die griechiſche Ariftofratie war beffer befeftigt, fle war ſtaͤr⸗ 
fer als irgend eine andere, wenn man von der römifchen abſieht. 
Es war nicht blos ihr Beſitz, welcher fie über die Menge em⸗ 
porhob, nicht blos ihre beffere Rüftung und mirkfamere Fecht⸗ 
art; fie vereinigte das Uebergewicht einer Friegerifchen Ariſtokratie 
mit dem der priefterlichen, die Vorzüge des Nitterflandes mit 
denen des Priefterflandes. Sie war zugleich) die Inhaberin, die 
Quelle des heiligen und des profanen Rechts; fie verwaltete das 
Opfer und das Gericht, fie entwidelte im Gericht die Obfer 
vanzen des religiöfen wie des weltlichen Rechte — Aufgaben, 
welche im Orient der Priefterftand der weltlihen Ariftofratie abs 
genommen hatte. Es gab bei den Hellenen feine Zrennung des 
weltlichen und des geiftlichen Adels, die Macht des Edelmannd 
und des Priefters war in einer Perſon vereinigt. Diefe Relis 
gion der Hellenen, deren Träger der Adel war, flellte, wie mir 
fahen, feine Anforderungen, welche mit dem natürlichen 2eben, 
mit dem Leben in dieſer Welt unvereinbar geweien wären, fle 
verlangte nicht, daß der Menſch für den Himmel umd das Jen⸗ 
feit lebe, fie forderte nicht, daß der Menſch einer feiner Natur 
und feinem Wefen fremden Sphäre gereht werde. Die relis 
giöfe Aufgabe war Ddiefelbe für den Prieſter und für den Rit 
ter, die Aufgabe des Staats war feine andere als die der Re 
Iigion, die Ethif des Staats und die Ethik der Religion waren 
nicht verfchieden, fie dedten einander vielmehr volllommen. Nicht 
für das Leben nach dem Tode, fondern für diefe Welt, für fid 
ſelbſt, für feine Familie, für das Gemeinweſen hatte der Menſch 
zu arbeiten. Die gefammte ethifhe Kraft war auf die Ddieffeitige 
Welt concentrirt, auf die gegenwärtige Aufgabe des Einzelnen, 
fih zu einem edeln und tüchtigen Manne zu machen, auf die 
Forderungen, welche die Gemeinfchaft und das Staatsleben ftells 
ten. Geführt von jeinen Dichtern war es der priefterlich - rits 
terliche Adel der Griechen felbft, der die poetifche Religion des 
Epos zu jener tieferen und höheren Auffaffung der Götter hin 
überführte, fobald ihm feine Herrſchaft über das Gemeinweſen 
ernftere Pflichten für die Negierung, die Erhaltung und Exhö- 
bung deffelben und damit für fein eignes Xeben auferlegt Hatte; 
ein Kortjchritt, in welchem er von dem firchlihen Mittelpunkt 
der Halbinfel, von den priefterlihen Kreifen Delphoe's weſentlich 
unterflüßt worden war. Diefe neue Auffaffung der Götter wirkte 
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dann wieder auf den Staat, auf das Verhalten des Adels in 
diefem zurüd, fie half ihm, das ethifche Ideal des „ſchönen 
und guten Mannes“ an fi felbft, an allen feinen Mitgliedern 
zu vealifiren. Jeder Edelmann follte fi zu richtigem Maag im 
Empfinden und Handeln, zu jener über Gewinnfucht und niedrige 
Selbſtſucht erhabenen Gefinnung, zu treuer Erfüllung der Pflich⸗ 
ten, welche das Gemeinweſen auferlegte, zu unbedingter Dinger 
bung für Ddaffelde erziehen — dann war er ein den Göttern 
wohlgefälliger Mann und hatte ihre Gunft und Gnade zu hoffen. 
Sp fügte die griechifche Ariftofratic zu dem Prinzipat des Bes 
fies, der Waffen, der Religion und des Rechts noch das PBrin- 
zipat der Ethik, der hervorragenden Sittlichfeit und Tüchtigfeit, 
der edeln Geftnnung und der edeln That. 

Der Kultus der Hellenen ftellt dieje Vereinigung von Rits 
ter und Priefter, von Religion und Staat, von religiöfer und 
weltficher Ethik am unmittelbarften dar; er war der Tebendigfte 
Ausdrud diefer Einheit. Größere Opfer wurden den Göttern 
nur für das Gedeihen und Wohl des Gemeinweſens dargebracht; 
ed war die gefammte Gemeinde, welche an denfelben Theil nahm. 
Eine fo große Zahl der Theilnehmer nöthigte dazu, den Zug 
zum Zempel oder zum Altar feierlich zu ordnen. Den ge 
ſchmückten Opfertbieren folgten die Priefter, die Träger der 
Dpfergeräthichaften, die Beamten des Staats mit den Zeichen 
ihrer Würde, der mwebrhafte Adel, je nad der Feier im Waffen 
ihmud zu Fuß und zu Roffe, oder in reinen, weißen Gewän- 


dern, Zweige in der Hand, endlich die bejahrten Männer und 


die Greife. Während des Zuges erfchallten aus den verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen deſſelben wechfelnd feierliche Choräle, die Pros 
zeffionslieder, welche Die Gemeinde zur Andacht flimmten. Wenn 
der Zug ſich um den Altar geordnet und das Opfer emyor- 
brannte, ertönte die Kithara des Hymnoden, die vollen Chöre 
der Männer und Gretfe, der Yünglinge und Yungfrauen. Die 
feierlichen Weifen, welche der Gründer der Kirchenmuſik, welde 
Terpander die Griechen gelehrt, erhoben die Herzen zur Ans 
ſchauung, zur Empfindung der Hoheit des Gottes, welchem Die 
Feier galt. Zugleich fehlangen ſich tanzende Reigen um den Al 
tar. In der vythmifchen, von der Muſik geleiteten Bewegung 
derfelben, Drüdte fi die Stimmung aus, welche. das Feſt er 
regte, welche dic Worte der Chorlieder auslegten. War es eine 


— | 











590 (Srziehung der adligen Jugend. 


mythiſche That des Gottes, an melde fid) das Felt Inüpfte, ie 
verſuchte der Tanz dieſelbe mimiſch anfchaulich zu machen; bei den 
pythiſchen Feſten ftellte der Zung der Sünglinge den Drachenkampf 
des Apollon vor. Dem Opfer folgte der Wettgefang der Kitha— 
roden, die Vorträge der Nhapfoden, die Wettipiele und Wett, 
kämpfe, durch welche die Griechen feit den Zeiten ihres kriegeri⸗ 
hen Königthums fich felbft umd ihre Götter an großen Feſt⸗ 
tagen erfreuten. Wie der Staat im Aufzuge zum Feſte Die 
Zahl feiner Bevölkerung, feine Macht und Streitbarkeit zeigte, fo 
ftellte er nun im Wettlauf und im Reigen, im Springen und 
im Fauſtkampf feine flattlichften und ſtärkſten Männer gegeneinan- 
der. Er konnte den Göttern nicht befier dienen, ihr Wohlge⸗ 
fallen nicht beffer gewinnen, als wenn er ihnen an ihren Feſten 
zeigte, wie viele ans feiner Mitte Durch ausdauernde Vebung und 
Anftrengung, dem Weſen und Willen der Götter gemäß, zu ſchö— 
nen und tapfern Männern erwachjen wären. 

Da die Edellente eifrig bemüht waren, ſich ſelbſt zu ſchönen 
und guten Männern zu machen und das fittliche Ideal an ſich 
ſelbſt durch förperliche und ethifche Arbeit Herzuftellen, mußten fie 
das größte Gewicht auf die Erziehung ihrer Jugend legen, damit 
auch dieſe durch frühzeitige Uebung und Zucht zu tüchtigen umd 
wackeren Männern und was damit zufanmenfiel, zu guten Mitglie⸗ 
dern des Gemeinmwefens, zu einem den Göttern wohlgefülligen 
Geſchlecht heranwachſe. Der Adel Hatte zu diefem Zwecke nichts 
weiter nöthig, als feine Knaben und Sünglinge zu frommen 
- Männern zu machen, als ihnen das Weſen der Götter fo anſchau⸗ 
lich als möglich vorzuführen, den Willen der Götter fo eindring- 
ich als möglich in die Seele zu prägen. Dadurch mußten ihre 
Seelen richtig geftimmt, dadurch mußten fie mit der edelften Ge 
finnung erfüllt werden und danad) trachten, dieſen edlen Sinn in 
ihrer Kraft und Gewandtheit, in der Schönheit und Stärke ihrer 
Körper zur Erfcheinung zu bringen. Die Erziehung des griechi⸗ 
hen Adels war eine religiöfe, die religiöſe Poeſie, die Kirchen 
muflf waren die Erziehungss und Bildungsmittel der griechiichen 
Jugend. Aber Religion und Staat waren eben bei den Griechen 
wicht verfchieden, der Staat war nichts als die Praxis der Reli, 
gion ſelbſt. Die Geftaften der Götter und Heroen, wie ſie die 
Poeſie in den Hymnen und Chorliedern feierte, mußten auf 
die Knaben einwirken, durch Die Rythmen diefer Ehoräle follten 
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fie zu Ordnung und Maaß, zur Männlichkeit und Tapferkeit ges 
flimmt werden; durch die Worte derſelben follten ihnen die heh— 
ven und reinen Vorbilder der Götter, die fittliche Klarheit und 
Hoheit des Apollon, die ritterlihe Tapferkeit der Diosfuren, der 
Duldende Gehorfam und der wagende Muth des Heraffes einge: 
prägt werden; Die weilen Lehren, welche die Dichter in ihren 
Elegieen gegeben, follten fie in fi aufnehmen. Was fie gelernt, 
fam unmittelbar zur Anwendung, Die Choräle, welche den Kna⸗ 
ben und Sünglingen eingeübt waren, trugen fie an den Feſten 
der Götter vor, der Kultus ſelbſt war ihre befte Schule. Neben 
der religiöfen Muſik fand die Orcheſtik. Der Tanz bei den 
Dpfern, welcher zur Verherrlichung der Götter diente, bildete den 
Vebergang zur gumnaftifchen Erziehung der Zugend. Die Gymna- 
ftif der Hellenen Hatte in dem natürlichen Inſtinkt, in der Frende 
und Luft an der Kraft und Gewandtheit des Körpers ihren Ur⸗ 
iprung, fie war durch das bewegte und Friegerifche Leben der 
Hellenen in den Zeiten dev Wanderung und der Kolonijation 
weiter entwidelt worden. Das Kriegsleben der Griechen Hütte 
nicht wie bei andern Wölfern in gewaltigen Zügen beflauden, 
weiche durch einen gebietenden Kürften, oder durch den Drud 
übermächtiger Feinde in Bewegung gefeßt waren. Es verlief in 
Seeraub und Abenteuern, in den Weberfüllen und Fehden der 
Kantone, es war beichränft auf die Ueberwältigung Eleiner Ges 
biete, auf die getrennten Kämpfe der einzelnen Anfiedlerichan- 
ven; aber es mar auf allen Punkten lebendig, und die geringen 
Dimenflonen, in welchen fich daffelbe bewegte, gaben der Tüchtig- 
feit und Kraft jedes einzelnen Mannes einen großen Spielraum. 
Sp mar auf die Uebung zum Kampfe fehr bald ein großes Ge- 
wicht gelegt worden. Indeß wurde die gummaftiihe Erziehung 
der adligen Augend im fiebeiten Jahrhundert keinesweges mehr 
ausichlieglih auf die Erhaltung der Kriegstüchtigleit des Adels, 
auf eine militärifche Drefiur gerichtet. Die Griechen trachteten 
fett diefer Zeit entſchieden danach, der Seele des Menfchen, dem 
Adel feiner Gefinnung den entiprechenden Ausdruf im Körper 
zu geben. Den niederen Mann erkannte man an feiner durch 
die Arbeit gedrüdten und verkrümmten Haltung, der edle Mann 
mußte ſtolz und aufrecht daherſchreiten, im Ebenmaaß feiner Glie— 
der, im Gleichgewicht aller feiner Kräfte. Es Fam. dazu, daß die 
griechifche Anfchauung Körper und Seele durchaus nicht zu fheiden 
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vermochte, daß die edle Seele nicht ohne den edlen Körper fein 
fonnte, daß das Ideal ihrer Ethik der fchöne und gute Mann 
war, daß die Poeſie den ewigen Vorbildern der Menfchen, den 
Göttern, die edelften plaftifchen Formen gegeben hatte. Die mis 
litaͤriſche Uebung war nur noch ein Moment in der Erziehung der 
Jugend; die Gymnaſtik hatte den ganzen Körper durchzuarbeiten, 
um ihn zum würdigen Ausdrud eines guten Mannes zu machen. 
Eine fehr lebendige Anregung erhielt die Gymnaſtik der Grie- 
hen durch die Wettlämpfe, welche den großen Opfern folgten, 
befonders bei folhen Opfern, welche nıehrere Staaten gemeinfam 
darbrachten, wo dann die Kantone durd ihre Wettfämpfer um 
den Preis der Stärke und Schönheit rangen. Die größte und 
wichtigfte Förderung entfprang aus den Wettlämpfen des Opfer 
fefte®, welches feit dem Ende des achten Sahrhunderts alle helleni⸗ 
fhen Kantone, das geſammte hellenifche Volk vereinigte. Jenem 
Verträge, welchen Lykurgos mit Sphitos von Elis gefchloffen, 
dag die Eleer die Spartaner an dem Opfer, weldhes fie dem 
olympifchen Zeus am Alpheios darbrachten, in jedem vierten Jahre 
theilnehmen ließen, Daß die Feitgefandtichaft von Sparta und wer 
von den Spartanern fie begleiten wolle, freies Geleit haben, daß 
fie in Frieden fommen und geben follte, waren bald andere 
Staaten beigetreten. Zuerſt die der Dorer auf dem Peloponnes, 
weiche wol ihr Recht zur Theilnahme auf die Stammverwandtſchaft 
mit Eparta, auf das gemeinfame dorifhe Blut ſtützten. Schon bei 
der dritten Feier des Feſtes (768) flegte ein Meffenier ). Das 
Anfchen dieſes Opfers muß fi jehr raſch gehoben, der Wunſch, 
an demfelben Theil zu nehmen, muß jehr Ichhaft gewefen fein; 
bei der ſechſten Feier, im Jahre 756, fiegte bereits ein Achäer 
von Dyme %). Duß die Eleer die Achäer, die alte Bevölkerung 
des Peloponnes, in die Opfergemeinfchaft eintreten ließen, bemeift, 
daß der Gegenfaß zwiſchen eingewanderten und alten Stämmen 
um diefe Zeit feine Schärfe verloren hatte Wie in Theffulien, 
wurde auch im Peloponnes der gemeinfame Dienft derfelben Gott: 
heit ein Band zwiſchen der zurüdgedrängten älteren und det in 
der Macht befindlichen jüngeren Bevölkerung. Die achte Feier 
des Opfers hielt König Pheidon von Argos im Jahre 748 ab; 
er nahm kraft feiner näheren Abſtammung von Herafles das Recht 


1) Euseb. Chron. 1,33. p. 143. — 2) Clinton fast. hell. s. h. v. 
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in Anſpruch, das Opfer zu leiten, welches die Sage der Dorer 
feinen Ahnherrn zuerft darbringen ließ. Es foll bei dieſer Feier 
geweien fein, dag Pheidon die Länge der Bahn für die Wett, 
läufer, des Stadions, feſtſtellte; ein Meffenier Antifles ſiegte 
damals im Laufe (oben S. 390.). Zwanzig Jahre darauf (728) 
finden wir den erſten Korinther als Sieger verzeichnet ').. Bet 
der funfzehnten Feier, im Jahre 720, liefen die Wettläufer nad 
Ablegung der Gürtel, welche fie bisher getragen, zum erften Mal 
ganz nadt (die Weiher waren vom olympilhen Feſte ausgeſchloſ⸗ 
fen); Orfippos von Megara war Sieger (ob. ©. 454.). Bei ber 
zunächſt folgenden Feier (716) trug zum erften Mal cin Xafone, 
— die Kränze Sparta’8 wurden erft im ficbenten Jahrhundert 
häufig — in den beiden nädften Männer von Epidauros und 
Sikyon den Preis davon. Die Ausdehnung der olympiſchen 
Dpfergemeinfchaft über die Grenzen des Peloponnes hinaus fcheint 
nicht fange vor dem Jahre 700 erfolgt zu fein; der erſte Sie⸗ 
ger, welcher nicht dem Peloponnes ‚angehört, der Athener Bars 
tafle8 errang in den Jahren 696 und 692 den Oelkrauz; 
888 fiegte ein Jonier aus Emyma im Kauftfampfe ). Im 
Jahre 680 trug der erſte Thebaner cinen Preis davon ?); im 
Yahre 648 finden wir Männer aus Epehalien und Syrakus als 
Sieger verzeichnet ?). 

Das olympiihe Opfer mar feit dem Beginn des ſiebenten 
Jahrhunderts unzweifelhaft eine Feier aller Stämme und Staus 
ten der Halbinfel fowol, als der alten wie der neuen, Der 
nahen wie der entfernten PBflanzftädte.e Es hatte feinen ſtören⸗ 
den Einfluß auf die Entwidelung des Feſtes, daß die Pijuten, 
nachdem fie fih etwa zwanzig Jahre früher, unter Omphalion's 
Führung, von der Herrihaft der Eleer freigemacht, unter Oms 
phalion’8 Cohn Puntalcon im Jahre 644 die Leitung des olym⸗ 
piihen Feſtes den Eleern mit gewaffueter Hand entriffen (ein 
Arhener wurde als Sieger im Lanfe von ihnen gekrönt); ſchon 
das folgende Opfer, im Jahre 640, ward wieder unter dem 
Borflande der Eleer gefeiert (ob. ©. 428. 435.). Es waren dieſe 
Anſprüche, welche die Bijaten, weil der Altar des Zeus auf ihs 
rem Boden lag, auf die Leitung des olympilchen Feſtes um fo 


1) Aristot,. pol. 11,9,7. — N Pausan, V,8,3, — 9) Pausan. 
v‚8,3. — 4) Pausan. I.c. African. bei Euseb. p. 145. 
DBunder Gedichte des Altertfums. A. 3 
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lebhafter erhoben, je bedeutender dafjelbe geworden war!), es war 
eine Folge diefer legten Ereigniſſe, daß Bedacht genommen wurde, 
den Frieden des Feſtes gegen Attentate ſolcher Art ficher zu flellen. 
War den Piſaten auch das Gebiet des heiligen Bezirks, die Feier 
des Feſtes wieder entriffen, fo behaupteten fie doch ihre Selbſtän⸗ 
digkeit auch unter den Söhnen des Pantaleon gegen Elis, unter 
König Demophon und danach unter deffen Bruder Pyrrhos. Ein 
felbftändiger, den Eleern ſehr feindfelig gefinnter Staat fland 
unmittelbar an dem Gehege der Altis®). Demgemäß wurde bes 
liebt, daß niemand während der fefllichen Zeit Elis in Waffen 
betreten ſolle; daß der Frieden, welchen das Opfer allen Theil⸗ 
nehmern in Elis ſelbſt auferlegte, für den Monat, in welchen das 
Feſt fiel, über den ganzen Peloponnes ausgedehnt fein ſolle. Die 
Waffen follten während diefer Zeit im ganzen Peloponnes ruhen. 
Seitdem fagten die Herolde der Eleer, „der Zeiten Boten, des 
Zeus eleiſche Friedensbringer“, wie Bindar fingt ?), zuerft im Elis, 
dann in allen übrigen Kantonen des Peloponnes den Feſtmonat und 
die heilige Waffenruhe (dxeysıpla) an. Als Borfleher der Opfer 
gemeinihaft von. Olympia und Bewahrer des Friedens des Feſtes, 
hatten die Eleer das Recht, jeden Staat, der fi an der Waf— 
fenruhe oder an anderen Bräuchen des Feſtes verfehlte, auszu⸗ 
ſchließen, bis er fein Vergehen gefühnt hatte, und ihm Bußen 
an Geld zum Beſten des olympifchen Gottes und des Gemein: 
weſens der Eleer aufjuerlegen. Die Eleer erkannten in folchen 
Fällen fpäterbin ziemlich Hohe Geldbußen, die Befugnig dazu 
wurde ihnen niemals beflritten ®). Ä 


1) Oben ©. 381. Xenoph. hellen. IIl, 2,31. — 2) Wenn Strabon 

im Vorbeigehen bemerft (p. 353.), daß Die Pifaten nady Olymp. 26. das Feſt 
8 Diympla mit den Eleern gefeiert und Africanus bei Fuseb. p. 145. unter 
Iympiad 30. (660) bemerkt, daß die Pifaten von bier ab zwei und zwanzig 
olumpifche Opfer allein geleitet hätten; fo ift beides offenbar ein Mißverftänds 
niß, welches gegen bie genauern Angaben bei Pausan. VI, 22. (vgl. V, 6. 
V, 10.) nicht beftehen fann. Es liegt den beiden Angaben nur das a Grunde, 
dag die Pilaten von 660 bis 572 als felbftändiger Staat zur olympifchen eier 
ugelaffen waren d. 5. diefe ala ein felbftändiger. Staat mitfelerten,, bis fie Olymp. 
2. (572 v. C.) den Eleern wieder erlagen. — 3) Pind. Iſthm. 11, 23. — 
4) Thucyd. V,31.49. Dal. Böockh corp. insc. Nr. 11. Die Angaben des 
Polybios (IV, 73.), daß der Wohlſtand der leer daher rühre, weil fie Elis als 
ein heiliges Land unverwüftet bewahrt und feinen Feind und feinen Krieg gefannt 
hätten, was Strabon dann (p. 358. vgl. Pausan. IV,28, 3.), noch weiter 
ausführt, „daß Elis dem Zeus geweiht und die leer von allen Beloponnefiern 
den Schwur erhalten hätten, oe jeder, der Elis in Waffen betrete, verflucht 
fei, und ebenfo verflucht fei, wer es nicht nach Kräften befchüge‘‘, wird Durch 
bie Ereignifie, welche die Gefchichte berichtet, durchaus nicht beftätigt. GIid 
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Nachdem die Feier durch die Herolde von Elis angefagt war, 
zogen die Seftgefandtichaften von allen Seiten aus dem Peloponnes 
nad, den Ufern des Alpheios. Der Iſthmos fah die Züge der nörd» 
lichen Kantone, im Hafen von Kenchrene fammelten fih die Walls 
fahrer aus dem äAgätichen Meer; an der Mündung des Alpheios 
landeten die befränzten Schiffe von der Weftküfte Griechenlands, 
von den Städten Unteritaliens und Siziliens. Die Kantone und 
Städte wetteiferten, die Fellgefandtichaften, welche fie beim Opfer 
und bei den Wettfpielen zu repräfentiven hatten, flattlih auszus 
rüften, fie mit einem anfehnlichen Zelt, mit prädtigen Gewändern, 
mit fehllofen, ftattlihen und zahlreichen Opferthieren und fchönen 
Opfergeräthen, Weihkeffeln und Nauchfäffern zu verfehen. Nach) 
dem Glanze feiner Feftgefandtfchaft wurde die Macht des Stans 
te8 abgemefien )). Olympia war ein Heiligtum des olympiſchen 
Zeus, Feine Stadt. Rur die Prieſter und Propheten des Zeuß, 
die Jamiden, mit dem Dienftperjonal der Opferfchlächter und 
Holzträger, ‚welche das nach alter Sitte erforderlihe Holz der 
Weippappeln zu den Opfern fällten und herbeifchafften, hatten 
außerhalb des heiligen Bezirks feſte Wohnungen; die Feſtgenoſ—⸗ 
fen Tagerten unter Zelten. Der heilige Bezirk des olympifchen 
Zeus lag in der Niederung des Alpheios, welcher aus den hohen 
und gedrängten Felſen Arkadiens hervortretend, die Küftenebene 
von Elis mit feinen gelben und trüben Wellen in breiten, ge 
wundenen Strömungen durchfließt. Zu beiden Seiten des Fluſſes 
breitet fich eine fruchtbare und kornreiche Ebene aus, welche von 
bewaldeten Höhen eingefaßt iſt. Die Höhen, welche das nörd» 
liche Ufer begrenzen, trugen den Namen des Götterberges, des 
Olympos; hier fand am Einfluffe des Kladeos, der von dieſen 
Höhen zum Alpheios herabfirömt, der heilige Hain und der 
alte Altar des Zeus. In langem, feierlihem Zuge begaben 
fi) die Seftgefandtfchaften mit ihren SOpferthieren, jede von 
ihren anmwejenden Landöleuten begleitet, auf der heiligen Straße 
von der Stadt Elis her in den geweihten Bezirk. Sobald 


hatte allerdings an der Heiligfeit des ofympifchen Altars und Feſtes einen Schutz, 
der auf das Land überging (Elis war, wie Euripides fagt, „der Nachbar des 
Zeus‘), und die Eleer wol vor einigen, aber feines Weges vor allen Kriegen 
bewahrte. Wenn der Schwur bei Strabon richtig ift, fo bezieht er fih nur 
auf die Zeit der olympifhen Waffenrupe, auf den heiligen Feſtmonat, die 
legounvia. 

1) Thuoyd., VI, 16. 17.; vgl. Xenoph. hellen, VI, 4. 27. 
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der Fellzug die Brüde des Kladeos wenig oberhalb feiner Mündung 
in den Alpheios überjchritten hatte, befand er fi vor dem von 
Platanen und Delbäumen befchatteten heiligen Raume '), vor der 
Altis, welche gegen die beiden Flüffe bin durch eine Mauer ge- 
ihloffen war. Ein wenig hinter dem Eingangsthor in den hei- 
ligen Raum fand zur Nechten der wilde Delbaum, welcher 
die Siegeskränze trug. Herakles follte diefen Baum gepflanzt 
haben, wie er auch die Laufbahn nad feinem Fuße abgemeflen 
und den Tempelbezirk abgeftedt haben ſollte. Weiter nad Oſten, 
faft in der Mitte des heiligen Haines, fland der Altar des 
olympiichen Gottes, „wo, nah Pindar's Worten, die Seher 
die Jamiden) auf flammendem Herd des heülblikenden Zeus 
Rathſchluß ausfpähen” 9). Er erhob fih auf einem Unterban 
von mehr als fechzig Schritten im Umfange mehr ald zwanzig 
Zuß über Diefe Baſis. Auf dem linterbau wurden die Opfers 
thiere gefchlachtet,, welche die Zeftgefandtichaften herbeigeführt hat⸗ 
ten, body oben auf dem Altare wurden die Opferſtücke verbrannt. 
Die Aſche des Opferfeuers, die Aſche der Dort mit dem Holze 
der Weißpappel verbrannten Schenkel, Knochen und Fettſtücke 
erhöhte den Altar von Jahr zu Jahr, von Feſt zu Fell. 

Zur Leitung der Wettlämpfe, zu denen nun alle helleni- 
ſchen Landfchaften ihre beften umd kräftigſten Männer jendeten, 
beftellten die Eleer einen Kampfrichter, welcher nach dem neuen 
Geſammtnamen des Volkes, über deſſen Angehörige aus allen 
Gauen er zu walten hatte, den Titel Hellanodifes d. h. der Hel⸗ 
lenenrichter führte 2). Bei dem Hellenenrichter Hatten fih alle 
zu melden; welche an den Kämpfen Theil nehmen wollten; er 
hatte zu prüfen, ob fie helleniſchen Urfprungs, ob fie freigebo- 
ven, ob fie im Befiß ihrer vollen Ehre feien d. h. ob ihnen ihr 
Bürgerreht nirgend verkürzt oder entzogen ſei. Danach führte 
der Hellenenrichter die würdig befundenen Wettlämpfer vor den 
Altar des Zeus Horkios im Prytaneion der Eleer, weldyes nord» 
wärts zwiſchen der Altis und dem olympiſchen Berg lag, und 
ließ fie in Gegenwart ihrer anmwefenden Sippfchaft ſchwören, daß 
fie im Wettkampfe feinen unredlihen Kunflgriff anwenden, Daß 
fie feinen Frevel bei demfelben begehen wollten ®). 


1) Pindar, Olymp. VII, 11. — 2) Olymp. VII, 1. — 8) Pausaa. 
V. 9, 6. Harpocration Zliavodiac. — 4) Meier Dflympifhe Spiele 
‚Enspelop. v. Erſch) ©. 311. 312, 
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Nachdem die zahlreichen Opferftiere gefchlachtet, die Fett⸗ 
ſtücke Hoch über den Häuptern der BVerfammlung dem höchſten 
Gotte des hellenifhen Volks verbrannt, der Opferrauch zum Him- 
mel gezogen und die Choräle verhallt waren, wurden die Käm- 
pfer in Die Laufbahn, in das Stadion, geführt, welches fich im 
DOften des heiligen Bezirks von den Vorhügeln des Olympos 
füdwärts in der Nichtung nad den Nipheios herabzog. Schon 
waren die Höhen um das Stadion mit AJufchauern befegt. Die 
Mehrzahl fand, wenn auch fpäter Stufenfige in den Hügeln 
angebracht waren. Der Hellenenrichter redete die Wettläufer an: 
„Wenn ihr euch den Mühen unterzogen babt, wie es flch für die 
geziemt, welche Olympia betreten wollen, wenn ihr nichte Unbe—⸗ 
dachtes und Unedles gethan habt, fo kommt muthig vertrauend, 
die aber von euch ſich nicht alſo geübt haben, geht wohin ihr 
wollt“)! Die Herolde führten Die Wettläufer durch die Bahn, 
riefen ihre Namen und die Gemeinde, welcher fie angehörten, 
aus, und fragten die Verfammlung bei jedem Namen mit lauter 
Stimme, ob einer der Anweſenden dieſen Wettlämpfer der un- 
freien (Seburt, des böfen Leumunds, des Diebftahle oder irgend 
einer Uebelthat zeihen könne. Wurde eine Anklage erhoben, fe 
hatte der Hellenenrichter, welcher von den Stabträgern , die die 
Ordnung aufrecht erhielten, umgeben, auf einem erhöhten Sitze 
am jüdlihen Ende des Stadions ), un der Zielfäule, Pla ge 
nommen, über die Zulaſſung des Angeſchuldigten auf der Stelle 
zu entſcheiden. Danach traten die zugelaffenen Kämpfer an eine 
filberne Urne, welche Die Looſe, nach denen die Kämpfer laufen 
follten, enthielt. Jeder betete, bevor er das 2008 zog. Die 
gleihen Buchftaben auf den Loofen beflimmten die Gruppen der 
Kämpfer ). Auf das Zeichen des Hellenenrichters riefen die 
Herolde: „der Kampf beginnt. Stellt euch zur entgegenringenden 
Entfcheidung. Des Sieges Ziel wird Zeus verleihen“ )! Dann 
gab die Trompete das Signal zum Ablauf. Die Kämpfer Tiefen 
in Abtheilungen von vieren; Die Steger der einzelnen Abthei« 
fungen Tiefen dann wieder jo oft miteinander, bis einer von ih⸗ 
nen: alle Sieger befiegt hatte. 

Mit der wachfenden Theilnabme an dem Opfer und Feſt 
von Olympia war auch die Zahl der een gewachſen. Dem 


1) Meier Olympiſche Spiele a. a. O. 52. — 2) Gurtius Belovens 
nel. 2.064 — a — 4) Reier .0.0.9.3 
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Wettlauf, mit welhem man ſich angeblich zuerſt begnügt haben 
fol, war ſchon bis gegen das Ende des achten Jahrhunderts eine 
Anzahl anderer Webungen hinzugefügt worden. Yu dem einfachen 
Durchlaufen des Stadiumd trat bei der Feier des Jahres 724 
der Doppellauf (diavaos), in welchem der Piſate Hypenos der 
erfte Sieger war). Bald darauf, nah der Einführung der 
Sitte des nackten Laufes, wurde der Wettlampf des Dolichos 
üblich, bei welchem die Bahn acht Mal durchlaufen werden mußte, 
Diefen drei verfchiedenen Wettlämpfen im Laufen wurde dann im 
Sabre 708 das Ringen, in welchem Eurybatos von Sparta der 
erfte Sieger war, das Springen, der Diskoswurf, der Speer 
wurf, der Fauſtkampf hinzugefügt ). Zum Ringen wurden Die 
Kämpfer durch das 2008 gepaart; Die Sieger hatten, wie beim 
Laufe, von Neuem mit einander zu ringen. Mit vorgebeugtem 
Oberleib ftanden die Ringer einander gegenüber, aufmerffam und 
begierig den beften Griff zu gewinnen; fie hatten die Haut mit 
Del eingerieben, und e8 war ſchwer, den Gegner feft zu faflen. 
War der Griff gelungen, fo ſuchte der Gegner fi demfelben zu 
entziehen; das gegenfeitige Entwinden des Nadens, der Arme, 
der Seiten zeigte die mannigfachften und Fräftigften Stellungen 
und die ftraffite Anfpannung der Muskeln. Hatte man den Geg—⸗ 
ner feft umfaßt, fo Fam es darauf an, ihn in die Höhe zu 
heben und zu Boden zu werfen, was nur der vollfländigften 
Ueberlegenheit gleich beim erften Verſuch gelang. Bei jeder Uns 
regelmäßigkeit im Ningen, bei jedem unerlaubten Griff fchritt 
der Hellenenridhter ein, er fandte die Stabträger und ließ den 
Sehlenden geißeln 2). 

Als das olympifhe Opfer im Jahre 680 abgehalten ward, 
wurden die Wettfpiele Durch das Nennen mit vierfpännigen Wa— 
gen vermehrt). Schon die Betheiligung an den athletifchen 
Kämpfen ſetzte jene edelmännifche Erziehung, jene lange und aus 
dauernde Uebung des Körpers voraus, welche weder Bauern no 
Handwerker ihren Söhnen zu Theil werden laſſen konnten — 
wenn auch zumeilen ein glüdlicher Naturalift aus ihren Reihen 
hervorging — das Wettfahren trug einen noch fchiirfer ausgeprägten 
ariſtotratiſchen Charakter. Nur ſehr reiche Edelleute konnten ein 


1) Pausau. V, 8, 3. African. bei Euseb. p. 142. — 2) African. 
bei Euseb. p. 144. Pausan. V, 8,3. — 33.8. Thucyd. V,50. — 
4) Pausan. V,8, 3. 
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Biergefpann halten und trainicen '), und die Einführung des Wa, 
genrennens ifl ein Beweis für die emporgefliegene Macht, den 
erhöhten Wohlſtand der Ariftofratie in Hellas. Die Rennbahn 
für Die Wagen lehnte fih an den füdlichen Eingang in das Sta⸗ 
Dion, aber fie firedte ſich von bier nah Oſten bin in gleicher 
Richtung mit dem Ufer des Alpheios. Sie war vier Stadien 
lang, nordwärtd war fie in die Hügel Hineingearbeitet, im Sü⸗ 
den war die Erde dammartig aufgefhüttet und fo eine breite 
und völlig ebene Fläche hergeftellt worden. Es kam darauf an, 
dDiefe Bahn zwoͤlfmal zu durchfahren), d. h. einen Raum von mehr 
als einer deutichen Meile in der ftärkiten Gangart der Pferde 
und unter den ſich kreuzenden Gefpannen zurüdzulegen, und nad 
der zwölften Umfahrt zuerſt bei der Zielfäule am Oſtende der 
Bahn anzulangen. Die Beflper der certirenden Gefpanne wurden 
ebenfo ausgerufen wie Die übrigen Wettlämpfer; die Wagenflände 
am Weftende wurden unter die Wettfahrer verlooftl. Auf das Zeis 
hen des Hellenenrichters wurden Die Seile, welche Die Wagen- 
ftände von der Rennbahn fehieden, weggezogen. Auf den Stoß 
der Trompeten erfolgte dann der Ablauf aus der rechten Hälfte 
der Bahn, die Wagen hatten Die Zielfäule links zu umfahren. 
Bald war die Bahn mit fchnaubenden Roſſen und raffelnden Was 
gen, mit Staubwolfen erfüllt, die Peitihen der Lenker flogen 
vom Wagenfiße, der Schaum der Roſſe bededte Lenker und NRü- 
der. Nun kreuzten ſich zwei Wagen und zerihellten an einamder, 
nun gingen die Roſſe eines dritten durch und flürzten ſich auf 
die andern Gefpanne, die Trümmer zerbrochener Wagen, zügel- 
108 umberjagende Roſſe bededten die Bahı. Diefer Wagen warf 
beim rafehen Umwenden um Die Zielfäule um vder brach feine 
Are, der Lenker fiel vom Sige, in den Zügeln verwidelt fchleife 
ten ihn die Roſſe duch die Bahı. Ein Edelmann aus dem rits 
terlichen Böotien, Pagondas von Theben, trug den Preis in 
dem erſten Wagenrennen zu Olympia Davon ®). 

Es war in Folge diefer Wagenrennen, daß der bei Homer 
als ein roffeberühmter Fürft gepriefene Pelops zum erften olym⸗ 
pifchen Sieger im Wagenrennen erhoben, zum Steger über den 
König Denomaod von Pila gemacht wurde. Führte man das 


1) Bal. Herodot V1,35. — 2) Pindar. Olymp. Vl, 75. Bgl. Pyth. 
V, 31. — 3) Sophool, Electra v. 690 seqq. Pausan..V,8,3. Afric, 
bei Eusebius p. 144. 
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Opfer zu Olympia, die Umgrenzung Der Altis,- das Stadien 
und den heiligen Delbaum, wie die athletiſchen Spiele auf den 
Herakles zurüd, der fie beim Siegesopfer über deu Gpeerlönig 
Augeias, als Diefer ihm den bedungenen Lohn für feine Arbeit 
verweigert hatte, geftiftet haben follte, fo mußte auch das rit 
terlihhe Spiel feinen beroifchen Gründer und fein heroiiches Vor 
bild befißen. Die Zeit war gekommen, in welder bie alten 
Herven der Achäer wieder in ihre volle Ehre eintreten Tonnten. 
In der Altis ftand etwa in der Mitte zwiſchen dem Eingangs 
thor und dem Stadion eine alte hölzerne Säule !\, weiche für 
den Ichten Weberreft des "Königshaufes des Oenomaos, Des Alte 
ſten Herrſchers von Piſa, galt. Diefer Fürſt follte nun alle: Freier 
feiner Tochter im Wagenrennen überwältigt Haben, bie es dem 
Pelops durch die Gunft des Pofeidon gelang, ihm vorbeizufahren. 
Pelops von Argos hatte den König von: Piſa überwunden, wie 
die Efeer die Pifaten. Als die Eleer von einer Seuche geplagt 
waren, gebot ihnen das delphiſche Otakel die Knochen des Pelopo 
aufzubewahren, und erklärte dann irgend ein Schniterblatt, wel 
ches ein Fiſcher gefunden hatte, für den Knochen des Pelops. 
Diefer wurde weiter aufwärts am Alpheios, in der Nähe der Stat 
Piſa, ſechs Stadien von Olympia, in einer Grabftätte in einem. 
ebernen Kaften geborgen (um 670 %); nahe dabei zeigte. man bad 
gemeinfame Grab ‘aller verunglückten Freier, welche Denomaos 
getödtet. Pelops erhielt dann von den Eleern noch ein beſon⸗ 
dercs Heiligthum in der Altis felbft. Es lag links vom weils 
fihen Eingangsthor, eine Mauer umſchloß einen dichten Hain, 
in weldhem die Prytanen der leer jährlich den Pelops durch 
ein Todtenopfer chrten, indem fie das Blut eines ſchwarzen Wid⸗ 
ders in die Grube fliehen lichen. Auch der Tochter des Deno- 
maos, weldhe fi Pelops erftritten haben follte — als Gattin 





1) Eurtius Peloponn. 1,62. — 2) Pausanias V, 13. &urtiut 
Pelop. 1,51. Die Auffintung der Knochen und die llebertragung und Auds 
bildung Der Pelopsfare aur und in @lis fällt wol zwiſchen 680, den Beginn 
Des Wettfabrend, und dad Jahr 600, da auf Dem Kaften des Kopſelos ber 
Eier des Pelopd über den Denomaos bereits dargeſtellt iſt. ine genauere 
Beſtimmung läßt fi dadurch geminnen, daß Riſa fit) 660 von Eile ſoereißt, 
tie Anlequng der Grabftätte tes VPelops Durch die Eleer auf piſatiſchem Gebiet 
dor dieſer Losreißung neicheben fein muß; alſo zmijchen 080 und 660; wenn 
man dieſe nicht erft nach der vollftändiaen Interwersung der Piſaten d. b. nad 
dem Jabr 572 verlenen will. Ienes Schulterbiatt ift wol der Grund des Zuges 
in der Sane, dan fich Diefes bei der Wiederbelebung des Pelops nicht gefünden 
hako und Durch Elfenbein erjegt worden fei. 
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und Tochter von Nofjebändigern hieß auch fie die Noffebäntiges 
rin (Hippodameia) — wurde ein ummanerter Raum noch näher 
am Thore der Altis geweiht, im welcher ihr die Frauen von 
Elis jährlih eine Gedächtnikfeier abhielten. Die Acoler, deren 
Konigsgeſchlechter fid) vom Pelops ableiteten (ob. ©. 247.), hats 
ten den Pelops von Argos nad Afien verfebt und ihn erft von 
bier: nad) dem Peloponnes wandern laſſen; es ift möglich, Daß 
bei der Entftehung des Namens Pelopsinfel für den Peloponnes, 
weichen wir zuerft in einem in Anatolien entflandenen Gedicht 
am Ende des fiebenten Jahrhunderts finden, dies erneuete Her⸗ 
vortreten des Pelops durch die Wugenrennen zu Olympia nicht 
oßme Einwirkung geweſen ift. 

Zwei und dreißig Jahre nach der Einführung des Wettfah: 
tens vermehrte das Wettreiten die Zahl der ritterlihen Webungen 
in Dlympia; ein tbeffalifcher Ritter, Krauridas von Krannon, 
war der erfte Sieger im Wettreiten (648). -Zugleich mit dem 
Wettreiten wurde das Panfration d. h. der verbundene Ring» 
und Fauſtkampf eingeführt. Der Fauftlanpf war ein gefährs 
fiches Spiel. Die Kämpfer ummidelten ſich die Unterarme mit 
ledernen Riemen, weldye mit metallenen Budeln verfehen waren; 
eine Borrichtung, welche ſowol zur Verſtärkung des Gewichts der 
Schläge, als zum Pariren der Streiche des Gegners diente. 
Blieb es beim Ringen bei den Schwielen, welche der gewaltige 
Druck der Arme hervorbrachte, jo flog beim Fauſtkampfe häufig 
Blut. ES geſchah, daß Fauflfämpfer beflunungslos, daß fle todt 
binmweggetragen werden mußten. War der Gegner auf dem Platze 
geblieben, jo erhielt der Sieger feinen Kranz. Beim Pankration 
fehlten die. Rieme um die Arme. War beim Ringen der Sieg 
entichieden, jobald der Gegner zu Boden geworfen war, fo ging 
im Banfration der Kampf auch am Boden weiter, man jchlug 
und rang ſich wälend, bis der eine über dem anderen liegend 
dem Gegner fo fange zufeßte, daß ſich dieſer ſelbſt durch Empor: 
fireden des Fingers für beftegt erklärte. Seit dem Jahre 665 
feierten die Epartaner das Feſt der nadten Knaben; es war 
wol nad) diefem Vorbilde, dag Die Eleer im Jahre 632 Wett- 
ipiele der Knaben auch bei der olympiſchen Feier einführten. 
Die Knaben. liefen im Stadion und rangen mit einander, in 





1) Pausan. V,8,3. Africanus bei Euseb. p. 145. 
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jenem fiegte in der erflen feier ein leer, in diefem ein Spar 
taner. Im Sabre 616 wurde Ddiefen Webungen der Fauſtkampf 
der Knaben hinzugefügt, ein Knabe von Sybaris, Philetos, war 
der Sieger !.. Seitdem ſchickten die Städte auch eingeübte 
Chöre ihrer Knaben, um beim olympilchen Opfer Choräle zu 
fingen. 

Nach dieſer großen Bermannigfaltigung der Wettkämpfe 
reichte ein Zag zur Vollendung derfelben nicht mehr aus; zu 
Pindar's Zeit erſtreckte fih die Dauer der Kämpfe über fünf 
Tage. Am vierten wurden die Kämpfe mit den Noffen, das 
Wettfahren und Wettreiten abgehalten, melde fpäterhin dadurch 
noch vervielfältigt wurden, daß mit dem Aweigefpaun und dem 
Biergefpann, mit Hengften und Stuten, mit Fohlen und ausge⸗ 
wachienen Pferden gerannt wurde %. Doc bfieb flets Der Preis 
im Wettlauf der erſte. Mit dem Namen des Siegers im Sta 
Dion wurde es üblich, Das olympifche Feſt zu bezeichnen, wenn 
auch der Preis im Wagenrennen von den Edelleuten bei weitem 
gefuchter war. Es war der Befiger der Roſſe, nicht der Lenker, 
welchem der Kranz zufiel. 

Unbekümmert um die drückende Hitze des Julius, um die 
brennenden Strahlen der Sommerionne in der heißen Niederung 
des Alpbeios, folgten Die Zufchauer den Kämpfen mit lebhafter 
Theilnahme. Hier nahm man für den einen, dort für den ans 
dern Partei. Wol rief auch einer aus der Menge dem befreun. 
deten Kämpfer einen gnten Rath zu, was geftattet war; einen 
anderen ermunterte lauter Zuruf, jauchzender Beifall. Die Zu 
ichaner hingen an jeder Bewegung der Kämpfer. Eine unerwar⸗ 
tete Wendung entriß ihnen Staunen, Bewunderung oder ſchmerz⸗ 
liche Theilnahme. Bei dem glängendften und gefährlichiten Schau⸗ 
jpiel, dem Wettfahren, bei dem vafchen und wechfelvollen Verlauf 
defielben fleigerte fich Die Theilnahme zur größten Aufregung, bie 
die Stimme des Herolds den Sieger verfündete. Die Kämpfe 
begannen nad) Sonnenaufgang und zogen fi bis zu den Rad 
mittagsftuunden Hin. Dann traten Die Sieger des Tages vor den 
Hellenentidhter, auf einem Dreifuß lagen im Stadion die Kränze, 
weiche ein befonders dazu erwählter Knabe mit goldenem Mefler vom 
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1) Pausan. V, 8, African. ap. Euseb p.146. — 2) Pindar. 
Olymp. V, II. Dieſ⸗ Gritin der Tage galt Heil 472; Meier aa. O. 
5. 324, 
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heiligen Delbaum abgefehnitten Hatte In früherer Zeit hatten 
die Griechen um foftbare Gefüge und Waffen, welche die Könige 
audfegten, im Wettfpiel gerungen. Die Dorer in Anatolien ehr 
ten noch jebt die Sieger bei den Wettfpielen des triopifchen 
Apollon durch eherne Dreifüße, das heilige Symbol des Apollon, 
weiche indep dem Gotte geweiht werden mußten (ob. ©. 254.); 
Die Athener begnügten ſich mit irdenen Gefäßen. In Olympia 
war der Preis nur ein Delfranz; aber die Griechen hielten dies 
fen für den fchönften Beſitz, welchen ein Sterblicher zu erwerben 
vermöchte. Im Angeficht der ganzen Berfammlung fegte der Hel⸗ 
lenenrichter den Kranz dem Sieger auf das Haupt, und „gott 
befchiedene Hymnen firömen, nad Pindar's Worten, dem hers 
nieder, welchem, des Herafled alte Sapung vollziehend, der aetos 
fifhe Mann, der mahrbaftige fehllofe Hellanodifes, von oben 
ber um das Haar den blaufhimmernden Schmuck des Oelzweigs 
fegt, welchen einſt Amphitryon's Sohn von den heiligen Quels 
len des Iſtros herbeitrug, der Kämpfe Olympia's fchönftes Denk» 
mal“. Bon ihren Verwandten und Freunden, den Feſt—⸗ 
gefandten ihrer Stadt und den Landsleuten begleitet, zogen die 
befränzten Sieger nad) der „weitſichtbaren“ Höhe des Kronos, 
weiche im Gfanze der finfenden Sonne ftrahlte, um dem Zeus, 
welcher ihnen den Sieg verliehen, das Dankopfer zu bringen. 
Die Höhe des Kronos, das Kronion, war ein fteil abfallender, 
mit Fichten bewachfener Hügel, mit weldyem das olympifche Gebirge 
nahe am Kladeos am weitelten in die Ebene hervor und in 
den Bezirk der Altis hineintrat 9; zur Zeit der Tag» und 
Nachtgleiche des Krühlings wurden bier dem Krouos Spenden 
dargebracht. Jetzt ertönten aus den feftlich geordneten Zügen 
der Landsleute, welche ihre Sieger zum Altar führten, die Verſe, 
welche Archilochos auf den fiegreih vom Kriege gegen den Aus 
geind heimfehrenden Herafles gedichtet hatte. „Tenella, Tenella! 
Heil dir im Siegesprangen, o Herrfcher Herafles, Heil dir und 
dem Jolaos, die beiden Kriegslanzen! Heil dir im Siegprangen, 
Heralles! Heil dir im Siegprangen, Eurpfleides (oder wie der 
befränzte Sieger fonft hieß), Tenella, Tenella‘ 3)! 

Am Abend feierten die Landömannfchaften ihre Sieger durch 
feftlihe Schmaufe unter den Zelten ihrer Theoren. Alle Zelte 


1) Pindar. Olymp. III, 20 seqg.. — 2) Burtius Peloponnes I, 51. 
3) Pindar. Olymp. IX, 1. 1,176. Archil, Fragm. 118. ed. Bergk. 
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und Meßbuden, welche außerhalb des heiligen Bezirks der Altis 
aufgefchlagen waren, waren voll fröhlicher Luft und jubelndem 
Gedränge. „Sobald der ſchönen Selene geliebtes Abendlicht lench—⸗ 
tet, fo fagt Pindar, erfchallt bei Tieblichen Gelagen die ganze 
Flur von Siegesgefängen‘‘Y. Wenn dann dem Zeus in der Ge, 
fammtprozefflon aller Anweſenden am fünften Tage das Schluß 
opfer gebracht worden war, bewirtheten am Abend die Eleer die 
Sieger, die begnadigten Gäſte des Zeus, in ihrem Prytaneion 
neben der Altis. Heimgekehrt erwarteten den Sieger neue Ehren. 
Leder Staat meinte in feinen Bürgern ſelbſt gefiegt und felbft den 
Preis Davon getragen zu haben. Der Sieger wurde in feſtlichem 
Zuge eingeholt und unter Abfingung eines vorbereiteten und ein, 
geübten Siegesliedes in den Tempel des fladifchirmenden Gottes 
geführt. „Begleitet ihr Bürger von Athen, ruft Pindar in 
einem jolchen Liede, die ruhmreiche Heimkehr des Timodemos, 
welchem acht Stegesfränge im Thale des Pelops zu Theil wur: 
den, im feftfichen Zuge und flimmt den fügen Gefang an‘ 9)" 
Der ftndtichirmenden Gottheit wurde ein Dankopfer für den Sieg, 
oder vielmehr für den Sieger dargebracht, ein Feſtmahl folgte, 
bis endlich die jubelnde Menge den Gefeierten in fein Haus gelei- 
tere. In den meiften Staaten erhielten die olympifchen Sieger 
dauernde Auszeichnungen, meiſtens wurde ihnen die Proddrie 
d. h. das Recht, bei den öffentlichen Feten auf der vorderften 
Bank zu fipen zuerkannt. In Sparta erhielten die olympiſchen 
Sieger bei allen Opfern wie in der Schlachtreihe den beften 
Pag; fie fochten unmittelbar neben den Königen. In Athen 
wurden die Sieger lebenslänglich auf Staatskoſten im Protaneion 
geipeift 9. Das Glück der olympiſchen Sieger wurde bei den 
Hellenen als ein yöttliche® gepriefen, und noch Platon jagt, um 
die höchſte Stufe der Befriedigung auszudrücken, von den Vürgern 
jeines Idealſtaats: „Ste werden feliger leben als das felige Lehen, 
welches den olnmpifchen Siegern zu Theil wird "N. — 

Das war den Griehen Olympia, „die Mutter gofdgekränz 
ter Kämpfe *). Aus dem Opfer der Eleer in der Niederung 
des Alpheios, welchen ſich zuerft die Spartaner angefchloffen hat: 
ten, war im Lanfe von andertbalb Jahrhunderten ein Geſammt— 
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1) Olymp. XI, 0. 1X,6. — 2) Nem. 11,36 — 3, Weber diefe Einzel: 
beiten. Meier a. a. ©. in der (nchelopädie vn Erſch S. 318 flade — 
4) Plato_rep. V. p.466. — 5) Pindar. Olymp. VIIL 1. 
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opfer des ganzen Volkes erwachſen, welches alle Kantone und 
Städte der Halbinfel, alle Pilanzftädte im Oſten und Weften 
von der Mündung des Himera bis zur Mündung der Donau, von 
Selinus bis Trapezunt gemeinfam dem Gotte des Himmeld, dem 
Lenker ihrer Geſchicke, darbrachten. Damit war dieſe Feier eine 
Berfammlung aller bellenifchen Staaten, eine Verfammlung des 
belleniichen Volkes geworden und der heilige Bezirk der Altis 
die Hauptiladt von Hellas, welche in jedem vierten Jahre mit 
den Zelten der Feflgefandten und Wallfahrer aufgebaut und mies 
der abgebrochen wurde. Es mar nicht blos die Abhaltung einer 
großen Mefle, es war. nicht blos der Tebendige Verkehr, in 
welchen bier die Landfchaften mit einander traten, es war 
nicht bios, daß alle Laute der helleniſchen Dialekte bier durch⸗ 
einander tönter, daß fi Freunde und Gaftfreunde begrüpten, 
daß ſich alte Verbindungen erneuten und neue geichloffen wurden, 
dag die ungefehenften Männer der Staaten in perfönlichen Ders 
fehr traten: mit Freude und Staunen fah das hellenifche Volk, 
welche Menge von Stämmen und Städten ihm angehörte. . Es 
bewunderte den Beſitz und den Glan; feiner Planzftädte jenfeit 
der Meere, ihre flattlihen Roſſe und ihre fremdländifchen Sflas 
ven, ihre reiche Habe, welche die des Mutterlandes — vieleicht 
mit der einzigen Ausnahme Korinths — bei meitem überbot. 
Sp ftärften dieſe Berfammlungen, melde aus dem religiöjen 
Triebe der Hellenen, un einem beſonders begnadigten Altar mit: 
zuopfern, hervorgegangen waren, nicht blos das Bewußtſein des 
gemeinfamen Dienſtes der Götter, fondern auch das Bewußtſein 
der nationalen Gemeinfchaft. Auch bier trafen die veligiöfen und 
politiihen Elemente zu einer großen Wirkung zufammen. Der 
Anblick diefer Männer ans allen Landfchaften von Hellas, der 
Anblick diefer Wettlämpfer aus allen Gauen, welche fich hier vor 
dem Angefiht des höchiten Gotted gegeneinander verfuchten und 
um den reis mannhbafter Schönheit und Tüchtigkeit rangen, 
erwedte den Nationakftol; der Hellenen. Zu Olympia lernten 
fie, mit Selbftgefühl auf ihr Vaterland und ihr Bol zu bliden, 
und die Gnade der Götter zu preifen, die ihnen fo vieles Land 
und fo flattlihe Männer verliehen Hatten. 
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„Die Völker in den falten Gegenden, fagt Ariftoteles, find 
vol Muth und Kraft, Einfiht und Kunftfertigfeit aber befiken 
fie in geringem Maaße. Darum find fie frei, aber ohne Staats. 
leben und nicht im Stande, ihre Nachbarn zu beherrfhen. Die 
Völker Aſiens find Dagegen zur Einficht und Kunftfertigkeit ge: 
hit, aber ohne Muth und Kraft; deshalb leben fie in Unter—⸗ 
würftgfeit und Knechtſchaft. Das Geſchlecht der Hellenen, wie es 
in der Mitte wohnt zwifchen jeuen, fo vereinigt es auch die An 
lagen beider, denn ed hat Muth und Kraft und iſt zur Einfidt 
geſchickt. Darum lebt das Voll der Hellenen frei und Hat die 
beften Gemeinmefen ’?). 

Diefe Gemeinwefen, deren Grundlagen durch den Sieg des 
Adels über das Königthum gelegt worden waren, verbdanften 
die Griechen nicht allein ihren befferen Anlagen, fondern mindes 
ſtens eben fo fehr den Bedingungen, unter welchen fie diefe 
hatten entfalten können. Bon allen Zweigen der arijchen Völ— 
kerfamilie war ihnen in ihrer Halbinfel der günftigfte Boden zu 
Theil geworden — ein Gebiet von mäßigem Umfange, von man 
nigfaltiger und prägnanter Gliederung, von feflen und überſeh— 
baren Formen, ein Gehirgsland mitten im Meere, mit ciner 
Luft, welche nicht erdrüdte, mit einem Boden, welcher wol Ar 
beit verlangte, aber nicht, durch das Uebermaaß derfelben den 
Menſchen verfünmerte. Diefe Thäler und Berge hatten die Gries 
chen zuerſt mit ihren Heerden durchzogen. Im Sommer hatten 
fie ihre Thiere auf die Iuftigen Höhen getrieben, im Winter Bat 
ten fie die wärmeren Küſtenſäume aufgefucdht, bis die Stämme 
in den Ebenen der Oſtküſte zum Aderbau übergegangen waren. 
Durch die Einfälle, welche die Hirten von den Bergen herab mad, 
ten, wurden dieſe Aderbauer um jchüßende Höhen und Burgen 
zufammengedrängt; in der Abwehr gegen die Hirten wurden auch 
die Bauern mannhaft und friegerifh. So kamen die Griechen zu 
einem Friegerifhen Königthum in ihren Gauen. Das einmal erwachte 
Kriegsieben befchränkte fich nicht auf Fehden und Einfälle gegen die 
Nachbarn; es fuchhte die Abenteuer der Sees und der Raubfahrt. 
Trotz ſolcher Kriegsthaten flegten endlich zwei Hirtenſtämme aus 
dem Welten und Norden, denen ihre Weiden zu eng gemorden wa 
ren, über die civilifirteren Kantone des Oſtens. Bon kriegstüchti⸗ 
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gen Fürften geführt, gelang es den Theſſaliern und Dorern, beſſere 
und größere Landichaften zu erwerben. Ihre Eroberungen gaben 
Beranlaffung zu einer weitgreifenden Umwandlung der Beftgverhält- 
niffe auf der Oftfüfte der Halbinfel und im Peloponnes. 

Im Orient folgt den primitiven Kormen des Stammlebens, 
der patriarchalen Herrfchaft der Nelteften, entweder durch die fpon« 
tane Erhebung eines Stammbauptes an der Spitze der Geis 
nen, oder duch den Drud auswärtiger Feinde hervorgerufen, 
ein kriegeriſches Königthum, welches größere Gebiete zufammens 
erobert, die Früchte des Sieges für fi ausbeutet und bald mit 
derjelben Machtfülle wie über die beflegten Stämme auch über 
den eigenen Stamm herrſcht. Auf der Halbinfel der Griechen 
verhinderte die Natur des Terrains einen folhen Gang der Ent- 
widelung. Die Bergzüge und Thalengen der Halbinfel gaben der 
Bertheidigung ein fehr bedeutendes Webergewicht über den Ans 
griff, die Mauern der Burgen waren durch die Lanze nicht Leicht 
zu überwältigen. So befchränften ſich die Erfolge der Theſſalier 
und Dorer auf die Eroberung einiger Landichaften, fo bemwahrte 
das Leben der Halbinfel auch nach diefen Stürmen feinen fantos 
nalen Charakter. Das kriegeriſche Fürftentfum blieb auf Die 
einzelnen Landichaften befchränft. Und wenn dieſe Wanderungen 
und Kämpfe einen Theil des hellenifchen Volkes auf die Kyflas 
den, auf die anatolifche Küfte hinauswarfen, fo geichah dieſe Aus⸗ 
wanderung, wie der Angriff felbft, in einander folgenden Abs 
ſchnitten; es waren einzelne Schaaren, welche, jede unter ihrem 
befondern Führer, diefe oder jene Infel, diefen oder jenen Punkt 
der Küfte Nfiens fih erfämpften, fo daß in Ddiefen neuen Bes 
figungen, deren jede ihre befondern Schickſale und ihre befondere 
Geſchichte Hatte, der begrenzte und lokale Charakter des griedhis 
ichen Lebens faſt noch ſchärfer hervortritt als auf der Halbinfel. 
Diefe lokalen Kämpfe und Kolonifationen, diefe kantonalen 
Staatshildungen, Ddiefes auf allen Punkten felbftändig und indi- 
"viduel pulficende Leben waren die Bedingung, fie waren die 
Grundlage der hellenifchen Freiheit. Die Zeiten der Wanderung 
drängten die Bewohner der Kantone Dichter zufammen.. Mehr 
als zuvor und länger als früherhin Hatten die Gaugenoflen den 
Schuß der Burgen und Mauern zu fuchen, nod weniger als auf 
der Halbinfel vermochten die Koloniften in Aften ohne den Mauer- 
sing zu beſtehen. Man lernte den Werth defielben fchägen, man 
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begann die Wohnungen an und in demſelben zuſammenzudrängen. 
Das überaus thätige und bewegte Treiben dieſer Zeiten erzog 
ein mannhaftes und frifches, ein rüſtiges und thatkräftiges Ge, 
ſchlecht; dieſe Fehden und Anftedlungen, in welchen jeder auf 
feine eigenen Hülfsmittel, auf feine Kraft und feinen Muth, auf 
jeine Einfiht und feinen Arm angewiefen war, bildeten Män⸗ 
ner von Selbfigefühl, welche ihren Werth empfunden, welche 
fih geltend zu mahen, welche ihr Recht zu behaupten wuß—⸗ 
ten. Nur auf der Grundinge einer mannhaften.und unabhäus 
gigen Sinnesart kann der freie Staat erwahlen. Wie die 
Schden und Bertheidigungen bei dem geringen Umfang der 
Gemeinden die Kräfte jedes tüchtigen Gliedes derfelben in An 
ſpruch nahmen, jo bewahrte dieſer Partitularismus des Lebens 
auc jeden wadern Kriegsmann vor dem Schickſal, als Atom in 
einer großen Maſſe zu verfchwinden. Jeder halbwegs hervorra— 
gende Mann konnte fi bemerkbar machen, und das Gemein 
weien empfand den Werth jedes ftreitbaren Kämpfers in feiner 
Mitte. Der geringe Umfung der GStaatögebicte erleichterte über 
al den unmittelbaren Verkehr der Bewohner, die alte Berfamm- 
lung der Gaugenoffen, die öffentlihe Berathung der Edeln und 
das Gericht beftand auch unter dem kriegeriſchen Königthum fort, 
wenn aud) der Menge der Gaugenofien in diefen Berfammlungen 
nur noch der Wille des Königs bekannt gemacht wurde. In 
der mäßigen Zahl der Gaus und Stadigenoffen erhicht ſich ein 
fchhaftes Gefühl der Gemeinfhafl. Ein Staatöleben, welches 
nur einen Gau, eine Landfchaft, eine Stadt umfaßt, welches 
darauf gewielen iſt, ſich durch feine eigene Kraft gegen jeder 
mann zu behaupten, und von niemand Hülfe zu erwarten hat, 
als von ſich felbft, regt die Theilnahme, die Thätigkeit aller 
in ganz anderer Weife an, als cin Volksleben, welches über 
weite Gebiete auögebreitet Daliegt. In dieſen Eleinen Gcmein 
weſen war jedermann ein lebendiges Glied des Ganzen, jeder, 
war faſt unmittelbar von den Geſchicken des Gemeinweſens be⸗ 
rührt, in jeder Kriſis mußten alle gerüſteten Männer für die 
Vertheidigung des Gemeinweſens eintreten. Aus denen, welche 
im Stande waren, dieſe Vertheidigung ſtändig zu übernehmen 
und Rüſtungen zu halten, aus den Nachkommen der Kriegsleute, 
welche auf der Halbinfel fih neue Sitze erfümpft und den Dos 
den unter ſich getheilt Hatten, aus den Nachkommen der erfien 
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Anftedier in den Kolonieen erwuchs cin zahlreicher Herrenftand. 
Dis Königthum der Kantone war bei der Weberfchbarkeit der 
Intereffen und Verhältniſſe ſehr wol entbehrlich, bei der Zertheis 
fung des griechifchen Staatsweſens ohne nationale Bedeutung, 
bei der Kleinbeit der Staaten ohne haltbare Stüßpunfte feiner 
Macht. Es fiel ohne großen Widerftand vor der Erhebung des 
Herrenftandes. Statt eines despotiſchen Centralkönigthums war 
die freie Gcmeinfchaft in der Form der Adelsherrichaft die Frucht 
der kriegeriſchen Zeiten der Hellenen. 

Die vielbewegten Zeiten der Wanderung entfchieden nicht 
nur den Gang der politiihen fondern auch den der geiftigen 
Entwickelnng bei den Hellenen, welche dann ihrer Seits wieder⸗ 
um bedeutfum auf das politifche Leben zurüdwirktee In der 
Meriode, welche vor dem Kriegsleben und den Wanderungen liegt, 
hatte die Neigung des griechiſchen Geiftes zur Phantaftif und 
Transcendenz nur an der Mannigfaltigfeit der Tandichaftlihen For 
men und Lebensbedingungen ein gewiffes Gegengewicht. Durch das 
frifche,, rüſtige und erregte Treiben in der Periode der Wanderung 
erhielt jene Richtung an der Fülle und Breite des wirklichen 
Lebens eine ganz andere und bei meitem flärkere Widerlage. Nun 
zügelte die Macht der Wirklichkeit, der Realismus der Praris, 
den Idealismus der Phantafie. Die langen und fchweren Kämpfe 
der Bertheidigung und des Angriffs, Die Aufgaben der Anftedlung, 
des Anbaud, der Ordnung der neuen Gemeinwefen, welche in 
allen Kantonen zugleich jelbftändig und durch eigene Kraft gelöft 
werden mußten, Diefe Gewalt der Thatſachen, diefe Unabweisbar⸗ 
keit der Lagen, Dieje Forderungen der Gegenwart waren fo drin 
gend, To gebieteriih, fie nahmen ale Kräfte in jolhem Maaße 
in Anfpruh, dag eine ausfchließliche oder überwiegende Beſchäf— 
tigung mit der überfinnfichen Welt fo gut wie unmöglich war. 
Die Erlebniffe dieſer arbeitvollen und flürmifchen Zeiten, die wech 
felnden Ereigniffe derſelben drängten fich mächtig in die geiftige 
Auffaffung. Das Intereffe an diefem Ringen und Gelingen, an 
diefem Wetten, Wagen und Gewinnen z0g den Blick von dem 
Himmel auf die Erde, von der Anſchauung der Götter zu den 
Thaten der Menihen herab. Die friſche Mannhaftigkeit, welche 
dieſes Leben erzeugte, jpiegelte fih in einer naiven Freude an 
der rüftigen Kraft, am der ZTüchtigfeit und an dem Muth, dm 
dem GSefhi und der Lift wieder, mit melden mun die Abens 
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teuer und Drangfale des Krieges und der Seefahrt zu beflchen 
wußte. So konnte es gefchehen, daß der Heldengefang den 
Hymnengefang, die weltliche Poeſte die ‚geiftliche überholte, daß 
da8 Epos die Kämpfe der Gegenwart in den Thaten der Hels 
den der Borzeit idealifirte. Das menihlihe Weſen und Treiben 
erlangte das Lebergewicht in dem Manage, daß die Götter nad 
dem Bilde der Könige und Helden umgeformt wurden. Die 
Götter wurden potenzirte Menfchen, deren zuerft naiv ange 
Ihaute Menfchlichleit mit der ernſteren Auffaffung des Lebens 
und der Pflichten des Mannes Schritt vor Schritt gereinigt, 
verffärt und fittlich tiefer gefaßt wurde. Indem die Welt der 
Götter von den Griechen als die ethifhe Vollendung und Verklaͤ⸗ 
rung der menſchlichen Welt angeihaut wurde, war der Menſch 
ſelbſt d. h. das wahre Wefen deffelben, das Ideal des Menſchen, 
der Maaßſtab, an welchem er ſich zu meſſen hatte, das Ziel 
feines Strebens und die Aufgabe feines Lebens geworden. Diele 
Aufgabe war Feine andere, als fein menfchliches Leben nad) dem 
fittlihen Zuge feiner Bruſt auszuleben, ſich zu einem -tüchtigen 
und edeln Mann zu machen. Es gab feinen Boden mehr für 
ein beiondered Prieftertfum; der Adel wurde der Zräger deſſel⸗ 
ben, die Dichter traten an die Stelle der Propheten, und das 
religtöfe Leben der Hellenen fand in der delphiſchen Weiſſagung 
nur den unentbehrlichften Halt, um feine myſtiſche und über 
irdiſche Stellung zu behaupten. Die Aufgabe, die der Menſch 
um der Götter willen zu löfen hatte, war feine andere als die, 
welche ihm auch die Gebote des irdiſchen Lebens flellten; die 
Gefege des Himmeld und der Erde waren diefelben. Die Ethil 
der Religion mar von der des Staats nicht mehr verfdhieden; die 
gefammte fittliche Kraft war auf das Dieffeits und den Staat 
vereinigt und der Patriotismus wurde zu einer religidfen Pflicht 
erhoben. 

Bon wefentlicd gleichen Anlagen aus kamen die Inder und 
die Griechen zu den entgegengefebteften Standpunkten. Während 
jene im Gangeslande nur in der Welt der Vhantafte, nur für 
den Himmel und das Jenſeits lebten, während fie die Eriftenz in 
dDiefer Welt über alles Maaß traurig und jämmerlih fanden und 
dieſe nicht energifch genug zu beichränten, nicht früh genug endi- 
gen zu können glaubten, während fie zwifchen dem Selbſtvergeſ⸗ 
fen in den Wogen des heißeften, finnlichen Genuffes und den 
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Qualen einer unbarmherzigen Selbftvernichtung, der ascetifchen 
Ausldfhung des Körpers und des Ich umberfchwankten, lebten 
die Griehen wie fein anderes Volk für das Ddieffeitige Leben, für 
die edfe Ausbildung jedes einzelnen tüchtigen Mannes an Körper 
und Seele, für die gegenwärtigen Aufgaben ihrer Gemeinwefen. 
Die reale That, Das praktifhe, das politifhe Leben Hatte die 
Griechen in dem Partikularismus ihres Landes und ihrer Ger 
meinden fo durchgreifend erfaßt und Sahrhunderte hindurch fo leb⸗ 
haft befchäftigt, Daß es für immer den Sieg in ihrem Geifte 
davon getragen hatte, Daß es ihre religiöfe, ihre fittliche Auf 
gabe geworden war, für Die gegenmärtige Welt zu leben. Aber 
der Idealismus in ihrer Anlage war ſtark genug, daß fle fi 
niht in dem Treiben des Tages und dem Genuß des Augenblids 
verloren. 

So konnte e8 gefchehen, daß Sinn und Empfindung, daß 
die gefammte Anfchauungsweife der Griechen zu einem glüdlichen 
Gleichgewicht zwifchen Phantaſie und Realität, zwiſchen Poeſie und 
Proſa, zwiſchen Weberirdifhem und Irdiſchem, zwiſchen Spannung 
und Ruhe, zwifchen Aktivität und Receptivität, zwiſchen Geiſtig⸗ 
keit und Sinnlichkeit kam. Ihr nationales Weſen wuchs voll⸗ 
kommen in dieſen Standpunkt hinein. Ihre Poeſte kann das 
Ueberfinnliche, das Göttliche und das Geiſtige nur in der Natur 
und in der Geftalt des Menfchen erbliden. Ihre Religion kann 
die Götter und Geifter nicht von dem Leben der Natur und dem 
Leben der Menfchen abtrennen. Die gefammte Natur iſt den 
Griechen eine Ericheinung, gewiſſermaaßen der Körper der Geis 
fterwelt. Sie ift überall von Geiftern erfüllt, belebt und bevöl- 
kert. Sie erbliden dieſe Geifter in den Bächen und Quellen, 
in den Eichen und Felshöhlen, auf den Berghalden wie in den 
Waldſchluchten; die Götter find ihnen gegenwärtig in den Bewe⸗ 
gungen des Meeres, wie in den Erideinungen des Firmaments. 
In der Hoheit und Majeflät des Himmels erbliden fie den Zeus, 
in dem gewaltigen Schlag der Wogen empfinden fie die Madıt 
des Pofeidon, in dem Toben des Gemwitterflurmes fehen fie Die 
fümpfende, im blauen Glanz der Luft die flegreihe Athene, in 
dem reinen Strahl des Lichtes den fledenlofen Gott der fittlichen 
Reinheit, den Apollon. In analoger Weiſe empfinden fle Die 
Götter in den Scidfalen und Kämpfen der Staaten, in den 
Kämpfen der menichlihen Bruſt. Aus ſolcher Auffaffung find den 
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Dichten die hehren Geftalten, d. h. die concentrirten Anſchauun⸗ 
gen der Götter, deren Elemente ebenfofehr dem Prozeß des Nas 
turlebend als dem ethiſchen Prozeß entnommen find, erwachſen. 
So wenig die Griechen die Götter von der Natur und dem 
menfchlichen Leben fcheiden koͤnnen, fo wenig find fie dann auch 
im Stande, das Wefen der Götter von diefen concreten Geftalten, 
welche ihnen die Dichter offenbart haben, zu trennen. In der 
ſelben Weife faffen fie den Staat. Gr befteht für fie nur in 
diefer überfehbaren Gemeinde, welde in den Berfammlungen, 
auf dem Markte, in den Keflzügen zur greifbaren Erſcheinung 
fommt. Ueber diefe anfchaulihe Begrenzung binaus begreifen 
die Griechen den Staat nicht, fie fünnen ihn nur in dem Um⸗ 
fange denken, daß ihn ein Markt, eine Verfammlung, ein Red 
ner zu umfaffen vermag. Diefe Vorftellung vom Staate iſt noch 
bei den großen Philofophen des vierten Jahrhunderts ganz uner:- 
fhüttert. „Der Staat, fagt Platon, muß fo groß fein, daß er 
fich felbft genügt d. h. daß das Land alles, was die Bürger zum 
Leben bedürfen, felbft hervorbringt; der Eräftigfte Staat ſei der 
größte, wenn fein Heer and nur taufend Streiter zähle“ ?). 
Ariftoteles bemerkt, „eine zu große DVollemafle verwirrt den 
Staat und läßt feine Wohlgeordnetheit zu. Erſt die begrenzte 
Größe bewirkt die Schönheit und darum auch den fhönen Staat. 
Ein Fahrzeug von zwei Stadien Länge ift fein Schiff mehr. 
Mit zu menigen Bewohnern genügt der Staat fich nicht ſelbſt. 
mit zu vielen, ift er ein Volk, kein Staat. Nur die Größe 
des Landes ift erforderlich, daß es alle Bedürfniffe für die Be 
wohner hervorbringt, nur die Zahl der Bürger iſt erforderlich, 
dag dieſe alles, was zum Leben nothwendig iſt, durch ihre Ar— 
beit und Thätigkeit herftellen können und zugleich fich überfeben 
laffen. Die Bürger müflen fih fennen, um über einander rich» 
ten und Beamte wählen zu fönnen, um zu verhindern, daß fih 
fein Fremder in Das Bürgerrecht einfchleiht. Wer wollte bei 
einer großen Volksmaſſe Herold, mer wollte bei einer ſolchen 
Heerführer fein‘ 9? 

Wie die Religion und der Staat, fo kennt aud die Ethif 
der Hellenen feinen Gegenſatz zwiſchen Geift und Natur, zwifchen 
Körper und Seele. Natur und Geift, Körper und Seele find 
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für und getrennt, fie waren es nicht in der Anſchauung der 
Griechen. Es Handelt fich bei ihnen weder um das Abthun des 
natürlichen Menfchen, noch um die Verſenkung in Die finnfiche 
Ratur. . E85 fehlte den Griechen Feines Weges an finnlichen 
Impulſen, ihr ganzes Weien war und blieb von einer derben 
Sinnlichkeit getragen; aber fie fühlten fih von derfelben weder 
überwuchert noch beläftigt. Es war ein gefundes Gegengemicht 
von natürlicher Genügfamfeit und Mäßigfeit, von flttlichen und 
idealen Anftinften in ihnen. Der naive Humanismus des Epos, 
die firengere Auffaffung der ariftofratiihen Zeit verlangt nichts, 
als dag der Menſch dem guten Zuge des Innern, dem Inflinkt 
feiner Bernunft folge, daß er jein wahres Weſen in fih und 
an ſich auslebe und entfalte. Die Aufgabe ift nur die Maͤßi⸗ 
aung, die Beredlung des natürlichen Triebe, die Herrſchaft 
über die Heftigkeit des Gemüths und der Leidenfchaften, es hans 
deit fih um die Aufhebung der Selbftfucht, nur joweit der Eine 
den Andern anzuerkennen, nur foweit fi das Individuum dem 
Kreis der Familie, des Gemeinwefens unterzuordnen, ſich mit 
deren Gehalt zu erfüllen, mit deren Pflichten zu durchdringen 
hat. Die Möglichkeit foldyer Veredlung und Hingebung ift bei 
den Griechen niemald in Zweifel gezogen worden. Mit Ddiefer 
edeln Anlage der meufchlihen Natur ift ihnen auch die Geftalt 
des Menſchen fähig und beftimmt, die Schönheit der Seele zur 
vollen Erſcheinung zu bringen. Es iſt die Aufgabe des guten 
Mannes, feinen natürlichen Menfchen mit dem Adel jener Ges 
finnung und Tugend zu beberrfhen oder vielmehr zu erfüllen. 
Die edle Gefinnung arbeitet er in feinen Körper ein; fle prägt 
fih in Demfelben aus; denn der Körper ift die fichtbare Seele 
ſelbſt. Die Griechen wollen den Menſchen, aber den ganzen 
Menſchen in feiner vollen finnlichen Gefundheit und Tüchtigkeit, 
in der ungehemmten Herrſchaft über feine Glieder und Muskeln, 
in der Freude an der Fülle feines eigenen Lebens und feiner 
eigenen Kraft. Nur aus diefem Standpunkt ift das ungemeine 
Gewicht zu erklären, welches die Griechen auf die allfeitige Uebung 
und Durcharbeitung des Körpers legen, auf die Bildung des 
Leibes zur Schönheit, Schnelligkeit, Muskelkraft und Gewandt- 
beit, auf jen ſyſtematiſche Gymnaſtik, welche feit den Zeiten 
der Adelsherrſchaft bei ihnen entwidelt worden iſt. Das deal 
„des fhönen und guten Mannes‘, welchem fie nachtrachten, die 
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edfe Gefinnung in einem kraftvollen und alifeitig entwidelten 
Leibe war ein allgemeines; aber diefe Allgemeinheit war bei den 
Griechen mieder dadurch gebrochen, daß es nicht darauf abgejehen 
war, überhaupt ein fehöner und guter Mann zu fein, fondern dies 
ſes Ideal in diefen beflimmten Verhältniſſen, in diefer Gemeinde, 
in diefem Staate zu realifiren. Das Ideal des ſchönen und gu⸗ 
ten Mannes ift bei ihnen vielmehr das deal des fehönen und 
guten Edelmanned von Sparta oder von Athen; das Ideal des 
Menfchen geht bei ihnen ſogleich in das Ideal des Bürgers eines 
beftimmten Staates über. 

Diefer Standpunkt der concreten mdividualität, welchen die 
Griechen mefentlih durch den Partikularismus und die praktifche 
Durdharbeitung ihres Lebens im neunten, achten und flebenten 
Sahrhundert erreichten, die Erfüllung, Sättigung und Verklärung 
der natürlichen Seite durch die geiftige, der Trieb, alles Natür⸗ 
fihhe zur Form und zum Adel des Geiftes zu erheben, dieſe 
Harmonie des geiftigen und finnlihen Menfchen, dieſes Gleich 
gewicht der idealen und natürlihen Seite giebt dem Xeben der 
Hellenen den Eharakter der plaftifchen Schönheit. Die Schönheit 
iſt nichts anderes, al die Durhdringung des Stoffes durd den 
Geift, der Geftalt durch das Weſen; Die finnliche aber geiftig 
durchleuchtete Erſcheinung des wahren Innern der Dinge Wie 
fie die Götter nur in der Natur, in den hohen Geftalten ihrer 
Porfie, den Staat nur in feiner Erfcheinung im Kanton, den 
Menfchen nur als Glied der Gemeinde, die Seele nur im Körper 
erfannten, fo vermochten fie auch die Einheit ihrer Nation nur 
in einer unmittelbaren Gemeinihaft, in jenen periodifhhen Zus 
fammenfünften um den Altar des olympiſchen Zeus berzuftellen. 
Es waren nicht blos die Opferthiere, durch welche die Griechen 
“ bier gemeinfam den höchften Lenker ihrer Schickſale ehrten; fie 
ehrten ihn nach ihrer Meinung viel höher, indem die beften, 
ſchönſten uud ſtärkſten Männer aller Gaue vor fein Angeficht 
traten und ihm ihre Kraft und Gewandtheit, die Frucht langer, 
ernfthafter und mühevoller Anftvengungen, vorführten. Dieſes 
Schauſpiel, daß alle Zweige und Stämme eines Volles von fehr 
entfernten Punkten herbeieilen, um miteinander um den Preis 
der Schönheit und Stärke zu ringen, iſt ohne Gleichen in der 
Geſchichte. Und diefer Preis war das Höchfte, was einem Hel⸗ 
lenen zu Theil werden konnte. 
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Die Entwidelung der Hellenen war ohne Störungen, aber 
feines Weges obne Einwirkungen von außen her vor fi) gegans 
gen. Nicht das iſt die Bedeutung des hellenifchen Geiftes, 
dag er feinen gefammten Befik in felbfteigener Originalität allein 
aus dem Born feiner Anlagen geſchöpft hätte; feine Kraft Tiegt 
vielmehr darin, Daß die Hellenen die fehr mannigfaltigen und 
ſehr wirkfamen Anregungen, welche fle von außen ber empfins 
gen, felbfländig zu verarbeiten und ihrem Wefen zu affimiliren 
wußten. Es gehört zu den glüdlichften Bedingungen, welche der 
Entwidelung der Hellenen zu Theil geworden find, daß die Lage 
ihres Landes der Art war, daß fie mit den älteren Kulturen Klein 
aflens, Syriens und Aegyptens der Reihe nad in Berührung kom⸗ 
men mußten, daß fle fich felbft an dieſen emporbilden, daß fie 
diefe aufnehmen und zufammenfaffen, daß ſie fo bereichert zu höhe⸗ 
ven Bildımgen über Diefe hinaus gelangen Tonnten. Nicht fange 
nachdem die Ebenen der Oſtlüſte der griechiſchen Halbinſel zum 
Ackerbau übergegangen waren, hatten ſich die Phönikier auf den 
Inſeln des aͤgäiſchen Meeres niedergelaſſen, hatten fie Stationen 
an und auf der Oſtküſte von Hellas errichte. Die Gricchen 
lernten bier die Grundlagen technifcher Fertigkeit und nahmen 
diefen und jenen fyrifchen Kultus an. Dana, in den Zeiten 
der Wanderung, fuchten die Griechen felbft den Orient auf. 
Bon den phönikifhen Städten auf Kreta und Rhodos. entlehnten 
fie nun den Gebrauch, der Schrift, ihre Münzen und Maaße wie 
den Baffentanz und den Kultus des Fretifchen Zeus. Im Ber 
fehr mit den Stämmen Kleinaflens lernten die Jonier und Xeoler 
ein anderes Syſtem des Gewichts, neue muflfalifche und technis 
fhe Künfte kennen; auch bet ihnen fanden die Kulte der Küfte 
Aufnahme und wurden mit den griechiſchen Dienſten verſchmolzen. 
Bon weiterer und fehr eingreifender Bedeutung für Die Religion 
und die Kunft der Griechen wurde dann Die Oeffnung Aegyp⸗ 
tens; welche ihre Wirkungen indeß erſt im folgenden Zeitraume 
äußerte. Aber noch hatte fein Nachbarſtaat einen Drud auf die 
Entwidelung der Hellenen ausgeübt, fein ausmwärtiger Feind hatte 
in den Gang ihres nationalen Lebens eingegriffen. Die Kräfte der 
einzelnen Kantone hatten bingereicht, Die Stationen der Phönikier 
von der Küfte der Halbinfel zu verdrängen, — feitden waren 
die Hellenen in befländigem Vordringen und Kolonifiren geblie⸗ 
ben. Die Zeiten der Wanderung. hatten ihre Städte über Die 
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Inſeln und Küſten des ägäiſchen Meeres verbreitet, in den Zei 
ten der Ariftofratie befepten fle die Küften des ſchwarzen Meeres, 
die Küften Unteritaliens und Siziliend. Eben jept hatte fih ih» 
nen auch der Welten des Mittelmeercs in vichverheigender Weiſe 
aufgethan. Die Macht der Lyder war für Die ioniihen Städte 
unbequem aber keinesweges erdrüdend geworden, die der Meder 
ftand in fernem Hintergrunde, die der Karthager glaubten Die 
riechen wol wenig furchtbar. — 

Nicht im Streben nad überfchwänglihen und transcendenten 
Bielen kommen die Völker zu tüchtigem Leben, zu dauerhaften 
Bildungen, zu bleibenden Errungenfchaften für fi felbft und Die 
Nachwelt. Befunde, fichere, lebensfräftige Nefultate find nur in 
der Richtung auf beftimmte und reale Ziele zu gewinnen. Der 
Standpunft, welchen die Griechen erreicht, hatte feine fiharf ger 
zogenen Grenzen. Sie vermochten es nicht, über Die einzel 
nen Göttergeftalten zur Anſchauung der Einheit und Allgemeinheit 
des göttlichen Weſens zu gelangen, fie vermodhten es nicht, ihr 
Volk zu einem Staate zu gliedern; die Einigung der Nation 
war nicht blos durch den thatſächlichen Partikularismus, fondern 
durch ihren Begriff vom Staate gehindert, welcher fi nicht 
über den der Gemeinde erheben konnte. Ihr Staat reichte nicht 
über die Landichaft, das Necht reichte nicht über den Kanton, 
der Schutz der Perſon nicht über deffen Grenzen, die Freiheit 
nicht über den Einfluß binaus, welchen der Einzelne auf die Ges 
fanmtheit zu üben vermochte. Ihre Ethik hatte an der natürs 
lichen Bafls eine zu enge Schranke, fie fonnte nicht darüber 
hinausfommen, den Menfchen als Glicd dieſer beflimmten Ges 
meinfhaft, als ein Mittel und Werkzeug für den Staat anzu 
fehen, fie konnte nicht zu jener Tiefe durchdringen, welche das 
Sch in der Liebe und Hingebung aufhebt und den natürlichen 
Menſchen aus der innerften Kraft des fittlichen Geiſtes zur vollen 
Freiheit ſeines Weſens wieder geboren werden läßt. Aber inner 
halb der Grenzen ihres Standpunfts haben die Hellenen das 
Höchſte erreicht. Sie haben nicht über die Erde, nicht über den 
Bürger, nicht über den beftimmten Staat hinausgeſtrebt; aber 
fie haben dieſe Staaten zu ſich felbft regierenden Gemeinſchaften 
gemacht, welche zuvor ungeahnte Kräfte aus der Bruft des Men- 
ſchen heruorlodten; fie haben ihre Bürger zu mannhaften, cins 
fihtigen, gehoriamen, frommen und fittlih wohlgefchulten Glie⸗ 
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dern bdiefer Gemeinweſen erzogen, fie haben ihrer humanen Ethik 
einen unübertroffenen Ausdruck in ihrer Poefle gegeben. Und 
noch waren fie weit von Dem Ziele, welches der Standpunft, 
den fie gewonnen hatten, zu erreichen geftattete. Die Freiheit, 
zu welcher fie in dieſem Zeitraum gelangt waren, die Schönheit 
des edlen Mannes, welcher ſie eifrig nachtradhteten, Die Ders 
fafinngen, welchen fie gehorchten, hatten noch eine allzubreite 
Unterlage der Unfreiheit an den Bürgern und Bauern, welche 
von der Gemeinſchaft des Staats ausgeidloffen waren. Nur der 
Adel bildete den Staat. Konnte es den Bürgern und Bauern 
gelingen, gegen dieſe ftarfe und fattliche Ariftofratie, welche die 
Befugniffe nnd Vorzüge des Rittertfums und des Prieſterthums, 
ben Primat der Waffen und des Opfers, der Rechtskunde und 
der Tugend in ſich vereinigte, emporanfommen ? 
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285; ihre beftinmtere Geftaltung, 
298; NRaturbedeutung, 303; die — 
des Diympos, 301 — 304. 

Sorge, 30. 33. 123. 

Gorgonen, 503. 578. 

Gortyn, auf Kreta, 181. 251. 254. 396. 

Gräfen, 17. 18. 557. 

Gräßus, 18. 557. 

Granikos, 159. 351. 

Gras, 247. 

Griechen, Hellenen, @inwanderung, 8 
f.; Anfänne der Bildung, 60; ältefte 
Semeinwefen, 207; machen fih v. 
dem Ginflufie der Phönikier frei, 
209; friegerifihes Leben, 208. 210; 
Kunftfertigkeit, 215; Kriegszüge, 
216 f.; treiben Aderbau u. Viehzucht, 
261 262.; ihre Städte, 262; Für⸗ 
ftenhöte, 262. 263; Sklaven, 263 ; 
dus Gericht, 268; ethiſches Ideal, 
270. 271. 588 lade. 610; Zufams 
menfeben, Familienleben, 271 — 
273; Stanmgruppen, 551 — 553; 
Berfaffung und Geſetzbuͤcher, 583 — 
585; Sitten, 274; Berhalten ges 


- 


KRegifer. 


nen Fremde, 275; 
261 f. 404. 405; Kolonteen, 236. 
237. 259. 389; deren Sagen, 188; 
— Religion, 27 5. 297. ff. Fl — 
534, Kultus, 314. 315.389; Gbors 
lteter Dabei, 393; Kultus der Flüſſe 
und Quellen, 50f.; Reimiqungen, 
533 —536;, d. Prieftertfum, 529 — 
531; Verhalten gegen fremde Kulte, 
208; Zeitrechnung, 201. 561 — 563. 
Griechenland, Hellas, Beſckreibung dee 
Zandes, 1—7. 606. 607; Urtbeile 
der Griechen felbft darüber, 8. 
Gygaãiſcher See, 293. 
Gyges, K. v. Lydien, 244. 488. 544. 
Gymnafien, Heiligthümer d. Thejeue 
in Athen, 110. 
Gymnaſtik, 591 flad. 613. 
Gymnopaädien, 422, 
Gyriſcher Feld, gyräiſche Klippen, 
1 


Gyrlon, Burg der Lapithen, 64. 23. 


Handelsverkehr, 


Hämon, S. des Pelasgos, 19. 
Hämonien, alter Name Theſſaliens, 16. 
19. 60. 


Hämos, 6. 

Haliakmon, 468. 

Haliartos, 332. 

Halikarnaſſos, 252. 396. 

Halos, in Theflalien, 66. 319. 

Harmonia, in Theben, 159. 150. 

Hekabe, 1060. 169. 

Hefatombäon (Jult), 90. 404. 562. 

Hekatomphonie, 424. 425. 

Heftor, 180. 165. 166. 230; in Illon 
verehrt, 171. 


—, 8. v. Chios, 49. 


"Selena, 38. 160. 311. 312; Selene, 

| Schwefter der Dioskuren, 38. 30. 

Helenia, Feſt in Sparta, 38. 

Helene®,, 176. 178. 

Helife, 52. 228. 244. 

Helikon, 4. 34. 386. 

Helios, d. Sonnengott , 35. 274. 

Hellanikos, 100. 198. 204. 

Hellanodikes , der Kampfrichter in Olvm⸗ 
yia, 506. 697. 

Hellas, Name der Kantfhaft, 13.14 R. 
16. 17. 553. N. ſ. Griechenland. 

Helle, f. Bbrixos. 

Helen, S. des Deufalien,, 559. 

Hellenen , 556; f. Griechen. 

Seller, 14. 553. 554. 

Selleipont, 68. 

Hellopia , 13. 14. R. 


Regiſter. 


Helod, 226. 345; v. den Spartanern 
erobert, 405. 409. 

Heloten, in Sparta, 355. 370. 377 f. 

Heniochoe, In Böotien, 334. 


Hepbaeſtos (Prometheus), 46 — 48, 
517. 581 


Hera, Die pelasgifhe, 19; in Argos 
verehrt, 21. 41. 42; — Akraea, in 
Korinth, 76.114; in ton, 221; 
auf Samos u. in Kleinafien, 307. 
308. 496 ; auf Kerfyra, 449. 

Herafleen, in Theben, 335. 

Heralleia, am Bontus, 77; 

— am Deta, 323. N. 1. 

Herakleitos, von Epheſos, 542. 

Serafles, 85. 124 — 128. 219. 322. 
Kritik d. Sage, 129.5; — als ethis 
[des Ideal, 130 — 138; Ausbildung 

er Sagen von ihm, 504. 505. 

Herakliden, 139. 140. 220 f. Kritik 
der Sage 232 f. 

Hermien, 43. 

Hermaeon, 255. 

Hermes, 23. 42 — 44. 304. 

Hermos, 215. 219. 497. 

Herjephorien,, in Attila, 90. 92. | 

Heſiodos, 336 — 339. 565; — über 
bie bövtifchen Bauern, 336; deſſen 
„Werke u, Tage ‘’, 338— 348 ; 

ebenszeit, 343. R. 1, 

Hefione, 129. 200, 

Heöperiden, 135 f.; Aepfel der —, 136; 
Garten, 504. 

Heftia, Die Heerdgöttin, 48 f. 525. 

Hefychlven, in Attila, 510. 510. 

Hierapolis, in Phrygien, 328. 

Hierodulen, in Korinth, 114. 453 ; — 
der phönik. Altarte, 308; — and. 
Oſtküſte d. ſchwarzen Meeres, 489. 

Hieromnemon, 319. 545. 547. 548. 


Hilaria, 37. 
Stadt in Sizilien, 
503. 


Himera, Fluß u. 
449. 465. 500. 
Hippagreten, bei den Spartanern, 373. 

SHippoboten, in Chalkis, 463. 472, 

Hippodameia, 85. 141. 600, 601. 

Hippofrene, am Helikon, 61. 

Hippomebon, 154. 156. 

Sippomenes , 522, 

Homer, 292 f.; die Homerifchen Ges 
dichte, 260. 564. 565; Länders u. 
Bölkerfunde, 260 f.; Kosmogonte, 
299. 300. 572; Vaterland, 293; Abs 
ftammung, 294 ; Blindheit, 294. 205. 
Beitalter, 296. 296. 

Somerelon, auf Chios, 293. 

Someriden, 278; Hhmnen 


. . 


Dunder Gefhidte des Aterthums. II. 


der —, | Inadios, Fluß in 
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Hopliten, 334. 335. 375. 512. 513, 
Soren, die, 42. 575. 
‚8. 


Sorkomofion, in Athen 
Hyagnis, 276. N. 1. 

Snatintpien , Zelt des Apollon, 38. 403, 
Hyakinthos, 403. 404. 

Hyampolis, Paß von, 325. 

Hyblon, der Siekler, 454. 

Hye, die Mutter des Dionyfos, 50. 
Hyettos, 332. 


Hyllos, Sohn des Herafles, 219. 357. 
Hölleer, in Sparta, 359; — in Korinth, 
442 


Hymenaeos, 276 R. 1. 

Hymettos, Gebirge in Attila, 87. 98, 
Syperboreer , 537. 

Hyperion, 835. 573. 

Shpermneftra, 118. 121. 

Hyſiae, 332. 423. 


Jalemos, 276. N. 1. 300. 
Jalyios, auf Rhodos, 252. 253. 
Samben, des Archilochos, 476. 480, 


Jamiden, Prieftergefchleht in Olym⸗ 
pia, 381. 527. 505. 

Japetos, 29. 300. 579. 

Japygen ‚458. 

Japygiſches Vorgebirge, in Italien, 


Jardanos, 181. 255, 

Salon, Sohn des Aeſon, 69 — 71. 

Aug ‚in Karien, 254. 
dba, in Kleinafien, 159. 249. 250; — 
auf Kreta, 255. 

Jdäiihe Mutter, 306. 

Idas und Lynkeus, 37. 

Idmon, d. Wahrjager des Jaſon, 77. 

Jdomeneus, von Kreta, 161. 180. 

Ikaria, in Attika, 56, 

Itarios, 56. 57. 

Ikos, 460. 

Ilias, 280. 281. 

Ilion, von Heraffes zerflört, 125; Zug 
ber Griechen gegen —, 159. 100; 
Einnahme, 168; das neue, 169 — 
171; d. alte teufrifche, 170. R. 1; 
zunen von der Heimkehr von —, 


Iliſſos, 87. 518. 520. 

Itinos, der Trere, 486. 

308, 8. v. Troas, 145. 160. 282. 
Imbros, v nen Kadmeern beſetzt, 237; 


Argos, 22. 117; — 
K. v. Argos, 117. 
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Ino 

Is, Sier des Inachos, 117; Wan⸗ 
derung, 118 f. 455; in Hegppten, 
118. 119. 503. 

Jokaſte, 153. 

Jolaos, 127. 608. 

Jole, 128. 

Jolkos, 19. 66. 

Son, 555. 557 — 550. 

Jonier, 552. 560. 561; auf den Inſeln 
des ägnälihen M., 238; Gemeins 
haft, "24, Veral. Aeialeer. 

‘phlanaffa, 179. 182. 

Spbigenela,, 147.179; in Tauris, 194. 

JIphiklos, Anführer ber Deren, 252. 

Iphitos, 125. 185 RK. v. Elis, 
353. 381; Diet ve — —, 358. N. 
382 ; Bund mit Lykurgos, 381. 

ha, 191. 

Jomaros, 478. 480; Wein von —, 
47 

JIsmene, 149. 

Jemenos, Fluß, 156. 547. 
tanos, auf Kreta, 482. 
thafe, 183. 184. 

Ithome, 29. 412; v. den Spartanern 
eingenommen, 414. 


ton, 320. 
xion, 8. der Rapitben, 64 


Kadmeia, Burg, v. den Phönikiern ers 
baut, 83 f. 2 48 

Kadmos, 83. 8 

Main , —— Poſeidon auf —, 


Kalchas, 

— Epheſos, Dichter, 480. 
487. 668. 

Kalliſte (Artemis, in Arkadien), 

Kalydon, I 134. 

Kalyıfo, 

aloe, ar Rhodos, 253 

Kannenteft , des Dionyfos, 56 

Kanopiihe Mündung des Ai "486. 

Kayaneus, 154. 156. 158. 

Kapua, 190. 

Kapys, der Troer, 160. 190. 283. 

Karmaner, 538. 

Karneen, Yen des Apollon , 404. 421. 
547. 


Karneios, Monat, 404. 
Karpathos, 389. 
Rartbage, a 101; gegen die Kyrenäer, 


Sarnen, pr 2. 
Kaflı andre, 174. 178. 183. 


Regiſter. 


Kaſtalia. Bach, 01. 326. 
Kaſtor u. Polsdeufet, Rame der Dios⸗ 
turen, 37 


, Chronograph, 199. 200. 
Kaforeton, 376. 571. 
Kaufonen, am Alpheios, 225. 
Kayſtros, 243. 298. 
Kebren, 171. 250. 
Kebriones, 282. 
Keiſos, v. Argos, 408 
Rekronla, Burg dv. Athen, 87. 207. 


Kekrops, 85. 86; Töchter des, 88, — 
nicht eingewandert, 88 N. 
Kenährene, Bucht u. Hafen v., 118. 


Rentauren, 63 f. 

Keos, 469. 473. 

Kephiſſos, in Attila, 80. 87. 323. 
Rerameitos, in Athen, 57. 
Kereſſos, in Boͤotien, 324. 332, 
Kerinthos, auf Gubora, 469. 
Kertura, Kolonie der Korinther auf — 


Keryken, in Attila, 500. 

Kitonen, 184. 

Killikyrier, in Syrafus, 447. 
Kimmerier, 400. 

Kinaethon, der Dichter, 566. 

Kirke, Schwefter ded Heeres ‚ 12. 184. 
Kirfeion,, 498. 508. 


Kirche, in Phokis, 324. 351. 546. 
Kithara, fiebenfaltige, 421. 
Kitbaroden ‚ Bettlampfder —, 421. 
Kithäron, 4. 42. 
Kiadeos, 381. 595. 603. 
Klaros, bei Kolophon, 
Aypollon, 186. 245. 547. 


Klazomenae, 241. 

Kleidikos, 622. 

Kleodäos, 220. 

Kleomachos, v. Pharfalos, 471. 472. 
Kleonae, 323. 4609. 

Kleues, 247. 


Klytämneſtra, 182. 183. 

Knakion, Nebenfluß des Eurotas, 365. 

Knemis, 4. 5. 247. 323. 336. 

Knibes 252. 389. 396. 

Knopos, S. des Kodros, 241; gründet 
Grutbrae, 245. 

Knoſſos, 254. 326. 329. 383. 396. 

Kodriden, 509. 522. 

Kodros, K. v. Attila, 221. 235. 

Köntytgum, das, bei ‚ben Griechen, 


Tempel des 








Regißer. 


Koes, von Milet, 498. 

Kolaeos, der Samier, 497. 

Kolafreten,, 525. 526. R. 1 

Kolchis, 72. 

Kolonos, 152. 183. 

Kolophon, Gründung vu Pylier, 
240. — 186. 187. 242. 

Kopais, See von, 5. 16. Fr 332. 
Korinth, 67.75; Sagen von —, 113; 
von den Dorern erobert, 226— 229 ; 
Seefahrt u, Kunftiertigkeit, 67. 483. 
449. 450; Reichthum u. Ueppigkeit 
in m 453; Seekrieg mit Kerkyra, 


Koroebos, d. Eleer, 353. N. 382. 

Korone, 406. 

Koronela, 332. 

Koroniden, 509. 

Koronos, 65. 

Kos, 252. 389. 396. 

Kotyien, 401. 

Rranae, 160. 

Kranaer, alter Rame der Athener, 21. 
85. 86. 


Kran, Fi über Epbore, 21. R. 321. 


Rratinereh, Pe 

Krathie, Fluß in „Nnteritaften , 457. 

Kreon, KR, v. Tbeben, 151. 

— erſter Archon in Athen, 528. 

Kreophyliden, in Samos, 278. 

Kreophylos, 278. 5686. 

Kreephontes, 225. 406, 407. 

Kreftonäer, 468. 

Kreta, 181. 260. 389; SKolonieen ber 
Griechen auf —, 254; Berbältniä 
zu Lykurgos' Gefebgebung , 383.384. 

Kretines, 493. 

Kriſſa Kirrha, 324. 326. 

— 293. 291. 

Kronion, Hügel bei Dlpmia , 603. 

Kronos , 20. 300. 574 

Kroton, OSrundung, * Dluthe 461; 

— 5 


Kieflovos, Sohn des Herakles, 349. 
Kumae, 190 [. Kyme. 
Kybele, 53. 309. 
Aucreus, von Salamis, 290 
Kudonen, 181. 255 
Kudonia, auf Ares, 255. 352. 
Kydrelos, Gründer von Myus, 245 
Kukladen, don Soniern beie 
— 389. 392. 473. 474; Inka 
der — 474, 475. 
KAulloven,, die, 184. 573. 
Kyllene, in Artadien, 2. 23. 42. 45. 
Kymäer, Gründungen der —, 444, 


238 ; 
nzorte 
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Kyme, in Kleinafien, v. Adern ge⸗ 
gründet, 247; — 144. 145. 248. 
336. 

—, zu die zielen, Gründung, 444; — 

Kynuria, 227. 423. 

Ruprien, die, epiſches Gedicht, 

7 f. 566. 


Ruofelos, K. v. Arkadien, 225. 407; 
Kaften des —, 74.N. 75. R. 142. 
173. 177. 505. R. 566. R. 3. 600. 
N. 2. 

Kyre, 483. 
—* — 77. 482 — Br 
Kyrnos (Korfika), 
Aythera, 191. 389. "306. 423; Heiligs 
tbum der Aphrodite Urania in —, 
105. 106. 306 ; Richter von —, 423. 

Kyzikos, 77. 492. 493 


Labdakos, von Theben, 148. 

Labotas, von Sparta, 39. 

Zaertes, 183. 

Laĩos, 148. 151. 

Lafedämon, f. Sparta. 

Lakonen, 377. 

Rafonien, ältefte Bar ng in — 
von den Dorern bejept 226. 

Lamponion, 249. 

Lampſakos, 492. 

Laodanıad , von Theben, 158. 

Laodike, 1 

Laofoon, 174. 

Laomedon, K. der Troer Z 155. 160. 

Laphriaden, in Deinboe, 5: 

Lapithen, in Theſſalien, Sg abı. 186. 

219. 500. 


„111; 


Lariſſa, Tochter des Pelasgos, 19. 

in Theflalten, drei Burgen und 
Städte dieſes Ramens, 20, eine auf 
dem Othrys, 207. 320. 321; — bei 
Argos, 21. 207.211; — bei Ephefos, 
235; — bei Kyme in Myfien, 238. 
249. 390. R. 2; — auf Kreta bei 
Gortys, 236. 254. 390. N. 2. 
Latinos, 188. 190. 505. 
Sattamyas, Tagos der Ihefjalier, 324. 
Lauriſche Berge, in Attifa, 386. ‘ 
Lavinium, 191. 
Learchos, 68. 
Rebadeia, 81. 332. 
Lebedos, 241. 
Reibethron, am pn ‚ Dienft der 

Mufen u — . 

Reimone , 522. 
Relantos, Fluß auf Cuboea, 462. 
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eeiſchea3 Feld, auf Euboea, 402. 


Lamnos, 48. 73. 77. 389. 390; von 
den Kabmeern befeßt, 237. 

Lenäen, die, Dionpjogfeft , 58. 

Zenion, Heiligthum des Dionyfos im 
Atben,, 56. 523. 
—, (Januar) 562. 

Leokrates, von Athen, 522. 

Zeonteus, 161. 

Leontinve, 464. 4685. 

Lesbos, 144; von ade auaeolern) 
beiegt 2475 — 168. 

Lesches, Gediht des — ee 566.. 

ser, au Rutter Des Apollon u. der Arte⸗ 
mie, 


394 

Leute, Snfel, 174. 176. 490, 401. 

Leukippos, 37. 347. 

Reutothen, 69. ſ. Ino. 

Leuktra, 332. 

Liburner, auf Kerkyra, 448. 

Libyen, 181. 20; Pflanzungen der 
Griechen in —, 482. 

Libyver, 484. 

Ligyer (Ligurer), 498. 

Lindos, auf Rhodos, 253; Tempel der 
Athene, 3 7. 

Linos, 276. 309. 

Ritnerfes, 309. 

Lochen, im Heere der Spartaner, 373. 

vetier/ 323. 544. 554. 


Rokroe, Im UntersZtalien, 188; Grüns| _ 


dung, . 
Lyder, 'Dalt, 470. 
Lydien, 389. 
Adams, Anführer der Treren, 489. 
Lykaeos, Berg, 23. 29. 45. 325. 
Lykaon, Sohn des Pelasgos, 23. 
Lykeios, Beiname des Apollon, 32. 
endien e Lichtland), 32. 115. 116. 


—B o90. 

Lykomiden, in Attila, 510. 
Lykoreia, 325, 

Lykoſura, 23. 

Lyktos, in Kreta, 255. 383. 576. 
Lvkurgos K. v. Nemea, 155. 

‚von Sparta, 3441 —350; — Ges 
Tfeße u. Einrichtungen, 351 f. 367— 
360; befragt d. Orakel v. Deiphoe, 
358 ; Rbeften fpäteren Urſprungs, 
384 — ; Beitalter, 352. 358. 

352. ge 3 — Varienſt 370 ff. 
Lkynteus, 121: 


Me Heinafiat. @ättin En Aſtart 
53/ 106. 308. 4 vo⸗ ſtarte), 


Miander, 243. 246. 

Mäoner, 270. 

Mäonien / 08. 

Miotie, AM, 

Mazadis , uteninſtrument 421. 

Magneſia, am Wäander, 246. 487; v. 
den Treren zerflört, 489. 
u gm Hermos, auf dem Sipylos, 


Maaneten, in 2 ‚in Theſſalien, 20. 63. 288. 


Metmafterion (8 (November) , 562. 

Mafronen, Bölkerfchaft am ſhwarzen 
Meere, 492. 

Malaos, a7. 

Malen, 52. 181. 184. 344. 

Mailer, 317. 544. 

Manto, 158. 187. 

Marmor ‚ d. pariſche, 197. 198. 

Maroneia, 480. 

Mariyas, 276. R. 1. 

Maflı — 8— Gründung, 408. 499; — 


Dre, 69; Sagen t von ihr, 75. 76. 

Medon, 238. 264 

Medufa, 123. 

Megara, Des Herakles Weib, 131. 

Megara, Stadt, mit Athen verbuns 
den, 101; wit Korinth ‚verbunden, 
220. 229; felbfändiges Reich, 453. 


a Hobfäifche, in Sizillen, 455. 
egerer, ‚a fanzfäbt eder, — 454-456. 


Eng ‚488. 
Deleme. 55. N. 122. 154. 
Melanippos, 156. 
Melanthos , K. v. Attika, 235. 
Meles, 249. 2098. 
Melitertes, Melkarth der Phönikier, 
68. 69; in Korinth verehrt, 113. 
114, 


Meliſſos, 446. 

Melitaea, 320. 553. N. 2. 

Melkarth, phönik. Gott, 241. 308. 
Bergl. Melikertes. 

Melod, von Achäern befept, 251. 

Memnon, 167. 173. 175. 565. --- 

Memnonion , 175. 

Meneioob , 160. 161. 105; Räcehrt, 


Meneftpeus, 99. 161. 164. 
Menoeleus, Sohn des Rreon, 155. 
Befen Stadt, — —— 
e enien , vn den Dorem g 
229; Befchreibung des —2* 
108. 407; Fürkten von, 407. MB; 





Kegiſer. 


von den Spartanern erobert u. ver⸗ 
tbeift, 416.. 

Meffenier, ri Kampfe mit den Spats 
tanern . 424. 

Reil feld 2 bei den Spartanern, 


—— (Auguſt), 561. 
Metapont, 
Reiten (Scrupgenoflen) in Athen, 


— oo. 

Methone, 406. 429. 436. 468. 

Methymna, auf Lesbos, 248. 

etiete 401. 

Midas, K. v. Phrygien, 486 

Milefier, Seefahrten der, 489— 01 ; 
Pflanzungen ‚494. 

Milet, in Karien, Gründung, 2385 — 
242. 243 ; Seemacht, 471. 

Mimnermos, der Dichter, 293. 

Mine, Gewicht, 401. 

Minoa, Infel vor Megara, 105. 207; 
Aufiedelung F = ononiter ‚ 208. 


— auf Kreta, 

— (Heralleia) , 8 Shitien, 505. 
Minds, v. — 7. . 
Minotauras, 97. 

Minyas, Esapiaur tes — in Orcho⸗ 
menos, 80. 214. 
Minher, von Jolkos, 
Orchomenos, 80; 
flangungen, 237. u. 237. 


arten, 44. 
Mityiene , auf Lesbos, 144. 247. 
Mol ‚auf Rhodos verehrt, 252. 
Molo jer, 188. 222; Königthum , 10. 
MRonarenamen, der 'Sonter, 562. 

der Dorer, 563 ; der Henker, 563. 


Münzen, der Spartaner ,. 387. 

Munqhchlon (April), 34. 30. 41. 563. 

Mufaeos, 95. 510. 

Muſeion, Hügel in Attila, 61., 

Rufen, Dienft der — 66. 61. 

Mutter, die große, tleinafiat. Goͤttin, 
306. 300. 


66. 72; — v. 
Wanderungen u. 
N. 4. 


Mykale, 243. 244. 303; b: Dpfer an 
diefem Berge, 245. 246. 

Mykene, im Peloponnes, 22. 123. 124. 
161. 182. 183. 104. 207. 211. 228; 
"Burg von —, 212 f. 

— auf Kreta, 254. 


Myron, v. Priene, 427 


629 


Myrtilos, 147. 

Myſien, 143. 

Myfier, 270. 

Mystellos, 457. 

Myus, am Mäander, 239. 244. 245. 


Mejaden, 1 

Nannos, * ZLigher 49. 
Nafamonen, -in Libyen, 484. 
Nauklos, Sohn des Kodros ‚ Gründer 
v. Iros, 241. 245. 

Naukrarien, in Attila, 524. 625. 
Naufratis, "496. 

Raupattos, Gründung, 220. 

Naxos, 97. 473; v. Soniern befept, 


238. 

‚auf Stillen, 445. 474. 
Neavolis , in Thralien, 469. 
Neta, Fluß, 407. 408. 409. 485. 


264. 


Medon, in Mefienien , 409. 


Nelens, v. Pylos, 64. 288, 
Neliden,, in diben, 507. 
Neoptolemos, 107. 1 175. 180. 
Neſſonis, See, 5 . 

Neitor, 125. 181. 180. 189. 286. 
Nikander, 403. 409. Ä 
Ricbe » Stein der —, 1al. 143. 144. 


—8 Inſe 252. 390. 
Noſten, bie . 187. 566, 
Mykteis, 

Nyfa, am Seiten, Dionyſotdienſt, 56. 


Di Geſchlechtoverbaͤnde), in Sparta, 


Obates, 387. 
> | Sof es, 161. 168; Rüdfahrt, 183 — 


Debalss ‚ der Spartaner , 414. 
Dechalia, 124. 128. 567. N. 
Dedipodeia, 149. 565. 566. 
Dedipus, 148— 153. 

Deneus, 128. 154. 

Denomaos, 141. 142. 146. 599. 600. 
Denone , (Aegina) , 289. 

Denoyes, Stamm der, 492. 
Demopides, Aftronom, 202. 

Deta, 4. 128. 

Detöer, 317. 544. 

Dangia, 1 

Dfeanos, m 300. 573. 578. 
Ditaäteriö, 201. 202. 537. 

Dibta, 494. 

Dien, 276. R. 1. 

Dlophyxos, 469. 
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Olympia, Wettkämpfe von— , (om 
yien), 146. 592 — 605; Opfer des 
Lykurgoẽ zu —, 381. 382. 

pet, Gebirge, 2. 10. 34. 60. 276. 


—, Eänger, 276. R. 1. 

Ombrifer, 498. . 

Ompbale , 131. 137. 306. 308. 

Opheltas, K. der Arnder , 332. 

Opiter, 444. 508. 

Orbomenvs, in Böotien, 66. 73. 80. 
81. 207. 209. 332. 

— in Arladien, 428. 

Ordeſſos, 494. 

Creſtes, 148. 182. 183; bei Aeſchylos, 
102; bei Sovbofies u. "Eurip. 193 f.; 
in Sparta, 1 

Oreſthaſier, 423. 

Dreftbafion , 428. 

Orgeones, 515. 

Orpbeus, 19. 60 — 62. 275. 

ii —* Anführer d. Megarer, 454. 


d, 446. 447. 544. 
Dichopherien, In Attika, 91. 104. 


Oſſa, 3. 5. 69. 
Se 3. 4. 161. 317. 


Paͤan, 166. 127; der lesbiſche, des 
Archilochos, 570. 

RPädonomos, in Loarta, 374. 

Paoniden, in Attifa, 509. 

Papalac , Bucht u.Safen von —, 4. 6. 

316; Dienft des Apollon, 547. 

Baliatiden, in Attika, 98. 

Dallas, 29-— 32. 581; In Athen und 
Troezene verehrt, 88. 80; Feſte, 
In Attila, 90. 01; — Tritogeneia, 
32. 503, — Heiligthum am Iliſſos, 
520. veigl. Athene. 


Pallene, 98. 102. 188. 469. 

Janibdotien, Feſt, 332. 

Pambotis, See, 18. 

Pamiſos, Klub im Peloponnes, 4. 5. 
225. 220. 4 . 407. 

Pamphiden, In: Athen, 95. 276. 510. 

Pamphos, in Athen, 95. 510. 

Pamphyler, in Sparta, 350. 

Man, 45; Paniſcher Schreck, 45. 

anatbenäen, 87. 00. 98. 103. 506. 

Papdien, derrfcher von Attika, 95. 
55 


Pandora, Toter Deufalions, 18. 557. 
Randroſos, 86. 509. 
Panıpeus , Burg der Phlegyer, 83. 


Regiſter. 


Pantaleon, K. v. Piſa, 428. 808 
Bantifapäon (Kertſch). 494. 
Paphos, 260. 306. 
Barabatae * Bdotien, 334. 
Parier, Auswanderung der — m 
Thafos, 477. 
Parion, Stadt, 492. 
Paris, "160. „er 176 —: 178. 282. 
Barnaff oe, 2. 33. 61. 325. 
Barnes, (Gebir e in Attila, 87. 513. 
Barnon, in Xalonien, 344. 345. 408 
Daros, 473. 
Parthenier, 419, R. 
Parthenion, in Arkadien, 45. 423. 
Partbenopäos, 155. 156. 
Patara, in Lulien, 328. 
Patroklos, 164. 165. 
ebafod, „103. 328. 


| Begae 


— 3, 118. 

Beirdeus, 88. 

Peirene, Duelle in Korinth, 112. 116, 

Peirithoiden, in Attila, 500 

Peirithoos, 04. 65. 

Peilander v. Rhodos, Herafleia, 131. 
7. 


Peiſiſtratiden, in Attika, 509. 

Pektis, Salieniuſtrument, 421. 

Pelasger, 11. 32; Wobnſi itze, 19; in 
Bdotien m. Artia, 21; in Arka⸗ 
dien, 22. 23; Bedeutung des Nas 
mens, 26. N. — 24. 25. 237. 556; 
ibre Dienfte 27. 469; velasgife 
Zeit, 80. ſ. Tyrrhener. 

Velatgikon ‚ ein Selefigungswert der 
Kefropla , 230. 


Pelasgioten, —e— in Kreta 
u. Aeinafien, 236. 237. 391. 

Pelaegiotis, 19. 316. 310. 586. 

Melasaod, 11. 12. 15.19, 

Deleuß, 101. 268. 280. 

Pelias, deneen v. Jolkos, 60. 

Pelion, 5. 63. 6 

Mellang , nach bei - , 345. 408. 

Peloponnes, 140. 145. 601; v. Den 
Dorern erobert, 221; ältefte Bewoh⸗ 
ner, 225. 227. 

Peloniden ‚in Mykene, 140. 141. 147. 


Bein, 142. 143. 145. 146. 600. 
Delufion, 498. 

Beneios, 3. 5. 68. 225. 315 — 317. 
Penelope, 183 fi 

Reneften, in Tbeffatien, 316. 
Penthefilea, 178. 

RPenthilos, der Sohn bes Oreſtes, MT 
Neyarethoß, 460. 





Regiſer. 


Pephnos, die Inſee 36. 

Rergenoo, 159. 

Periboea, 20. 

Berikiymenos , 156. 509. 

Perioeten, in Sparta, 317. 355. 370. 
376. 


Perrhaeber. 20. 316. 317. 544. 
Der 65. 580. 
erſes, Bruder des fodoe, 337. 338. 
Deren, 33. 123. 
— Ayollon, auf Seriphos verehrt, 474. 
Phaäaken, 1 
Phaͤdimos, 181. 
ne 81. ‚ 325. 326. 
baeftos 
Phalanthos, K. der Phönikier auf Rho⸗ 
dos, 


— Zecſchrruns des — In Sparta, | Bi 


Pphafafarna, auf Kreta, 255. 

Phallos, Im. Dionyfoss u. Hermes⸗ 
Dienfte, 43. 44. 55. N. 57. 

— 408. 425 
haris, 226; v. den Spartanern eros 
bert, 405. 

Pharos, 181. 260. 

Pharjalos, 320. 321. 

Phaſis, 69. 72. 480. 

Sheidon, K. v. Argos, 389 — 402; 
Bewiäte, Münzen u. Maaße des —, 
400. 4 

Pherae, 161. 249. 320. 321. 

Phigalia, 423, 428. 435. 

Phikion, 151, 

Rbiiano⸗ ‚ Altar des —, 502. 

Philaͤos, der Sohn des Ajas 287. 

Mllaiden , in Attifa 287. 500. 

Bhilammon, 538 

Philoetios, 185. 

Philoktetes, 176. 180. 

Philolaos, v. Korinth , in Theben, 333. 

*8 228. 

Dhintas, K. v. Weflenien, 394. 411. 
Phix, ÖL 

Phlegyas, 83. 

Phlegher, 82. 83. 207. 540. 

Phlius, 22%. 228. 

Mhocbe, 37. 

Phanikier , hiderlaſſungen auf den In⸗ 
ſeln des ägäiſchen Meeres, 60.67; — 
in Hellas, 207. 209; — Rulte der —, 
208; Sinfen ihrer Handelsmadht, 500. 

Phönix, 255. 

Phokaea, 245. 240. 497. 

Photacer , Seefahrten u. Entdeckungen, 


544. 
Phokier, 323. 544 — 546; Siege über 
bie hefi alier, 325. 
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Phokis, 323 ff. 

Photos, 280. 290. 

Phorbas, 83. 

Phoroneus, 117. 

Phratoren, 516. 

Phratriarhen, 514. 

Phratrien, in Anita, 47. 

. 913. 514 

Phriros u. Hce, 68 ff. 

Phrygier, 260. 

Dh, a Theſſalien, 16. 161. 200. 

Phthios, des Pelasgos, 19. 

len 316. 317. 319. 544. 

VPhthiotis, 551. 

Phylake, 161. 182. 

Phytaliden, in Attila, 91. 93. 510. 

Pierien, Landſchaft am Olympos, 19. 61. 

(08, des Hermes, 44. 

Pindos, Gebirge, 2. 3. 4. 15. 

Difa, 141. 146. 428. 

Piſaten, Stamm der, 225. 503. 

Vitana, in Sparta, 248. 347. 

Pirhoegia, Feſt des Dionyfos, 

Pityuſa, ſ. Lampſakos, 492. 

Plankten, bewegliche Felfen, 70. 72. 

Plataea, 332. 

Diaten, Infel, in eibyen, 482. 497. 

Pleiſtos, Fluß, 325. 326 

Biynterien, Felt der Athene In ts 
tifa, 90 

Pnyx, 98. 

| Podarge,, 805. 

‚Polemardioß, in Sparta, 
Athen, 

Polybos, Aönigven Sifyon, 150. 181. 

Bolychares , der Mefjenier, 411. 

Polydektes, 123. 349. 

Polydeukes, der Diosfure, 37. 38. 

Polydoros, ſt. von Sparta, 411. 416. 544. 

Bolymneftos, 481. 

Polyneikes, 149. 158. 156. 

Molpuoetes, 161. 

Polyxena, 174. 175. 

Vofeideon (Dezember) 57. 562. 

Poleiden, 51. 300. 305. — Aegeus, 
52. 103, — Sbytalmios zu Troe⸗ 
zene, 51. R. 99; — zu Athen, 99; 
— in den —8— Städten Kl. Aſ., 
244; — von Helike, 244; Abnberr 
der Neliden, 62. 235; der Theſiden, 
107. 236. 

Praſiae, 395. 396. 423. 436. 

Praxiergiden, in int 90. 93. 510. 

Prianos, 160. 165. 166. 282. 

Priene, Stadt, am Gebirge Myhkale, 
239. 244. 245. 246, 

en, Felt d. Athene in Ats 


241. 274, 


872; in 
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Sane, 469. 
Sardes, v. den Treren erobert, 487; 


— 480. 
7.\ Sardinien, v. den Kartbagern erobert, 


502, 
Sarpedon, 162. 164. 
Sarte, 488. 
Scheria, 185. 
Säoenot, Opferftätte des Poſeidon, 


Seirenen, 185. 444 
Selene, 38. 39. engl Helena. 
Selimud, B SUB u. Stadt in Sizilien, 


Sellafia, —**— von, 405. 

Seller, . 

Selymbria, von Megarern gegründet, 
459. 


ie Semele, Mutterdes Dionyfos, 58. 580. 
Sepiad, Vorgebirge, 686. 
Seriphos, Infel, 123. 473. 


468. 
Seſtos 170. 247. 
Stoplen, der fetten Städte, 100. 


Siton, 181. 260. 

Sigaeon, 170. 250. 

Sifeler, 445. 

Sifyon, 47. 112. 226. 227; Ghronos 
fogie von — , 200. 

Silphion, 483. 

Simoeid, 170. 

Simonides, der Dichter, 321. R. 

Sinon, 174. 

Sinove, 78; v. den Treren erobert, 
488 ; Gründung ‚49. 

Sintier ,300. R. 

Siphnos, Inſel, 386. 473.474; Schaß⸗ 
haus der Siphnier N Delphor, 474. 

Sipylos, 143. 248. 249. 

Siris, 477. 

Siivpbelon, 112. 

Sifhnbos äteter Herrſcher v. Korintb, 
67, 112. defien Geſchlecht, 


Sithonia, 468. 

Skamandrios, Sohn Hektors, 282. 
Stamandros, Sfamander , 160. 170. 
Soerße, Die Stadt, 171. 250. 282. 


2 “ 
Stfiathos , 06. 469. 
Stirophorien „Feſt der Athene, 90 


Skiros, 422. 

Skolopitos, der, Trere 466. 
Stopas, 321. 

Skotitas, der Wald, 422. 


Drötod, K. v. Tiryns, 115. 122. 154. 

Prokles, 242. 348. 356. 408. 

Profunnefos, Sinfel, 492. 

Prometbeus, Vater d. Menſchen, 
N — Pörphoroß , 46. 553. io, 

Proteſilaos, 161. 162. 164. 

Protogenela, Tochter Deutallond, 557. 

Prötaneion, in Athen, 98. 103. 608. 
518. 525; in Halos, 68. 67. 318 

Prytanen, * 00; in Korinth, 442 

Pfamathe, 

—e—. .v. Aegypten, 405. 

Pſophis, 159. 

Pteleon, 319. 

Dtolemäos , 8., 333. 

Pioon, An Böotien, Tempel des Apol⸗ 


Poanerflen (Oktober ‚ in Athen), 
54. 516. 561. 
Pylades, 192. 
Pylaeen, 545. N. 548. 
Dulagoren , 319. 545. 545.R. 547. 548, 
Dylier, 
Bylos, Fr 52. 161. 406. 420. 436. 
Wyrrha, Deufalions Weib, 15. 165 — 


Stadt auf Yesbos, 248. "554. N. 
Pe, Kriegstanz der Spartaner, 


Pu, a, N. 330. 331. 
Pythien, auf der Zarifja bei Argos, 549. 
Pythier, in Sparta, 363. 


Nhapſoden, 313. 

Sbenlon, 415. 427; Gründung, 465. 
Rheia, 300. 308. 

Rhetren, des Lykurgos, F vturgos. 
Rhianos, der Dichter, 427. 

Rhion, 406. 

Rbodog von von Dorern beſetzt, 252. 253; 


Rheetes, vn dhotier, don Ambryſſoe, 


Aboetston, 170. 250. 
Nigveda, Hymnen des — , 86. 43. 
44. 60. 








Sänger, Sängergefchlechter, bei den 
Griehen, 276; deren Würde u. Bes 
deutung, 277. 

Saier, tbrafifher Stamm, 477. 478. 

Salama (Salamis), auf Kypros, 189. 

Salyer, 498. 

Sanier, Seefahrt der, 406. 497. 

Samos, 184. 292. Ir 1. 496; v. den 
Joniern beſetzt, 

Samothrake, 237. 3en. 390. 

Sandon, Gonnengott bei den Lydern, 
243. 307. 308. 3 
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Skyllis, 256. 

Skyros, die Inſel, 66: 9; von Ki⸗ 
mon erobert, 111; 167. 178. 

Skythen, 260. 504; Einbruch in Klein⸗ 
aften, "488. 

Smintheus, 200; ſ. Apollon. 

Sminthien, 284. 


Smyrna, Gründung, 243; — 249. 
293, 


Soloeis, 465 

Solon, verbeffi ert den attifchen Kalens 
der, 202. 

Solngelos, der Hügel, 226. 400. 

Sonnengott, der, feinafiens, 310. 


Sparta, 161. 229. 346. N.4; 104 f.; 
Entftehung ter Stadt, 347; ; ältefte 
Könige, 348. 349; Zuftände vor Ly⸗ 
furgos, 354. 355; zwei Königsge⸗ 
ſchlechter, 356. 357; Berfammlungen 
des Adels, 365 ; Unveräußerlich eit 
ter Stamms oder Brogiter ‚368; 
Adel, 378; wachſende Macht, 402; 
meffenifche Kriege , erſter, 400-414; 
zweiter, 424 — 436. 

Epartaner, Spartiaten, drei Stämme, 
350. 3705 Beltgenofienfchaften, 371. 
372; Seers u. Kriegswelen, 373 — 
375; Schlachtordnung, 376; Müns 
jen, "387; Kultus, 420. 

Sperceios, ’4. 54. 317. 

Spbettos, in Attila, 98. 50V. 

Sphinx, 151; ſ. —8 

Spina, Stadt, 

Stageita, 475. 

Stennflaros, 54. 225. 406. 

Stefichoros, von Simera, 189 f. 312. 

Sthenelos, 157. 158. 161. 

Strophios, 192. 

Stryme, 480. 

Sunion, 97. 181. 513. 


Seariß, Gründung, 457; Blüthe, 


Soboins, K. v. Meffenien, 408. 

Symmorien, 241. 

Sonoelien, Zen in Alben, 98. 1083. 

Syrakus, Gründung, 44 

Syrias, Vorgebirge, 101. 

Sprte, "die nroße, in Afrika, 483 

Enffitien, in Sparta, 349. 369. N. 
371. 


Tabor, Berg auf Rhodos, 252. 
Zaenaron, Borgebirge, 34. 52. 34. 
Tagos, in Thefjalien, 321. 


Taetize, K. v. Sparta, 403. 409. 


Dunder Geſchichte des Alterthumb. 1. 


Tafent, bei Homer, 261; pheidoniſches 
oder Äginälfches, euboeifches, 470; — 
401. 


Talos , der Riefe, 255. 
Taman, Halbinfel im ſchwarzen Meer, 
490 


Tamynae, auf Euboen, 469. 
Tanagra, 332. 

Tantalos, 140. 141. 143. 

Tarent, Gründung, 419. 458; — 189. 


Tarteſſos, 497. 

Taureon (Juni) . 

Zaurer (in der Krim), 490. 

Zaured, Berg in Sizilien, 445. 543. 


Taygetod, 2. 4. 36. 41. 344. 345. 
347. 348. 406. 409. 

Tegea, 24. 194. 422. 

Teirefins, 155. 158. 

Telamon, 189. 287. 289. 

Zelegonie, 187. 

Telegonos, 187. 188. 

Zelemahod, 184. 185. 

Telefiffes, v. Paros, 544. 

Teleftes, . v. Korinth, 442. 

Zelliaden, 527. 

Telliag, d. Eleer, 325. 

Telmeſſos, 328. 

Tembrion, 242, 

Temenion, Burg bei Argos, 226. 409, 

Temenos, Anführer der Dorer, 226. 
229; ; Gefälcht, 907; Zeitalter, 39T.R. 

Temps, Thal, . 547 

Tenedos, 163. —8 284; von Achaͤern 
befekt, 248, 

Tenos, 469. 

Teos, 24l. 

Termerion, Borgebirge in Karien , 391. 

Zermilen, In Kleinafien,, 32. N. 310. 

Terpander, von Lesbos, 421. 422, 429, 
430. 538. 544. 569. 570. 589, 

Tethys, 300. 573. 578. 

Teufrer, 168 f. 249. 250. 

Teufroe , 161. 189. 

Teumeflos, bei Theben, 84. 

Teutamos, 250. 

Thalamiten, 45l. 

Thales, v. Milet, 51. 

Thaletas, Sänger, in Sparta, 383. 

Thampris, 19. 60. 02. 275 

Thargelion (Mei), 34. 90. 536. 562. 

Thargelios (Apolon), 34. 

Thaſos, 73. 477. 480. 

Thebaig, das Epos, 149. 292. 505. 
Theben, in Bdotien , 56. 84. 207. 
332; die Sieben gegen —, 155. 1515; 
dad pbtbiotiiche ‚ 320.553. R. 

41 
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